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Vorrede. 


Als  vor  25  Jahren  diese»  Werk  begaAn,  ahate  {ch  trots 
der  vielen  unvorbergeselMnen  Hinderoisee  aicbt,  daaa  der 
Fortgang  80  laiagsam  gehen  würde.  Ja,  kaum  la^  der  erste 
Theil  von  meiner  Hand  fertig  vor  y  so  nötbigte  das.  Jahr 
1848  den  Verleger,  das  Untemehmea  gann  aufzugeben.  Ich 
sorgte  nur  dafür,  dass  die  Käufer  in  den  „Cephalepoden^ 
etwas  Oanzes  bekamen.  Indess  ging  Fues's  Verlag  in  den 
Besitz  dee  Herrn  B.  Beisland  zu  Leipzig  über,  und  damit 
kam  an  mich  wieder  die  Aufforderung,  jene  längst  unter* 
brochene  Petrefactenkunde  fortzusetzen.  Ich  entschloss  mich 
zu  den  ,^BriMs|iiopodeii^.  Zwar  ist  üb^r  diese  in  neueni 
Zeiten  weitläufig  gesdirieben ,  aber  gerade  das  mußste  e9 
wünschenswerth  machen,  davon  die  volle  wi^aenschafUich^ 
Übersicht  in  gedrängter  Form  zu  bekommen,  wie  UQsera 
25  Tafehi  mit  2772  Nummern  und  über  4500  Figuren  veir* 
suchen.  Geflissentlich  habe  ich  die  Bilder  auf  fünf  mal  fünf 
Blatter  zusammengedrängt,  damit  sie  zusammengeklebt  für 
den  Unterricht  eine  massig  grosse  Wandtafel  von  8V>  Fuss 
Breite  und  4Vt  Fuss  Höhe  gäben,  genau  die  Grösse  von 
»Schwabens  Medusenhaupt^.  So  gestellt  kann  m^n  sichi 
wie  auf  einer  Landkarte,  in  dem  ungeheuren  Fonn^enreicht 
thume  ergehen,  und  mit  einem  Schlage  den  heutigen  Stand? 
punkt  darlegen.  Nur  selten  brauchte  ich  att  Gopiep  meim 
Zuflucht  zu  nehmen,  daher  werden  die  Originale  aucl^  dem 
Gelehrten  manches  Neue  bieten.  Von  dieser  doppelten  Seite 
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IV  Vorrede. 

als  populäres  und  wissenschaftliches  Buch  aufgefasst  dürfte 
es  keine  Abtheilung  unter  den  Versteinerungen  geben,  welche 
die  Entwicklung  ausgestorbener  Formen  seit  der  Vorzeit 
klarer  darlegte,  als  jene  .Welt  Ton  Kleinsten  unter  den 
Muscheln.  Es  wird  daher  mancher  Geologe,  dem  die  Ver- 
steinerungskunde längst  über  den  Kopf  wuchs,  gern  bei- 
spielsweise nach  unsem  Tafeln  greifen. 

Wenn  man  jetzt  auch  über  die  AufsteUung  neuer  Spe- 
oies  und  deren  Begründung  anders  als  früher  denkt,  ja 
mit  den  Schlagwörtern  Zuchtwahl  und  Anpassung  ganze 
Massen  zu  beseitigen  sucht,  so  bin  ich  doch  in  der  glück« 
liehen  Lage,  Ton  den  frühem  in  den  Cephalopoden  darge« 
legten  Grundsätzen  nicht  abweichen  zu  müssen.  Ich  habe 
vor  Darwin  für  eine  Eutwickelung  gekämpft,  nur  gab  ich 
mit  ifieser  Entwickelung  die  Species  nicht  auf.  Die  saure 
Arbeit,  in  den  Formenreichthum  durch  Feststellung  Ton 
Typen  Licht  zn  bringen,  und  diese  Typen  der  Schichten- 
folge aüBupaBSen,  ist  uüd  bleibt  die  Vorbedingung  zu  allen 
weitem  Speculationen.  Der  Gedankenflug  reisst  uns  in  den 
jugendlichen  Anfangen  nur  zu  leicht  fort  Glücklich,  wen 
die  sachliche  Behandlung  ernüchtert.  Erst  dann  lemt  man 
einsehen,  wie  verschlossen  der  grosse  Bauplan  der  Natur 
Tor  tms  liege. 

Endlich  bemerke  ich,  dass  der  Text  schon  seit  einem 
Jahre  vollendet  da  liegt,  und  nur  die  Herstellung  der  letzten 
eilf  Tafeln  den  Schluss  des  Bandes  verzögerte.  Auch  hier 
hat  wieder  der  Krieg,  aber  diessmal  günstig,  eingewirkt: 
durch  das  Damiederliegen  der  Geschäfte  wurden  plötzlich 
die  KüttBÜer  disponibel. 

Tübingen,  November  1870. 


B  r  a  c  h  i  o  p  o  d  a. 

=  ppa.yi<av,  ovoc  Arm;  nou^,  TtoÄä(  Fnss. 


Armfiieslcr  wurden  suerat  durch  Cnvier  (Ann.  du  Mne^iim 
1802  tom.  I.  77)  bei  Gelegenheit  der  AnatoMie  vwi  LingnU  ui«- 
tina  ala  eine  „quatriime  famille"  der  Holluskenthiere  erkannt, 
EU  welchem  derselbe  MüUer's  Patella  anomal»  (Grania)  und  nament- 
lich die  prächtige  Figur  von  Gründler's  „Terebratnl"  (Natnr- 
foracher  1774,  2teB  Stück  pag.  BO)  atellte,  die 
lAnoi  wenige  Jahre  suvor  in  der  Norwegischen 
See  Anomia  capnt  serpenÜB  genannt  hatte.  Orfiod- 
ter,  „Haler  und  Kupferstecher  eu  Halle",  erhielt  ' 
Hin  Exemplar  unter  „Conchylien  aus  Ostindien", 
und  aJa  er  es  Öffnete,  fand  sich  erstaunlicher  Weise  das  ne- 
benstehende vertrocknete  Thier  darin.  Von  den  drei  gefrans- 
ten Lappen  krttmmte  sich  der  innere  deutlich  spiralförmig  ein- 
wärts, and  an  der  Basis  trat  mitten  zwischen  Fransen  der  quer- 
gespaltene  Uond  heraus.  Ausdrücklich  bemerkte  schon  der  an- 
iprachslosfl  Sammler,  dass  jene  Lappen  mit  haardfinnen  Fransen 
wie  „Fischohren"  ausstlhen,  und  wahrscheinlich  „Longenblätter" 
seien,  was  die  neuesten  Untersuchungen  von  Hancock  (Philoi. 
Trantact  1896.  B22)  in  der  That  bestütigeu.  Den  Namen  Bra- 
chiopodeo,  welchen  Dnroäril  (Zoologie  analitiqne  1806  p.  171) 
gib,  Bronn  (Ordnung.  Thierr.  3,  1.  1862  pag.  224)  unbequemer 
und  jedenCsUs  unnöthiger  Weise  später  in  Brachionopoda  um- 
wandelte, wtlrde  darnach  nicht  das  richtige  bezeichnen,  sowenig 
*ii  der  vielgebrauchte  Palliobrancliiata  (pallium  Hantel,  ßtäygui 
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9  Bracbiopoden.     Anomiten. 

Kiemen)  von  Blainville  (Dictionaire  des  sc.  nat.  1824  toin.  32 
pag.  298).  Wir  m5cbt6n  desshalb  am  besten  thun,  ku  der  alten 
▼ortrefflicben  Bezeicbnang 

Anomiten,  wie  sie  im  vorigen  Jabrbnndert  bei  nnsern  Vft- 
lerOy  namentlich  auch  bei  Zoologen  wie  Pallas,  gfing  und  gebe 
war,  wieder   zurückzukehren.     Anfangs  wurde  freilich  manches 
ilamit  vermischt,  allein  alles  drängte  im  Laufe  der  Zeit  dahin,  nur 
ächte  Bracbiopoden  darunter  zu  begreifen,  wie  das  aus  der  „Nach- 
richt von  einigen  seltenen  Anomiten*'  des  Dr.  Martini  (Berlinisches 
Magazin  1769  Bd.  4  pag.  36)   hervorgeht.     Die  Sache  knüpfte 
an  Fabio  Colonna  (Fabius  Columna)  an,  dessen  Tractat  de  Pur- 
pura (Romae   1616)  L.  v.  Buch    (Abb.  Berl.  Akad.   1833.   23) 
so  rühmlich  wieder  hervorhob :  „Anomias  conchas  illas  esse  dici- 
fflus,  quarum  altera  pars  cohaerens  aliqno  modo  ab  altera  effigie, 
aut    magnitudine    aut  utroque    modo   differat     avo/ifto?   qnidem 
contrarium  est  verbi  r6f*$ogf  quod  est  similis,  par,  aequalis,  sci- 
licet  dissimilis,    impar,   inaequalis".     Auf  diese  Ck)lonna*scheD 
Worte  stützte  Martin  Lister  (Hist.  anim.  angl.    1678  pag.  240, 
Flg.  46,  Fig.  56,  Fig.  57  etc.)   seine  Concbitae'  anomii,  setzte 
aber    unglücklicher    Weise   Oryphaea    arcuata    an    die    Spitze. 
Linnd  verwob  Cranien   und  Terebrateln   in    seinem  System  mit 
mehreren    dünnschaligen   Austern.     Aber   schon    0.  F.   Müller 
(Zoologia  Danica  1777  pag.  15)  bemerkte  ausdrücklich,  dass  die 
^Schalen  und  deren  Bewohner  in  zwei  Gattungen  Terebratula  und 
Anomia  vertheilt  werden  müssen*^    Daher  trug  dann   bei  Bru- 
guiire  (Encjcl.  m^thod.  Vers  1789.  I.  69)  letztere  den  Kamen 
davon.    Aber  gerade  das  Thier  der  lebenden  Anomia  steht  nicht 
blos  an  der  Grenze  der  Conchiferen,   sondern  bildet  nach  Des* 
hayes  (Descript.  anim.  sans  vert&br.  1864.  IL  130)  un  achemine- 
ment  moins  ^quivoque  vers  les  Brachiopodes.     Auch  Owen  (Da- 
vidson, Brit.  foss.  Brach.  I.  Introd.  pag.  4)  wiederholt  ausdrück- 
lich, dass  Bracbiopoden  die  nächste  Verwandtschaft  zur  Anomia 
und  Ostrea  haben.    Jedenfalls  war  der  Fehler  nicht  grösser  als 


Terebratnliten.     Pectuncnlus  ferreolus.  S 

beiLtmarek  (Eist,  nat  anim.  sana  vert.  1819  tom.  VI.  pag.  230), 
welcher  die  Rudisten  sammt  Crania  neben  Terebratula  stellte. 
Domeril  schlag  zwar  den  Namen  Brachiopoda  vor,  setzte  aber 
fölschlich  Anatifa  nnd  Balanua  daza,  und  noch  heute  figurirt  bei 
allen  Systematikem  Galceola,  obwohl  Herr  Lindström  (Ofversigt 
▼et  Akad.  Förhandl.  1865  pag.  27)  es  sehr  wahrscheinlich 
macht,  dass  sie  zu  den  Stemkorallen  gehören.  Wenn  man  also 
immer  das  System  noch  nicht  gehörig  puri6cirt  hat,  so  könnten 
die  heutigen  Anomiadae  die  passendste  Brücke  zu  den  alten 
Änomitae  um  so  mehr  bilden,  als  der  Name  Brachiopoden  in 
jeder  andern  Beziehung  anstössig  geworden  ist.  Zeitig  kam  noch 
eme  dritte  allgemeine  Benennung  hinzu: 

Terebratoltten  oder  Bohrmuscheisteine.  Luidius  (Li- 
tbophylacii  Britannici  Ichnographia  1699  pag.  40)  fährt  unter  ^ 
Terebratula  (terebratus  gebohrt)  z^ar  eine  ganze  Reihe  von  For- 
men auf,  die  er  mit  Ranzen  (bulgata)  und  Säckchen  (sacculus) 
vergleicht,  gibt  aber  nur  schlechte  Figuren  (Nro.  829  und  Nro. 
830),  bezieht  sich  jedoch  ausdrücklich  auf  die  bessern  von  Lister 
und  Colonna.  Schon  Lister  nannte  den  Schnabel  ^veluti  pertusus^ 
(gleichsam  durchbohrt).  Bald  darauf  griff  es  Langius  (Historia 
lap.  figurat.  Helvetiae  1708  pag.  153)  nachdrücklich  auf.  Die 
Huscheln  mit  dem  durchbohrten  Schnabel  erregten  ein  um  so 
grösseres  Interesse,  als  man  lange  dazu  kein  lebendes  Original 
finden  konnte.  Bis  weit  in  unser  Jahrhundert  herein  fand  das 
Wort  in  seiner  allgemeinsten  Bedeutung  Anwendung.  Aber 
schon  vor  Luidius  und  Columna  ward  ein 

Pectunculns  ferreolus,  mivlov  oi^fiqoH9i%  von  Conrad  Ges- 
ner  (de  figuris  lapidum  1565  pag.  166)  abgebildet,  den  Kenn^ 
man  bei  Hildesheim  gesammelt  hatte.  Bauhin  (Historia  fönt. 
BoUensis  1598  deutsche  Ausg.  1602  pag.  30)  deutete  diese  „ge- 
streimbte  Muschel^  als  unsere  schwäbische  Terebratula  rimosa 
(Handb.  Peteef.  1851.  447).  Damit  war  die  erste  feste  Hand- 
habe  gegeben.     Pectunculns  ist   das   diminitivum  von  Pecten, 

1* 


4  PectunculuB  ferreolus.     Qstreopectinitr. 

unter  welch  beiden  Namen  schon   die  Römer  (Plinius  hidt.  nat« 
IX.  45  und  52)  unsere  heutigen  Kammmuscheln  (rrcK  des  Ari- 
stoteles) begreifen  mussten,  weil  von  ihnen  ausdrficklich  erwähnt 
wird,  dass  sie  sich  schnell  im  Wasser  bewegen.    Ctenites  Kanvp- 
stein  (Agricola    de  natura   foss.  Bas.  Ausg.  pag.  61t)    war  nur 
die   Griechische  Ucbersetzung   des   gleichen    Wortes.     Der  alte 
Steinkundige  verstand  darunter  eine  aschgraue  gestreifte  Muschel, 
welche  bei  Hildesheim  „ultra  Montem  Mauricü*',  d.  h.  im  dortigen 
Muschelkalke  gefunden  wurde,  und  kaum  etwas  anderes  als  die 
heutige    Plagiostoma  striatum    sein   kann.     Allein   Gesner    und 
die  Nachfolger  wussten  das  nicht,   sie  hielten   sich  blos  an  die 
Streifen.     Die  erste  concha  anomia  bei  Colonna  war  eine  glatte, 
die  concha  altera  anomia  stiatu  r^o^o^rarior  dagegen  eine  ge- 
streifte Terebratel  (Bicomer,  Oxyrhjuchus,  Rhjnchonella),  Lister 
(bist.  anim.   angl.  249)  nannte  sie  daher  Pectunculites  anomius 
trilobus,  welche  nach  Colonna  , einem  Vogel  mit  ausgebreiteten 
Flfigeln*^  glieehe.    Vögelchen,  Gluckhennen  etc.  sind  noch  beute 
Volksnamen  ftir  solche  Sachen.    Bippen  und  Dreitheiligkeit  nah- 
men alle  Anfmeiksamkcit  in  Anspruch,  daher  hielt  es  auch  lange 
ao  schwer,  unsere  Trilobiten  (Conehae  trilobae)  davon  lu  schei- 
den«    Selbst  Scheuchier   (Museum  diluvianum    1716  pag.    62) 
kann  sie  nur  unter  seinen  Pectunculi  verstanden  haben,  wie  aus 
den  Angaben  der  Fundorte  hervorgeht,    wodurch   er  sich   vor 
seinen  Zeitgenossen  lobenswerth  ausieichnet;  w&hrend  der  Mas- 
cnlns  anomins  1.  c  Nro.  642  die  glatten  Terebrateln  in  sich  be- 
griff.    Doch  spricht  er  schon  1702  ^^Specimen  LithographiaeHel- 
veticae  enrioeae   pag.    24)   von  Terebratnlae,   nahm  aber  den 
Namen  nickt  an.    Unter  Ostreopectiniti  wurden  dann  bald  ge- 
atreifte  Terebrateln  mit  Spirtferen,  Orthidea  etc.  insammeB  ge> 
woffen.    So  aihlte  Wallerios  (Mineralogte,  über»,    von  Denao 
1750  ptg*  480) 

Oatreo-pectiniti,    Terebratnlae,    Orrphiti 
au  der  grossen  Gmppeder  Anomien  mit  ^nnbekamit^n  Originalen.  * 


Gryphites,  Anomitae,  Scbalenbezeichnung.  & 

Gryphites  nannte  Luidius  (Lithopli.  ßr.  lehn.  t699pag.  26) 
^en  conchitcs  anomiiis  rugosus,  rostro  siibteri  et  insigniter  adunco 
lionatus  von  Lister  (Hist.  anim.  angl.  1678.  238),  welcher  in 
England  wie  in  Deutschland  als  Gryphaea  arcuata  eine  Hauptleit- 
iDQschel  des  untern  Lias  bildet.  Der  Übergebogene  Schnabel 
wurde  hier  als  Hauptmerkmal  genommen,  und  daher  zeitig  mit 
den  „Geräuschen  Gryphrten^  verwechselt,  welche  dem  Zechstein 
«ngehbrend  wirkliche  Brachiopoden  sind,  und  durch  den  ^gelehr- 
ten' Kaufmann  Hoppe  (Beschreibung  der  versteinten  Gryphiten, 
Gera  1745)  bei  uns  in  grossen  Ruf  kamen,  obschon  sie  Scheuch- 
Eer  (Mus.  diluv.  1716  Nro.  579)  viel  früher  von  Büdingen  unter 
dem  Namen  Bnfocephali  (Krötenköpfe)  erhielt,  die  er  sehr  richtig 
neben  unsere  Echterdinger  Pectunculi  parvi  (Terebr.  rimosa) 
stellte.  Wie  glücklich  alle  diese  Schwierigkeiten  besiegt  wur- 
den, xeigen  die 

Anomitae  bei  Wahlcnberg  (Acta  Upsalensia  1821.  Bd.  VIII 
pag.  60)  und  Schlothcim  (Petrefactenkunde  1820  pag.  246). 
Beide  legten  den  festesten  Grund,  worauf  man  bei  uns  gut  hätte 
fertbanen  können.  Ja  wenn  in  der  Namengebung  wirklich  die 
Priorität  zur  Herrschaft  kommen  soll,  so  ist  das  nicht  blos  auf 
Species  und  Genera  anzuwenden.  Namentlich  darf  das  bessere 
nicht  durch  das  schlechtere  verdrängt  werden.  Was  zwei  Jahr- 
honderte  lang  durch  zahllose,  besonders  deutsche  Schriften,  all- 
mählig  Wurzel  fasste,  sollte  man  nicht  leichtfertig  bei  Seite  werfen. 

Die  Kennzeichen  zerfallen  in  äussere  und  innere.  Was 
daran  wesentlich  oder  unwesentlich  sei,  bleibt  in  vielen  Fällen 
dem  individuellen  Urtheil  Überlassen.  Für  den  Petrefactologcn 
sind  die  äussern  Eigenschaften  am  zugänglichsten ,  vielleicht 
auch  am  wichtigsten,  sie  betreffen  die  Wirbellage  und  iSchalen- 
textur;  die  innem  das  Knochengerüst  und  die  Weichtheile. 
Von  der  Lage  der  Weichtheile  hängt  die 

Bezeichnung  der  Schalen   ab.     Dieselben    sind  bilateral, 
d.  h.  wenn  man  sie  uuf   eine  der  Valven   legt ,    so   bleiben    sie 


6  SchalenbeEeicbnung. 

Imks  wie  rechts  (gleichseitig),  aber  dia  eine  Valve  ragt  UUer 
die  andere  hervor  (ungleichechalig).  Bei  der  BeschreiboDg  ist 
es  alte  Sitte,  die  grössere  Schale  nach  unten ,  die  kleinere  nach 
oben  2n  legen,  weil  man  dann  mit  einem  Blick 
die  wichtigsten  Konnzeichen,  namentlich  die 
Wirbellage  itbersiebt.  Daraus  ergab  sich  der 
Name  Oberschale  für  die  kleioere  und 
[  Unterschale  ßir  die  grössere.  Weil  nim 
'  die  obere  sich  nicht  selten  wie  ein  Leib  sa- 
rundet,  und  der  Schnabel  darttber  brnstartig 
hervorragt,  to  nannte  man  Uberdiess  jene 
kleinere  Bftuch-  und  diese  grössere  Hiickenscliale.  Damit 
stimmte  auch  die  Vorstellung  von  gestreiften  Terebrateln  (Bi- 
comes),  welche  nur  mit  der  Bauchschale  nach  unten  gekehrt  das 
Bild  eines  fliegenden  Vogels  (Heilige-Goietstein,  Lang,  Bist.  lap. 
159)  erwecken.  Da  aus  der  durchbohrten  Sihale  ein  Muskel 
tritt,  mit  welchem  die  Thiere  sich  an  fremde  Gegenstände  der- 
gestalt anhangen,  dass  dia  kleinere  Schale  nach  unten  schaut, 
so  meint  man  unwillkührlicb,  man  sehe  das  Thier  mit  dem 
Munde  angesogen  vom  Rücken  her,  und  mtlase  ee  umdrehen, 
nm  ihm  in's  Gesicht  zu  schauen.  Aus  diesen  OrUnden  bin  ich 
der  alten  Bezeichnung  treu  geblieben  (Handb.  Petref.  Ite  Auä. 
1891  pag.  446,  ite  AuBage  1866  pag.  534).  Owen  (Zoolog. 
Transaot.  1834.  L  141—164)  hat  die  Sprache  gKnzlich  umge- 
kehrt: nennt  Bauch-  was  bisher  Rücken-,  und  ROcken-  was 
bisher  Baucbschale  hiess.  Bricht  man  neulich  die  kleinere 
Schale  gewaltsam  heraus,  so  haftet  nicht  selten  das.  einge- 
sehrumpfte  Tbier  noch  innen  an  dem  Knochen gerflst,  was  eine 
trockene  feste  Beschaffenheit  gewisser  Weichtheile  bezeugt,  und 
dieses  Thier  kehrt  uns  den  querovalen  Mund  tn  zu,  wendet  sich 
also  gegen  die  RUckenschale  (Schnabelschale) ,  wie  das  scbon 
obiges  QrUndlci''>i;be  Bild  loigt,  und  besser  noch  beifolgende  T.  psit- 


Sclinlsnbweiehnung.     Spiraler 

UCea-  Der  Aftorpunkt  a  geht  vor  der  Wir- 
belspitse  \a  Atm  Graod  der  durchbohrten 
Sehnabcltchde ,  also  ancb  wie  der  Mund 
zur  Vonlerseite.  Bei  Haicheln  soll  «ber 
DMh  Agasaii  der  After  fllr  die  Lage  des 
Thien  bestimmeDder  »in,  als  der  Mundl 
Hfigen  auch,  gegen  'Owen,  Uuxley  und 
Hancoek  den  kurien  Darmkanal  fdr  einen  blinden  nicht  durch- 
bohrten Saek  halten.  Die  gauieu  Eingeweide  nehmen  also  den 
kleinen  fiaam  zwischen  m  und  a  ein,  worin  Oeffnungs-  oo  und 
ScUieaamoBkeln  sich  kreuzen  müssen.  Die  englischen  Zoologen 
stellen  daher  ^ni  conaeqnent  die  Zeichnungen  auf  die  Spitze, 
Kopf  ist  dann  oben,  After  unten,  rechts  der  ünksgewundene  I  und 
linka  der  rechtsgewundene  r  Spiralarm,  wie  es  sich  fUr  ein  Tbier 
gehfirt,  daa  uns  in  dieser  Weise  anblickt.  D'Orbigny,  David- 
son etc.  haben  dagegen  die  neue  Sprache  wohl  angenommen, 
aber  inconsequenlei- weise  die  alte  Stellung  beibehalten,  d.  h,  die 
Wirbelspitzen  nach  oben  gestellt.  Dann  müssen  natürlich  auch 
die  Spiralen  entgegengesetzt  legem. 

Rechte  und  linke  Spiralen.  Cephalopoden  pag.  297 
habe  ieh  ansein andergeaetzt,  dass  liuks-  und  rechtsgewunden  mit 
einem  Blick  zu  erkennen  sei,  wenn  man  die  Spirallinien  sieb  als 
Schnecken faitnser  denke,  aus  welchen  das  Tliier  beraaskriecbe: 
die  linken  tragen  dann  ihr  Haus  auf  der  linken,  die  rechten 
auf  der  rechten  Seite.  Will  ich  dies  auf  obiges  Bild  an- 
wenden, so  behindert  auch  die  verkehrte  Stellung  in  der  An- 
scbauang;  kehre  ich  ee  dagegen  in  der  alten  Weise  herum  mit  . 
dem  Wirbel  nach  oben,  so  erleichtert  daa  wesentlich.  Soll  aber 
jetat  links  nod  rechts  zur  Stellung  passen ,  so  muss  das  Thier 
eolgegengesetat  orientirt  sein,  man  tnoss  es  nehmen  als  wenn  es 
gegen  die  Bancbsobale  nach  alter  Beatimmung  schonte.  Den- 
noch wflrde  ich  troti  frttber  Gewohnheit  mich  den  Zoologe 
aocoosodiren,  wenn  nicht  bei  den  Versteine rangen  ein  freilich  von 
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T  tri«*'  liwfif  In 
Bäder  Spiral««  H>4 
gktck  «ricstbt.  *>c 
kab«  rackUniÜMh 
t  iTck^  Si^rt}««.  aber  b«i  präcm 
■■itfe  fie  ABMOidäcke  der  S«k«ab«lKhal«.  b«i  coMWalrwa  ds- 
gtgtm  die  dar  klcMrea  WnrlreUrtikle  e«C<^Mt  «trdca.  Pnsl- 
U  1,1  ili  Hl  sek^  also  b«t  de«  T««hm  die  Spirale«  gvgw 
^m  kltM(i«  B»BcfasckaIe,  Wi  dca  liskea  S^^m  die  pö—r« 
BiefaMekate.  Cad  kk  bkim.  co  wird  «s  In^  der  Cnkedea- 
liadkeit  der  Eiogeweide  anck  wobl  aa  den  Tfaier««  gcwvsMi 
MM.  Deaa  cia  Strich ,  eo  ist  der  Mcnd  ia  der  aadei«  Lage. 
IfMMal  damit  Tcrtraat  Berkeo  wir  sorärt,  da»  Br.  J.  Barraade 
aeöea  Spiri&r  togaim  'S3ar.  Braekiopi.  tab.  15  Fig.  i  f.'i  «iaa 
faUtb«  Scknakc  «asetcte .  deaa  ne  mauste  rechts  «utt  links  eeiB. 
^id  abtid  dadnrek  mit  Xerei  -1  t  im  Widetspmck ;  feraer  konnl« 
A.  d'Otkiga^  I  Ana.  löar.  aat.  1647  VIIl  [*b.  7  Fig.  M  9.  T!\  mekl 
hnikiikliB.  waa  er  abbiMct:  deaa  die  Spiralea  «tekea  parallel, 
tratzdcm  daM  »e  am  Spirifier  Fig.  ?0  der  Banrksckale  asd  mm 
der  Spiriferiaa  Fig.  22  der  Bäekeiu«hale  aogekeftet  mad.  Nar 
dieae  iat  ricklig.  da  alle  Dehkyris  au  de«  liake»  im  obig<«  Sibb« 
geküiem.  Bleibea  wir  ako  bei  d«"  alte*  Spracke.  so  kuma  prisea, 
woKB  ao^  die  lebemlea  Bicoraer  iRkrarbooella)  läkle«.  s«r 
Grappe  der  Procamprii  ( »oraegeki  ümint"' .  eoweeatrira.  wosa  die 
laigrilnilii  »en  Sp*rifer  gebore»,  sarGmi^drr  ABacaiq>Tli|lrtek- 


der  treSickalcBHetkaMleia  begeben, wie  das  allgemeia  gw<b«kea  i»l. 


WirbelUge.  9 

Dw  WirfaelUge  der  BHuebscbale  bietet  zwei   weitere  w«- 
MnÜiidie  Veracbiedenbeiten,  welche  wir  durch 

Cryptambones  und  PhaniUDboDes, 
(a^uniK  versteckt,  n^flMr  umbo,  fiiröc  BicbtbH) 
beseichnen,  d.  b.  mit  versteckten  und  eiehtbaren  Wirbeln,  waa 
b«i  jedem  gereinigteii  Stttcke  sofort  in  die  Augen  springt  Fas- 
Hn  wir  nebenetebende  bei  GrSnUnd 
und  ttbflrhaopt  in  nordischen  Her- 
ren lebende  Terebratula  psittacea 
seblrfer  in's  Aage,  so  ragt  die  Spitze 
der  Bflckenscbale  ttrwc  hoch  heraus, 
tber  der  Anfangspunkt  (Wirbel)  der 
Banehscbale  lag  Dur  in  der  ersten 
Jngend  A:ei  da,  jetzt  bat  er  sich  tief 
in's  Innere  hineingekrtimmt,  wie  der  Fleck  a  zeigt  Untersucht 
man  die  Innenseite  der  Spitze  b,  so  fällt  die  Ursache  in  die  Augen, 
wir  bemerken  zwei  kleine  Dreiecke,  die  deutlichsten  Muskelein- 
drllcke  der  ganzen  Schale.  Es  sind  die  Ansätze  der  Diductores 
(Oeffnangsmuskeln ,  Wiegmann's  Archiv  I83ä.  I.  2,  pag.  220 
Divaricators),  welche  schmal  beginnend  mit  breiten  FlHchen  sich 
gegen  die  Httte  der  Rtlckenschale  ansetzen,  während  dazwischen 
die  Addnctores  (Scbliesemnskeln,  Occlucors)  liegen  und  jeglicher 
gegabelt  sich  in  der  obern  Hälfte  der  Bauchschale  befestigt. 
Di«  Schliessmuekel eindrucke  der  Banehscbale  zeigen  sich  meist 
ziemlich  bestimmt.  Auf  der  Rückenschale  ut  dagegen  Unsicher- 
iieit,  doch  müssen  der  Anatomie  zu  Folge  die  8chlie!«siniiskel- 
eindriicke  zwischen  denen  der  Oeffmingsmiiskeln  gesncht 
WM-den.  Wenn  an  getrockneten  Exemplaren  noch  irgend  etwas 
vom  Thiere  erhalten  blieb,  so  sind  es  diese  ' 
Muskeln,  sie  erscheinen  wie  leimfurbige  Sehnen.  Etwas 
kfirserund  am  kräftigsten  sind  dieOeffnungsmuskelno;  / 
schlanker  und  dünner  dagegen  dieSehliessmuskeln  . 
wie  nebenstehender  Rest  einer  kleinen  pslttacea  be- 


10  Delüdium.     Oefihen  and  Schltessen. 

wenty  wovon  oben  (m)  noch  der  Cylinder  des  Stieles  in  der 
Schnabelrinne  der  Rflckenschale  erkannt  wird.     Dicht  darunter 

« 

lag  die  Spitze  der  Baachschale,  daher  beginnt  daselbst  die  Gabel 
der  Oeffnnngsmuskeln.  Von  den  schlankem  Schliessinnskeln  s 
ist  die  Gabelung  eu  einem  Add.  anticns  und  posticiis  nur  schwach 
vorhanden. 

Deltidium  hiess  nach  seiner  Aform  L.  v.  Buch  (Abb.  Berl. 
Akad.  1833  pag.  86)  das  kleine  Schalensttick ,  untets  welchen 
sieh  der  Wirbel  der  Bauchschale  versteckt.  Es  ist  omfassend 
(amplectens),  d.  h.  begrenzt  den  grössten  Theil  des  Sehnabellochi^s 
bei  den  bicomen  Terebrateln;  berührend  (sectans)  d.  h.  be- 
grenzt nur  den  untersten  Theil  des  Loches  bei  den  Terebrateln 
mit  entwickelterm  Knochengerüst.  Die  embryonische  Anlage  be- 
steht aus  zwei  getrennten  (discreten)  Stttcken,  die  endlich  in  der 
Mittellinie  miteinander  verwachsen.  Solche  Stticke  fallen  oft 
heraus,  oder  entwickeln  sich  schlecht,  wie  oben  bei  T.  psittacea, 
und  man  kommt  dann  leicht  zu  der  falschen  Vermuthung»  ab 
fehle  es  ganz.  Ja  d'Orbigny  hat  sogar  darauf  Geschlechter 
gründen  wollen,  was  nicht  gut  angeht.  Ein  Deltidium  kommt 
nur  der  Rückenschale  zu,  und  scheint  allen  Gryptambonen  we- 
sentlich SU  sein,  während  bei  den  Phanambonen  das  Loch  der 
Schnabelschale  zeitig  von  der  Spitze  her  verwächst  Bronn 
wollte  dieses  Stück  Pseudodeltidium  nennen,  allein  es  hat 
blos  den  Charakter  von  Anwachsstreifen,  durch  welche  das  drei* 
eckige  Loch  von  der  Spitze  her  zuwächst;  Auwaohsstreifen,  die, 
obschon  minder  deutlich,  auch  unter  dem  Wirbel  der  Bauchschale 
auftreten,  wodurch  deren  Wirbelpnnkt  sichtbar  wird.    Das 

Oeffnen  und  Schliessen  der  Schalen  wurde  lange  ver- 
kannt, und  als  es  erkannt  war,  in  England  20  Jahre  übersehe» 
(Davidson,  Ann.  Mag.  Nat.  Uist.  Dec.  1855).  Daher  die  falsche 
Benennung  der  Muskeln  bis  auf  Gratiolet  (Compt.  rend.  1853. 
XXXVII.  46)  und  Hancock  (Phiios.  Transact  1858.  751).  Die 
Schlosszähne  der  Bückenschale  greifen  bekanntlich  gekrümmt  in 


Oefinen  und  Schliessen.     Schalentextur.  It 

die  SchloMgruben  der  Baachschale  ein,  Ähnlich  wie  bei  Spon« 
dylus.  Alle  blieben  Dubletten,  weil  die  Valven  nur  mit  Gewalt 
von  einander  gerissen  werden  können.  Die  Baueheehale  bewegt 
sich  dabei  wie  der  Balken  einer  Schnellwage  auf  der  Unterlage 
der  Schlosezähne.  Da  nun  an  der  Spitze  de«  kurzen  Wagen- 
arma,  der  eich  bei  der  Bewegung  unter  dem  Deltidinm  vereteekt, 
die  beiden  deutlichsten  Muskeleindrtlcke  liegen,  so  müssen  diese 
Muskeln  bei  ihrer  Contraction  wie  die  Belastung  der  Wage 
wirken,  also  den  langen  Wagenann,  d.  i.  die  Banohschale,  empor 
schnellen.  Dies  waren  im  Wesentlichen  die  Reflexionen,  weldie 
mich  sur  firkenntniss  leiteten  (Wiegm.  Archiv  1835.  121).  Bei 
der  Kreuzung  sind  die  kflrzem  dickem  OeShungsmuskeln  o  die 
umfassenden,  die  Iftngem  dünnem  Schliessmuskelu  s  die  nmfass- 
ten,  wie  nebenstehende  Skizze  von  einer  Seite 
klar  macht.  Bei  den  Phanarobonen  musste  der 
Oeffnungsapparat  offenbar  verschieden  sein,  da 
nicht  blos  der  Wirbel,  sondern  nicht  selten 
auch  der  ganze  Oberrand  der  Bauchschale  über  die  Schlosslinie 
hinausragt,  ihre  verkürzten  Oeffnungsmuskeln  mochten  daher 
mehr  die  Richtung  nach  ^Aussen  nehmen.  Delthyris  mit  dem 
dreieckigen  Loche  in  der  Schnabelschale  erinnert  mich  immer  an 
Spondjlus,  vielleicht  dass  dort  wie  hier  eine  Art  Ligament  den 
dcltaförmigen  Raum  einnahm,  aber  mehr  nach  Innen  als  nach 
Aussen,  namentlich  in  den  Fällen,  wo  das  Loch  von  der  Spitze 
her  verwuchs.  Liegen  doch  Echon  bei  der  lebenden  Lingula 
die  Divaricators  ganz  hinten  zwischen  den  Schalenspitzen  (Han* 
cock,  Phil.  Transact.  1858  tab.  62  Fig.  3.  i).  Selbst  die  leeren 
Dubletten  zeigen  das  sofort  Da  es  bei  Spiriferen  bis  jetzt  an 
lebenden  Originalen  fehlt,  so  wird  dieser  Punkt  nicht  leicht 
festgestellt  werden  können.  Jedenfalls  zeigen  solche  Erwägungen, 
welche  Bedeutung  die  Wirbellage  Überhaupt  bei  der  Classifica* 
tion  haben  müsse. 

Die    iSciiAlcntextlir   wurde    mikrosoopisch   besonders   von 
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Prof.  Carpenter  (Davidson,  Brit  foss.  Brach.  I.  Introd.  pag.  23) 
anaftahrlicb  dargelegt  Das  blosse  oder  höchstens  mit  einer  Loupe 
bewaffnete  Auge  bemerkt  entschieden  zweierlei  Schalen:  piink<-> 
tirte  (perforatae)  und  fasrige  (nicht  punktirte  imperforatae),  was 
in  den  meisten  Fällen  auch  die  Versteinerung  nicht  verwischen 
konnte.  Gans  vorzüglich  springt  der  Unterschied  bei  den  Tere- 
bratein  (Cryptambonen)  in  die  Augen: 

a)  die  mit  einem  umfassenden  Deltidium  and  scharfer  Schnabel- 
spitie  (Ox^rbynchus,  Rhynchonella,  Hjpotbyris)  haben  ein  Oe* 
webe  schiefer  Fasern,  die  vergr5ssert  anregelmässigen  Basalt- 
Säulen  gleichen.  Nicht  selten  zerHÜlt  die  larte  Masse  zu  silber- 
glänzenden Härchen  auseinander,  was  schon  Ehrhart  (De  Belemn. 
Suevic  1727  pag.  53)  armatura  argentea  nannte,  und  ganz  be- 
sondere vortrefflich  an  der  dickschaligen  Ter.  lacunosa  des  weis^ 
sen  Jura  /  antraf; 

b)  die  mit  sectirendem  Deltidium  und  abgestumpftem  Schna- 
bel (Epitliyris)  sind  lamellös  gebaut,  und  durch  die  Lamellen 
geben  zahllose  feine  Löcher  mit  Schwefelkies  oder  Bitumen  er- 
füllt Das  Bitumen  ist  noch  der  Rest  des  Mantels,  welcher  sich 
in  den  Löchern  (kurzen  Röhrchen)  festsetzte,  und  daher  eng  an 
der  Innenseite  der  Valve  anliegt  Ja  die  ganze  Schale  gleicht 
▼erhärteten  Mantelhttllen,  die  beim  Wachsthum  des  Thieres  sich 
übereinander  lagerten,  und  dorn  Dinge  ein  zartblättriges  Ansehen 
geben,  wie  die  feinste  Perlmutter.  Nach  Hancock  (Phü.  Trans. 
1858  tab.  58  Fig.  5)  sind  es  BHndsäcke,  die  mit  der  Athinung 
nichts  zu  schaffen  haben ;  nach  Carpenter  (Dav.  Introd.  29)  Röhr- 
ckea  aussen  mit  einem  Deckel  verschlossen.  Doch  wollen  wir 
jetzt  bis  zu  diesem  Punkte  die  Sache  nicht  verfolgen. 

Schon  Sowerby  (Min.  Conch.  1812  tab.  15  fig.  4)  zeichnete 
eine  liaaische  glatte  Terebratula  punctata  ans.  Buch  wies  öfter 
auf  solche  Punctation  hin  (Flözgeb.  Wärt  pag.  184.  350  etc.). 
«1a  es  ist  eine  m<«iner  ernsten  Wahrnehmungen,  dass  die  glatten 
Delthvris  do5  Lias    »ich  durch  Puncto   von  den  altem  auszeich- 
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neu,  wie  so  vortrefflich  aus  Exemplaren  von  Taormina  auf  Sici- 
lien  hervorging,  welche  Fr.  HofiEmann  im  Berliner  Maseum  nie- 
dergelegt hatte.  Aher  die  genauere  Abgrenzung  hat  zuerst  Morris, 
(Quart.  Jour.  Geol.  Soc.  1846.  382)  durchgeführt  und  gezeigt 
dass  die  Epithyriden  Terebrateln  mit  abgestumpften  Schnabel, 
m5ge9  sie  glatt  gestreift  oder  gefaltet  sein,  zu  den  punctatae 
(perforatae)  gehören;  alle  Hypothjriden  mit  spitzen  Schnabel 
itt  den  oon  punctatae.  So  dass  das  grosse  Geschlecht  der  Terebra- 
tala  dadurch  in  zwei  sehr  markirte  Haufen  zerfällt  Minder  markirt 
bt  Delthyris,  doch  haben  alle  liasische  Punctation  (Flözgeb.  Wilrt. 
1843.  137  u.  186).  Dieselbe  scheint  hauptsächlich  von  der 
Existenz  einer  Medianleiste  der  Schnabelschale  abzuhängen  (Hdb. 
Petr.  1851.  479).  Auch  kommen  im  altern  Gebirge  einige  Bei- 
spiele vor  (Sp.  trapezoidalis  Hdb.  Petr.  1866.  571).  Ja  beim 
Sp.  cttspidatus  des  Bergkalkes  soll  einer  nicht  punctirt,  der  an- 
dere (Syringolhyris)  punctirt  sein  (Garpenter,  Ann.  Mag.  nat« 
bist.  Juli  1867.  70).  Jedenfalls  muss  die  Sache  bei  der  Be- 
schreibung stets  im  Auge  behalten  werden,  auch  sind  Täuschun- 
gen nicht  ganz  zu  vermeiden.  Das  Nähere  siehe  Carpenter  bei 
Davidson  Introd.  pag.  B2—40.    Uebrigens  ist  bei  allen  ein  innerer 

Callas  nicht  zu  übersehen,  welcher  die  Schalen  haupt- 
sächlich da  verdickt,  wo  die  Weichtheile  des  Thieres  sich 
befinden.  Im  äussern  Ausehen  gleicht  er  vollständig  dem  Innern 
Lager  der  Conchiferen,  und  wird  auch  wohl  in  seiner  Textur  nicht 
wesentlich  davon  abweichen.  Ja  wenn  man  auch  Herrn  Car- 
penter zugeben  mag,  dass  er  bei  punctirten  unter  dem  Mikroskope 
poröser  erscheine,  so  lässt  sich  das  mit  der  Loupe  nicht  mehr 
wahrnehmen.  Jedenfalls  ist  das  Knochengerüst  stets  fasrig  und 
nirgends  punctirt. 

Im  Wesentlichen  besteht  die  Schale  aus  kohlensaurem  Kalk, 
welchen  man  von  dem  lebenden  Thiere  durch  schwache  Salz- 
säure wegnehmen  kann,  wodurch  die  weichen  Theile  der  Beob- 
achtung am  besten  zugänglich  werden.     Nur  Lingula  und  Orbi- 
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eobi  haben  eine  mehr  chitin5iie  Masse,  welche  hn  fossilen  Za- 
Stande  brittnlieh  schwarz  wird,  nnd  schon  an  dem  eigenthfini' 
liehen  Fimiss-Olanze  «rkannt  werden  kann.  Die  AndjM  gab 
bei  der  lebenden  Lingnla  otaüs  gegen  86  pc.  phosphorsanrer 
Kalkerde  (Sillim.  Amer.  Joum.  1854  Bd.  7  pag.  235).  Daran 
reihen  sich  auch  die  ftltesten  Unguliten  von  Petersburg  an. 

Die  Knochengerüste  finden  wir  hauptsächlich  bei  Tere- 
bratoliden  und  DelthTriden.  Abgesehen  von  den  lebenden  war 
Walch  (Natarforscher  1776  Stück  8  pag.  276)  der  erste,  wel- 
cher die  j^crjrstallbirten  Bänder  einer  versteinten  Bohnnuschel* 
an  einem  Exemplar  von  Amberg  in  der  Oberpfalz  entdeckte,  wo 
ein  ^geschickter  Medailleur  Wisger^  (Natnrf.  Stfick  7  pag.  195) 
ileissig  sammelte.  Walch  hatte  wahrgenommen,  dass  ein  Exem- 
plar darunter  ungewöhnlich  leicht  sei,  als  er  es  öfinete,  »legte 
die  grössere  Hälfte  die  ganze  künstliche  Lage  der  Bänder  auf 
eine  reitzende  Art  dar.^  Sie  hatten  einen  zarten  krjstallinischen 
Anflug  und  „reichten  bis  an  die  OeffnungskaHte  herunter^,  ge- 
hörten also  wohl  einer  Cincte  an.  Ein  ähnlicher  Zufall  führte 
auch  mich  und  wahrscheinlich  manchen  andern  auf  den  gleichen 
Fund.  L.  V.  Buch  hatte  dem  Dinge  seine  Aufmerksamkeit 
nicht  gewidmet,  da  die  Herausarbeitung  einiges  mechanische  Oe- 
sehick  erfordert,  was  seine  Sache  nicht  war.  Ich  ging  den  Ge- 
rüsten immer  gerne  nach  und  legte  die  langjährigen  Resultate 
in  meinem  Handbuche  der  Petrefaotenkunde  nieder,  von  der  das 
betreffende  2te  Heft  schon  1851,  nicht  1852,  im  Buchhandel  er- 
schien. Gleichzeitig  bemühten  sich  in  Frankreich  d'Orbigny  und 
Endes  Deslongcbamps,  in  England  King  und  Davidson,  in  Wien 
Buess,  den  innem  Bau  zu  entziffern,  was  denn  freilich  zu  einer 
übermässigen  Zersplitterung  der  Geschlechter  ftlhrte. 

Das.  Gerüst,  aus  fasrigem  Kalke  mit  eigenthttmlichem  Silber- 
glanze bestehend,  heftet  sich  stets  unter  dem  Wirbel  der  Bauch* 
sohale  an  ein  besonderes  Plättchen,  welches  zur  Bildung  der  Schloss- 
grube beiträgt,   und  daher  wohl  Schlossplättchen  (hinge-plate) 
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■ird.  Du  Gertut  beatsht  hä  den  nndiirehbobrten 
gMtT«ift«n  TerebntelD  us  iw«  einfkchen  FortsUsen,  wornaeb  sie 
^dea  besöobaenden  Namon  BicoroM  (Hdb.  Petref.  1851  pag.  449) 
«rbioltan.  Bei  Am  durchbohrten  mewt  glatten  enUteht  eiti 
Schleif  (loop)  Toa  w  fbimiger  Qastalt,  der  verscbieden  gross  frei 
in  der  Schale  echwebt.  Den  wesentlicbaten  Theil  am  Schenkel 
bildet  der  erste  spitze  Fortaati  (Mandfortsatz),  denn  darüber 
■niacben  ihm  nnd  dem  Wirbel  spielen  nicht  bloe  die  OeSnnngs- 
ond  Schlieaamnekela,  sondern  hart  darunter  steht  der  Mund  mit 
den  gefransten  Armen  ansserhalb  der  Eingeweide  ttrlschen  den 
UantelUppen.  Die  MandfortsStze ,  welche  den  Hohlrxnm  der 
Schale  in  zwei  sehr  ungleiche  Tbeile  theilen,  dienen  also  wesent- 
lich snr  OrientiniBg  ttber  die  Loge  des  TbierkSrpers.  lleist 
ist  du  KnochengerBst  nur  einmal  ange- 
heftet; allein  es  kommt  auch  noch  eine  /Kjf 
zweite  Befestigung  an  die  Hedianleistel'^B 
der  Bancbflchale  vor,  wie  bei  neben- \ 
Etdiender  Terebratul«  Chilensls, 
von  scbeo  Hofratb  Günther  (Natur- 
forscher 1774.  3  Stttek  pag.  85)  in  RadoUtadt  anf  i 
Sterbebette  eine  unvollkommene  Zeichnung  entwarf.  Das  an- 
rUckgeschlagene  Mittelstttck  (die  Lehne  des  Lehnstobla)  schwebt 
jedoch  jedenfalls  frei  in  der  Luft.  Je  naehdera  nun  ein  Th«l 
dieses  immerhin  compUeirtcn  Apparates  mehr  oder  weniger  ent- 
wickelt iat,  ja  gaas  Tersohwindet,  wurde  es  snr  Abtrennung  neuer 
Snbgenera  von  geringer  wissenscbaßli^sr  Bedeutung  benutzt. 
Das  Knoebengerttst  hat  eine  dc^peite  Bestimmung:  yom  Ur- 
spmge  bis  sum  Mundfortsatse  dient  es  dem  Perisouia,  welches 
die  Eingeweide  und  Muskels  von  der  Aussenwelt  sbschtiesst, 
zum  Anheftungsraade ;  der  übrige  bei  weitem  grSssere  untere 
Tbeil  gewlihrt  den  Armen  einen  Halt.  Indess  da  die  Arme 
Macher  Stützen  nicht  nothwendig  bedürfen,  so  haben  diese  bei 
Possilien  schwer  »ugSnglichen  Thcile  offenbar  nur  einen  beding* 
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ten  Wertb.  Doa  aioh  klar  zu  maofaen,  ist  die  wettverbreiteta 
Terebratulft  caput  aerpentis  gans  besonders  wichtig ;  denn  man 
findet  fast  an  jedem  guten  Exemplare  den  innem  Tertrockneteo  ^ 
Bewohner  noch  erbalten.  Es  schmiegt  sieh  der  Hantel  mit 
matten  mikroskopischen  KalkplSttchen  (Endes 
DesIongchampB,  Häm.  Soc.  Linn.  Nonnandie 
1865  tom.  14]  bedeckt  ftberall  eng  an  beide 
Schalen  an,  nar  hinten  in  der  Wirbelgegend  p 
erscheint  er  ein  wenig  aufgeblasen.  Hinter 
diesen  Blasen  lagern  die  Eingeweide,  davor  streeken  sich  die 
Arme  weit  hinaus  mid  erreichen  mit  ihren  langen  Fransen  ringa 
am  den  Scbalenrand  heran,  der  Mond  kehrt  sich  dabei  der 
Rflckenschale  au,  und  liegt  von  dem  Ursprünge  der  Arme  nm- 
geben  genau  Über  dem  ringförmigen  Loche  de«  Knochengerflstes. 
Wegen  dieses  geschlossenen  Ringes  führe  ich  sie  gerne  als  Te- 
rebratul»  annuliferte  auf.  Uebrigens  ist  der  Rflckenbogan  dea 
Ringes  lediglich  durch  Verwachsong  der  HandfortsHtae  ent- 
standen. Bei  jungen  fand  die  Verwaehsnng  noch  nicht  statt: 
dann  gleicht  das  Gerttst  einem  kleinen  Lehnstuhl ,  woran 
die  mittlere  Lehne  blos  wenig  Eurttckgeiogen  ist  Trotcdem 
sind  die  Arme  lang  nnd  typisch  gebaut  wie  bei  Terebratula 
aostralis,  mit  dem  grösaten  Knochengerüst  unter  den  lebenden. 
Beisit  man  die  Valven  mit  Gewalt  aber  vorsichtig  dergestalt 
',  daas  daa  Tfaier  auf  der  Bauchschale  htngen  bleibt, 
eo  muBB  natürlich  die  Blase  an  der  Rtlckenschale 
cerreissen ,  worin  die  iwei  OeSnnngsmuskeln  o  mit 
ihrer  breiten  Basis  hauptaSchlich  sich  hervor- 
thnn.  Man  sieht  nnn  dentlicb  wie  derOnprong 
der  Arme  mit'  dem  Hunde  dazwiBchen  sieh  an 
die  Rückenseite  des  Ringes  anheftet,  während 
auf  der  Banchsute  unten  die  Uantelbant  scblieast,  so  dass  also 
bis  auf  die  Rückenseite  des  Ringes,  wo  der  Hund  lagert,  alleB 
aar  Anbeftuog  des  Perisoma  (Kfirperwand)  dient,  welches  mit 
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dem  Mantel  nnmiltelbAr  zosanuneahäagt.  Die  Amte  seUbet  be* 
etehea  ana  einem  weietlichen  Sehlaaehe,  der  «amen  einen  dun- 
keln Streif  ftkrty  woran  die  Iciemenfärmigen  Franeen  haften. 
Diese  aaeh  ansäen  gefransten  Armschlänche  beginnen  jederseits 
vom  Mnnde»  gehen,  ohne  vom  Anngerttst  unterstützt  sa  sein, 
in  flachem  Bogen  aar  Stirn,  biegen  plötslieh  gekrttmmt  auf  der 
Mondseite  in  derselben  Weise  zurttok,  und  bilden  dann,  ehe  sie 
den  Mond  erreichen,  em  zweites  bogenförmiges  Soiie,  um  je  mit 
einer  Spirale,  die  ihre  Spitae  zur  Medianebene  kehrt,  zu  en- 
digen. Diese  Spiralqpitsen  zu  beobachten  muss  man  die  Bauch- 
Bchnle  zu  entfernen  suchen,  es  treten  dann  aus  der  zer- 
rissenen Perisomhaut  die  Schliess  muskeln  s  her. 
vor,  die  SehUkiehe  jederseits  zeigen  sich  in  ihrer 
Lage  deutlicher,  aber  miteinander  httutig  ver- 
wachsen. Aueh  hier  gewahrt  man  am  Ursprung 
ein  Loch,  welches  man  mit  dem  Munde  verwechseln  könnte, 
doch  ist  derselbe  unter  der  Perisomhaut  verborgen,  die  beim 
Trennen  der  Schale  natürlich  zerreissen  musste.  In  dieser  Lage 
liegt  die  linke  Spirakpitze  links,  die  rechte  rechts.  Mit  T. 
psittacen  pag.  7  verglichen  sind  daher  die  Spirale  entgegenge- 
selat  orientirt  Die  Kehrung  der  S^tze  der  Armgewinde  nach 
innen  scheint  ein  bestimmtes  Merkmal  zu  sein.  Oing  die  Spitze 
nach  Aussen,  so  stttnde  die  Spirale  wieder  mit  psittacea  parallel. 
An  solch  kleinen  Unterschieden  hängen  die  Merkmale. 

Leider  wird  von  den  Anatomen  die  Lage  der  Arme  und 
des  Körpers  zum  Knochengerüst  nur  selten  scharf  gezeichnet, 
jedenfalls  ist  aber  ans  obigem  Beispiele  ersichtlich,  dass  die 
Entwiddnog  der  Arme  mit  der  des  Knochengerüstes  durchaus 
mcht  gleichen  Schritt  läuft.  Ich  lege  daher  auf  dasselbe  nur 
bedingtes  Gkwicht:  es  gilt  diese  Bemerkung  namentlich  ihr  die 
ftbermäasig  entwickekea  Spiralstttcke  der  Bicomer  (RhTnchonella). 
Wenn  Otaj  darnach  zwei  grosse  Abtheilungen  machte:  Helic- 
topodä    (JAmimc  gewunden)   und    Ancylopoda   (ayxuUi    der 

o 

QoMMtodt,  Brachiopod.  ^ 
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Kniebng),  j«iie  mit  continnirlieher  Spirale  (pag.  7)  und 
diese  vorher  noch  mit  kniefiSrmiger  Biegai^  (P^ff-'  id)>  ^ 
ist  das  in  den  weichen  Theilen  begründet.  Zerschneidet  er  nnn  aber 
weiter  in  Sarcibobrachia  (<ra^xMoc  fleisohig)  und  ScelefobFaebia 
(jsnkijQw:  hart),  so  würde  ich  ihm  darin  nicht  folgen,  wie  die 
meisten  Systematiker  gethan  haben.  Denn  Terebratala  prisca 
und  prunum  sind  trotz  ihrer  Kalkspiralen  den  Thieren  mit 
fleischigen  Armen  ihrem  ganzen  Bau  nach  so  innig  irerwandt, 
dass  man  sie  von  den  Bioomern  nicht  trennen  darf.  Wer  sie 
7Ai  den  Delthyrtden  (Spirtf enden)  stellt,  vereinigt  Missrerwaiidtes 
miteinander.  Die  Kalkspiralen  machen  es  wahracheinlieh ,  dasa 
die  Thierchen  ihre  fleischigen  Arme  nicht  frei  auf-  und  ab- 
wickeln konnten,  um  damit  im  Wasser  an  spielen.  Dies  achemt 
zwar  der  diroctcn  Beobachtung  0.  F.  MdUer's  (Natarforsoher 
1783  lOtes  Stück  164)  zu  widersprechen,  der  ausdrftcklieh  sagt, 
„er  habe  nicht  wenige  Tefebrateln  (T.  crantum,  pabeseens,  nn- 
deus)  aus  dem  Dröbracker  Meerbusen  bei  Christiania  lebendig 
heraufgezogen,  und  in  einem  mit  Wasser  angefüllten  Glase  dem 
Spiel  ihrer  schönen  Haarlocken  zugesehen^.-  Allm  da  er  sieh 
doch  nicht  ganz  bestimmt  ausdrückt,  und  Forbes  es  wenigstens 
bei  T.  Caput  serpentis  (pnbescens)  läugnet  (cannot  be  pro- 
trndet  Davids.  Brach.  Introd.  pag.  57),  so  mnss  das  Armspiel 
wohl  ziemlich  beschränkt  sein.  Auch  T.  psittacea  soll  nach 
Barrett  ihre  grossen  Spiralarme  nicht  entrollen. 

Die  Weichtheilc  können  natürlich  im  höchsten  Falle 
bituminöse  Reste  zurücklassen ,  wie  man  sie  von  Mantel  i«  den 
Poren  findet.  Auch  bleibt  es  immerhin  noch  sehr  hypothetisch, 
ob  die  unsichern  Spiraleindrücke  auf  manchen  Prodneten,  Da- 
vidsonien  etc.  wirklich  von  fleischigen  Armen  berrfüiren.  Da 
diese  bei  lebenden  frei  zwischen  den  Mantellappen  aohweben, 
so  würde  man  es  am  wenigsten  erwarten.  Allein  die  Thiere 
des  ältesten  Gebirges  sind  so  dünn,  dasa  da  anefa  wohl  dnrdi  den 
Mantel  ein  Druck  ausgeübt  werden  konnte.    Die  Muakeleiiidriloke 
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s«ig«ii  ach  gewSbnlieh  sehr  oadeatlioh,  wenn  irgendwo,  lo  madi 
anf  der  Banchsehale  den  ScblieMimiakeln  angehöng  (Jnra  tab. 
57  fig.  24).  Dsgegen  bilden  die  aogenannteti  Eierleiter  den 
wiebligBten  Fingerzeig  ftr  den  Ben  des  liantelB,  leider  werden 
Bie  nnr  su  wenig  geAinden.  Bie  gleichen  aderftnnig  versweig- 
tea  Aeeten,  die  paarig  Tom  Körper  nach  den  Schalenrändem 
mslaafen:  es  sind  keine  Blutgeflleee,  sondern  Genital* 
flinusae,  die  im  Mantel  sich  veraweigend  zeitweise  mit  mJtan- 
liehen  Sanen  oder  weibliehen  Bteni  angelMlt  werden,  denn  die 
Thiere  sollen  Zwitter  sein.  Die  Eindrücke  erscheinen  anf  den 
Steinkemen  stets  als  Binnen  mit  markirten  Kanten,  anf  der 
Innenseite  der  Schale  dagegen  als  erhabene  Linien,  die  jeder- 
SMts  diireh  eine  schmale  Forche  sich  von  der  Bchalenmasse 
deatlich  abheben.  Es  mnss  das  offenbar  von  der  Befesügang 
des  Mantels  auf  der  Schale  abhängen.  Eigentlich  würde  man 
das  Umgekehrte  erwarten,  die  Bierleiter  seilten  durch  Ver- 
senknng  in  der  Schalensabstanz  festen  Halt  suchen,  wie 
der  Kdrper,  welcher  in  der  Schnabelregion  nicht  selten 
rings  von  einem  dicken  Gallos  umgeben  in  tiefen  Ornben  Schutz 
fand.  Die  Flügel  dieser  Oruben  nehmen  die  punktirten  JSier- 
stoeke  ein,  woraus  die  Genitalsinusse  entspringen.  Bei  jon^n 
Exemplaren  ist  der  Gallos  dünner,  die  Tiefe  der  Oruben  daher 
geringer. 

Die  Wohnsitze  der  lebenden  Braehiopoden  hat  Herr 
Soess  (Sitzb..  Wien.  Akad.  Math.  Gl.  1859  Bd.  87  pag.  185) 
aosAhrüch  dargelegt,  und  die  alte  Beobachtung  bestätigt,  dass 
die  meisten  pelagische  Geschöpfe  seien,  welche  besonders  die 
Tiefe  felsiger  Meergründe  lieben.  Nur  im  wannen  Klima  reichen 
ne  bis  an  die Oberflitche  heran:  denn  während  Waldheimia  au- 
stralis  (flavescens  Linn^)  von  Quoy  und  Gaimard  in  der  Bassstrasse 
sehen  bei  4  Foss  Tiefe  in  solcher  Menge  gefunden  wurde, 
dssa  man  sie  seit  der  Zeit  am  häufigsten  in  zoologischen  Samm- 
hugen  siekt»  soll  die  Wakthrnmia  craainm  MtUl.  im  Eismeere  von 
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so  WohiaEtse.     SjsteOMitik. 

Fionmarken  bis  aaf  200  Faden  hmabgehen.  DennDoh  läast  sidi 
selbst  an  ein  nnd  derselben  Lokalitftt  kein  gaux  tefees  Gtesetc 
ermitteln.  Nur  die  homigschaligen^Lingula  und  OrUcnla  sind 
anf  die  flachen  sandigen  Ufer  der  warmen  Meere  besehrSakt, 
also  gerade  diejenigen  Formen,  welche  sich  durch  alle  Forma- 
tionen hindurch  erhalten  haben.  Sodann  waren  alle  Brachio|K>den 
ausschliesslich  Meermuscheln,  nicht  einmal  die  Ostsee  hat 
Exemplare  geliefert.  Obwohl  wegen  des  tiefen  Aufenthaltes  im 
Norden  die  Schalen  schwarz  oder  bleich  siiid,  so  kommen  in 
den  Tropen  dennoch  Farben  namentlich  Rotii  vor.  Schon  Pallas 
zeichnete  ein  Anomia  rubra  (Kranssia),  Chemnitz  eine  A.  san- 
gninea  aus,  ja  die  Terebratella  miniata  von  der  Insel  Jeeso 
soll  sogar  hoch  Carminroth  yrerden,  obgleich  sie  Stimpso  aus 
180  Fuss  Tiefe  hervorzog  (Sness  Wohnsitze  Brach,  pag.  206). 
Schon  Bronn  (Klassen  und  Ordnungen  der  Wetohthiere  1862. 
206)  fährt  84  Species  aus  14  Geschlechtem  auf.  Mag  auch 
vieles  davon  auf  subjectiver  Meinung  beruhen ,  so  zeigt  as  doch 
zur  Oenttge,  dass  die  lebenden  zu  den  fossilen  in  einem  viel 
günstigeren  Verhältniss  stehen,  als  das  bei  den  beschälten  Ce- 
phalopoden  der  Fall  war.  Dennoch  wurden  auch  hier  die  fossilen 
VOT  den  lebenden  erkannt  und  beschrieben.  Noch  im  Jahre 
175B  erklärte  Linn^  (Museum  Tessinianum  pag.  90),  dass  er 
in  den  Muschelsammlungen  nirgends  eine  Anomia  gefunden 
habe,  und  obgleich  längst  viele  versteinerte  aus'  den  Bergen 
hervorgofördert  seien,  aus  dem  Meere  habe  er  noch  keine  ge- 
sehen (Nov.  Acta  Upsalensia  1773  Vol.  I  pag.  40).  Daher 
k&me  es  einigen  in  den  Sinn,  solche  Thiere  wftren  in 
der  Welt  ght  nicht  mehr  vorhanden. 

Systematik. 

Sehen  wir  zunächst  auf  die  lebenden  Thiere,  so  scheint 
den  meisten  der  After  zu  fehlen  (Apygia  Bronn,  nvy^  After), 
der  ganze  Darmkanal   besteht   aus  emem*in    der  Medianebstoe 


ik:    Plenropygia.  fl 


zur  MtindBeite  gekrttimnteii  KindsadLe  (Meaopygia,  ^ooc  Hitte), 
our  bei  dreien  (Lingnla,  Orbicula,  Cranta)  macht  der  Dannkanal 
eine  Schlingnng  und  mündet  zw  raekten   Seite, 

Pleuropyg^ia  {nktvqa  Seite),  wenn  man  die  grosse  durck- 
bohrte  Sckale  nach  unten  und  den  Wirbel  von  sich  weg  denkt, 
wie  wir  die  Dinge  seit  alter  Zeit  zu  beschreiben  gewohnt  sind. 
Daher  wollten  L.  Agassis  and  C.  Vogt  (Denkschr.  Schweiz.  Nat. 
Oes.  1845  Vn.  Ling.  pag.  17)  auch  die  Braehiopodenschale  auf- 
reckt stellen,  mid  die  grössere  Schnabelschale  rechte,  die  kleinere 
Wirbelaehale  linke  nennen,  wobei  dann  der  After  nach  hinten 
fide.  Obwohl  die  Formen  nur  geringe  Mannigfaltigkeit  zeigen, 
80  reiehen  wenigstens  die  dünnschaligen  phosphorsäure-haltigen 
Us  in  die  ältesten  Schichten  hinab  (Lingulaflags  und  Potsdam- 
Sandstein).  Durch  den  Fimissglanz  der  Schalen  schliessen  sich 
die  Ungoliten  (Obolus)  eng  an,  weniger  schon  die  Acrotreten  aus 
den  Vaginatenkalken.  Daher  kamen  die  Systematiker  bald  zu  der 
Einsicht,  diese  Formen  sosammenzuhalten.  Nur  Lamarok  (An. 
fisns  vert^  VI.  236)  stellte  die  kalkige  Grania  m  den  Rudisten, 
die  dfinnsohalige  Lingnla  und  Orbieula  dagegen  an  das  Ende  und 
den  Anfang  der  Brachiopoden.  A.  d'Orfoigny  (Oompt.  rend.  t847 
Bd.  25  pag.  269)  erhob  die  Rudisten  su  einer  Abtheilung 
Abrachiopoden  und  stellte  dasu  ächte  ArmfÜssler  Megathyris 
(Argiope)  und  Thecidea.  Beide  letzteren  scheinen  allerdings  in 
inniger  Verwandtschaft  zu  stehen,  aber  sich  nicht  den  Terebra- 
tuliden  (Epithyriden),  sondern  denCranien  anzuschliessen.  Leider 
sind  die  Thiere  zu  klein,  als  dass  einer  über  die  Lage  des 
Afters  schon  Steher  entschieden  hätte.  Allein  wenn  das  hinzu- 
käme, so  würden  trotz  des  Mangelsd  er  Arme  beide  mit  Crania 
eine  glückliche  Ornppe  bilden.  So  blieben  dann  noch  Calceola 
und  Davidsonia  über:  erstere  scheint  einen  Uebergang  zu  den 
Gorallen  pag.  3  anzubahnen,  und  letztere  findet  schon  wegen 
ihrer  fest  aufgewachsenen  Schale,  die  sonst  bei  andern  Brachiopoden 
viehtvoiiunnmti  am  natürlichsten  bei  den  Graniden  ihre  Unterkunft. 


Systematik:  A.  neuropygi«.  Mesopygia:  Terebratulid». 
Dann  hätten  wir  folgende  drei  Grappen  Ar  di«- 

A.    Nebenreihe  Pleuropygia. 

l.Lingula.     9.  Orbicula.      3.  Crania. 

OboluB  Orbicella  Thecide« 

Obolella  Sobieotreta  Argiope 

Kntorgina  Aorotreta  Daviilfloaia 

EUobwaldia,  gipbonotreta,        dipbonaria. 

Der  Bcbärfere  Sohnitt  liegt  zwischen  hom^r  (Lingulai 
Orbicula)  und  kalkiger  (Crania)  Schale,  und  merkwürdiger 
Weise  haben  jene  einen  zierlich  gewimperten  Mantel,  die  Wias- 
pem  über  die  Schale  hinausgehend,  was  bei  dieser  vermisst 
wird.  Die  Zahl  der  Individuen  und  die  Bfannigfaltigkeit  der 
Formen  ist  sehr  beschränkt,  und  da  gewöhnlich  das  innere 
Knochengerüst  (Theoidea  ausgenommen)  wenig  entwiekeH  ist,  so 
lassen  wir  sie  in  der  Beschreibung  (Handb.  Petref.  |85i.  493 
und  1866.  587)  lediglich  als  Anhängsel  laufen,  die  mit  dem 
bedeutungsvollem  Mesopygia  nach  keiner  Sichtung  hin,  sich 
messen  können.  Die  Endspitze  des  Darmkanals  (kUt  hier  in 
die  Medianebene  und  endigt  im  Halse  der  durchbohrten  Bchna- 
belschale.  Wir  können  es  dahin  gestellt  lass^a,  ob  die  Spitze 
offen  oder  verschlossen  (Apygia  Bronn)  sei;  doch  mftsste  letz- 
teres bei  so  hoch  <»'ganisirten  Thieren  in  hohem  Grade  auffallen. 
Die  drei  ausgezeichneten  Typen 

lyTerebratula,  Delthyris,  Productos^s 

wie  sie  L.  v.  Buch  (Abhandl.  Berliner  Akad.  1833,  1836,  1841) 
der  Reihe  nach  monographisch  behandelte,  gaben  auch  hier  längst 
die  forte  Grundlage  der  EintheUuag,  und  es  ist  zu  bedauern, 
dass  jüngere  Schriftsteller  davon  wieder  abwichen,  sie  haben 
es  dadurch  wahrlich  nicht  besser  gemacht.  Nur  die  Terebrateln 
(Cryptamboniten)  im  weitem  Sinne  liefern  zu  dem  Heere  von 
Petrefacten einzelne  lebende  Originale;  Delthyriden  und  Produeti« 
den  sind  dagegen  gänzlich  ausgestorben«  Schon  desshalb  gehören  die 


Systematic    Hesopygia:  Terebrfttalicbe.  IS 

1.  Terebratiili4äe  an  die  Spitse,  aber  im  andern  Sinne  als 
da«  Orbignj,  Davidson,  Snesa  etc.  verstanden,  wissen  wollen. 
Es  ist  vielaMbr  die  grosse  Omppe  der  Cryptambones,  welche 
von  jeher  mter  iom  Namen  „Bofarmosclieln*'  ztisanraiengefasst 
worden*  War  auch  bei  Golomia  der  Goncbites  anomius  Torzags- 
weise  eine  glatte  Terebratel,  so  sprachen  er  und  Lister  doch 
aelnm  gleichseitig  von  einer  Concha  altera  anomia  striata  tqOoßt^ 
rarior ,  die  dann  ^äter  als  ^gestreifte^  den  „glatten*  gegenüber 
gestellt  wnrde.  Beide  haben  am  Rtiekenschnabel  ein  Loch, 
welches  darch  ein  Deltidivm  vom  Wirbel  der  Bauchschale  ge- 
trennt ist.  Nioht  unaweckmässig  wurden  swei  scharf  geschiedene 
Haufen  daram  genmcht,  was  PUllips  (Figor.  and  Descr.  of  palaeo- 
zoic  Ibes.  1841  pi|g.  55)  passend  als  Hypothyris  (Rhynchonella) 
and  Epüfayrts  (TerebratnKdfi  d'Orb.)  besetchnete.  Darnach 
hätten  wir 

n.  Hypotliyridae      und      b.  Epithyridae 
spitser  Schnabel,  stnii4)fer  Sehnabel, 

umfassendes  Deltidium,  sectirendes  Deltidtum, 

ftnige  Schale,  punktirte  Schale, 

Anne  in  Kreiselapiralen,  Arme  in  Kniespiralen, 
dnrdt  euMn  Lehnstuhl  gestutzt  dnrch  zwei  HiSrner  gestützt. 
Bei  fioasilen  Formen  wurden  die  Kreiselsph-alarme  öfter 
dnrch  eise  snaleg  gekrümmte  Kalkiamelle  (Ter.  calcispiras) 
gsstittnt,  diess  hat  zu  einer  falschen  Vergleiohung  mit  Spirifer 
gsAhrf,  Allein  es  hiesse  den  ganzen  Bau  von  Terebratula 
prisca  (Atrypa)  und  prunum  verkennoi,  wolUe  man  sie  von 
den  verwandtsn  Hypothyriden  W'egreissen.  Die  Form  und 
Vorbiegnng  der  Spirale  (procampyl),  die  mit  dem  ganzen  übri- 
gen Baa  der  nackftarmigen  übereinstimmt,  mass  offenbar  den 
Ausschlag  geben.  Schwieriger  wird  die  Entscheidung  über 
die  S^riferinen  Terebrateln,  wie  Terebr.  concentrica  (Spirigera 
d'Orb.).  Ihr  Sehnabel  ist  abgestampft,  und  doch  fehlen  der 
Schale  die  Paid^te.    Auch  sind  die  Spiralen  rttAgebogen  (ana^ 


SyBtomaiik:  TerebrfttulidbB. 

campyl),  wie  bei  der  ächteo  DelthyriB.  Afieia  die  Befeatfgung 
an  die  Banchschale  ist  eine  ganz  andere,  welehe  sie  mehr  an 
den  Epithyriden  hinnmgt  Doch  lieBse  sich  daxftber  straifteD« 
Die  punctirten  RetsieB  und  der  fasrige  Uneiles  haben  gewöhn* 
liobr  nor  kleine  Spiralen,  welehe  die  Schalen  nicht  gan^Mkn. 
Sie  .könnten  daher  möglicher  Weise  ab  die  Spitsen  von  Knie- 
Spiralen  angesehen  werden,  die  eben  nur  verkalkten,  während 
das  Knie  fleischig  blieb,  und  sich  daher  nicht  erhalten  hat. 
Jedenfalls  dürfen  sie  nicht  mit  Sowerby's  Spirifer  vereinigt 
werden.  Bei  Pentameras  spricht  der  Habitus  am  meisten  ftr 
Hypothyriden,  zumal  im  Hinblick  auf  Gamerophoria.  Dag^;en 
setzt  uns  Strigocephalus  in  nicht  geringe  Verlegenheit.  Der 
Habitus  spricht  fhr  Hypothyriden,  wenn  gleich  das  Ddtidium 
nicht  scharf  umgrenzt  erscheint  Allein  Garpenter  nimmt  Punc- 
tationen  an,  wozu  auch  der  freilich  höchst  eigenthümliche  Sehleif 
stimmen  wtirde.  Die  Erwftgung  solcher  Merkmale  führt  eben 
zu  der  Ueberzeugung,  dass  man  nicht  alles  nach  der 'Schnur 
aufstellen  könne. 

Zu  den  äohten  Epithyriden  übergehend,  so  sind  hier  viele 
Namen  für  höchst  naheliegende  Sachen  gemacht,  alle  im  Wesen 
auf  das  innere  Knochengerttat  gegründet  Unter  den  lebenden 
hat  die  glatte  Twebratula  vitrea  ein  kurzes,  Waldheimia  dagegen 
ein  langes  Knochengerflst  mit  einfacher  Anheftuag  der  Sehenkel. 
Bei  der  gestreiften  Terebratulina  capnt  serpentis  verwachsen 
die  Mundfortsätze  im  Alter  zu  einem  Ringe  (AnnuUfero)  und 
bei  Terebratella  dorsata  fand  sich  zeitig  eine  doppelte  Anheftnng 
des  Oerttstes.  Erschwerend  fttr  das  Oedächtniss  sind  die  ähnlidi 
klingenden  Namen,  Terebratula,  Terebratella,  Terebratnlma, 
womit  Orbigny  die  Verwandtschaft  der  Subgenera  gefllBsentlieh 
andeuten  wollte.  Mergerlia  truncata  hat  neben  dem  zweifach  befe* 
stigtem  Oerttst  noch  einen  Bmg,  und  ist  äusserlioh  der  kleinen  Morri- 
sia  anomioides  ähnlich,  woran  aber  blos  die  zweifach  befestigten  zu 
einem  Hufeisen  umgeformten  Schenkel  blieben.  Entgegengeaetat 


SystaMlä:  TenbrainUd»,  DMkyridm. 

▼MMmmeni  dieCtaHlite  beiKnuMm  nbraiuid  bei  dtr  einngen 
liDg«ifilrBug«i  BMhftrdia  toBpa  f«Ueii  Mgar  tfe  SdiMikri 
gans  weg,  ei  bMbI  in  dar  Mitte  nur  noeh  eine  Gsbel  vom 
Gerflet» 

Bei  den  foeaSen  iit  nen  geaOlliigt»  der  Fomi  eine  grOteere 
Bedeotong  einsurinmen ,  wie  L.  ▼.  Bnoh  daasii  die  Bekn  ge- 
brodien  hat,  welche  man  aber  jetit  wieder  veikasen  wiH.  Doch 
HMt  Unreeht  Das  Uefaiate  bekannte  Oerüst  eeigt  m  nneerm 
Higdnade  Terebmtnle  nndeata,  die  man  in  Enghund  nicht 
kennt,  nnd  die  dadurch  mit  der  alpinischen  Ter.  dtphja 
10  innigste  Verwaoidtsehaft  kommt.  Wir  hittten  da,  wenn  es 
flMh  nm  Namen  handelte,  eine  Nndeatn  colfina  einer  Nncleat» 
•Ipinn  gegenifter  sn  iteUen.  Wie  gltieklich  iet  femer  die  Omppe 
der  Cbet«.  Die  glntte  CineU  nvmiMnaliB  det  Liaa  bildet  Amt 
den  eiamgen  Tfpns  in  dieeer  merkwürdigen  Pormetioo.  Wegen 
ihres  gyeaaen  Knoehengerlletes  werden  rie  anm  lebenden  Unterge- 
Bchledit  Waidheimia  geatellt,  wogegen  man  manches  Bedenken 
haben  kann.  Die  Tierrippige  Terebmtnle  trigonelln  würde  eine 
Trigonella  Bneiica  geben,  da  sie  Schrttter  schon  1782  (Natnrfor- 
scher  18.  Btflck  138)  sehr  bestimmt  eine  ,)Sonderbare  Anomie*'  von 
Heidenheim  nennt,  der  noch  ilteren'  Beschreibang  von  Mohr 
(Aetn  Phya.  med.  1752  Yd.  9  pag.  120)  ganz  su  geariiweigen. 
Die  sehlagende  CHeiohheit  mit  der  bekannten  Mnschelkalkform 
(Betiin)  erlaubt  es  ka»s  beide  sn  trennen,  trots  der  Kalk- 
qiimlen.  Ja  die  Abweichung  vieler  Speeies,  wie  T.  pectuneulns, 
peetoncnloides ,  loricata,  eoaretaia,  impressa  etc.  ist  so  nusser- 
erdendieh ,  daas  man  jegliche  sn  «nem  Untergeschlecht  erheben 
dürfte.  Aber  aUe  sind  vortrettieh  sasammengehalten  durch 
die  Gemeinsamkeit  ihrer  wesentKefasten  Merkmale,  dass  über 
ihre  systematisehe  Stellnng  alle  SchriftsteUer  bis  jetzt  einver- 
standen sein  mnssten.  Verbirgt  sich  hier  das  Auagestorbene 
imter  einer  Mannigfalfigkeit  verwandter  Formen,  so  tritt  es  nun 
wider^pmohshis  hervor  bei  den 


SpteoMlik:    DeltkyrU«!  ProdMftUn. 

9.  Dekhyriikie  (floUte  heiM60  Ddtoftiqfridi^  #tXTO€  Dri^ 
Mit  BlldcBioli*  auf  Phillip«  soheiiit  m  gut,  diMen  Ddttim'Mtiea 
Namen  wiader  Mifaiuiehm«B,  über  gegen  Bneli  iavon  4i6  Orthi- 
den  zn  trennen,  die  oflPenbar  zum  ProdnctuB  in  näherer  Be» 
aiehong  stehen.  80  abgegrenst  aeiohnen  eidi  alle  dureh  eine 
rttdcs  gewundene  (anaoampyle)  Kalkapirale  aos.  Ckrne  bedtoa« 
ieh  mich  dea  Sowerby'achen  Namens  Sjpirifer,  nur  mnsa  die 
d'Orbigny'sohe  Qruppe  der  Spiriferid«»  wieder  angegeben  werden» 
80  besteohend  anoh  auf  den  ersten  Anbltek  die  Sehirfe  des 
Hexkmals  der  Kalkapirale  sein  mag.  Das  deltafiSrmige  Loch 
im  Schnabel  auf  der  Mitte  einer  dreikantigen  Area  nebst  Wnlst 
und  Sinns  bis  in  die  Spitse  der  Wirbel  hiaeia,  gewtiirea  dMi 
Delthyriden  riu  bestimmtes  Ansehen.  Dagegen  weiehea  die  in- 
nem  Leisten  bedeutend  von  einander  ab^  anoh  sind  die  jungen  im 
Museheikalke  und  Lies  pmdUin»  während  im  ällern  Gebirge  daa 
sieh  nur  Ausnafattsweise  findet  Da  in  jttngem  Lagern  mit  der 
Pnnktati<m  augleieh  eine  Medianleiste  in  der  Sehnebelsehale  auf- 
tritt, so  Ist  es  nicht  unpassend,  diese  mit  d'Orbigny  als  Spiiife- 
rina  von  den  altem  Spirifer  lu  trennen«  Am  msnnigfaltiiyrnn 
sind  die 

S.  Prodnctidae  im  weitesten  Sinne,  weau  all#  ilkrigea 
Phanainbeaes  geh^ien»  denen  inneii  jede  Spur  eines  festen 
Knoehengerllstes  fehlt,  nur  Wülste,  Vertiefiuigea  und  stumpfe 
Fortsätse  geben  den  Stemkemen  ein  mannlgfisches  Ansehen,  wie 
die  berühmten  Hysterolithen  beweisen.  Sie  werden  gewiUmUeh 
in  swei  Ghuppen  zerttUt,  Orthidae  und  Prodnetidae  im  engern 
^ne,  die  aber  so  manatgfoeh  in  einander  fibergehen,  dass  ee 
Ar  eine  Uebersioht  aweckmässiger  erseheint,  beide  zusammen  n 
fassen.  Von  Pnnktation  im  gewMmliehen  Sinne  ist  nicht  ndir 
die  Bede,  obwohl  eigentbtimliche  Beihenlttcher  angegeben  wer* 
den  (Garpenter^  bei  Davidson  Introd.  pag.  36).  Auch  treten  zu- 
weilen kleuie  Böhrehen  auf,  durch  welche  eine  Gommunieation 
mit  der  Aussenwclt  vennittelt  wurde.    Bei  Orthis,  mth  der 


Systomilik;  B.  Mwapygia. 


fr 


gsraden  BehlMdiiiie  benannt,  taigl  riob  eine  sckmale  Area  an 
beiden  Valven,  und  aneh  die  OeAinng  nimmt  an  beiden  Schalen 
TheO  (Diplotfajrridae  doj^lt  geMnete).  Sind  die  Schalen  bom- 
birt,  ao  kann  dne  groeee  AehnHchkeit  nat  DetthTiiden  (Orlliie 
YpoL)  lad  selbst  Hjpothjriden  (Porsmboaite»)  eintreten,  doch 
gibt  daa  Innere  bald  genflgenden  AofiwMnss.  Die  dünne  Lep* 
tama  (Btvophcmena)  dringt  sich  in  die  Rttckenschale  hinanf,  ja 
bei  Leptaen«  mgosa  kommt  sehen  die  Schleppe  des  ftchten  Pro* 
dnetna  hinzo.  Cbonetes  mit  kleinen  Rohren  am  geraden  Bchloss- 
land«  steht  seinem  Wesen  nach  genau  in  der  MHte  swisehen 
OrthiB  und  Prodnctns,  welcher  anletat  keine  Spur  von  Area  mehr 
xeigt  mid  dabei  am  Anssenrande  unbestimmt  endigt,  als  wftre  seine 
Seiiale  schleppenartig  ausgedehnt.  Es  Iftnft  hier  freilich  manches 
Kgeuihflmliehe  unter,  wie  Productus  Leonhardi,  welcher  uner- 
warteter Weise  awei  sierliche  Kalkspiralmi  durchscheinen  liest 
(Hdb.  Petref.  1866  piag.  587).  Man  darf  das  wohl  als  Beweis 
nehmen,  dass  auch  den  Productidae  die  Spiralarme  nicht  fehlten« 
Jedenfalh  war  bei  allen  nur  eine  unvidlkommene  Verbindung 
mit  der  Aussenwdt  vorhanden,  sie  sind  Sipfanothyridae  («»^mk 
mangdbaft),  wobei  man  auch  an  die  Rftfaren  (tifmp)  denken 
kann.     Wir  bekonsmen  daher  etwa  folgendes  Schema  Ar  die 


B.    Hanptreihe  Meaopygia. 


I.  Terebratalidae. 

a)  b) 

Hypotbyridac  Epitbyrid« 
KbTDcbonelU  Terc^ialai* 
^^uBeropboriftTcfobtataUna 
CtntrdU       Terebxatolia 
Atrypft  Nodesta 

Pattmenu     Trigooells 
Uoeites  Ciocta 

^tngoeepfa.     Spirigera 
Pectflnsilns 


II.  Delthyridae. 

»)*  b) 

Spirifer        Spiriferios 
Gheristltes  gyringethyris 
Oyrtis  Qfrtfaia 


111.  Prodnctidae. 

a)  b) 

DiplotbyridK  Sypbnotbjrrid. 
Orthls  Productus 

OrtUsia»        Prolonia 
Lsptaens        Chooetoa. 
Strophomena  Koniaokina 
StreptorbyncbtStrophaloflia 
Hysterolithna  Gryphites 
Dicoelosia       Bufooepbalus 
Lq»loooelia    Pyxis. 


18  NaouDgeboiig. 

Aber  es  »t  diess  nur  ein  Theil  der  Namen»  am  lu  ragen, 
wie  Bchnell  in  wenigen  Deeennien  dee  Aenflsere  des  Qebändes 
en  Umfang  snnahnL  Am  finde  dei  Bandes  will  ieh  erst  das 
voUatilndige  Register  geben.  Die  Kenntniss  der  Sache  hat  da- 
bei freilieh  gewonnen,  aber  nicht  in  dem  Masse,  als  man  n*di 
der  Zunahme  des  Umfange  erwarten  sollte.  Bei  riehtiger  Ab- 
wttgnng  der  Kennseioben  £klhlt  man  daher  wieder  mehr  das  Be- 
dfirfniss  der  Vereinigang  als  der  Trenmmg«  Doch  muss  das 
immer  von  snbjeetiver  Meinung  abhäagen,  da  man  über  das 
Princip  der  Arten  und  Geschlechter  sich  nicht  so  leicht  einigen 
wird,  Jetit  sind  wir,  besonders  durch  A.  d'Orbigny,  dahin  gefcem- 
men,  dass  viele  sich  yersacht  fühlen,  jede  wohl  begrflndete 
Species  an  emem  Gknos  au  erheben,  wodurch  ein  guter  Theil 
der  Zeit  verloren  geht,  welche  nfltilieher  der  Sache  gebracht 
wlire.  Auch  von  dem  übermässigen  Schematisiren  halte  ieh 
nicht  viel,  mit  einem  sogenannten  Clavis,  wie  ihn  besonders 
Bronn  bevorsugte,  ist  dem  Kenner  wenig  geholfen.  Wir  müs- 
sen allerdings  nach  diagnostischen  Merkmalen  suchen,  una 
aber  auch  bewnsst  sein,  dass  sie  allein  nicht  ausreichen.  Nor 
dsroh  die  sorgfUtigste  Entwickelung  der  Organe  auseinander 
kann  schliesslich,  wenn  auch  mit  wenigen  Worten,  ein  ciclitiges 
BOd  2ur  Vorstellung  gebracht  werden.  Und  dieses  Bild  sollte 
der 

Name  soviel  wie  möglich  unterstützen.  Wo  es  nur  immer 
angeht,  ziehe  ich  ein  bezeichnendes  Wort  selbst  dem  altern 
gern  vor,  denn  wozu  haben  wir  unsere  Sprache?  Auch  darf 
man  nicht  ans  dem  Auge  lassen,  dass  die  Benennungen  im  Laufe 
der  Zeit  immer  andere  und  zwar  engere  Deutung  bekamen;  es 
gilt  das  von  Species  wie  von  Gesdhleohtem.  Nehmen  wir  die 
heutige  Rbynchonella  lacunosa:  Schon  Colonna  1616  sprach  von 
einer  Anomia  triloba  lacunosa,  senis  strüs,  totidemque  strigibus 
in  singulis  lobis.  Da  er  keine  Delthyris  vor  sich  hatte,  so  wollte 
er  nnzweifelhafk  auf  urgend  einen  HypothTriden  hinweisen,  dessen 


NttWDgtbuig.  Bi 


Rfiekenaehale  iml  tiefte  Biaiifl  markirt  war,  der  «twa  ebensoviel 
(6)  Strafen  hatte  als  dieFlttgel.  Lister  (bist  aatm.  engl.  1678 
pag.  249)  deutete  e0  als  eine  pognns  ans  dem  Ber^alke;  Lai- 
dins  (litli.  Brit.  lehn.  i6M  pag.  34)  folgt  ihm  darin  (Nro.  670X 
nennt  sie  aber  Peetnncttlites  laoonatus  • . .  Oxjrrhynehvs  in  Ang^ia 
mediterranea  vnlgatissunnB.  Lang  (histor.  lapid.  1706  pag.  154) 
Msri  2wei  Klassen  ein :  Terebratnlae  laeves  laconosae  und  striatae 
laeonoeae ,  nnter  jenen  waren  Ter.  impressa  nnd  bq^lieaia,  nn« 
ter  diesen  laennosa,  quadriplicata,  varians  verstanden.  Linn4 
besog  sich  bei  eeiner  Änomia  laoonosa  hauptsäefalieh  auf  Lister. 
ScUotbeini  (Mineral.  Taschenb.  1813  pag.  34)  nahm  den  Namen 
wieder  auf,  aber  wie  brnit  die  Speeies  aussahen,  zmgen  in  der 
Petrefaetenknnde  1^20  pag.  267  die  Fnadorte  „ans  England 
(Bergkalk),  dem  Bergisehen  (Devoniseh) ,  der  Sehweis  (branner 
Jura),  von  Schmerbach  (Zechstein),  Oothknd  (obersihrisefa),  dem 
Harz,  Ellrichserbring(Neooom),WiUe|rshaosen  nnd  Amberg^  m^) 
n.  s.  w.  Wahlenberg  (Acta  Upsal.  1821  VIII  pag.  67)  be- 
sehrinkte  seinen  „Anonntes  laonnosns  plicatns  globosns  in  sola 
GotUaadia  leetas*'  zwar  auf  die  Sowerby'eehe  Ter.  Wilsoni. 
Allein  Bach  (Abb.  BerL  Akad.  1833,  69)  machte  mit  Beeht 
geltend,  dass  schon  Sdienehzer  und  Lang  eme  jnrassisehe  Form 
dsninter  verstanden  wissen  wollten,  wenn  er  auch  selbst  noch  die 
englische  Zechstmspecies  (Camerophoria)  damit  zusammenwarf.  Ich 
habe  von  jeher  (Flözgeb.  Witrt.  1843  pag.  431)  die  Form  aus  dem 
weissen  Jura  y  darunter  verstanden.  Diese  mit  der  sehneeweisseh 
Fasersehale  (armatora  argentea)  in  stetiger  Begleitung  von 
Schwammkorallen  bildet  eine  der  vorzüglichsten  deotschen  Leit^ 
museheln,  die  den  britischen  Inseln  gänalibh  zu  fehlen  seheint 
Denn  was  Hr.  Davidson  (Oolit.  Brach.  1851  pag.  96)  dafür 
imnmt,  gehört  zur  Gruppe  der  Quadriplicaten.  Wer  daher  Rhyn» 
chonella  lacunosa  Schloth.  spee.  1820.  267  (O^mI,  WUrtt; 
Jahresh.  1857  pag.  390)  schreiben  wdhe ,  oitiri  falsche  Aefm. 
Ja  man  kann  sogar  Zweifel  hegen ,  ob  Schlotheim  damals  auch 


nur  nnaere  Mliwftbiseiie  Speciea  4ei  weiaMa  Jvra  f  miUit  dm 
▼iden  Fnadorton  mit  Inbegriff.  Abgesehen  von  der  Verweehae- 
lang  mit  der  Zeehfieinmoechel  hatte  selbst  Baeh  die  jurassische 
nicht  rein,  sonst  hüte  er  nicht  Oiengeo  an  der  Breas  and  Kehl- 
heim an  der  Donaa  citiren  dürfen.  Erst  im  FlSsgebirge  Wür* 
tembergs  1843  pag.  354»  407 ,  431 ,  486  worde  daa  VeibAltniss 
in*s  richtige  lieht  gesetst  Aber  Oppel  ist  aaeh  damit  nieht 
Bofrieden»  sondern  eriiebt  meine  Varietäten  sa  besondem  Spectee. 
Da  die  meisten  alten  Species,  wenn  sie  nicht  dnrch  ganz 
markiHa  Formen»  wie  Bilobken  und  Difriijiteo  ausgeseichaet 
sind,  eiae  ähnliche  Geschichte  haben»  so  aiehe  ich  es  vor»  jeg- 
lichem Namen  nicht  die  älteste,  sondern  womö^ch  die  beste 
Figur  beiaosetsea.  Dean  der  wissenachaftBcfae  Zweck  kann  ja 
doch  nur  der  smn,  den  Leser  auf  leichtestem  W^ge  aar  Sache 
s»  fllhren.  Aach  wird  dem  bexeichnendsten  Namen  fast  in  jedem 
Falle  der  Vorsag  gebi&ren,  wenn  nidit  sdkon  ein  vieyähriger 
Gebrauch  das  Alte  geheiligt  bat  So  mag  man  die  Benennnng 
Athyris  M'Coy  1S44  ftlr  eine  üuschel»  wo  gerade  das  Vorhaaden- 
sein der  Thttr  eines  der  ausgeseichnetsten  Merkmale  ist,  kaum 
gebrauchen.  Aach  Spirigera  Orb.  1847  ist  au  allgemein,  abge- 
sehen davon,  dass  Spirifer  und  Spiriger  iq[Mrachlich  ganz  dasselbe 
bedeuten.  Sptrithyris  wäre  ein  guter  Name,  d.h.  ema  Spirale  in 
einer  Schale  mit  freier  Thttr.  Denn  bei  D^thyris  moss  ein 
Theil  der  Thttr  von  der  Spitse  her  immer  verwachsen,  and 
Atrjpa  (besser  wäre  Mikiothyris)  hat  wenigstens  nur  ein  Ueinea 
Loch.  Wollen  wir  keine  beKeichnenden  Namen  mehr,  so  brau- 
chen wir  gar  keine  ^  dann  wird  Nummer  and  Zetcimaag  lum 
Verständniss  vollständig  genttgen. 

Auch  mk  dem  Prioritätsprincip  kommt  man  in  Schwierigkeit 
Befcaaatlieh  gaben  die  alten  Etiketten  eine  ganze  Beschreibong 
mit  gewäUten  Worten.  Wir  wollen  Lang  1706  zum 
nahmen.    Da  beisst  es  (bist.  lap.  fig.  pag.  153): 


C&^Mii  DoodocuiHunL 
OMi«lMtM  Aaottil  teeres  xMtro  prontDalo  valwU 
pertiMo  Litteri:  Terebtfttülae  L^idio  dioti. 

flwus     L    Terebnitolft  laevis  mit  15  Speeies. 
Oenaa   II.    Tttrebratnla  laevb  kcunosa  mit  20  S^eeks. 
Gcmis  III.    Terebratnla  striata  mit  27  Specias. 
Oeam  IV.    Terebratnla  striata  laciuioea. 
Spectee: 

1.  Terebratola  striata  mediooris  subcinerea,  strfie  maxi- 
nis,  YÜwk  eupieriore  profundissimli  laconk dmiatli. 

2.  Terebratnla  striata  medioerie  euboinerea,  etrite  majo- 
ribne,  Tulyk  superiore  levi  Uctwii  donatio. 

* 

11.     Terebratala  striata  minor  cinerea  ventricosa  etc. 

21.    Terebratnla  striata  minima  aabdavescens  ventricosa  etc. 

So  werden  32  Spocies  der  Reihe  nach  anfgeiühlt.  Mit  Zu- 
hilfenahme der  Fundorte  sind  gewisse  Formen  bestiminter  an 
erkennen,  als  das  selbst  bei  neueren  Schriftstellem  der  Fall  ist. 

Aber  die  langen  Diagnosen  waren  l&stig,  allmählig  und 
namentlich  durch  Linn^  entwickelte  sich  die  Sitte,  nur  ein  Wort 
für  das  Geschlecht  und  eines  fär  die  Species  womöglich  ans  der 
Diagnose  ausauwählen.  Bei  yeränderlichen  Species  hat  man  es 
jedoch  niemals  unterlassen,  noch  ein  zweites  erklärendes  Wort 
hinzuzusetzen.  Es  ist  das  sehr  bequem,  daher  gehe  ich  nicht 
davon  ab.  Im  Jura  pag.  143  spreche  ich  von  einer  Terebra- 
tnla numismalis  ovalis,  Terebratnla  numismalis  biplicata  etc.  Bei 
korzer  Erwähnung  sage  ich  dann  wohl  Numismaliskalk,  Numis- 
malis ovalis,  Numismalis  biplicata  etc.  So  hebt  sich  das  Wort 
Ninnismalis  bei  aller  Kürze  selbst  zu  einer  hohem  Bedeutung 
hervor,  die  aber  ganz  in  der  Natur  der  Entwicklung  begründet 
ist.  An  dem  Worte  Numismalis  dürfen  wir  freilich  keinen  An- 
stoss  nehmen ,  es  ist  weder  lateinisch  noch  griechisch ,  sondern 
fiel  uns  ans  dem  französischen  T^r^bratule  numismale  zu.    In 
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dieser  Weise  behandeh  seUiessen  wir  uns  der  Natur  auf  das 
beste  an,  und  braaeben  die  Wisseiüebaft  nieht  mit  einer  Menge 
sttbgenereller  Namen  belasten.  Auch  kann  man  durch  Hinaa- 
ftgung  eines  beaei^nenden  Wörtcbens  öfter  den  IltesteB  Sdirift- 
stellem  gereoht  werden«  Denn  wenn  es  aieii  einmal  nm  eine 
wahrhafte  Aneiennitftt  handelt ,  so  müssen  wir  den  Spuren  nach- 
forschen, soweit  es  mö^eh  ist,  and  besonders  berfleksichtigen, 
dass  der  Namengeber  oft  um  die  Sache  das  allergeriagate  Ver- 
dienst hat  Das  war  der  Omnd»  warum  man  aof  die  Monfort- 
schen,  Pander'schen ,  Fiscker'schen  etc.  Zersplttterungen  einan- 
gehen»  so  lange  nicht  Nttgnng  fthlte.  Ins  nns  jetsi  sogar  auch 
diess  nicht  meltf  genügen  soll. 

Die  Besognahme  auf  Schriften  hat  namentlich  in  Deutschland 
auch  noch  das  unangenehme,  dass  unsere  BuchhXndler  bestrebt 
sind,  auf  dem  Titel  in  der  Jahressahl  vorsugreifen,  weil  sie  eben 
immer  das  „Neueste*«  geben  wollen.  Während  der  Schriftsteller 
bei  Prioritätsfragen  das  entgegengesetste  Interesse  hat 


I.  Terebratulidae. 


Schnabelschale  (Rücken)  darchbobrt,  Loch  durch  ein  Delti- 
dinm  Ton  der  Bauchschale  getrennt.  Wirbelspitze  unter  der 
Basis  des  Deltidinm  verborgen  (Cryptambones),  daher  das  Oeff- 
nen  der  Schalen  durch  besondere  Oeffnungsmnskeln  von  innen 
bewerkstelligt.  Knochengerüst  fehlt  innen  niemals  gänzlich,  und 
ist  stets  an  die  beweglichere  Bauchschale  befestigt.  Wahrschein- 
lich wickelten  alle,  wie  die  lebenden,  wenigstens  die  Spitzen  der 
gewimperten  Arme  spiralförmig  ein.  L.  v.  Buch  begann  damit 
seme  berühmte  Arbeit  über  Brachiopoden,  wovon  die  Terebrateln 
(Abb.  Berl.  Akad.  1833)  gleich  darauf  in's  Französische  über- 
setzt und  etwas  erweitert  wurden  (M^m.  soc.  göol.  de  France 
1834  Bd.  3-pag.  106),  in  folgender  Ordnung:. 

Terebratulae 
plicatae,  gefaltete         und  nonplicatae,  ungefaltete. 

1.  Plicosae  2.  Dichotomae  3.  Loricatae  4.  Cinctae  5.  Laeves. 

Leider  machte  er  den  Fehler,  dass  unter  den  Dichotomae  mit 
gespaltenen  Falten  schon  eine  Reihe  Epithyriden  unterliefen^ 
wozu  natürlich  die  Falten  verleiten  mussten,  während  die 
Plicosae  alle  wahre  Hypothyriden  sind  (Hdb.  Petref.  1851 
pag.  462,  466  etc.).  Ich  selbst  habe  an  diesen  Arbeiten  den 
innigsten  Antheil  genommen,  da  es  in  die  glücklichen  Zeiten 
nUlt,  wo  ich  mit  dem  Studium  der  Petrefacten  begann,  und  seit 
dem  Wintersemester  1832/33  als  Custos  des  Berliner  MineraL 
Museums  oftmals  mit  dem  Meister  des  Faches    in  persönlichem 


34  Torebratnlidae  Hypothyridae. 

Umgang  kam.  Bei  der  Reihenfolge  von  Hypo-,  Epi-,  Delto-,  Diplo-, 
Sipbnothyridae  kann  es  sich  nur  darum  handeln,  ob  man  die 
Epi-  den  H3rpothyriden  nicht  vorsetzen  sollte,  wodurch  es  mit 
den  Alten  (Oolonna,  Lister,  Llkwyd)  mehr  in  Uebereinstimmnn^ 
käme.  Allein  eine  gewisse  Pietät  gegen  einmal  festgesetzte  Ord- 
nung und  alte  Gewohnheit  bestimmt  mich,  Hypothyris  an  der 
Spitze  zu  belassen.  Uebrigens  sprechen  auch  sachliche  Gründe 
dafür:  denn  die  Plicosen  Terebrateln  sind  der  Masse  nach  ent- 
sehieden  die  einfachsten,  und  durch  Spirigera  mit  rficksgekrtimm- 
ter  Spirale,  die  wegen  ihres  abgestumpften  (wenn  auch  unpunk- 
tirten)  Schnabels  zu  den  Epithyriden  gehört,  ist  der  Anschlass 
zu  den  Deltothyriden  vermittelter.  Da  die  ftinf  grossen  Abthei- 
lungen von  Davidson,  Terebratulidae,  Spiriferidae,RhynohoneUidae, 
Strophomenidae,  Productidae,  im  Wesentlichen  mit  Buch  stimmen, 
so  lag  nicht  nur  nicht  Grund  vor  abzuweichen,  sondern  durch 
die  veränderte  Stellung  der  Rhynchonellidae  ist  die  Anordnung 
sogar  unnatürlicher  geworden.  Unter  den  Abbildungen  ist  sie 
die  erste  pag.  3. 

I.  a.  Hypothyridae. 

Haben  einen  nadelspitzen  Schnabel,  was  schon  Luidius  1699 
vortrefflich  durch  Oxyrhynchus  (Spitzschnäbler)  ausdrückte. 
Die  heute  beliebte  Benennung  Rhynchonella  Fischer  (Notice 
fos9.  Gouvem.  Moscow.  1.  Coq.  foss.  .T^r^br.  1809),  welche 
Rouillier  (Bullet.  Soc.  nat.  Moscou  1847  XX.  394)  und  d*Or- 
bigny  1847  wieder  hervorsuchten  und  Davidson  zu  seinen  Rhyn- 
chonellidae erhob,  drückt  das  Wesen  nicht  so  gut  ans.  Das 
Loch  der  Schnabelschale  liegt  unter  (Ino)  dieser  Spitze  und 
wird  von  einen  Deltidium  ampleetens  von  der  Unterseite  her 
umfasst.  Die  Schale,  nur  von  schiefgelagerten  Fasern  gebildet, 
zeigt  nirgends  Punkte  (imperforata).  Statt  des  Lehnstuhles  fin- 
den wir  zwei  einfache  Fortsätze  (Gomna,  radii  oesei  Lin.,  apophyses), 
womach  sie  passend  als  Bicornes  (Hdb.  Petref.  1851  p«g.  449) 


Terebratolae  Bicome«.  8A 

ansgeAchieden.  wurden.  Der  Schalenraum  war  vorzugsweiee  mit 
den  grossen  continnirlicben  Spiralen  der  Arme  (Helictopoda)  er- 
ftllt,  wie  das  Owen  znerst  aufklärte.  Bei  lebenden  kennt  man 
nur  fleischige  Arme,  bei  [Üteren  fossilen  dagegen  auch  kalkige 
(Ter.  prisca),  die  regelrecht  nach  links  und  rechts  orientirt  sind, 
wenn  man  die  Wirbel  nach  oben  kehrt  und  das  Thier  gegen 
die  kleine  Schale  blickend  denkt,  wie  es  die  Lage  des  Afters 
aof  der  Hinterseite  gegen  den  Hals  des  Schnabels  erfordern 
wurde.  Auf  Steinkemen  kann  man  öfter  den  dichotomen  Lauf 
der  Eierleiter  wahrnehmen :  es  sind  auf  jeder  Valve  zwei  Haupt- 
stämme. Die  punktirten  Eierstöcke  und  glatten^Muskeleindrücke 
bleiben  meist  unsicher.  Dagegen  lassen  die  zwei  Zahnlamellen 
(Zahnstatzen)  zu  den  Seiten  des  Schnabels  und  die  Bauch- 
schalenleiste (Septum)  gewöhnlich  deutliche  Eindrücke  zurück. 
Glatte  Schalen  sind  äusserst  selten,  gefaltete  herrschen 
durchaus  vor.  Die  Falten  beginnen  zart  im  Wirbel,  und  ver- 
grössem  sich  in  ihrem  Verlaufe  zur  Stirn,  so  dass  sie  zuletzt 
ein  dachfbrmiges  Ansehen  bekommen  mit  scharfer  Kante  und 
starkem  Abfall  zu  den  Seiten.  Der  vertiefte  Zwischenraum  mar- 
kirt  sich  am  Saume  in  Form  scharfer -Zähne ,  daher  der  uralte 
Vergleich  mit  einem  Kamm  (Pectunculns,  Ctenites),  der  leider 
dann  durch  Lamarck  minder  glücklich  auf  Arcaceen  übergetragen 
ist  Am  ansehnlichsten  sind  die  Falten,  welche  vom  Wirbel  bis 
zum  Rande  ununterbrochen  fortlaufen  (Plicosae),  nur  um  die 
Wirbelgegend  wird  der  scharfe  Ausdruck  vermisst.  Bei  den 
Dichotomae  gabeln  sie  sich  im  Verlaufe,  oder  es  stellen  sich 
neue  Zwischenrippen  ein.  Diess  hat  zur  Folge,  dass  sie  anfangs 
zwar  minder  zahlreich  aber  sehr  deutlich  auftreten,  im  Verlaufe 
dagegen  massiger  in  die  Breite  wachsen.  Immerhin  bleibt  es 
bemerkenswerth ,  dass  nur  unter  den  Dichotomen  sich  Epithyri- 
den  mit  punktirter  Schale  finden.  Die  Plicosae  sind  dagegen 
Bicomes  reinster  Art  Buch  zerfHUte  sie  in  Pugnaceae  (pug- 
■us  Faust),  wobei    der  Rand  an   der  Stirn   der  Ventralschalo 
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höher  steht  als  die  Mitte  (T.  varians),  und  Goncinneae  (coneii»- 
nus)  mit  geföUiger  Rundung,  wobei  umgekehrt  die  Mitte  der  Ventral- 
schale  höher  steht  als  der  Rand  (T.  concinna).  Uebrigens  hiess 
alles  anderthalb  Jahrhundert  lang  Terebratula,  und  ich  setze 
mich  noch  immer  gern  Über  den  nicht  sonderlich  passenden  Na- 
men Rhynchonella  um  so  lieber  hinweg,  als  Orbigny  gleich  bei 
seiner  Begründung  (Compt.*  rend.  1847.  268)  die  lebende  Tere- 
bratula  psittacea  als  Hemithiris  von  ihren  verwandten  geschieden 
wissen  wollte ,  lediglich  weil  statt  des  Deltidiums  gewöhnlich 
eine  Liicke  sichtbar  sei.  Auch  hat  Hr.  Davidson  (Oolit  Brach, 
pag.  65)  zur  Genüge  auseinandergesetzt,  wie  Fischer  für  diese!« 
ben  Muscheln  zwei  Namen  (Trigonella  und  Rh3mchouella)  zu- 
gleich schöpfte.  Fischer  selbst  legte  so  geringes  Gewicht  darauf, 
dass  er  der  Dinge  in  seiner  Bibliographia  Palaeonthologica  1834 
pag.  287  nicht  einmal  mehr  erwähnt,  während  er  alle  damals 
bekannten  Brachiopodennamen  sorgföltig  auffuhrt.  Ja  im  Bulle« 
tin  Soc.  nat.  Moscou  1843  Bd.  16  pag.  117  gibt  er  bei  Gelegen- 
heit  der  kleinen  Moskauer  Ter.  acuta  den  Namen  ausdrttcklicb 
wieder  auf  mit  den  Worten:  „la  valve  dorsale  est  tellement 
eourb^e  sur  la  ventrale,  que  la  pointe  forme  comme  un  bec  com- 
prim^.  Cette  forme  singuli^re  m'avait  port^  k  former,  dans  mon 
premier  travail  sur  les  T^r^bratules  (Programme  1809  pag.  35) 
un  Bousgenre  sous  le  npm  de  Rhjrngonella*^  Namentlich  leuchtet 
daraus  ein,  dass  er  bei  dem  fvyx**  nicht  den  Schnabel  im  Auge 
hatte.     Im  veränderten  Sinne  datirt  der  Name  erst  von  1847. 

Von  lebenden  Originalen  war  lange  nur  Terebratula  psit- 
tacea Lin.  Gmel.  pag.  3348  aus  dem  Grönländischen  Meere 
bekannt  Sie  reicht  bis  zum  Cap  Cod  in  Massachusetts  hinab» 
über  welches  hinaus  bekanntlich  der  wärmende  Einfluss  des  Golf- 
stroms sich  nicht  mehr  geltend  macht,  und  das  daher  einen  der 
wichtigsten  Wendepunkte  in  der  dortigen  Meeresfauna  bildet. 
Dann  auch  häufig  an  der  Norwegischen  Küste  gefunden,  gilt  sie 
heute  als  einer  der  ausgezeichnetsten  Circumpolarbewohner ,  der 
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bis  anf  100  Faden  hinabgeht,  „aber  nSrdlich  in  geringerer  und 
sttdlich  in  grösserer  Tiefe";  dagegen  in  der  von  Flnlben  bo  ge- 
peitacbte'n  Fondybay  (Neuachottland)  in  ganz  Beichten)  Wasser. 
Ibre  dunkele  Farbe  fkllt  auf,  wegen  der  Spitic  des  Schnabels 
lief  sie  im  vorigen  Jafarbundert  unter  dem  Namen  Pspagel- 
sehnabel  (bec  de  perroqnet).  Nach  Chemnitz  (Con:.-b}'l.  Gab. 
1785  Bd.  8  pag.  108)  bat  schon  Lister  (Uiatoriac  Conchyl.  1685 
tab.  211  fig.  46)  den  „rostriim  paittaci"  abgebildet,  und  mit 
eigener  Hand  daneben  geschrieben :  the  Originals  of  the  concbae 
anomiae.  Dann  wäre  sie  HUch  in  dieser  Beziehung  die  erste. 
In  uneern  Zeiten  kam  eine  zweite  Tcrebr.  nij^nCRns  Sw. 
(ThesBur.  concb.  l  tab.  71  fig.  81)  hinzu,  die  nach  Diividson 
in  der  Foveanxstrosse  an  der  Stidepilze  von  Neuseeland  aufge- 
fischt wurde.  Sie  ist  etwas  breiler,  hat  slKrkcre  Rippen,  aber 
aaeb  ihr  fehlt  das  Deltidium,  eo  dass  man  sie  im  Gebirge 
ßir  keine  besondere  Species  halten  würde.  Kndlich  bildete 
Woodward  (Ann.  Nat.  Iiist.  Dcc.  1855)  eine  die 
Rhynchonella  Grayi  ab,  welche  ein  Unieum  bei  den 
Pidschi- Inseln  innerhalb  dea  EÜdlicben  Wendekreises  | 
mitten  im  Stillen  Ocean  aufgefischt  wurde.  Sie  ist 
flach,  hat  nur  am  Rande  grobe  Falten  und  ein  vollständiges 
Deltidium.  Hr.  Sness  (Sitzb.  Wien.  Äkad.  1859.  219)  erwähnt 
von  der  Japanischen  Kflste  einer  Rh.  lucida  Gould,  welche 
trtsaerig  weiss  and  kreisförmig  „auf  den  ersten  Anblick  ftlr  eine 
kleine  T.  vitrea  angesehen  werden  kannte".  Mag  aiieh  noch 
manche  andere  Form  an's  Licht  kommen,  so  werden  sie  die 
Mannigfaltigkeit  unserer  fossilen  doch  nie  erreichen.  Aus  dem 
MammiferouB  Vr&g  von  Norwich  bildet  Davidson  (Brit.  Tert. 
Brach,  pag.  IJl)  eine  aaage zeichnete  Rh.  peiii- 
tacea  ab,  die  in  joder  Beziehung  der  lebenden 
Normalform  gleicht,  namentlich  ist  auch  das  i 
Deltidinm  in  der  Mitte  nicht  geschlossen, 
gilt  daher  schon  als  ein  Repräsentant  der  Glacial- 
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iNt.  Im  Hittelmear  (Weinksaff,  Concbj'I.  Mittdm.  1867]  Mfaeint 
keioe  mehr  zd  leben,  dagegen  findet  aich  eine  in  den  jungter- 
tiXreQ  Küsten  ablagern  ngen  von  Sidlien,  Italien,  Morea  etc.  Sie 
ist  breiter  und  glatter:  Brocchi  (Conchiol.  foss.  anbapenii.  1614 
pag.  d69)  nanntö  sie  Anomia  bipartita,  eie  soll  sieb  von  der 
Terebr.  inflexa  Desh.  (Expdd.  sciänt.  Uor^e 
3Z00I.  HI.  129)  aus  Morea  nicht  wesent- 
^lich  unteracbeidea ,  aber  beide  Schalen,  sind 
„  parfaitement  lisses".  Uebrigens  darf  mau 
sich  nicht  ^n  sehr  durch  solche  Merkmale  tw- 
stecben  lassen,  unser  lebendes  Exemplar  pag.  9  zeigt  die  Strei- 
fung  auch  schon  in  auffallend  geringem  Grade.  Im  Pariser 
Becken  kennt  man  keine  ächte  Plicose  Terebratel  mehr.  Nur 
Oreppin  (Essai  gäol.  sur  le  JuraSuisse  1867  pag.  128)  erwXluit 
ans  dem  Tongrien  (Sandstein  von  Fontainebleau)  einer  Rbyncho- 
nella  Gresslyi,  die  ttbrigens  der  Terebratulina  fascicnlata  Sandb. 
ähnlich  sein  soll.  Erst  mit  der  Kreide  beginnt  der  plötiliche 
Schnitt,  der  freilich  wohl  nur  örtliche  Gründe  haben  mocbta. 
Ueberbanpt  war  die  Belemnitenfonnaüon  (Jura  und  Kreide)  der 
Entwickelang  am  günstigsten,  ich  beginne  daher  mit  den 

Jor  aform  en. 

LiRS  a  bietet  daselbst  nach  den  wechselvollen  Ertigaia- 
•en  der  grossen  Rotbensand  stein  fbrmation  wieder  das  Bild  voll- 
Ständiger  Buhe.  Ich  muss  ihn  im  Gedanken  immer  verglei- 
chen mit  jener  merkwürdigen  „Primordiatfauna"  von  Schweden, 
worin  eine  ähnliche  Ordnung  herrscht,  nur  dasa  unser  Läas 
den  zweiten  Anlauf  beginnt,  und  daher  Terebrateln  von  grösserer 
Aehnlichkeit  mit  heutigen  bietet.  Wie  dort  sind  auch  hier  Bra> 
chiopoden  Seltenheiten.  Im  Jura  pag.  48  konnte  ich  in  den 
nntersten  Bänken  nur  eine  einiige  glatte  Terebrstula  psilonoti 
nochwmsen,  die  schon  mit  den  liasisehen  Gincten  Verwandtschaft 
hat,  und   sich  seitdem  auch  anderen  Orts  gefunden   hat,    Nnr 
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eine  emsige  Ter.  Beptemplicata  Üb.  37  fig.  1  fand  ieh  bei 
Nürtingen  ttber  der  Psilonotenbank.  Obgleich  ein  wenig  ver- 
drückt, so  bat  doch  die  Stimansicht  eigentliümlich  stark  herab- 
hängende Falten  neben  dem  breiten  Wulste.  Sie  erinnert  an  die 
alpiRi;$cbe  Fraasi.  Dagegen  lagern  in  der  Angulatenregion,  so- 
wohl im  Malrasandstein  als  in  den  Thonmergeln,  schon  mehrere 
Plicosen,  sie  mögen  als 

1.  Terebratulae  ammoDÜicae  tab.  37  fig.  2 — 10 

den  Anfang  machen.  Im  Flözgebirge  kannte  ich  sie  noch  nicht, 
aber  im  Jura  pag.  56  wurden  sie  gezeichnet  auf  denselben  Greo- 
den  im  „Vaihinger  Nest",  wo  später  auch  eine  kleine  Lingula 
Torkam,  die  nach  Hm.  Suess  auf  flache  Ufer  hindeuten  würde. 
Klein,  wenig  aufgebläht,  aber  Wulst  und  Rippen  scharf,  Schoar 
bei  spitz,  lässt  sie  sich  lokal  wohl  unterscheiden,  und  man  be^ 
grfisat  aie  als  Begleiterin  der  ersten  Ammonitcn  stets  mit  Freude. 
Unsere  Exemplare  stammen  sämmtlich  aua  einen^  verlassenen 
Steinbruch  neben  der  alten  Bömerstrasse  im  Schöiibueh  östlich 
Böblingen.  E^  ist  eine  der  ältesten  Bicorner-Colonien  Württem- 
bergs. Viele  Einzel valven  beweisen,  dass  die  dünpschaligen 
Muscheln  an  flachen  Ufern  sich  ablagerten,  wo  die  Dubletten 
von  den  Wellen  auseinandergerissen  wurden.  Auf  der  Bauch- 
schale  ist  dann  innen  eine  schwache  Medianleiste  angedeutet, 
und  die  Zähne  der  Rückenschale  fig.  3  treten  hoch  hinauf  an 
der  Stelle,  wo  das  Deltidium  aufhört.  DasDeltidium  ist  in  der 
Mitte  häufig  diskret  (fig.  6«  a  vergrössert),  eben  weil  wie  bei 
T.  psittacea  die  Stücke  beider  Seiten  sich  noch  nicht  vereinig- 
ten. Ich  habe  eine  schmälere  und  breitere  Varietät  abgebildet. 
Man  könnte  dabei  an  Terebr.  costellata  Piette  (Bull.  soc.  gM. 
Franc.  1856  Bd.  13  pag-  207)  aus  dem  gris  de  Rimogne  (Ar- 
dennen)  denken,  allein  das  Lager  ist  nicht  scharf  genug  bekannt; 
während  Dumortier  (Infra-Lias  1864  pag.  165)  eine  variabilis 
aus  den  Angulatenschichteu  von  Cogny  abbildet.     Die  dünnsten^ 
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t1i((«tien  (üg.  4  Hnekwmshiie  iroo  irnien)  habeo  ä<^  eriuJtea, 
well  il«  twi  KulkwMMrn  getränkt  nnd  «ogar  durch  Anflüge  tob 
Kligdlklilk  gofilHfkt  ftind.  Aber  Alles  zu  bestimmen  geschweige 
«tt  ben«fitien  int  tiiohl  tnbglich.  Jedoch  hier,  wo  die  Anfibige, 
W«hn  nlt^tii  der  KtitHtehung,  so  doch  der  Einwandernng  unserer 
lehwMbisttheti  Hpeclos  liegen,  interessirt  bis  auf  einen  gewissen 
Qt-Ad  Jedes  HtÜok,  dnhor  mag  die  Ammonitica  plicosa  tab.  37 
Hgi  t  Itler  IMntM  flndon,  obwohl  gUnzlich  verdrückt,  so  könnte 
matt  dui>h  Bt^^lton  Vorlttufor  einer  schmalen  T.  belemnitica  in  ihr 
V^HttUthen  tidt  drei  Falten  auf  dorn  Wulste,  Schnabel  noch 
a\>baHf  »(»lUig  (oxyrhynck)  im  Qegeusats  von  temnorbynch 
^^itv#  s«^ltit«tdcti),  mit  ausgi^Kchuittener  Spitze,  wie  bei  fig.  8.  a, 
4(«  ^Hi-^h  thi^n  glatten  Bauch  und  Rttcken  schon  an  die  fol- 
g^\)«  gryphUtca  ptlula  6g.  26  erinnert  Sie  ist  viel  seltener 
%W  4At  ^\tt4Kyn<^ha>  und  alets  verdrückt.  Der  Ausschnitt  tritt, 
^>»w6fcl^W  VxMl  d«i^  Rttckenschale  her  gesehen,  deutlich  hervor. 
l>Mtl  MMS  ^t»ft^  l>iagtiose  mit  grosser  Vorsicht  benützt  werden, 
tvi  V'Mt^s  Vivy  ^«r  der  Rand  gefaltet  ist,  gibt  es  natürlich  ein 
i^attiviWi,  ^Y)^  die  Muschel  noch  vollkommen  glatt  erscheint, 
>^nt  «g.  lA. 

$.  tV^^bratulae  gryphiticae  tab.  37  fig.  1 1 — 29 

• 

'bil^oft  A?^  ^^^  grosse  Bank  in  den  alten  Golonien,  wo  sie  nach« 
\M\vV,ch  Art^  Wt^yP*^*®*  areuata,  ehe  die  Belemniten  sich  einstellten, 
ti,v>  vft^v^'*»«  ^^°  ^*^^  dergestalt  erfüllen,  dass  mehr  Muscheln 
V,>.».i^f»JM  eiöd  als  Bergmasse,  namentlich  wenn  sie  sich  in  die 
\\*;^lt^^Himem  von  Arieten  geflüchtet  haben,  wie  bei  Betzgerieth 
't.'^ff^tWb  Boll  tab.  40  üg.  94.  Wir  treten  nur  einen  Schritt 
V*^^  hmauf,  und  doch  ist  schon  eine  aufgeblähte  Form 
||((yj(t  geworden.  Im  Flözgeb.  Würt.  pag.  136  habe  ich  alles 
i^  Uas  ci  noch  geflissentlich  unter  dem  vagen  Namen  triplicata 
^Ul.  zusammengeworfen.  Später  (Hdb.Petref.  1851  pag.  451) 
^fl^rach  ich  von  einer  tripl.  juvenis,   man  könnte  jetzt  kurzweg 
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Terebr.  javenis  sagen.  Ich  bildete  dort  eine  fast  glatte  Varietät 
mit  zwei  Wulstfalten  ab.  Im  Jura  pag.  73  dagegen  eine  Reihe 
ans  den  Marmorbrüchen  von  Aattenhofen  bei  Boll.  Jetzt  will 
ich  zunächst  ein  Beispiel  von  SchÖmberg  an  der  Schweizerstrasse 
zwischen  Balingen  und  Rottweil  wählen:  die  dreifaltigen  fig.  11 
sind  zwar  der  Typus,  aber  vier  fig.  12  kommen  oft  vor,  die  fünf- 
faltigen  fig.  13  bilden  dagegen  eine  Seltenheit.  Alle  glänzen 
stark  nach  Kalkspath,  und  blähen  sich  mittelmässig  auf.  Sie 
haben  in  der  Jugend  ebenfalls  ein  glattes  Stadium  fig.  14,  und 
man  kann  dadurch  leicht  getäuscht  werden,  wenn  die  Exem- 
plare fig.  15  ein  gewisses  Mass  Überschreiten.  Noch  kleiner  sind  sie 
in  den  Arcuatenkalken  von  Adelbaasen  bei  Basel:  fig.  l6 — 18 
stehen  2— 4faltige,  obgleich  länglicher,  so  bleibt  der  Habitus 
doch  gänzlich  der  gleiche.  Vergl.  Turnen  fig.  42.  Bei  Ellwangen  im 
nördlichen  Württemberg  sind  sie  dagegen  grösser  und  kugeliger 
fig.  19—23,  aber  der  Wechsel  von  2—4  Wulstfalten  bleibt. 
Im  Jngendstadium  fig.  22  waren  sie  auch  hier  vollkommen  glatt, 
flach,  und  von  Oinctengestalt ,  ja  es  würde  unmöglich  sein, 
Kie  richtig  zu  deuten ,  wenn  nicht  die  Verwandtschaft  durch  das 
Lager  sieher  angezeigt  wäre.  Bei  Neunheim  östlich  der  Stadt  ist 
eine  graue  Kalkbank  ganz  mit  dieser  prächtigen  Muschel  erfüllt, 
alle  Exemplare  fig.  23  sind  hohl,  wobei  dann  die  beiden  Homer 
mit  Kalkspathkrjstallen  bedeckt  niedlich  zum  Vorschein  kom- 
men. Entfernt  erinnert  sie  schon  an  furcillata  j^^  doch  ist  die 
Jugend  vollständig  glatt.  Eine  kleine  Abänderung  möchte  ich  als 
Terebratala  piiala  tab.  37  üg.  24—29  ausscheiden.  Sie 
kommt  mit  den  vorigen  zusammen,  z.  B.  bei  Schömberg  fig.  25 
vor,  neigt  sich  schon  ganz  klein  zur  Kugelform,  dabei  sind  nicht 
selten  die  Falten  concinnenartig  am  Wulstrande  übergebogen 
fig.  24.  In  den  Marmorbrüchen  von  Hattenhofen  ^g.  26  ist  sie  die 
Yorherrschende  meist  mit  2 — 3  Wulstrippen.  Solange  man  wenige 
bat,  kommen  einem  die  Sachen  sehr  verschieden  vor,  aber 
wer  Jahre  lang  sammelt,  dem  laufen  die  Dinge  in  unendlichster 
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Mannigfaltigkeit  durcheinander.  Die  zweifaltigen  fig«  27  und  28 
Btammen  von  Jettenburg.  Bei  Hattenhofen  liegen  sie  zusammen 
mit  Amm.  miserabilis  Jura  71,  wie  üg.  29  von  Börtlingen  (ß?) 
nördlich  Göppingen.  Hier  bilden  sich  drei  kleine  Wulstfalten 
aus,  und  an  der  Stirn  gehen  plötzlich  zwei  übermässige  Zacken 
hinab,  wogegen  die  Zacken  des  Wulstes  sehr  zurückbleiben,  das 
gibt  dieser  sonderbaren  Muschel  das  Ansehen  eines  Katzenschft- 
dels  mit  zwei  grossen  Fangzähnen.  Am  Saumrande  jeder  Valve 
sieht  sich  jedoch  eine  markirte  Anwachslinie  fort,  welche  deut- 
lich beweist,  dass  dieses  Maskengesicht  erst  im  letzten  Stadium 
des  Wachsens  sich  ausbildete.  Zu  einer  Wulstfalte  kommt  es  nie, 
sonst  würden  wir  unmittelbar  in  Rh.  subringeus  Davids.  Ool.  Brach, 
pag.  75  aus  dem  Inferior  Oolite  von  Sommersetshire  geratheii.  Waa 
jedoch  aus  diesen  Dingen  durch  Verbildung  werden  könne  zeigt 
Bhynchonella  lacuna  tab.  37  fig.  30.  Eine  allerliebste  glatte 
Form,  die  ich  aber  nur  ein  einziges  Mal  unter  Tausenden  ge- 
funden habe.  Leider  ist  mir  der  ganz  bestimmte  Fundort  durch 
.  eine  unglückliche  Verwechslung  nicht  mehr  vollständig  bewusst, 
aber  ich  nahm  sie  aus  einer  Schachtel  mit  Muscheln  des  untern 
Lias.  Hier  ist  zwar  nur  eine  Mittelfalte,  aber  der  ganze  läng- 
liche Bau  Antiplectenartig,  auch  kommt  hart  am  Saume,  ein  scharf 
angedeuteter  Anwachsstreifen  vor.  Arealkanten  scharf,  Loch  klein 
und  etwas  ausgeschnitten  (temnorhynch).  Grewiss  bin  ich  in 
diesem  Falle  meiner  Deutung  nicht,  doch  kann  ich  auf  der  Schale 
keine  Spur  von  Faltung  wahrnehmen.  Später  bekam  ich  durch 
Hildenbrand  ein  zweites  Exemplar  fig.  31,  aber  wie  mit  Bestimmt- 
heit versichert  wird  aus  den  Quinqueplicatenbänken  des  Lias  d 
von  Zell  bei  BoU.  Dasselbe  ist  etwas  grösser,  der  Sinus  breiter, 
und  es  stellt  sich  bereits  bei  dorn  Wulste  eine  schwache  Median- 
furche ein,  wodurch  sie  mit  der  biplicateu  juvenis  wieder  in  Ein* 
klang  käme.  Sie  hat  insoferne  besonderes  Interesse,  als  man 
sieht,  wie  schnell  durch  die  leichtesten  Abänderungen  wieder 
neue  Gesichtspunkte  und  Gombinationen  möglich  werden.    Denn 
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die  Medianfiirche  ist  so  schwaeh,  doM  sie  io  der  AbbildoDg  kaum 
herrortritl.  Schlagende  Aehnlichkeit  durch  Glätte,  RuDdung  und 
Faltung  zeigt  fig.  32  mit  Rh.  Buchardii  Davids.  OoL  Brach. 
82,  aber  unsere  stammt  nicht  aus  dem  Upper,  sondern  Under 
Lias»  der  in  England  iveniger  Vertreter  zu  haben  scheint,  als  in 
Schwaben.     Ich  habe  daher  von  der  vielgenannten 

Terebratula  variabilis  Schloth.  (Leonhard's  Taschenb.  Min. 
1813  tab.  1  &g,  4)  gar  nicht  gesprochen,  und  htite  mich  wohl, 
sie  mit  irgend  einer  bestimmten  Form  identificiren  zu  wollen. 
Schlotheim  selbst  nennt  den  Fundort  seiner  Abbildung  nicht, 
citirt  sie  aber  pag.  59  beim  Zechstein,  sie  mag  daher  wohl  aus 
dem  Höhlenkalke  von  Glticksbrunnen  stammen.  L.  v.  Buch 
(Mto.  Soc.  g^ol.  France  1838.  III.  tab.  14  fig.  10)  hat  einfach 
die  Scbloth^im'schen  Abbildungen  copiren  lassen,  zu  seiner  Be- 
s<^eibung  scheint  er  sogar  selbst  kein  Original  gehabt  zu  haben, 
sonst  würde  er  nicht  sagen,  „wahrscheinlich  aus- dem  Lias  von 
Amberg^.  Davidson  (Ool.  Brach.  78)  haut  mit  grosser  Gelehr- 
samkeit den  Knoten  durch  und  versetzt  sie  in  «den  „middle  and 
Upper  Lias^,  vermischt  aber  dennoch  die  Moskauer  aus  dem  obern 
braunen  Jura.  Auch  Oppel  (Juraformation  108)  macht  dazu 
oberflächliche  Bemerkungen.  Jedenfalls  finden  sich  in  Deutsch- 
land  die  Annähenmgen  an  jene  alten  Zeichnungen  mehr  unten 
im  Lias  als  oben.  Doch  werden  wir  später  erst  auseinander« 
setzen  können,  welche  wahre  Bedeutung  die  Yariabeln  und  La- 
canosen  bei  den  altern  Schriftstellern  Überhaupt  hatten. 

3.  Terebratulae  belemniticae  tab.  37  fig.  33 — 36. 

Im  Jura  1857  pag.  73  schlug  ich  diesen  Namen  für  eine 
Muschel  vor,  welche  im  Flözgeb.  pag.  136  und  Hdb.  Petref. 
1851  pag.  451  unter  Ter.  triplicata  Fhill.  lief.  Es  sollte  damit 
tof  das  Zusammvorkommen  mit  unsem  ersten  Belemniten  hin« 
gewiesen  werden,  die  freilich  auch  schon  zu  den  T.  gryphiticie 
binabgreifen.    Ist   auch  eine  nahe  Verwandtschaft  mit  spätem 


44  Bicoraes  des  Lias  /?:     T.  plicatisnina. 

Triplicaten  nicht  zu  verkennen,  so  bilden  sie  doch  hier  in  ihrer 
GeBammtheit  ein  Ganzes.  Die  meisten  kommen  aus  unserer 
Steinlach  (Dusslingen,  Ofterdingen),  südlich  von  Tübingen,  liegen 
im  dunkeln  Kalkmergel  des  Pentacrinites  tnberculatus ,  haben 
aber  eine  silberglänzende  Schale,  deren  schief  gelagerte  Faser 
auf  wohlgebildeten  Steinkemen  zarte  Wärzchen  erzeugt,  die 
man  nicht  für  Punktationen  halten  darf.  Da  hauptsächlich 
drei  Wulst-  oder  doch  drei  Sinusfalten  vorkommen,  so  bediene 
ich  mich  um  so  Heber  öfter  des  Vorsatzes  tri,  als  die  Formen  im 
mittlem  Lias  wieder  so  ausnehmend  ähnlich  werden,  dass  ich 
sie  selbst  bei  der  grössten  Vorsicht  nicht  immer  bestimmt  zu 
trennen  vermag.  Leichter  geht  es  zwar  mit  der  triplicosa  in 
den  Macrocephalusschichten  des  braunen  Jura  c,  aber  immerhin 
bleibt  es  merkwürdig,  dass  auf  so  verschiedenen  «Stufen  sich 
dieselben  äusseren  Formen  wiederholen.  Unsere  älteste  triplicata  « 
(belemnitica)  ist  schlaffer,  an  Rippung  und  Form  und  die  Stirn  min- 
der  geglättet ,  doch  trägt  daran  das  Lager  einen  Theil  der  Schuld. 
Der  Schnabel,  obwohl  meist  verletzt,  endigt  scharf.  Ueber  fünf 
Walstfalten  fig.  33  finden  wir  nicht,  und  darunter  sind  die  brei- 
testen Schalen;  vier  fig.  34  habe  ich  im  Jura  tab.  8  fig.  15 
abgebildet;  bei  drei  Wulstfalten  fig.  35 ^findet  man  öfter  dickere 
Falten,  doch  schwinden  sie  in  den*  Wirbelgegenden  niemals  ganz 
^  wie  bei  Grjphitica,  daher  sind  auch  schon  die  jungen  fig.  36 
deutlich  gerippt.  Ich  habe  auch  bei  *Arlon  mit  Pent  tubercula- 
tos  zusammen  ganz  ähnliche  gefunden.  Der  Character  von  rimosa 
zeigt  sich  nie,  das  ist  sehr  beachtenswerth.  Oppel  (Ztschr.  deutsch, 
geol.  Ges.  1861.  535)  spricht  zwar  von  einer  Rh.  rimata  aus  „der 
Zone  des  Pentacrinites  tnberculatus  und  höher^,  allein  er  wird 
damit  wohl  unsere 

Terebratula  plicatisslma  tab.  37  fig.  37  gemeint  haben, 
welche  mehr  länglich  gebaut  ist  und  zahlreichere  Falten  hat  Bei 
diesen  kommt  hin  und  wieder  eine  gegen  den  Wirbel  gespaltene 
Rippe  vor.  Das  Exemplar  stammt  von  Rommeisbach  bei  Reutlingen 
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aoB  den  Arcaatenbfinken  des  Lias  a.  Die  ächte  (Hdb.  Petref. 
1851  tab.  36  fig.  3)  kommt  aus  den  Betakalken  am  Kufawasen 
bei  Ofterdingen.  leb  stelle  fig.  38  eine  daneben,  woran  zwei 
Rippen  des  Wulstes  sich  gabeln.  Es  sind  solche  Unterschei- 
dangen  nnr  Nothbehelfe,  eine  sichere  Grundlage  wird  man  so- 
bald nicht  erreichen.  Denn  damit  kommt  ein  ganzes  Heer  von 
Abänderungen  vor:  fig.  39  aus  Lias  cc  von  Rommeisbach  hat 
zwar  eine  breitere  Form,  aber  doch  noch  ähnliche  Rippung; 
fig.  40  würde  dagegen  eher  einer  flachen  T.  calcicosta  gleichen, 
ond  doch  habe  ich  sie  selbst  von  der  Arcuatenbank  bei  Rom- 
melabach  losgelöst.  Es  ist  das  nur  ein  Theil,  der  aber  je  nach 
dem  Lager  einen  andern  Namen  bekommen  würde. 

Lias  ß.  Ueber  Belemnitica  entwickeln  sich  die  Oelschiefer, 
welche  dem  Gredeihen  von  Brachiopoden  nicht  günsBg  waren* 
Dann  folgt  nochmals  ein  Sjstem  gefleckter  schwarzer  Mergel, 
worin  an  der  Steinlach  der  ächte  Ammonitea  Birchi  Sw.  Miner. 
Conch.  tab.  267  liegt,  der  bis  jetzt  in  Schwaben  noch  nicht  be- 
kannt war.  Denn  was  ich  im  Flözgebirge  pag.  173  ftir  eine 
Varietät  desselben  hielt,  hat  d'Orbigny  später  A.  Valdani  ge- 
nannt Nach  Oppel  (Juraformation  84)  lagert  derselbe  bei  Lyme 
Regis  an  der  Dorsetshirektiste  ebenfalls  über  den  dortigen  Arieten 
und  Fischschiefem  (Oelschiefem),  was  dann  einen  wichtigen  Hori- 
zont liefern  würde.  Darüber  entwickeln  sich  bei  uns  die  mäch- 
tigen Thone  von  Lias  ßy  welche  gleich  unten  öctlich  wimmeln  von 

4.  Terebratula  Tumeri  tab.  37  fig.  41 — 51. 

Von  allen  Beobachtern  übersehen«  selbst  Oppel  kannte  sie 
1861  (Zeitschr.  deutsch,  geol.  Ges.  pag.  536)  noch  nicht,  liegt  sie 
flach  gedrückt,  vereinzelt  oder  in  Dubletten,  im  Schiefer,  und 
wird  durch  einen  Ueberzug  von  Nagelkalk  gehalten,  was  die 
Fundstellen  sehr  charakterisirt.  Hauptfundorte  sind  der  „alte 
Berg<^  bei  Grossolfingen  westlich  Hechingen  (Jura  pag.  107)  und 
der  Weg  von  Hocbdorf  nach  Rosswälden  nordöstlich  Kirchheim. 
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Doch  zieht  sie  sich  mit  Bestimmtheit  weit  fort,  und  wird  daher 
such  wohl  in  England  bei  Cheltenham  und  in  Lothringen  bei 
Nanzig  nicht  fehlen.  Scheinbar  nnbedeatend  ist  sie  jedoch  durch 
die  Beständigkeit  ihrer  Form  von  grosser  Wichtigkeit,  nnd  gibt 
einen  erfreulichen  Beweis  fUr  die  Sicherheit  gewisser  Species, 
Sobald  sie  durch  das  scharfe  Lager  zusammengehalten  werden: 
fig.  41  Rückenansicht  von  Hochdorf  ist  unter  den  mir  bekannten 
am  grössten,  seitlich  gehen  zwei  Ecken  hinaas,  und  in  der  Mitte  der 
Stirn  zwei  Falten  mit  drei  Furchen;  fig.  42  von  Grosselfingen 
bildet  genau  das  Oegensttlck,  ist  aber  kleiner,  die  Innenseite 
rechts  zeigt  deutliche  Schlosszähne.  Der  längliche  Habitus  er- 
innert  zwar  an  eine  Biplicate,  aber  schon  die  schmale  Median- 
forche des  Rückens  verräth  den  Bicomer,  was  auch  die  Paaer- 
structur  bestätigt:  Die  Bauchschale  fig.  43  hat  innen  eine  kleine 
Medianleiste.  Die  Dubletten  sind  dünn  fig.  44  wie  Pappe,  keine 
einzige  besitzt  noch  ihre  natürliche  Wölbung.  Bei  der  glatten  Brut 
fig.  45  steigert  sich  das  zur  Papierdünne,  und  solche  Exemplare 
werden  hin  und  wieder  durchscheinend.  Nur  in  der  Wirbel- 
gegend ^g.  46  bleibt  selbst  bei  der  jüngsten  Brut  noch  ein 
dickerer  Fleck,  oder  es  ist  der  glatte  Rand  aussen  und  innen 
durch  eine  scharfe  Linie  markirt  fig.  47.  Ueberhaupt  lassen  sie 
sich  mit  Sicherheit  bis  zur  kleinsten  Brut  fig.  48 — 50  verfolgen. 
Fig.  51  hat  am  Aussensanme  ungewöhnlicher  Weise  gar  keine 
Zacken.  Nur  zuweilen  kommt  man  in  Gefahr,  sie  mit  verdrück- 
ten Numismalen  fig.  52  zu  verwechseln ,  die  hier  'unten  ihre 
älteste  Brutstätte  haben.  Selten  finden  sich  breitere  Schalen 
fig.  53,  und  diese  scheinen  schon  Vorläufer  gewisser  Varietäten 
von  Terebr.  oxjnoti  zu  sein.  Auch  muss  hier  auf  die  läng- 
lichen jnvenis  pag.  41  von  Adelhausen  zurückgeblickt  werden. 
Solche  mit  Bergmasse  gefüllte  liegen  schon  über  dem  Oelschiefer 
des  Lias  a  von  Göppingen  und  anderer  Gegenden,  wo  man  nicht 
recht  weiss,  wie  man  sie  heissen  soll.  Ich  sage  dann  immer 
cf.  Turneri.    Noch  ein  gut  Stück  unter  den  Betakalken  pflegt  die 
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Tarnen  anfinihtfren,  also  mit  dem  Teitiesten  Arnmenites  Turnen  Ziet« 
Desshalb  nnd  um^  den  von  Oppel  angegriffenen  Namen  ^Tumeri- 
thone'  fester  zn  begründen,  wählte  ich  die  Benennung.  In  den 
Betakalken  selbst  ist  hanptsächlich  T.  plicatissima  fig.  54 — 57« 
Ich  gebe  blos  die  Stimansieht  von  Exemplaren  mit  5— SWnlst- 
falten,  mn  die  Eigentbttmlichkeit  der  Iftnglicben  Formen  berrorzn- 
beben,  welche  dnrch  ihr  Lager  ziemlich  fest  begründet  sind« 
Auch  cnrviceps  glaube  ich  hier  schon  gefunden  zu  haben. 

5.  Terebratula  ozynoti  tab.  37  fig.  60 — 71. 

Ueber  den  Betakalken  in  Begleitung  des  Ammonites  ozy« 
Dotus  findet  sich  ein  ganzes  Heer  kleiner  Formen^  welche  ich 
lehon  im  Hdb.  Petref.  1851  pag.  451  benannte.  Gh-össer  als  fig.  63 
wird  nicht  leicht  eine  gefunden,  im  Gregentheil  erreichen  sie  die 
meisten  nicht  Sie  hat  vier  Wnlstfalten  und  ist  mittelmttssig 
aufgebläht,  aber  von  Bimosen-Charakter  noch  keine  Spur.  Ja 
ich  bin  nicht  ganz  sicher,  ob  rimosa  wirklich  schon  da  sei,  wie 
es  zuweilen  z.  B.  bei  Ghrosselfingen  den  Ansehein  hat  Daneben 
htbe  ieh  eine  dreifaltige  fig.  64  und  zweifaltige  fig.  65  gestellt, 
um  zu  zeigen,  wie  ähnlich  dieselben  gewissen  Triplicaten,  nament- 
fieh  im  Lias  9  werden,  dennoch  erreichen  sie  nie  die  Grösse 
oad  bewahren  stets  ein  etwas  anderes  Ansehen  (j^Facies^). 
Scharfe  Arealkanten.  Unmittelbar  über  der  Kalkbank  haben 
ne  meist  noch  Schale,  man  findet  auch  verdrückte  Exemplare, 
worunter  einzelne  (wie  ^^.  62)  in  der  Körpergegend  des  Thieres 
tuflGillend  dick  bleiben,  während  der  Mantelsaum  so  dünn  ge- 
presst  ist,  dass  man  Mtthe  hat,  darin  noch  beide  Schalen  zu 
erkennen.  Bei  fig.  60  zeichnet  sich  zwar  die  Körperstelle  durch 
Glätte,  aber  nicht  dnrch  absonderliche  Dicke  aus.  Gewöhnlich 
wurde  die  kleinere  Bauchschale  in  die  grössere  Rttckenschale 
hmeingedrdckt  Die  Flügel  des  Deltidium  sind  getrennt  nnd 
lassen  eine  Furche  für  den  Heftmuskel  zurück.  Doch  darf 
darauf  kein  Gewicht    gelegt   werden,  da    die   Trennung   zum 
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grossen  Theil  von  der  Erhaltung  abhängt.  Unter  den  Einsei- 
schalen stossen  wir  hin  nnd*  wieder  anf  eine  längliehe  fig.  61, 
das  seigt  noch  eine  Verwandtschaft  znr  Tnmeri,  aber  sie  int 
zeitiger  schärfer  gerippt.  Andererseits  finden  sich  wieder  breitere 
Exemplare  fig.  66  mit  stark  ansgeschnittener  Stirn,  die  wohl  von 
den  breitem  Valven  fig.  53  beim  Tomen  abstammen  könnten. 
Fig  67.  68  ist  Brut,  welche  schon  durdi  ihre  Kalkschale  sich 
sicher  verräth,  dabei  weicht  sie  im  Habitus  nicht  wesentlich  ab 
und  ist  schon  ansehnlich  dick.  Anders  verhalten  sich  dagegen 
fig.  58  und  59  von  Grosselfingen,  die  beide  einander  vollkommen 
gleichen,  nnd  an  der  Stirn  Correspondenz  der  Schalen  zeigen, 
daher  einen  meisselfbrmigen  Umriss  annehmen,  wie  T.  scalpellum. 
Man  tnuss  jedoch  gleich  von  vornherein  darauf  verzichten,  alles 
bestimmen  zu  wollen.  Auch  dieKieskeme  haben  schaffe  Rippen, 
und  erscheinen  natürlich  etwas  flächer,  weil  die  Schale  fehlt. 
Die  Schnabelgegend  blieb  meist  mit  der  Schale  bedeckt  fig.  69, 
weil  sie  hier  absonderlich  verdickt  ist.  Die  Bauchschalenleiste 
tritt  dann  deutlich  hervor,  und  daneben  endigt  der  Bauchschalen- 
kern  mit  zwei  markirten  Spitzchen.  Sprengt  man  auch  den 
Schnabel  der  Rückenschale  weg,  so  verrathen  sich  die  Zahn- 
stützen durch  zwei  Furchen  fig.  70.  Eine  seltene  Abart  mit  zwei 
markirten  Wulstrippen  liefert  fig.  71.  Der  Bauchsehalenkera  (a)  ist 
hier  zwar  nur  einspitzig,  doch  lege  ich  darauf  kein  Gewicht,  sie  ge- 
hört wohl  entschieden  zu  der  Gruppe.  Eine  grosse  Aehnlichkeit  mit 
Rh.  subdecorata  Davids.  (Brit.  Ool.  Brach.  Appendix  tab.  A  fig.  26) 
ist  nicht  zu  verkennen,  doch  bUte  ich  mich,  sie  damit  zu  identi- 
ficiren.     Insonders  möchte  ich  noch  die  stumpfFaltige  Varietät 

Ox.  obtusiloba  fig.  72  auszeichnen,  da  sie  in  vieler  Be- 
ziehung an  die  grobfaltige  juvenis  unter  den  Gryphiticae  an- 
knüpft, loh  habe  die  grössten  und  kleinsten  Exemplare  neben- 
einander gestellt,  sämmtlich  von  bidentatera  Charakter:  fig.  72 
zeigt  auf  dem  Rücken  deutliche  Muskeleindrücke,  wovon  der 
obere  mittlrere  s  den  Schliessmuskeln,  das  untere  Paar  o  den 
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Oeffntingsmuskeln  angehört.  Schon  die  jangen  fig.  73  zeigen 
Andeotoogen  von  GeflUseindrUcken ,  deutlicher  aber  die  alten, 
.wie  ich  das  1851  (Hdb.  Petref.  tab.  36  ifg.  4)  nachwies,  und 
was  ich  jetzt  hier  fig.  74  im  vergrösserten  Massstabe  wieder- 
hole. Die  Grefitose  der  Rückenscbale  fig.  73  gabeln  sich  zeiti- 
ger in  zwei  dicke  Stämme.  Die  Wirbelgegend  der  Bauchschale 
ist  auf  den  schwarzen  Kieskemen  oftmals  eigenthämlich  vertieft, 
was  selbst  die  jüngsten  Schalen  fig.  76»  diese  sogar  am  mar- 
kirtesten,  noch  zeigen.  Die  ächte  obtusiloba  geht  schon  höher 
in  die  Gammabänke  hinauf.  Uebrigens  ist  es  zur  Zeit  noch  nicht 
möglich,  gewisse  Verwechselungen  ganz  zu  vermeiden.  Die 
Dinge  werden  mir  seit  30  Jahren  von  den  Bauern  der  Umgegend 
gebracht,  stammen  aber  nicht  aus  einer  Schicht,  sondern  aus 
Lias  ß ySy  und  müssen  erst  durch  besondere  Kritik  geschieden 
werden.  Das  kann  natürlich  nicht  ohne  Irrthum  abgehen.  Um 
zunächst  bei  Lias  ß  stehen  zu  bleiben,  so  zeigt  derselbe  bei 
mächtiger  Entwickelung  einen  durcbatis  gleichen  Charakter,  dess- 
halb  muaa  man,  namentlich  um  die  Sache  lehrbar  zu  machen, 
zusammenfassen.  Aber  daflir  einen  Namen  zu  finden,  das  ist 
nicht  so  leicht,  und  da  die  Thone  mit  Ammonites  und  Terebra- 
tola  Tnmeri  bei  weitem  das  mächtigste  Glied  bilden,  so  habe 
ich  a  potiori  den  Namen  auf  das  ganze  ß  übergetragen,  aber 
schon  im  Flözgebirge  pag.  541  deutlich  genug  durch  zwei 
Striche  bezeichnet,  wie  das  System  in  drei  sehr  ungleiche  Theile 
zerfalle.  Am  wenigsten  hätte  ich  darüber  einen  Vorwurf  von  mei- 
nen Scbtilem  erwartet.  Oppel  (Juraformat.  63)  setzt  sein  Obtusus- 
bett  zwischen  Tuberculatus-  und  Oxynotusbctt.  Es  ist  das  die  Be- 
zeichnung, wie  sie  sich  allmählig  aus  meinen  Vorlesungen  hervor 
bildete,  und  schliesslich  von  Hrn.  Pfitzcnmayer  (Zeitschrift  deutsch, 
geol.  Gesellsch.  1853  tab.  16)  aufgezeichnet  wurde.  Aber  in  etwas 
anderem  Sinne.  Denn  mit  den  Betten  ist  der  Lias  nicht  aufgelöst, 
zwischen  Tuber culatus  und  Obtusus  gehört  mit  noch  grösserm  Recht 
der  Oelschiefer  und  jetzt  die  Birchiibank.    Der  Amroonites  obtusus 
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selbst  fängt  nicht  im  Obtususbett,  sondern  tiefer  bei  denArieten 
an,  wohl  aber  ist  unter  den  Betakalken  der  so  bekannte  ver- 
kieste  Amni.  Tumeri  Ziet.  11.  5  und  zwar  durch  die  Eisen- 
bahn durchschnitte  Lastenweis  gefunden.  Das  ist  eine  ächte  aüd- 
deutsche  Leitmuschel  nach  ihrem  ganzen  vorzüglich  erkennbaren 
Wesen,  wenn  auch  vielleicht  keine  gute  ,,8ogenannte<<  Species. 
Zwischen  Obtusus-  und  Oxynotusbett  von  Oppel  geht  einer  der 
schärfsten  Horizonte  im  schwäbischen  Lias,  der  Bctakalk,  ver- 
loren, welchen  ich  schon  im  Flözgebirge  pag.  154  mit  seinen 
vorzüglichen  Brachiopodcn  hervorhob.  Dagegen  wird  nun  der 
unbedeutende-  obere  Rest  von  Beta  in  Oxynotus-  und  Rarieoata- 
tusbed  ich  möchte  sagen  verzerrt.  Zwar  kommt  raricostatus  x>ben 
vor,  wo  der  Oxynotus  sich  seinem  Ende  zuneigt,  denn  wem  wä- 
ren nicht  die  Raricostatengcoden  bei  Balingen  gleich  unter  dem 
Numismalismergel  aufgefallen.  Aber  man  darf  denn  doch  auch 
nicht  zu  viel  spalten,  wenn  nicht  unsere  Durchschnitte  von  Feh* 
lern  wimmeln  sollen.  Herr  Praas  (Württ.  Jahresh.  1846.  202) 
gab  nach  Oppel  (Juraform.  5t)  die  „erstmalige  genaue  Gliede- 
rung des  obern  Sinemurieu'^  Nun  da  heisst  e»  pag.  204:  um 
Balingen  finde  sich  Gapricornus  nur  „über  der  Kalkbank  mit 
A.  oxynotus'S  während  ich  schon  im  Flözgebirge  pag.  158  aus- 
drücklich die  Begleitung  von  Turneri  unter  dem  Betakalk  her- 
vorhob, denn  ich  hatte  meinen  ersten  bei  Balingen  gefunden. 
Was  von  capricomus  im  ß  über  der  Kalkbauk  gefunden  wird, 
sind  meistens  nur  Bastarde  von  capricorntis  und  bifer,  wie  ich 
das  Jura  pag.  97  schon  auseinandersetzte.  Wenn  es  dann 
weiter  beisst,  „unter  den  bifer  geht  z.  B.  A.  oxynotus  nie  hinab^, 
so  zeigt  das  eben,  wie  schwer  in  dieser  Beziehung  Thatsachen 
in*s  rechte  Licht  gestellt  werden  können.  Denn  gleich  Über  den 
ßetakalken  folgt  überall  mit  Ammonites  lacunatns  und  dem  Pen- 
tacrinites  scalaris  minor  (Jura  111)  der  ächte  schwarze  scharf- 
kiclige  A.  OKynotus  unterhalb  des  bifer,  wenngleich  sie  darüber 
an  Menge  zimehmen.    Oleich  hier  unten  liegen  die  Terebratulae 
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oxynoti  am  zahlreichsten ,  und  zwar  Extreme  wie  fig.  77  nnd 
80  nebeneinander.  Die  dicken  fig.  80  nnd  81  haben  mit  pilala 
fig.  29  grosse  Aebnliehkeit,  namentlich  mit  der  von  B5rtlingen, 
daher  könnten  diese  wohl  nach  Lias  ß  gehören.  Dann  hXtten 
wir  eine  pilnla  ß.  Zu  einem  andern  Extrem  fiibren  fig.  78 
ond  79,  die  eine  vollständig  glatt  und  meisselftrmig,  die  andere 
setzt  an  der  Stime  schon  zwei  karze  Wulstfalten  an,  aber  die 
beiden  markirten  Anwachsringe  zeigen  zu  deutlich,  dass  sie  sieh 
firfiher  in  dem  gleichen  glatten  Stadium  befand.  Während  alles 
dies  in  der  ächten  Oxynotenregion  vor  sich  geht,  reicht  obtusi- 
loba  schon  höher  hinauf,  wie  auch  , 

TerebratDla  caicicosta  tab.  37  fig.  82—91  Hdb.  Petr. 

1851  pag.  451,  die  auf  der  Grenze  von  Lias  ß  y  beginnt,  aber 
wie  ich  Jura  pag.  138  nachwies  wahrscheinlich  im  ganzen  mitt- 
leren Lias  zu  Hause  ist.  Die  Schärfe  der  Rippen  zeigt  sich 
bei  allen  noch  in  dem  ursprünglichen  Kalkspatfa,  was  auf  einen 
kräftigen  Bau  der  Schalen  hindeutet.  Eine  ausgezeichnete  Pug- 
nacee  hat  der  Wulst  im  Durchschnitt  zwei  bis  drei  Rippen.  Der 
Sdinabel  mit  scharfen  Arealknnten  ragt  weit  hinaus.  Die  Rip- 
pen kamt  man  bis  in  die  Wirbelspitzen  verfolgen.  Dadurch  allein 
können  sie  auf  das  Bestimmteste  von  der  kalkschaligen  oxynoti 
ontersi^ieden  werden.  Zuweilen  haben  sie  auf  der  Stirn  eine 
Reihe  der  zierlichsten  Anwachsstroifen,  und  die  Schale  ist  dann 
niebt  selten  so  rein  und  fahlfarbig,  dass  man  sie  leicht  mit  den 
feinen  Vorkommen  des  mittlem  braunen  Jura  verwechseln  könnte, 
wie  die  vierfaltige  ^%»  82,  nur  das  Lager  schützt  hier  vor  Irr- 
thnm.  Unter  den  sichern  sind  dioss  ftbrigens  die  grössten  Exem- 
plare. Das  Deltidium  besteht  aus  zwei  getrennten  Stttcken,  das 
Schnabeiloch  hinten  staik  ausgeschweift.  Wenn  solche  Exem- 
plare breit  und  flach  werden,  gelangen  wir  unnitt^bar  zur  aeu- 
tieosta.  Fig.  83  mit  drei  Wnlstfalten  kann  ak  Tjpus  gelten ;  die 
zweifirflige  fig.  84  ist  dagegen  schon  gressrippig,  aber  ausser- 
orlenüieh  reinschalig,   was  vennuthen  lässt,  dass  ^io  sogar  ans 
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dem  obern  Amaltheeothone  stamme.  Schon  die  kleine  fig.  85, 
gleicht  ihr  im  Habitus,  und  ich  könnte  von  ihnen  alle  Zwischen- 
stufen bis  zur  kleinsten  fig.  86  nachweisen.  Man  fUlt  dabei 
oft  auf  die  Vermuthnng,  dass  sie  an  Waohsthum  nicht  mehr 
wesentlich  zugenommen  haben  dürften.  Anderseits  kommen  wie- 
der, wenn  auch  sparsam,  ganz  flache  vor,  theils  breit  fig.  87, 
theils  schmal  fig.  88,  sie  mögen  wohl  junge  sein  von  der  fein- 
rippigen  Varietät  fig.  89,  die  ftlnf  Wulstrippen  zählt,  und  durch 
ihren  minder  vorragenden  Schnabel  schon  mit  T.  amalthei  ver- 
wandter wird,  als  die  übrigen.  Die  kleinrippige  fig.  90  stammt 
aus  dem  obersten  Lias  ß  in  der  Raricostatenregion,  ebenso  ^g.  91, 
die  sich  der  Kugelform  nähert  und  im  Verhältniss  zur  Grösse 
zu  den  dickrippigen  zählt.  Sie  wird  durch  diesen  Habitus  der 
„geschnäbelten^ 

Terebratiila  rostellata  tob.  37  Hg.  92—101  ähnlich,  die 
aber  um  die  Wirbel  glatt  ist,  blos  am  Rande  von  schlaffen  F^- 
ten  umsäumt  wird,  kugelförmig  anschwillt,  und  einen  sehr  klei- 
nen Schnabel  hat,  welcher  sich  so  dicht  an  die  Bauchschale  sn- 
presst,  dass  man  kaum  das  kleine  Loch  wahrnehmen  kann.  Ihr 
Hauptlager  ist  Lias  d,  was  man  schon  an  der  bläulichen  Schale 
bemerkt.  Einen  Kieskern  habe  ich  nie  gesehen,  trotz  der  vielen 
Hundert  Exemplare,  welche  mir  durch  die  Hände  giengen. 
Fig.  92  ist  die  Riesenform  mit  vier  Wulstfalten.  Sehr  charak- 
teristisch erhebt  sich  der  glattglänzende  Rücken  in  Form  eines 

Schnabelkieles,'  was  besonders  in  der  Schlossansicht  hervortritt. 

* 

Dem  entgegen  hat  der  Bauchschalenwirbel  eine  flache  Median- 
einsenkung, 80  dass  ganz  junge  den  Habitus  von  ganz  kleinen 
Impressae  haben  mttssten.  Das  Schnabelloch  fig.  93  kann  VkUXi 
kaum  frei  bekommen,  es  gelingt  nur  bei  solchen,  wo  der  Schna- 
bel etwas  ungewöhnlich  absteht,  dann  zeigt  sich  das  Deltidiom 
discret,  und  das  Loch  am  Rücken  etwas  ausgeschnitten  (tem- 
norhynch).  Die  Homer  fig.  95  sind  ziemlich  gross,  aber  die 
Schlossgruben  aussen  an  der  Basis  den  Wirbeln  so  nahe,  dass 
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der  Hebel  äasserst  kurzarmig^  war.  Die  jungen  fig.  96  muasten 
natürlich  glatt  sein,  dann  sieht  man  aber  schwer  ein,  wie  die 
kleinen  faltigen  Exemplare  fig.  97  gross  werden  konnten.  Die 
Zahl  der  Wnlst-  und  Sinusfalten  schwankt  wie  immer,  aber  hier 
kommt  der  bei  uns  so  seltene  Fall  vor,  dass  der  Wulst  fig.  99 
zu  einem  einfachen  Kiele,  wie  bei  acuta,  wird.  Wulst  und  Sinus 
stehen  in  der  schärfsten  Alternation:  fig.  98  zeigt  auf  dem 
Wnlate  noch  eine  flache  Medianfurche  und  dem  entspricht  dann 
auch  eine  Medtanrippe  im  Sinns  der  Rückenscfaale ;  dagegen 
ist  die  kleine  fig.  99  vollständig  einfaltig,  und  zwar  so  be- 
stimmt, dass  dne  Spaltung  durch  weiteres  Wachsthum  nicht 
wahrschemlieh  wird.  Gerade  durch  ihre  Mannigfaltigkeit  sind 
diese  Dinge  so  reizend,  wie  die  weitern  fig.  100.  101  zeigen, 
und  doch  wird  es  keiüem  tiefer  1)lickenden  einfallen,  daraus  ver- 
schiedene Species  machen  zu  wollen.  Aus  dem  „Mittlem  Lias" 
von  Sables  bei  Bayeux  wurde  mir  von  dem  verstorbenen  Sä- 
mann^ fig.  94  als  Rhynchonella  Thalia  d'Orb.  Prodr.  8.  225 
zugesandt.  '  In  der  Jugend  hat  sie  alle  Kennzeichen  unserer 
BchwäbiBchen ,  aber  die  bedeutende  Grösse!  Und  doch  gehört 
dieses  Exemplar  noch  nicht  zu  den  grössten.  Oppel  (Juraformat. 
187)  identifidrt  sie  mit  rimosa  oblonga.  Aber  gewiss  mit  Un- 
recht. Wir  werden  öfter  zu  bemerken  haben,  dass  in  Frankreich 
und  England  die  Thiere  grösser  wurden.  Dagegen  treten  un- 
äberwindliche  Schwierigkeiten  ein,  sowie  man  die  scharfe  Grenze 
feststecken  will.    Haben  wir  so  auch  dem 

Lias  /  schon  vorgegriffen,  so  kommen  wir  doch  jetzt  erst 
an  die  wichtigsten  Repräsentanten  desselben,  die  in  den  grauen 
Mergeln  zu  wahren  Leitmuscheln  werden.  Gleich  unten  steht 
die  Spiriferenbank  (Jura  114)  mit  Terebratula  curviceps,  cal- 
cicosta  etc.  Ammonites  Taylori  kommt  unten,  wie  A.  Davoei 
oben  vor,  beide  pflegen  sich  mit  Amm.  Jamesoni  nicht  zu  mi- 
schen, der  tlber  und  unter  Davoei  liegt.  Oppel  hat  auch  hier 
wieder  zum  achlechtem  verändert,  indem  er  von  einem  Jamesoni- 
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tuid  Ibexbett  spricht  Ammonites  Jamesoni  und  ibez  liegen 
zwar  immer  zwischen  Tftylori  and  Davoei,  aber  jedenfaUe  ist 
Jameaoni  der  jüngere ,  reicht  sogar  noch  über  Davoei  in  die 
Zwisohenmergel  y  d,  wo*  ibex  niemals  gefunden  wurde.  Terebra- 
ittla  rimosa  nnd  numismalis  beherrschen  hier  das  Feld,  daher 
spraehich  seit  jeher  vonNumismalismergelu,und  wandte  den  Namen 
a  potiori  auch  auf  das  ganze  y  an,  wohl  aber  bereits  im  Flöz- 
gebirge pag.  171  und  540  die  obere  Abtheilung  als  Davoeikalke 
von  den  tiefem  scharf  trennend..  Aber  schon  Hr.  J.  Jomini  in 
Payeme  (Cant.  Freyburg),  der  1844  bei  mir  Petrefaetenkunde 
hörte,  fand  den  deutliehen  Abdruck  eines  Ammonites  amalthens 
in  emem  grauen  Mergel ,  der  seiner  Lage  und  seinem  Ansehen 
nach  wobl  fhr  Namismalismergel  genommen  werden  konnte.  Die 
unerwartete  Sadie  setzte  mich  anfangs  in  Verwunderung,  doch 
zeigte  sieh  bald,  dass  die  Mergel  über  den  Davoeikalken  lager- 
ten, also  dem  grossen  Gesetze  keinen  Eintrag  thaten.  Oppe 
hat  das  in  der  Beantwortung  der  Preisaufgabe  (Jahreshefte 
Württ  1854.  39)  nicht  einmal  scharf  hervorgehoben,  und  weil 
es  in  der  That  kein  recht  schneidendes  Unterscheidungsmerkmal 
gibt,  so  habe  ich  mich  in  meinen  Vorlesungen  daran  gewöhnt, 
es  als  die  Region  der  „Zwischenkalkc'*  zu  bezeichnen,  wo 
dann  Davoei-  und  Amaltheusiager  die  vorausgesetzten  Tronnungs- 
mittel  sind.  In  die  letzten  scheint  hauptslichlich  Terebratula 
furoUlata  zu  fallen. 

6.  Terebratula  rimosa  tab.  37  fig.  102—117. 
Gurviceps,  rimosa,  fiircillata, 

sind  die  drei  verschwisterten  Formen,  worunter  rimoga  bei  « wei- 
tem das  Uebergewioht  hat.  Leop.  v.  Buch  (Recueil  de  plaaches 
de  p^trif.  remarq.  1831  tab.  7  fig.  5)  erfand  den  passenden 
Namen  »»voller  Kitzen",  was  später  Buvignier  in  der  Kreide  durch 
aalidiohotoma  beaeiohnete.  Da  femer  das  Gebilde  schon  viel 
frttfaer  Jm  Bheioisehen  Transitionsgebirge  (T.  Schmirii)  erscheint. 
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so  ist  damit  die  ausschliesslich  leitende  Bedeutung  flir  den  mitt- 
lero  Lias  wohl'  genommen ,  aber  immerhin  bfieb  sie  eme  der 
merkwürdigsten  Muscheln,  die  in  Schwaben  so  gemein  ist ,  dass 
sie  bereits  Banhiu  pag.  3  ziemlich  erkennbar  abbildete,  wahr- 
scheinlich vom  Dorfe  (nicht  „in  the  stream  of  *)  Pliensbach  gleich 
unterhalb  BoU.  Später  wurde  Echterdingen  an  der  alten  Strasse  von 
Tübingen  viel  genannt.  Erst  im  Flözgeb..  Wärt.  pag.  184  ist  ihre 
allgemeine  Verbreitung  und  Bedeutung  nachgewiesen.  Auffallen 
mnaste  es  dabei,  dass  sie  Sowerby  aus  England  nicht  besehrieb, 
obwohl  ich  sie  von  Lord  Cole  schon  vor  25  Jahren  aus  dem 
„White  Lias"  von  Cheltenham  fig.  112  bekam.  Dies  hat  dann 
auch  später  Hr.  Davidson  (Lias.  Brach.  70)  bestätigt.  Unser 
Volk  nennt  sie  öfter  „AiFenköpfe",  und  allerdings  haben  sie  eine 
runde  schädelartig  gewölbte  Bauchschale,  und  tritt  auch  ihr 
Wulst  gut  hervor,  so  steigt  er  doch  nicht  gerade  bis  zur  Stime 
hinauf,  sondern  biegt  sich,  wie  bei  ächten  Goncinneen,  schon 
firfiher  wieder  hinab.  Den  Stirnrand  bilden  dicke  Falten,  weldie 
nach  der  Wirbelgegend  hin  zwei-  oder  dreifach  sich  spalten 
(antidichotom).  Daher  haben  junge  Stücke  fig.  104  blos  feine 
Streifen,  die  sich  erst  im  hohem  Alter  am  Randsaume  zu  gros- 
sem Falten  vereinigen.  Der  Schnabel  biegt  stark  an  die  Wirbel* 
schale  heran,  man  muss  daher  äusserst  vorsichtig  mit  einer  NlUi- 
nadel  den  Schlamm  wegarbeiten,  um  das  längliche  Schnabelloch 
bioszulegen.  Das  Deltidinm  ist  fast  discret,  die  Schale  dünn, 
sie  sitat  daher  in  der  Regel  nur  stückweis  auf  den  Kieskeroen, 
die  Wirbelgegend  ausgenommen.  Aetzt  man  hier  vorsichtig  die 
Kalkschale  mit  Säure  weg  fig.  107,  so  treten  drei  Spalten  her- 
vor: eine  unpaarige  auf  der  Bauchsohale,  der  Bauchschalenleiste 
entsprechend,  und  paarige  auf  der  Schnabelschale  an  der  Stelle 
der  Zahnstützen;  vom  Halse  des  Bauchschalenwirbels  zieht  sich 
eine  freisehwebende  unten  zierlioh  gekerbte  Brücke  (fig.  107  a 
vergrössert)  zur  Schnabelspitze  der  Büokenschale.  Es  ist  die 
AasfiUlnng  des  hohlen  Raumes  aussen  neben  Zahn  wid  Grube 
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des  SehIo8868.  (Jeher  die  Brücke  hinweg  kann  noch  deutlich 
die  Linie  verfolgt  werden,  in  welcher  heide  Valven  zasammen- 
klappen.  Hinter  der  Brücke  fällten  die  Schlosszähne  den  schma- 
len Hohlraum  aus.  Gar  zierlich  und  scharf  sind  die  vier  Spitzen 
neben  den  drei  Spalten.  Ueher  den  Bauchschalen-Spitzen  be- 
merkt man  in  der  Tiefe  ein  dreieckiges  erhabenes  Schnäbelchen 
mitten  auf  einer  dreieckigen  Platte;  es  bezeichnet  den  Abdruck 
des  Wirbel*  oder  Schlossplättchens  (hinge-plate),  an  dessen  Basis 
iwei  Löoher  die  Stelle  der  Hdrner  andeuten,  fig.  108  zweifach 
vergrttasert.  Die  Brücken  fallen  leicht  ab,  man  sieht  dann  den 
Abdruck  der  Wirbelplättchen  etwas  besser,  auch  gibt  eine  ge- 
bogene Linie  an  der  Rückenschale  jederseits  die  Lage  und  den 
Umfang  der  Schlosszähne  an.  Von  der  Existenz  der  Homer 
kann  man  sich  leicht  Überzeugen ,  denn  bei  vielen  Exemplaren 
dringt  der  Schwefelkies  nicht  recht  ein,  Kalkspath  erMlt  die 
Mittelräume,  nimmt  man  denselben  mit  Säure  weg,  so  treten  im 
Hintergrunde  die  mit  Kies  überzogenen  Hörner  in  zwei  getrenn- 
ten Wülsten  auf  fig.  109.  Nur  selten  ist  die  Dünnwandigkeit 
des  Schwefelkieses  so  gross,  dass  ein  Präparat  wie  fig.  tlO 
entsteht,  welches  ich  einem  leider  zu  früh  verstorbenen  Zuhörer, 
Dr.  Roman  in  Heilbronn,  danke:  es  treten  daran  ausser  den 
zarten  (weissen)  Hörnern  auch  die  drei  Leisten  (Septa)  hervor. 
Uebrigens  zerstörte  der  Kies  die  Schale  so  wenig,  dass  innerhalb 
der  Wülste  noch  die  fasrige  Substanz  der  Homer  eingehüllt  liegt. 
Daher  lässt  sich  auch  öfter  mittelst  eines  Kittüberzugs  die  ver- 
dickte Schale  in  der  Schlossgegend  üg.  111  wegnehmen,  und 
das  Eingreifen  der  krummen  Schlosszähne  unmittelbar  beob- 
achten: Auf  dem  Wirbelplättchen  tritt  die  Medianfarche  hervor, 
und  darüber  erscheint  die  kleine  längliche  Oeffnung  des  Schnabel- 
loches. 

Die  Normalform  ist  auf  dem  europäischen  Continente  weit 
verbreitet,  namentlich  im  französischen  und  norddeutschen  Lias, 
wb  der  Rauthenberg  bei  Schöppenstadt ,   an    der   Strasse   von 
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Halbentadt  nach  Braunschweig,  oder  die  Eisensteingrnben  von 
Kablefeld,  zwischen  Einbeck  nnd  Gittelde  am  Harz,  gute  Bei- 
spiele liefern.  Aber  auch  England  bietet  die  besten  Exemplare 
fig.  112.  Jedoch  alle  Varietäten  nachzuweisen,  sinkt  einem 
gleich  von  vom  herein  der  Muth.  Desshalb  würde  ich  auch 
rimata  Opp.  (Zeitschr.  deutsch,  geol.  Ges.  1861.  542)  aus  dem 
Alpenlias  am  Hierlatz  bei  Hallstadt  nicht  ausdrücklich  geschie- 
den haben.  Im  Jura  pag.  140  zeichnete  ich  hauptsächlich 
zwei  aus: 

T.  rimosa  multiplicata  tab.  37  fig.  114  ist  gegen 
den  "Wirbel  hin  zwei-  bis  dreimal  gespalten.  Sie  bleibt  meist  etwas 
kleiner  als  die  Normalform.  Aber  auffallen  muss  es,  dass  Exem- 
plare Ton  Erbsengrösse  fig.  113  schon  dicke  Saumfalten  zeigen 
kdnnen.  Das  setzt  eine  grosse  Freiheit  in  der  Bildung  voraus. 
Granz  besonders  zart  und  kaum  sichtbar  ist  die  Faltenspaltung 
von  fig.  115,  wahrscheinlich  schon  aus  dem  Amaltheenthon, 
and  dann  der  furcillata  sich  anschmiegend.  Auf  dem  andern 
Extrem  steht 

T.  rimosa  oblonga  tab.  37  fig.  116,  die  im  Habitus 
der  T.  parvirostris  Rom.  Ool.  Oeb.  2.  17  von  Kablefeld  voll- 
ständig gleicht.  Aber  als  Begleiterin  der  ächten  Species  rimosa 
erinnert  sie  uns  stets  daran,  obwohl  ihre  Rippen  nur  äusserst 
selten  einmal  gespalten  auftreten.  Sie  wird  dadurch  der  varia- 
bilis  Ziet  zwar  äusserlich  ähnlich,  allein  ihre  längliche  Gestalt 
(Jura  tab.  17  fig.  23  —25)  und  die  aufgeschwollene  Bauchschale 
entfernt  sie  ganz  bestimmt  davon.  Die  seltene  Abänderung 
fig.  117  mit  zwei  groben  Stirnfalten  würde  man  nach  der  Zeich- 
nung lieber  in  die  Nähe  der  Biplicosen  pag.  64  bringen,  wenn 
ihr  ganzes  Wesen  und  Vorkommen  sich  nicht  zu  bestimmt  an 
oblonga  anschlösse. 

Terebratula  cunriceps  tab.  37  fig.  118  Jura  pag.  138 
hält  sich  gewöhnlich  auf  der  Ghrenze  von  Lias  /?  /,  am  häufigsten 
in  der  Spiriferenbank  y'  mit  vielen  andern  Brachiopoden.    Das 
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Wesen  beraht  auf  dem  übergebogenen  Gipfel  des  Bauchsehaleii- 
wulstesy  worauf  der  Name  anspielt,  und  auf  der  ungewöhnlich 
hohen  Stimanaicht.  £ine  Spaltung  der  mittelmässig  dicken  Rip> 
pen  kommt  kaum  vor.  Häufig  klappen  die  Yalven  mit  ihren 
Zähnen  nicht  recht  ineinander,  namentlich  ist  der  Sinns  an  der 
Stirn  hineingedrttckt;  das  erschwert  das  Reinigen  ausserordent- 
lieh,  erleichtert  aber  das  Bestimmen.  Es  verräth  eine  gewisse 
Schwäche  des  Sinus  der  Rückenschale,  wie  auch  aus  zusammen- 
gedrückten Exemplaren  fig.  r20  hervorgeht,  wo  der  Seiten- 
schwung bis  zum  deutlichsten  Erkennen  erhalten  blieb,  selbst 
der  Wulst  mit  drei  Falten  wurde  wenig  entstellt,  dagegen  ist 
der  schwache  Sinus  tief  hineingebrocben.  Das  innere  Knochenge- 
rüst der  Bauchscbale  fig.  119  bleibt  dem  von  rimosa  sehr  ähnlich. 
Curvicipites  wiederholen  sich  auf  den  verschiedensten 
Stufen,  und. bilden  daher  eine  ganze  Sippschaft:  Fig.  121  ge- 
hört nach  Grösse,  Lager  und  Form  einer  ächten  rimosa  multi- 
plicata  an,  an  der  Stirn  trägt  sie  aber  den  entschiedenen  curviceps- 
Charakter,  namentlich  sind  die  Zähne  des  Sinusrandes  in  den 
Wulstsaum  hineingedrüokt.  Wir  hätten  also  eine  Terebratula 
rimosa  multiplioata  curviceps.  So  wiederholen  es  furcillata,  amal- 
tfaei,  varians  etc.  Die  vielen  Namen  sind  allerdings  unbequem, 
allein  die  Wissenschaft  kann  denn  doch  das  Bestreben  nicht 
unterdrücken,  die  Sache  in  ihrem  wahren  Lichte  zu  erkennen. 
Nur  durch  solche  Entwickelungen  kommen  wir  zu  einem  Ziele. 
Freilich  weiss  man  nicht  immer  wo  anfangen :  so  könnte  fig.  122 
schon  für  eine  T.  calcicosta  curviceps  ausgegeben  werden,  und 
da  sie  mit  der  ächten  curviceps  das  Lager  gemein  hat,  so  ent- 
stehen dadurch  ausserordentliche  Schwierigkeiten  im  Bestimmen. 
Aber  das  fbhrt  uns  auch  vorwärts. 

Terebratula  tetraedra  Sw.  Min.  Couch.  83«  5  »häufig 
in  der  FouUer's  Earth  von  Aynhoe'^  Diese  Sowerby'sche  An- 
gabe hielten  die  Engländer  (Morris  Gatalogue  Brit.  foss.  1843. 
137)  lange  fest,  und  sprachen  nur  nebenbei  vom  Lias.   Esst  Buch 
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(Abb.  BerL  1883.  61)  yerMtzte  den  Namen  mit  Naehdrnck  in 
den  Li««,  wenn  auch  mit  Citaten  fabcher  Fondorte.  Da«  Wort 
„Vierseitig"  (tct^^^o«)  besog  ich  immer  auf  die  hoebgegtpfelte 
BandiBcbale.  Im  Flözgeb.  Wfirt.  1843  pag.  212  war  mir  canri- 
cep«  noch  nicht  bekannt,  wenn  tetraedra  aber  liafliach  sein  sollte, 
so  blieb  f&r  sie  kaum  eine  andere  al«  quinqueplicata  Ziet  41.  2 
and  triplicata  Ziet  41.  4  aas  den  Costatenbänken  des  Lias  i 
voo  Zell  übrig.  Gleichzeitig  mit  Davidson*«  British  Liasic  Bra- 
ehiopoda  erschienen  die  Brachiopoden  meines  Handb.  Petref.  1851 
p«g.  452,  wo  ich  den  Namen  besser  auf  curviceps  fibergetragen 
habe,  welche  mit  Davidson's  „type  specimen"  (Ool.  Brach,  tab.  18 
fig.  5)  äosserlich  gut  übereinstimmt,  allein  auch  von  ihr  wird 
die  Lagerstätte  nicht  angegeben.  Bevor  diess  nicht  gründlich 
nachgeholt  ist,  darf  man  sich  dort  nicht  beschweren,  dass  „some 
German  aothors  have  added  much  to  the  confosion  by  attributing 
to  the  Sowerby  types  species  widely  separated".  Denn  stammt 
obiges  type  specimen  aus  braunem  Jura,  so  gehört  sie  trot«  aller 
Form  zur  Gruppe  der  quadriplicata  und  varians.  Ilminster  nörd- 
lich Lyme  Regi«  bietet  die  petrefactenreiche  Fundstelle,  welche 
von  Sowerby  und  Morris  beharrlich  zum  „Inferior  Oolite"  ge- 
fitellt  wurde,  obgleich  sie  dem  mittlem  Lias  angehört,  was  uns 
die  Bestimmung  ausserordentlich  erschweren  musste«  Und  ge- 
rade hier  lag  die  Hauptfundstelle  der  tetraedra.  Ihre  Entwicke- 
Isog  ist  übrigens  ganz  anders  als  in  Schwaben,  denn  ein  Exemplar 
von  der  Grösse  wie  fig.  126  in  der  Stimansicht  (Jura  tab.  22 
%.  1 1  Seitenansicht)  wird  man  bei  uns  nicht  leicht  finden,  und 
doch  werden  sie  dort  mindestens  noch  um  die  Hälfte  grösser. 
Im  Lias ,  hart  über  der  alpinischen  Kohle  in  den  östreichischen 
Alpen  östlich  Steyer  an  der  Enns,  fand  Hr.  Dr.  Rominger  (Bronn 's 
Jahrb.  1847  pag.  783}  eine  tetraedra  mit  grobem  Rippen,  deren 
Wulst  2 — 3  Falten  und  Hinneigung  zur  Einfaltigkeit  zeigt.  Mein 
Exemplar  fig.  124  von  mittlerer  Grösse  zeigt  auf  dem  Gipfel  noch 
den  Schwung  einer  ächten  Davidson'sohen  (Lia«  Brach,  tab.  18 
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fig.  9)  tetraedra»  doch  bleibt  die  lokale  Entwiekelung  durchaus 
eigenthflmlich,  wesshalb  ich  sie  ab  tetraedra  Austriaca  (Hdb. 
Petref.  1851  pag.  453  und  Jura  pag.  182)  auBseichnete.  Herr 
Sue88  (Denkschr.  Wien.  Akad.  1854  Bd.  VII  pag.  53)  hat  sich 
den  Namen  angeeignet,  aber  noch  keine  vollständige  Entwieke- 
lung gegeben,  denn  sie  werden  nicht  blos  grösser,  sondern  ein- 
seine  darunter  neigen  sich  auch  zur  entschiedenen  Einfaltigkeit 
fig.  125.  Diese  ist  zwar  aus  einer  an  den  Wirbeln  dreifaltigen 
hervorgegangen,  wie  tiberhaupt  eine  sichtliche  Tendenz  vorwaltet, 
dass  die  Medianfalte  die  Nebenfalten  überrage;  allein  es  sind 
die  Nebenfalten  an  der  Stimzunge  gänzlich  verschwunden,  und 
würden  im  weitem  Alter  unfehlbar  noch  mehr  verschwinden, 
da  das  Exemplar  wegen  seiner  unbedeutenden  Ghrösse  noch  nicht 
völlig  ausgewachsen  scheint.    Es  würde  dann  eine 

Terebratula  Rhynchonella  tetraedra  austriaca  uniplioata 
entstehen,  wenn  wir  uns  die  Lapidarschrift  der  Alten  wieder  an- 
gewöhnen wollten.  Ehe  die  Rückenschale  sich  zur  hohen  Stirn 
erhebt,  zeigen  die  Steinkome  „am  Ende  jeder  Rippe  einen  eigen- 
thümlichen  Abfalles  worauf  Hr.  Suess  die  besondere  Aufmerk- 
samkeit lenkt.  Es  hängt  mit  Wachsthumsstadien  und  stellen- 
weiser Verdickung  der  Schale  zusammen.  Hat  daher  fiir 
Spedesbildung  eine  geringe  Bedeutung.  Ein  X.  tetraedra  Rafi- 
montana  fig.  123  vom  Rautenberge  (d.  i.  Rother  Berg)  bei 
Sehöppenstedt  im  mittlem  Lias  habe  ich  blos  von  der  Seite  ab- 
gebildet,  sie  hat  zwar,  drei  völlig  gleiche  Rippen  auf  dem  Wulst, 
allein  im  übrigen  ist  doch  der  Schwung  und  die  Dicke  der  Rip- 
pen gewissen  austriaca  sehr  ähnlich.  Mir  sind  nicht  Hunderte, 
sondern  viele  Tausend  von  Exemplaren  aus  den  verschiedensten 
schwäbischen  Fundorten  durch  die  Hände  gegangen,  aber  eine  voll-  • 
ständige  Uebereinstimmung  mit  jener  norddeutschen  habe  ich  doch 
nie  gefunden.  Es  sind  das  oflfenbar  lokale  Rafenentwickelungen, 
welche  mit  Namen  kaum  noch  sicher  festgehalten  werden  können. 
Terebratula  furcUlata  tab.  37  fig.  127—143  Buch  (Abb. 
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Berl.  Akad.  1833.  63).  Theodori,  der  om  die  KeimtiiiBS  des 
Lias  von  Banz  jenseits  des  MainB  sehr  verdiente  Sammler,  wollte 
mit  dem  Worte  ,^abelförmig'<  aof  die  eigenthümlicbe  mehrfache 
Spaltang  der  Randfalten  hindeuten,  die  im  Lias  gar  häufig  ist, 
ond  auch  in  den  Alpen  (Emmrichi  Oppel,  Zeitschr.  deutsch, 
geol.  Ges.  1861.  542)  ganz  gleich  am  Hierlatz  wiederkehrt.  Im 
Flösgeb.  Wfirt.  pag.  185  wurde  ihr  der  Platz  im  mittlem  Lias 
angewiesen.  Denn  sie  kommt  entschieden  schon  mit  rimosa  in 
den  grauen  Liasmergeln  y  vor,  ja  sie  entwickelt  sich  aus  ihr 
heraus,  ich  habe  sie  daher  im  Jura  tab.  17  dabei  belassen.  Sie 
erreicht  dann  aber  in  den  Zwischenkalken  Über  Ammonites  Da- 
Toei  im  untern  Lias  S,  wo  die  meisten  Glavaten  Belemniten  und 
Gypris  amelthei  liegen,  ihren  Höhepunkt  Die  ächte  rimosa  fehlt 
hier  schon.  Dagegen  bildet  Ronillier  (Bulletin  Soc.  Mose.  1847 
XX.  1  pag.  378  und  1848.  XXL  1  tab.  F  fig.  10)  ein  flaches 
Exemplar  aus  dem  obem  braunen  Jura  von  Galliovo  bei  Moskau 
ab;  Davidson  (Ool.  Brach.  96)  eine  dicke  Rhynchonella  Wrightii 
ans  dem  „inferior  Oolite  of  Leckhampton  Hill"  bei  Gbeltenham, 
die  36  Millimeter  lang  und  breit  wohl  nur  wegen  des  Lagers 
Tor  „quite  distinct  from  furcillata''  gehalten  wird.  T.  furcillata 
gekört  durch  ihre  mannigfaltige  Entwickelung  zu  den  interessan* 
testen  Formen  des  Lias. 

T.  furcillata  y  fig.  127  aus  Lias  y  iBt  die  älteste,  sie 
wird  nicht  sonderlich  gross,  unterscheidet  sich  aber  schon  durch 
die  Flachheit  ihrer  Bauchschale  von  der  ächten  rimosa.  Die 
ScUosskeme  üg.  128  sind  selbstverständlich  noch  gleich,  man 
sieht  die  Mittelgrube  der  Wirbelplatte  sehr  deutlich  durch  ein 
Sehnäbelchen  in  der  Medianlinie  angedeutet.  Formen  wie  fig.  129 
bleiben  beachtenswerth  durch  ihre  Länge  und  Flachheit,  doch 
sieht  man  noch  an  den  Anwachsringen,  dass  das  Missverhältniss 
sich  erst  später  eingestellt  hat.  Es  sind  eben  Krankheiten  und 
Formenspiele. 

T.  furcillata  i  tab.  37  fig.  130—143   hat  gewöhnlich  eine 
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volistiUidig«  Kalkflchaie,  und  ist  entochiedeo  zur  Verkiesiing  nicbt 
so  geneigt,  als  die  ältere.  I>rei-  nnd  vielfältige  sind  am  ge- 
wöhnlichsten,  ftnfFaltige  kommen  vor,  aber  sweifaltige  gehören 
Bti  den  entseliiedenen  Seltenheiten.  Die  einen  schwellen  stark, 
die  andern  schwach  auf,  haben  auf  der  Stirn  viel  oder  wenige 
Anwachsstreifen.  Am  meisten  greift  der  Unterschied  durch,  ob 
816  an  den  Wirbeln  gestreift  oder  glatt  sind.  Darnach  habe  ich 
im  .Tura  pag.  141  zweierlei  nnterscbieden ,  die  aber  Tolbt&idig 
ineinander  Übergehen: 

Furcillata  striata  Fig.  130 — 137  dieNormalform.  Ich  habe 
eine  triplex  fig.  130,  quadrnplex  fig.  131,  und  quinqueplex  fig. 
132  nebeneinander  gestellt  von  mittlerer  Dicke  und  ausgezeich- 
neter Rippenspaltung.  Daneben  steht  ^g,  137  von  Vassj  bei 
Avallon  im  Ltas  a,  wie  ein  Riese  neben  Zwergen.  Die  Brut 
flg.  134  ist  flach  und  dreiseitig.  Plötzlich  pflegt  dann  mit  den 
Randfalten  die  Anschwellung  zu  kommen.  Es  wird  das  wahr- 
scheinlich mit  der  Entwickelung  der  Geschlecbtsorgaae  zusammen- 
hängen. Bei  fig.  133  sind  die  Randfalten  soeben  angedeutet, 
und  zwar  unabhängig  von  den  früheren  Zeichnungen.  Man 
kann  sie  bis  zur  kleinsten  Brut  verfolgen  fig.  135.  136,  die  immer 
flach  ist.  Doch  muss  man  sich  vor  Verwechslung  mit  amalthei 
hüten,  was  nicht  gänzlich  vermieden  werden  kann. 

Furcillata  laevigata  fig.  138—143.  Sie  wird  in  ihren 
Extremen  nicht  blos  entschieden  glatter,  sondern  die  Randfalton 
.  sind  auch  mehr  rundlich  (plioos)  als  kantig  (plieat).  Die  Schale 
hat  ein  besonderes  zartes  Aussehen,  mit  Neigung  zur  Durch- 
schmnenheit,  was  vom  Lager  abhängt.  Möglich,  dass  sie  zum 
Tbeil  schon  in  das  obere  Ddta  htnaufreiehen.  Fig.  188  bildet 
den  Typus.  Man  muss  die  Loupe  zu  Hilfe  nehmen,  ^wenn  man 
noch  Streifen  erkennen  will,  und  diese  gloiohen  dann  einer  feinen 
Ritzimg  in  die  glatten  Kalkfläehen.  Man  kam  nichts  zierlicheres 
sehen,  als  die  zarten  Streifungen  der  Anwachslamellen.  Diese 
steigern  fiftch  dann  bei  gewissen  Exemplaren   tm  graaser  Zahl, 
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was  keineswegs  allein  von  der  Dicke  abhängt,  wie  die  Stim- 
aosichten  fig.  139.  140  zeigen,  wo  die  dünnere  die  meisten 
Streifen  .zÄhlt.  Ungewöhnlich  dick,  gross  und  glatt  ist  die  lae- 
vigata  quinqneplex  fig.  141,  andere  sind  dann  aber  wieder 
dünn  and  klein.  Kurz  nirgends  lässt  sich  ein  bestimmtes  Grenz- 
mass  finden.  Auch  sehr  hohe  Stimbnchten  fig.  142  kommen 
vor,  die  an  curviceps  heranstreifen.  Zweifaltige  sind  dagegen 
selten,  aber  sie  fehlen  nicht  ganz,  und  zwar  mit  allen  Kenn- 
zeichen der  Normalformen,  wie  £ig.  143  von  Plattenhardt  auf 
den  FUdem  bei  Echterdingen  mitten  in  Xchten  Amaltheenthon'. 
Wir  werden  damit  immer  tiefer  in  Lias  d  hineingeführt.  Aller- 
dings bilden  hier  die  dunkeln  Thone  mit  verkiesten  Ammoniten 
die  Hauptmasse,  unten  und  oben  werden  sie  aber  von  grauen 
Mergeln  mit  festen  Kalkbänken  begränzt,  worin  sich  die  Bra- 
chiopoden  vorzugsweise  sammelten.  Die  Zwischenkalke  unten 
gleichen  den  Numismalismergeln  noch  so  auffallend,  dass  sich 
kleine  Irrthümer  nicht  vermeiden  lassen.  Oben  hart  unter  dem 
Seegrasschiefer  ;  habe  ich  schon  im  Flözgebirge  Wtirt.  pag.  103 
graue  Steinmergelbänke  mit  Terebratula  qninqueplicata  ausgezeich- 
net, die  grös£ite  in  unserm  deutschen  Lias.  Wenn  die  Muscheln 
in  die  Letten  zwischen  den  harten  Bänken  geriethen,  so  bewahren 
sie  eine  feine  Schale,  die  in  manchen  Fällen  noch  leitet.  Gerade 
hier  liegt  auch  die  Stelle,  wo  ich  am  Schrofen  bei  Hechingen 
endlich  das  englisch-französische  „Leptsenenbett^  mit  Leptiena 
Morei  und  liasiana  gefunden  habe.  Doch  bin  ich  nicht  im 
Stande  alles  zu  sondern.     Unter  vielen  will  ich  eine  mit 

Rhy n ch on e  1 1  a  Buehardii  tab.  37  fig.  144—146  Davids.  Ool. 
Brach,  pag.  82  vergleichen.  Sie  sind  zwar  meist  etwas  längHcher 
%•  145,  doch  finden  sich  dabei  Exemplare  ^as  wide  as  long*' 
%•  144,  und  zwar  meist  drei-  oder  vierfaltig  fig.  146-  Die 
genannten  stammen  alle  aus  den  Qinqueplicatenbänken  des 
obersten  Lias  d  von  Zell  bei  BoH.  Ich  weiss  sie  daher  nicht 
besser  zu  vergleichen,  als  mit  verkümmerten  furcillata  Itevigata. 
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Die  engVschen  stammen  aus  dem  »Upper  Liaa  of  üminater^, 
den  freilich  Oppel  (Jaraform.  265)  höher  stellt  Da  ich  von 
vielen  ähnlichen  die  Region  von  Lias  6  nicht  sicher  bestimmen 
kann,  so  will  ich  nur  noch  die  zweifaltigen  (biplicosse)  erwähnen, 
welche  an 

Terebr.  Buchii  Römer  Ool.  Gebirg.  pag.  42  wenigstens 
erinnern.  Ganz  eigenthtlralich  breit  sieht  fig.  148  aas,  sie  hat 
sechs  rundliche  Falten  auf  der  Bauchschale,  und  die  MedianfiUte 
im  breiten  Sinus  der  ttückenschale  ist  kaum  angedeatet  Sie 
gehört  dem  oberen  Lias  d,  vorzugsweise  unserm  »Leptaenenbett^ 
bei  Hechingen  an.  Dagegen  ist  bei  den  grössern  fig.  147  die 
Mittelfalte  des  Rückens  scharf,  und  das  Ganze  erinnert  lebhaft 
an  Biplicate  Epithjriden,  nur  der  spitze  Schnabel  und  der  Hangel 
an  Punctimng  deutet  entschieden  einen  Bicorner  an.  Schmaler 
aber  typisch  gleich  ist  fig.  149.  Dächte  man  sich  die  beiden 
Bauchschalenfalten  vereinigt,  so  käme 

Terebratiila  acuta  üb.  37  &g.  150—153  Sw.  Miner.  Ck>nch. 
130.  1  ^abundantlj  in  the  Middle  Lias  of  Ilminster^.  Leider  ver- 
setzte sie  Sowerbj  in  den  Unteroolith,  was  uns  in  Deutschland 
lange  an  der  richtigen  Bestimmung  hindern  musste.  Denn  sie 
kommt  in  dem  Amaltheenthon  von  Uhrweiler  bei  Strassbarg  fig. 
150  und  im  Eisenerz  d  des  Keilberges  hinter  Regensborg  (Hdb. 
Petref.  1851  tab.  36  fig.  15)  vor.  Wulst  und  Furche  schärfen 
und  spitzen  sich  an  der  Stime  dermassen  zu,  dass  dadurch  die 
grösste  Aehnlichkeit  mit  einem  „YogelschnabeF  entsteht  Seit- 
lich auf  jedem  Flägel  erheben  sich  mit  grosser  Constanz  zwei 
stumpfe  Falten.  Schale  sehr  klein,  und  die  Ohren  Über  der  Area 
flach.  Auffallend  genug  haben  wir  sie  in  Württemberg  noch 
nicht  gefunden,  es  fehlt  damit  unseren  inländischen  Sammlungen 
eine  der  schönsten  Zierden  dieser  merkwürdigen  Thierklasse. 
Wenn  wir  sie  irgendwo  erwarten  dürfen,  so  in  den  Quinquepli- 
catenbänken,  Wo  die  furcillata  glatt  wird  und  ausstirbt;  denn  bei 
ächten  acuten  kann   selbst  mit  der  Loupe  nicht  die  Spur  einer 
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Bippenitreifiiiig  mehr  erkannt  werden.  Schon  kleine,  wie  fig. 
151  Ton  Vassy  bei  Avallon,  zeigen  öfter  einen  hohen  Schnabel. 
Gewöhnlich  sind  sie  verkalkt,  aber  aoa  den  Sevennen  (D^p. 
Loifoe)  kommen  sie  yerkieselt  fig.  153,  man  sieht  daran,  wie 
iUmählig  sich  der  hohe  Sehnabel  heraosgebildet  hat  Die  Keil- 
berger  fig.  151  sind  sogar  in  die  feinsten  Kerne  von  rothem 
Thoneisenstein  verwandelt,  mit  gekerbter  Brücke  links,  rechts 
brach  sie  weg,  Moskeleindrilcke  etc.  wie  bei  rimosen.  Neuerlich  er- 
wähnt sie  Herr  Dr.  Schrüfer  ( Jaraf.  in  Frank.  Natf.  Gesellschaft  in 
Bamberg  1861  pag.  30)  ans  dem  Thone  des  Anun.  costatos  bei  Nen- 
markt,  Herr  Dr.  Waagen  (Wfirttemb.  Jahreshefte  1863  pag.  154) 
bis  som  Hahnenkamm  am  Rande  des  Nördlinger  Riesa. 

Im  obem  braunen  Jara  von  Kharachova  (Khoroschovo)  bei 
Hoskaa  kommt  eine  sehr  verwandte  kleinere  Art  vor  (Bullet. 
Soc  Mose.  1844  XVII.  2  pag.  889  tob.  22),  die  Fischer  znm 
Tjpos  seiner  Rhyncbonella  loxiae  nahm,  nm  damit  die  anf- 
ragende Stimspitze  dem  Oberschnabel  eines  Kembeissers  (Loxia 
coceothraustes  Lin.)  au  vergleichen;  die  riesige  T.  acuminata 
Eocjd.  m^th.  246«  1  aus  dem  Bergkalke  gab  den  Rh.  aigle 
(Adlersehnabel);  wurde  der  Wulstgipfel  durch  eine  Medtanspal- 
toog  wieder  breitlich,  wie  Encycl.  m^th.  245.  0,  so  entstand  der 
Entenschnabel  Rh.  canard.  (Bull.  soc.  Mose.  1847  XX  pag.  397). 
Merkwürdig  bleibt  es,  dass  auch  bei  uns  im  braunen  Jura  <  sich 
ähnliche  Dinge  wiederholen. 

7.  Terebratola  amalthei  tab.  37  fig.  154—161. 

Handbuch  Petref.  1851.  pag.  453.  Liefert  ein  vortreffli- 
ches Beispiel,  wie  unbedeutende  Merkmale  zur  Wichtigkeit 
werden  können,  wenn  sie  das  Lager  untersttttzt.  Denn  sie  ist 
di«  stetige  Begleiterin  desAmmonites  amaltheus,  geht  bis  in  die 
Quiaqueplicatenbänke  fig.  155,  sogar  vereinzelt  aber  meist  ver- 
drttekt  in  die  Seegrasschiefer  des  Lias  c  fig.  154  hinauf.  Behält 
•  im  Ganzen  den  bsochigen  Habitus  der  rimosa  bei,  aber  bleibt 
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kleiner,  und  die  Rippen  vereinigen  sich  nirgends  «n  der  Stirn. 
Ghrösser  als  die  grobrippige  Varietüt  fig.  157  werden  sie  nleht 
leicht;  einige  haben  einen  breiten,  andere  einen  schmalen  Wulst 
anf  der  Bauchschale  fig.  156.  Nicht  selten  blieb  die  Wirbel- 
gegend aufAiUend  glatt,  man  hat  Mtthe,  daselbst  überhaupt  noch 
Streifang  ^u  erkennen.  Schon  die  jüngsten  fig.  158  können 
äusserst  stark  aufgebläht  sein ;  während  daneben  wieder  gans  flache 
vorkommen,  wie  fig.  159  von  Grosseislingen,  die  ohne  den  ge- 
ringsten Zweifel  von  derselben  Species  sind.  Zuweilen  meint 
man  auch,  die  kleinen  Exemplare  der  curviceps  fig.  160  gehörten 
9sur  amalthei,  doch  bin  ich  über  die  Lagerung  noch  nicht  ganz 
sicher.  Das  kranke  Exemplar  fig.  161  muaste  in  der  Jugend 
eine  starke  Verletzung  erleiden,  wodurch  die  glatte  Wirbelgegend 
der  Baachschale  in  eine  senkrechte  Stellung  gerieth ,  erst  in  der 
Stimansicht  verwischt  sich  die  Verkrüppeinng.  Unter  andern 
findet  sie  sich  auch  vorzüglich  bei  Milhau  (DAp.  Avejron),  mit 
schwäbischen  förmlich  zu  verwechseln.  Von  Ilminster  tab.  40 
fig.  95  im  südwestlichen  England  bekam  ich  schon  vor  mehreren 
Decennien  ein  Handstück  als  „Ghalk  marl^  geschenkt,  worin 
ganz  wie  in  unsern  Lias  a  mehr  Muscheln  als  Kalk  zusammen- 
gedrängt liegen.'  Wohl  Hundert  habe  ich  herausgeklopft,  sie 
bestehen  meist  aus  Kalkspath,  sind  innen  hohl,  und  zeigen  dann 
die  Stellen  der  Hömer  durch  zwei  erhabene  Krystallwarzen,  wie 
juvenis  pag.  41  von  Neunheim,  bleiben  aber  kleiner  und  feinge- 
falteter. Ich  glaube  nicht  zu  irren,  wenn  ich  sie  der  amalthei 
zuschreibe,  obgleich  sie  im  Durchschnitt  etwas  kleiner  sein  mag, 
als  bei  uns.  Zwei  bis  sechs  Wulstfahen  kommen  vor,  und  das 
Ganze  bewegt  sich  in  den  gewöhnlichen  Grenzen  der  Varietäten. 
Der  graue  Kalk  ist  löchrig,  oft  bis  zum  schaumigen.  Doch  sind 
es  keine  Oolilhe.  Mich  dünkt,  es  seien  die  Hohlräume  von 
Cjrpris  (Cythere)  amalthei  Jura  pag.  200,  das  würde  weiter  Ar 
die  richtige  Deutung  des  Lagers  sprechen.  Aufgefallen  ist  es 
mir,  dass  weder  Davidson  noch  Oppel  etwas  davon  erwähkien. 
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Terebratola  Bealpellmn  tob.  S7  fig.  162—166  Hdb.  JP^ 
trif.  1851  pag.  453  und  Jura  pag.  178  i3t  llaoher,  grobrippigar 
ud  •obUuiker.  Sie  ÜQgt  baupUfteUieh  in  den  Zwiscbenkalken 
von  Unterdeito.  Der  neue  Name  soll  aa  die  meieeelfönnige  Gk- 
tUli  «rinnera,  denn  der  Stirnrend  ist  gerade  wie  bei  einer  kleinen 
Cinete,  doeh  immer  mit  einer  Neigong  su  breiter  Wulstbildong 
auf  der  Baaehschale.  Die  Exemplare  von  den  verscbiedenstoa 
Fondstellen  haben  ein  eigenes  mattes  KiesansseheB,  wodureh  sie 
lieii  von  den  bUoliehen  Schalen  der  amelthei  sohon  beim  ersten 
BlidL  anterscheiden.  Der  geschickte  Praettker  geht  in  der  Be- 
lümoHmg  nicht  leicht  irre,  trotsdem  dass  dünne  flg.  162  und 
&k6  ig.  164i  schmale  und  breite  fig.  16S  durcheinander  liegen. 
Selbst  die  Brot  fig.  163  bleibt  noch  erkannbar,  doeh  schleicht 
aich  hier  schon  manche  ans  Lies  ß  unter,  da  es  nicht  m(^|^ieh 
iit,  alles  sicher  zu  scheiden.  Die  mittelgrossen  schmalen  pflegen 
tm  bestinuBtesten  su  sein,  sie  kamen  nnter  andern  aoch  am 
»Dreckberge**  im  Basseschen  Garten  bei  Quedlinburg  mit  Amma- 
aites  coetotosvor.  Die  Scalpellum  latnm  fig.  165«  166  sind  zwar 
•m  ttneicheraten,  aber  durch  Ansehen,  Lager  nad  Ueberg&nge  so 
innig  mit  den  schlanken  verbunden,  dass  an  der  Verwandtschaft 
oieht  gesweifelt  werden  kann.  Nur  muss  man  gehörig  auf  der 
Hut  sein,  nnd  nicht  meinen,  maa  kftnne  alles  ergründen. 

8.  Terebratola  qtiinqaeplicata  tab.  37  fig.  167 — 175. 

Zietea  (Verst.  Wttrtt.  1830  tab.  41.  2}  bildet  unter  diesem 
Namen  von  Aichelberg  bei  BoU  ein  Exemplar  in  fbnf  Ansichten 
tb,  welches  filnf  Bippen  auf  dem  weit  hinausragende^  Wulste 
trägt;  eine  zweite  Terebr.  triplicata  2^t  41«  4  von  Zell  bei 
Aichelberg  mit  drei  WnbtCalten.  Beide  gehören  enUcbieden 
derselben  Species  ea,  und  stammen  aus  den  obersten  grauen  Kalk- 
biaken  des  Lies  ^  hart  unter  dem  Posidonienschiefer.  Im  Hdb. 
Petref.  1851  tab.  36  fig.  20  habe  ich  eine  kleine  abgisbUdet, 
welche  nach  Art  der  rimosea  gespalten  ist,  was  jedoch  selten 
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und  nur  bei  solchen  mit  grobem  und  wenigen  Randfahen  vor- 
kommt  Fig.  167  mit  zwei  Wnlstfalten  seigt  ebenfaUs  äntidicho- 
tome  Spaltung,  und  obgleich  klein,  so  ist  doch  an  der  richtigen 
Bestimmung  nicht  zu  zweifeln,  da  sie  aus  der  normalen  Lager- 
Btfttte  von  Zell  stammt.  Im  Jura  tab.  22  fig.  3  steht  eine 
grössere  mit  4  Wnlstfalten;  zuweilen  kommen  6  vor,  wie  fig.  168, 
der  Wulst  wird  dann  auf  Kosten  der  Seiten  auffallend  breit, 
besonders  gegen  die  Stirn  hin,  wo  er  übermässig  weit  nach  vorne 
springt,  und  Aehnlichkeit  mit  scalpellum  bekommt  Am  ge- 
wöhnlichsten sind  vier  Wulstfalten.  Wie  schlank  der  Wuchs 
schon  bei  kleinen  sein  kann,  zeigt  fig.  169.  Der  Schnabel  ist 
bei  allen  hart  an  die  Bauchschale  gepresst,  das  Loch  daher  ge- 
wöhnlich schlecht  beobachtbar.  Die  Homer  fig.  175  innen  nicht 
sonderlich  gross,  und  und  wegen  der  Härte  des  Gesteins  schwer 
zu  entblössen.  Volle  IVa  Par.  Zoll  lang  und  IVa  Zoll  breit 
ist  sie  bei  weitem  die  grösste  in  unserm  Lias,  und  fand  bis  jetzt 
selbst  in  England  keinen  Rivalen.  Es  mtisste  in  hohem  Grade 
aufifiallen,  wenn  sie  nur  in  Württemberg  gefunden  werden  sollte, 
aber  sie  gehört  auch  hier  keineswegs  zu  den  häufigen,  obwohl 
sie  allgemeine  Verbreitung  hat  Die  meisten  stammen  von  Zell, 
wo  die  grauen  Steinbänke  früher  zu  Strassenmaterial  zerklopft 
wurden,  und  die  Kinder  dadurch  Gelegenheit  zum  Sammeln  be 
kamen.  Unsere  Bauern  finden  sie  hin  und  wieder  herausge- 
wittert auf  den  Feldem  in  Begleitung  von  Ammonites  costatus, 
Terebratula  amalthei,  Buchardii,  comuta  und  besonders  Tere- 
bratula  variabilis.  Uebrigens  stimmt  das  Modell,  welches  ich 
von  Davidson's  serrata  (Ool.  Brach,  tab.  15  ^g.  2)  besitze,  und 
von  dem  Mr.  Moore  im  Maristone  von  Dminster  das  Original 
fand,  ziemlich  gut  mit  unserer  schwäbischen  quinqueplicata. 

Die  Jangen  fig.  173  sind  auffallender  Weise  selten;  doch 
mit  Rücksicht  auf  das  Lager,  sie  stammt  aus  den  grauen  harten 
Bänken  von  Zell,  muss  unser  Bild  entschieden  zur  Brut  gehören. 
Ich  schliesse  das  namentlich  auch  aus  der  kranken  fig.   170» 
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die  um  den  Wirbel  der  Baachsehale  ga&z  gleich  flach  aiudehi^ 
und  dann  erst  plötzlich  mit  ihrem  Wobt  hinaoBwachs.  Man 
könnte  das  mit  einem  Mannbarwerden  vergleichen,  denn  nicht 
selten  emd  gewisse  Stellen  durch  Anwachsringe  besonders  mar- 
kirt  Aber  hier  geschieht  es  in  so  ungewöhnlichem  Masse,  dass 
man  meint,  die  Schale  habe  einen  förmlichen  Bruch  erlitten, 
der  im  Fortwachsen  wieder  heilte.  Daher  steht  auch  der 
Schnabel  siendich  weit  ab,  was  wohl  nur  in  Missbildnng  seinen 
Grund  hatte.  Im  Uebrigen  zeigt  sie  ihre  nontialen  fünf  Wnlst- 
fidten,  und  gehört  in  jeder  Beziehung  zur  ächten  Race.  Die 
kleinsten,  durch  ihre  Form  gewissen  Exemplare,  be^nnen  erst 
mit  einer  Gtrösse  wie  fig.  171,  dieselbe  schlägt  schon  ganz  in 
den  schlanken  Wuchs  und  das  Ueberragen  des  yierfaltigen 
Wulstes  eb,  nur  ist  sie  durch  Verkrttppelung  etwas  ungleich- 
seitig.  Die  kleine  fig.  172  daneben  leidet  ganz  an  demselben 
Gebreehen,  und  obgleich  nach  allen  Kennzeichen  eine  ächte 
▼ariabilis,  muss  man  doch  auf  die  bestimmte  Vermnihung  kom- 
men, dass  sie  in  späteren  Jahren  ganz  zur  ächten  quinqueplicata 
heraawachsea  mochte.  Dadurch  gerathen  wir  ttber  die  Bestim« 
mnng  der  variabilis  m  neue  Verwechslungen.  Auf  den  ersten 
Anblick  könnte  man  meinen,  dass  nur  die  schlankem  unter  den 
variabilis  zur  Brut  gehörten,  allein  sobald  man  die  Anwacfas- 
xinge  der  grossen  Exemplare  abmisst,*  so  überflügelt  an  dem 
Wirbel  die  Breite  meist  die  Länge,  erst  im  spätem  Alter  be- 
konunt,  und  zwar  lediglich  durch  das  Vordringen  des  Wulstes, 
die  Länge  das  Cebergewicht  Nur  das  eine  bleibt  anstössig: 
der  Wulst  auf  der  Bauchschale  bildet  sich  bei  der  grossen  quin- 
queplicata viel  später  aus,  als  bei  der  kleinen  variabilis. 

L.  ▼.  Buch  sagt  in  seiner  berühmten  Abhandlung  über 
Terebratula  (Berl.Akad.  1833  pag.  141)  „quinqueplicata  Zieten, 
tetraedra.^  Diesem  Aussprach  bin  ich  im  Flözgeb.  pag.  212 
gefolgt  Auf  den  ersten.  Anblick  schemt  das  ganz  verkehrt 
Aber  damals  hatte  ich  unter  dem  geringen  Vorraihe  ein  Stüek 
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iV*^  Igng  und  t4'^^  breit  vor  mir,  welehes  ddm  Ueintii  fig.  174 
wie  an»  den  Augen  gesohnitten  war;  und  beide  etammlen  ans 
den  grauen  Costatenbänken  Ton  Zell!  Der  ganxe  Habitoe  der 
gr<MMen  seigt  entschieden,  dass  wir  niehts  anders  als  qnioqne- 
plicata  vor  uns  haben,  die  an  der  Stirn  auf  einmal  abweicht, 
und  tum  Character  der  carvioeps  (tetraedra)  hinneigt,  ab  wenn 
kein  Kennzeichen  constant  bleiben  sollte.  Wir  mttseten  also  auch 
hier  wieder  von  einer  qainqueplicata  carviceps  sprechen. 

9.  Terebratnla  triplicata  tab.  87  fig.  176—183. 

So  nannte  Phillips  (6eol.  Yorksh.  1835  pag.  184)  im  „iroii. 
slono  and  marlstone^^  (mittlerer  Lias)  an  der  Yoritsbnrdiüste 
nttrdUeh  und  sfldlich  von  Wh  itby  eine  Terebratel  mit  drei  Wulst- 
faltaD«  Auf  pag.  163  citirt  er  dieselbe  nochmals  als  tridentala. 
Sddeeht  abgebildet  und  gar  nicht  beschrieben  hat  sie  nns  lange 
besohäftigt,  doch  war  es  gewiss  eine  liasische  Form  und  streifie 
jedenfalls  an  die  gemeinsten.  Früher  hatte  Zieten  (Yerat. 
Wfirtt  tab.  42  fig.  6)  eine  verkieste  im  Numismalismergel  vob 
Pliensbach,  wenn  auch  fraglieh  mit  Schlotheim's  variaUlia 
pag.  42  verglichen.  Bach  hielt  beide  zwar  auseinander,  hob 
aber  ihre  nahe  Verwandtschaft  ausdrücklich  hervor.  Daher  gab 
Davidson  dem  altern  Namen  den  Vorzug  (Jura  pag.  140)«  Wir 
sind  endlich  in  die  günstige  Lage  gekommen,  dass  über  die 
Sache  kaum  noch  Zweifel  obwalten  kann.  Desshalb  sollte  man 
nm  den  Namen  nicht  streiten,  und  nicht  den  altem,  sondern  den 
bessern  an  die  Spitze  stellen.  Dean  gerade  die  ^Dreifaltig- 
keit^ wird  hier  so  vorherrschend  und  augenfUlig,  dass  man  bald 
erkennt,  wir  haben  es  mit  einer  durch  ein  ganaes  Sjaten  von 
Schichten  verlaofenden  Form  zu  thi»n,  woran  die  Frage  auf  das 
gründlichste  erürtert  werden  kann,  ob  andere  Sohicht  auch 
noihwendig  andere  Species  bedinge.  Sdion  die  be- 
lemnitica  pag.  43  muss  hier  inbegriffen  werden,  allein  da  aie  bei 
nna  4argh  die  mftohtigen  Tarnerithone  des  Liaa  ß  auf  das  be- 
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atinmioite  im  Lager  gesohiedan  ist,  so  hielt  ich  es  immer  für 
gut»  sie  besopdera  zu  legen.  Das  gelingt  nun  mit  den  Tripli- 
caten  im  mittlem  Lias  viel  schwieriger.  Im  Allgemeinen  lassen 
sich  drei  Zonen  wohl  unterscheiden:  Exemplare  des  ächten 
Nnmismalismergel  ^^  der  Zwischenkalke  von  Unter-,  und  der 
QaiSqüepUeatenbänke  von  Oberdelta.  Aber  wie  leicht  sind  diese 
verwechselt!  Es  thäte  Noth,  dass  man  Jahre  lang  eine  einzige 
Lokalitftt  nach  dieser  einzigen  Richtung  hin  ausbeute  könnte. 

a.  Lias  /  seheint  die  meisten  Abänderungen  zu  enthalten. 
Es  sind  gewöhnlich  rohe  Kieakeme,  von  denen  die  Schalenfetzen 
laicht  weggehen.  Ich  habe  sie  frtther  gern  der  rimosa  enge« 
aehlossen,  doch  sind  in  der  That  wenig  Verbindungsglieder  vor- 
handen. Eigenthttmlioh  ist  das  Bestreben  der  Wulstfalten  an 
der  äossersten  Stirn  sich  p)ötzlieh  nach  oben  zu  wenden.  Das 
findet  sieh  weder  bei  belemnitica  pag.  43,  noch  bei  Phillips,  nnr 
Davids«!  (Lias  Brach,  tab.  15  fig.  9.  b)  deutet  es  bei  seinen 
gsmall  varieties^  an!  Als  Normalfonn  kann  T.  triplicata  f 
fig.  176  mit  massig  hoher  Stirn  gelten,  auch  variabilis  Zieten 
42.  6  gehört  dazu.     Sie  steht  mit  der  hochstknigen 

triplioata  fronto  fig.  177  in  engster  Beziehung,  doch  bildet 

diese  vol  eigenthlimliches  Extrem,  dabei  hängen  die  Flügel  mit 

ihren  Stimzacken  über  die  Rückenfläche  hinab.    Ueberdiess  ist 

die    Stirn    wie  polirt,  was  selbst  auf  den  Kieskemen   fig.  178 

noch  bemerkt  werden  kann.    Mehren  sieh  die  Wnlstfalten,  wie 

bei  der  vierfaltigen  fig.   179,  so  pflegen  die  Falten  kleiner  zn 

werden,  aber  die  Flügel  hängen  noch  ebenso  stark  hinab.    Das 

Exemplar  hat  noch  die  vollständige  Kalkschale,  und  könnte  daher 

etwas  höher  liegen,  obgleich  fronto  nnr  im  Lias  /  ihre  eigentliche 

Heimat  hat.    Gehen  wir   zu  den  zweifaltigen  fig.  180.  181,  so 

werden  die  Falten  gröber,  aber  der  Faltenschlag    bleibt  und 

erinnert  schon  etwas  an  die  höher  liegende  T.  cynooephala  tab. 

38  fig*  34.   Nur  das  wichtigste  Spiel  der  Formen  zu  fassen,  würde 

hnge  Abhaadlnngen  erfordern.    Grösser  ab  der  Kieskem  fig.  182 
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werden  sie  bei  ans  nicht  leicht;  wfthrend  die  schlanke  fig.  183 
schon  zu  den  kleinen  Exemplaren  gehört. 

Ter.  tripl.  bidens  y  tob.  38  fig.  1  PhiU.  Geol.  Toikah. 
13.  2  würde  in  diesem  Sinne  ausgelegt  eine  gute  Spedes  sein. 
Ich  habe  sie  nur  ein  einziges  Mal  aas  dem  Nnmismalismergel 
in  roher  Verkiesung  bekommen.  Die  Bauchschalenleiste,  das 
Wirbelplättchen I  die  Zahnstützen,  Muskeleindrttcke  sind  davon 
deutlich  abgedrückt.  Die  breite  glatte  Stirn  (fronto)  bleibt  zwar 
noch,  aber  die  Rippenenden  des  Wulstes  sind  wie  bei  ounriceps 
schon  stark  ttbergebogen,  wodurch  das  Stück  ein  ganz  verschie- 
denes Ansehen  bekam.  Man  meint  es  förmlich  zu  sehen,  wie 
sich  die  Abänderungen  auseinander  entwickeln. 

Schreiten  wir  zu  den  feinfaltigen,  so  werden  die  Schwierig* 
keiten  wohl  erheblicher.  Ich  beginne  mit  einer  grossen  T.  tripl. 
squamiplex  tab.  38  fig.  2 — 9.  Sie  hat  Schale,  nur  oben  bricht 
der  rohe  Kieskem  durch,  wie  er  meist  im  Lias  y  gefunden  wird. 
Eigenthttmlich  ist  die  Schärfe,  mit  welcher  die  Rippen  im  Wirbel 
beginnen  in  Folge  einer  Dichotomie,  wie  sie  namentlich  mehrmals  am 
Schnabel  auftritt.  Die  Stirn  bleibt  zwar  immer  noch  etwas  geglät- 
tet, aber  es  tritt  minder  deutlich  hervor,  weil  die  meisten  'dünn 
bleiben.  Der  Schnabel  klein  und  spitz,  doch  abstehend,  und  nie 
angepresst.  „Schuppenfaltig^  soll  auf  die  Anwachastrmfen  deuten, 
die  an  gewissen  Abänderungen  fig.  3  auffallen,  und  selbst  auf 
den  Kieskemen  noch  Spuren  wie  feine  Stacheln  zurücklassen. 
Die  Bippen  pflegen  sich  dann  mehr  zu  runden,  und  Aehnlichkeit 
mit'  prisca  und  spinosa  zu  bd^ommen.«  Das  Deltidium  ist  discreti 
und  unter  ihm  verlieren  sich  die  Falten  in  dichotomen  Verlauf, 
so  dass  die  Wirbelspitze  der  Bauchschale  weit  in's  Innere  hin- 
einragen muss.  Zuweilen  geschieht  die  Rippenspaltiing  sogar 
mit  einer  Art  Symmetrie,  wie  fig.  d,  wo  der  anfangs  vierrip- 
pige  Wulst  jederseits  durch  eine  Spaltung  sechsrippig  wird.  IMe 
junge  fig.  4  ist  ohne  Zweifel  ganz  dieselbe,  nur  dass  hier  duroh 
eine  Grabelung  der  Wulst  blos  fünfrippig  wurde«    Ke  noch 
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oere  fig.  6  mit  drei  Wnbtrippen  hat  wieder  einen  ganz  andern 
Habitas,  namentUch  steigt  der  Wnht  an  der  Stirn  hoch  hinauf, 
sie  findet  aher  ihr  EiUäning  dorch  die  vierrippige  fig.  7,  deren 
Stimwolat  ebenfalb  hoch  emporsteigt,  sich  glättet,  and  in  jeg- 
licher Beziehung  eine  Mitte  zwischen  fronto  und  sqnamiplex 
bfldet  Aach  sie  war  in  der  Jagend  deutlich  zweifaltig.  Fig  8 
ist  woU  nur  eine  kleine  schlanke  Abänderung,  fig.  9  krank,  und 
dadurch  eigenthümlich  fast  nach  Art  der  Cincten  gespalten.  Trotz- 
dem bleibt  die  Alternanz  der  Rippen  deutlich.  Es  ist  mein  einzi- 
ges BzMnplar,  das  wahrscheinli^^h  schon  aus  UnterdeHa  stammt. 

b.  Unter  Lias  6.  Während  fronto  nicht  heraufzugehen 
scheint,  kannte  hin  und  wieder  ein  squamiplex  noch  Ober  den 
DaToeibänk«!  gefunden  werden.  Dagegen  kommen  die  aasge- 
zeiohnetateo^  Muster  von  tfipficata  fig.  10  vor;  ihre  Schalen  sind 
darehaiehtiger  und  weniger  von  Schwefelkies  angegriffen,  als  im 
Lias  /.  Fig.  11  stammt  aus  den  Zwischenkalken  von  Dttmau 
bei  BoU.  Nur  bei  einigen  fig.  12  denkt  man  an  eine  Abstam- 
mung von  foretllata,  doch  kann  das  nicht  durch  Zeichnungen, 
BondMii  nur  durch  den  Glanz  und  das  Ansehen  der  Schale  and 
die  Lagerung  naohgewieien  werden.  Fig.  10  darf  man  als  Ty* 
pns  der  ganzen  Deltaregion  ansehen.  Am  feinsten  erscheinen  die 
Exemplare  aus  den  grauen  Mergeln  zwischen  den  Quinquepli- 
catenbftnken  in 

c.  Ober  Lias  J,  doch  bleiben  sie  in  den  Zwischenkalken 
so  ähnlidi,  dass  es  nicht  möglich  ist,  sie  ausserhalb  des  Lagers 
acher  von  den  altem  zu  trennen.  Nur  wenn  sie  aus  den  Kalk- 
hinken  selbst  herausgeklopft  wurden,  ist  man  vollständig  ge- 
schätzt. Desshalb  mochte  ich  auch  von  jeher  die  drei  Abthei- 
longen des  Lias  i  nicht  zu  scharf  markiren,  um  so  mehr,  als 
Ammonites  amaltiieus  und  costatus  in  Franken  wie  in  Schwaben 
schon  zusammen  lagern.  IMe  vierfisltige  fig.  14  stammt  von 
Wessingen  bei  Hechingen,  wo  ich  sie  selbst  aus  dem  obem  Lager 
heraosgenommen   habe.  .  Die  Stirn  ein  wenig  geschliffen.    Das 
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Sohnabelloch  hat  einen  etwas  aufgeatfllpten  Band.  In  Betraeh* 
tang  der  Wirbekegion  sollte  man  fig.  13  fUr  die  jungen  halten, 
die  Rippen  «nd  zwar  markirter  als  bei  den  alten,  aber  der  fiUir 
bitos  bleibt  darohaas  gleich.  Da  kommen  wir  dann  wieder  in*e 
Gedränge  mit  qninqaeplioata  tab.  37  fig.  173«  Und  doeh  waeh- 
aensie,  obgleich  in  demselben  Lager,  itatt  der  Länge  eotschieden 
in  die  Breite,  wie  fig.  15  sor  Genttge  beweist  Ein  bontes 
Gemisch  von  Formen  kommt  freilich  auch  hier  vor:  denn  fig.  17 
ans  den  C!ostatenbänken  von  Ohmenhaosen  sollte  matt  wegen 
seiner  Dicke  und  seines  hoch  hinao^eschlagenen  Stindappens 
flir  eine  ganz  besondere  Species  halten,  w^nn  sie  nicht  durch  den 
Formenwechsel  ihrer  Nachbarn  gleichsam  getragen  wäre.  Denn 
in  den  harten  Qninqneplicatenbänken  von  Zell  selbst  wiederholt 
sich  alles,  darnnter  anchT.  bidens:  zonäehat  kleia  fig.  18,  und 
offenbar  an  Buchardii  tab.  37  fig«  U4  unmittelbar  anknüpfend; 
dann  aber  grösser  und  gr<}sser  werdend,  bald  Pagnacee,  bald 
Conoinnee,  und  znletzt  mit  der  ächten  NormaUbrm  fig.  19  ea» 
digend.  Ist  man  durch  solche  Uebungen  und  Thatsachen  gegen 
die  Lust,  Species  zu  machen,  ich  mliehte  sagen  gefeit,  so  wird 
es  auch  nicht  schwer,  den  in  Botheisenerz  verwandelten  Kern 
fig.  16  vom  Keilberg  bei  Regensburg  hier  unterzubringen,  ob- 
gleich der  flache  Wulst  7  Falten  zählt  Hier  mnss  das  Lager 
entscheiden.  Nach  Davidson  (Ool.  Brach,  tab.  15  fig«  1)  würde 
sie  Terebratula  serrata  heissen,  die  von  Ilminster  stammt  Je- 
doch ist  serrata  Sw.  Mm«  Conch«  503.  3|  nach  der  Angabe  ans 
dem  Lias  von  Lyme  Begis,  schlanker,  als  Davidson's  aerrata  L 
c.  tab.  15  fig.  2|  von  der  das  Modell  am  besten  au  uaaerer 
quinqueplicata  pag.  67  paset 

Ganz  vorzüglich  finden  sich  die  Abänderungen  in  dett  Aaal- 
theenlagern  der  Normandie.  Nur  beispielshalber  bilde  ich 
drei  Stirnansichten  von  Fontaine-Bloupefour  südlich  Gaen  ab: 
fig.  20  ist  eine  ächte  grohripptge  triplieata  und  fig.  21  eine  dicke 
sqaamiplex»  beide  mit  Ueinem  hart  aiigepreastem  Schnabel;  fig« 
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22  dagegen  me  Ueine  serraU  (Dav.  1.  o.  tab.  15  fig.  IX  «ber 
mit  abaftebandom  Schnabel  nnd  atark  geaehliffener  StirnUnio.  Der 

Lins  c  lieferte  &kr  die  Fortpflanznng  der  Brachiopoden  einen 
sebr  nngünatigen  Boden.  Mit  Aoanahme  von  Orbicola  papyracea 
sind  ne  im  ächten  Posidonienachiefer  gHnalich  aoBgestorben.  Ea 
iat  daa  eine  beachtongswerthe  Thatsaehe,  denn  wenn  anob  das 
Oestain  kaara  über  dreiasig  Fuas  mftchtig  wird,  so  bedurfte  es 
doefa  an  aeiner  Ablagerung  lange  Zeitl&nfCy  wie  allein  schon  ana 
der  Beaokaffenheit  der  Pentacriniten  (Schwabens  Hednsenhaapt 
1868)  in  den  nnteraten  Schichten  hervorgeht.  Das  Meer  war 
wahrscheinlich  zu  flach.  Nor  Orbienla  wucherte  hier,  wie  sonsl 
nirgends,  was  Herr  Suesa  pag.  20  so  trefflieh  zu  deuten  Terstand. 
Erst  die  grauen  Kallanergel  des 

Lias  C  Uefem  wieder  einige  wenn  auch  irmliche  Spuren. 
Es  kommt  einem  vor,  als  hätte  die  eingewanderte  Brut  fort- 
während mit  nachtheüigen  Einflüssen  zu  kämpfen  gehabt  Doch 
knttpft  sie  sichtlich  an  die  altem  Formen  an.  Denn  waa  ich 
im  Jora  pag.  287  ala 

!••  Terebratnla  jorenals  tab.  38.  fig.  2a-*80  bezeichnete, 
geschah  ausdrttcklich  nur  des  Lagers  wegen,  da  es  sonst  einer 
verkommenen  squamiplex  gleicht,  allerdings  von  besondem  An- 
sehen. Vergleiche  Übrigens  Rbynch.  Moorei  Davids.  (Ool.  Brach, 
pag.  82)  aus  dem  „UpperLias  near  Ilminster^*.    (Drösser  als  fig. 

23  von  Heiningen  habe  ich  noch  keine  gefunden.  Ich  danke 
sie  Harm  Oek.  Wittlinger.  Wulst  undSinua  wenig  ausgeprägt, 
Sehnabel  klein  und  gekrümmt.  Die  kleinere  von  Grosseislingeii 
am  Hohenataufen  aus  den  Radiansschichten  gewinnt  ein  ziemlich 
adnppiges  Aussehen,  wie  die  fig.  35  tab.  41  im  Jura.  Die 
Sippen  werden  immer  feiner,  bis  sie  zuletzt  noch  fadenscheinig 
bleiben,  wie  bei-  fig.  25  von  Heiningen,  und  damit  an  junge 
fMllatea  erinnern.  Das  in  dieser  Beziehung  zarteste  Dinga  jur. 
striatisaima  fig.  27  fand  ich,  jedoch  nnr  ein  einaiges  Mal,  in  ohi- 
gtt  Hadiansaehiehte  von  Qrosaeislingen.  Dünn,  Schnabel  laag^ 
Streifen  glatt  und  fein,  aber  sehr  bestimmt.    Am  untern  Saume 
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tritt  ein  markirter  Anwachsstreifen  hervor,  die  übrigen  werden 
dem  blomen  Auge  kaum  sichtbar.  Es  sind  das  Ffille,  wo  man 
fast  genöthigt  ist,  Namen  zn  geben,  obgleich  das  Ungenügende 
der  Kenntniss  einleuchtet.  Davidson^s  (Ool.  Brach,  pag.  90)  sab- 
ocmcinna  hat  Aehnlichkeit,  soll  aber  ans  dem  Maristone  von  U- 
minster  stammen,  dann  sollte  sie  sabfurcillata  heissen.  Unsere 
Württembergische  scheint  übrigens  zur  fig.  26  sich  au  entwi- 
ckeln, welche  ich  von  Herrn  Oekonom  Wittlinger  in  Heiningen 
bekam.  Sie  ist  swar  schon  in  der  Jugend  breiter  und  die  Strei- 
fang  etwas  gröber,  aber  gewiss  stehen  beide  sehr  naohbarlidi. 
Am  äussersten  Rande  sammeln  sich  die  Streifen  nach  Art  der 
fnroillaten  au  undeutlichen  gröberh  Falten.  Doch  wird  man 
nie  eme  ächte  furcQlata  finden,  woran  die  zarte  Streifung  so 
scharf  markirt  wäre,  wie  hier.  Freilich  geht  dann  auch  diese 
durch  zahlreiche  Abstufungen  zur  gewöhnlichen  diokrippigen 
Form  über.  Es  kommen  auch  kleine  grobfaltige  vor,  also  jnr. 
triplicata  fig.  28  von  Grosseislingen,  sind  gewöhnlich  aber  durch 
Verdrttckung  entstellt,  doch  erkennt  man  den  kleinen  angepress- 
ten  Schnabel,  den  vierfaltigen  Wulst,  aber  die  Bauchgegend  ist 
glatt»  also  nach  Art  der  glatten  furcillata.  Zuletzt  ist  auch  eine 
jur.  amalthei  fig.  30  da,  denn  runder  und  normal  gebildeter 
als  unsere  Stimansicht  könnte  sie  kaum  sein.  Herr  Inspeetor 
Schuler  fand  sie  bei  Wasseralfingen.  Flacher,  aber  immer  noch 
ähnlich  genug  ist  fig.  34  tab.  41  im  Jura.  Etwas  grösser  wird 
unser  fig.  29  von  Heiningen,  deren  Stirn  sich  ganz  nach  Art 
der  ächten  amalthei  erhebt.  Oppel  (Juraform.  265)  könnte  sie 
wohl  unter  Bjnchonella  Schuleri  begrififen  haben.  Sie  gehört 
entschieden  zu  den  jüngsten  Liasterebrateln.  Nur  ein  einages 
Mal  habe  ich  fig.  31  aus  der  Torulosusschicht  des  braunen  Jura« 
an  der  Steinlach  unterhalb  Mössingen  bekommen.  Sie  ist  ver- 
drückti  gleicht  aber  einer  fein  gereifiten  jur.  amalthei.  Auch  bei 
Heinrng«  liegt  sie  in  gleichem  Zustand  noch  in  den  grauen 
Mergeln  des  lias  (.    Man  braucht  daher  nicht  einmal  ein  Fort- 
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flchwemmen  ansinielimeiiy  Bondern  de  itarb  dort  aus,  weil  wir  mit  den 
mächtigen  Thonen  den  fbr  Brachiopoden  ungünstigsten  Boden  des 

Bnnnen  Jara  betreten,  nur  dass  hin  and  wieder  eine  Or« 
bieola  oder  longola  sich  einstellt  Bios  ein  einziges  Mal  bekam 
ich  vom  Herrn  Oekonom  Wittlinger  in  Heiningen  eine  kleine 
RhTnchonella  opalina  fig.  32  aas  den  Masehelknollen  des  brau- 
nen Jura  a  im  Eschenbllchle  der  dortigen  Gkgend:  eine  kleine 
lingUehe  feingestreifte  Form  mit  einem  deutlichen  Sinus,  keine 
wesentlichen  Merkmale  darbietend.  In  den  Gegenden  aber,  wo 
onsere  Opalinusthone  fehlen  oder  doch  susammenschrumpfen, 
werden  gleich  unten  die  prächtigsten  Bicomer  bemerkt,  welche 
den  absonderlichen  Namen  ^Hundskopf^ 

Terebratula  eynoeephala  tab.  38  fig.  33.  34  Richard  Bul- 
let Soc.  gM.  France  1840  tom.  XI  pag.  263  erhielten.  Der 
verstorbene  Dr.  Sämann  in  Paris  hat  sie  unter  dem  Namen 
yariabilis  von  Milhau  in  Aveyron  versandt,  sie  soll  aber  nach 
Oppd  (Jnraform.  431)  in  Frankreich  und  England  eine  wahre 
Leitmnschel  fiir  die  Orenzsohicht  des  Lias  und  braunen  Jura 
Bein«  Wright  (Quart.  Joum.  geol.  Soc.  1860  pag.  4)  mischt  sie 
bei  Cheltenham  und  Whitby  mit  Ammonitesjarensis  und  opalinos. 
Meistens  zwei-  oder  dreifaltig  auf  dem  sehr  hohen  Walste  wird  sie 
vielfach  mit  triplicata  und  bldens  von  Philipps  verwechselt.  Allein 
ibr  Habitns  streift  schon  mehr  an  die  folgende  varians  heran, 
namentlich  wenn  der  Wulst  flacher  und  vierfaltig  wird,  wie  die 
mitvorkonmiende  Rh.  Ruthenensis  Reynes.  Davidson  (Ool.  Brach, 
tab.  14  fig.  10)  bildet  sogar  ans  England  eine  einfaltige  ab,  die 
der  acuta  ausnehmend  gleicht,  nur  dass  sie  mehr  Seitenfalten  zlthlt. 
Er  setzt  aber  sogleich  hinzu  „this  case  is  very  rare  in  this  species^. 
Solche  Wiederholung  von  Formen  des  Lias  $  ist  jedenfalls  wich- 
tig. In  Schwaben  kennen  wir  nichts  davon,  sogar  in  den  so 
viel  durchforschten  Eisenerzen  des  braunen  Jara/9  von  Aalen  ist 
mir  nirgends  eine  Terebratel  und  nur  eine  einzige  Lingula  be- 
kannt geworden«    Erst  in  den  etwas  höher  liegenden  Peetiniten- 


T8  Bioonier  dfig  mitä.  br.  Jsra. 

kalken  (Jara  pag.  366)  koBunen  wieder  Bpanam  klmiie  gUtte 
Terebrateloy  Yarläofer  der  perovaliat  vnd  endlich  mit  den  Stern« 
korallen  ond  Cerioporen  der  Bank  des  Ammonites  Sowerbyi  auf 
der  Orense  von  Braun.  Jura  ß  y  fand  siek  bei  Gingen  an  der 
Eisenbahn  unterhalb  Qeiflfilingen  (nieht  au  verwechseln  mit  der 
einstmaligen  Reichsstadt  Oiengen)  die  erste  kleine  gefaltete  Tere- 
bratel,  welche  in  dem  Holzschnitte  (Jura  pag.  367)  nieht  ganz 
gelungen  ist.  Sie  mag  Ter.  Oingensis  tab.  38  fig.  35  heiseen. 
De^n  obgleich  sie  der  Jurensis  nicht  unähnlich  sieht,  so  aind 
ihre  dachförmigen  Falten  doch  viel  gröberi  drei  auf  den  Wulate 
und  drei  auf  den  Flügeln.  Der  spitae  Schnabel  steht  weit  ab»  und 
die  flachen  Schalen  wachsen  etwas  mehr  in  die  Breite  als  Länge. 
Erst  wenn  man  Über  die  blauen  Kalke  unseres  braunen 
Jura  Y  kommt,  stellen  sich  im  Abräume  der  Steinbrüche,  «leo 
auf  der  Grenze  von  Br.  y  d,  Brachiopoden  wieder  in  grösaerer 
Zahl  ein,  namentlich  in  denjenigen  Gegenden,  wo  die  Bisen- 
oolithe  (Inferior  Oolite)  zur  Entwickelung  kommen.  Sie  ver- 
mehren sich  dann  besonders  in  den  Bifurcatenoolithen  des  ober- 
sten braunen  <^.  Die  Lager  des  Ammonites  Parkinsonii  und 
maeroeephalus  bilden  zwar  zwei  besondere  Theile  mit  etwas  ver« 
achiedener  Entwickelung,  allein  im  Ganzen  bleibt  sich  der  typische 
Bau  der  Formen  gleich.  Und  bald  darauf  tritt  wieder  eine 
grosse  Leere  ein.  Ganz  besonders  zierlich  und  rein  sind  die 
gelben  Schalen  des  grossen  Ooliths,  wie  sie  namentlich  za  Ran- 
ville  bei  Caen  vorkommen.  In  Baden  nnd  im  Elsass  nehmen  sie 
die  Stelle  zwischen  braunen  Jura  6  und  c  ein.  Da  sie  stellen- 
weis in  ungeheurer  Menge  gefunden  werden,  so  ist  natürlich  der 
Spielarten  kein  Ende,  und  man  soll  nur  nicht  wähnen,  dass  man 
hier  mit  einer  ängstlichen  Beschreibung  und  Namengebnng  aam 
Ziele  gelange.  Das  habe  ich  längst  aufgegeben.  Des  Jagens 
nach  Prioritäten  zu  geschweigen.  Durch  Lang  (hiat  lap.  1706 
pag.  157)  wurde  der  Name  lacunosa  gäng  und  gebe  pag.  29, 
wdcken   später  ScblotMm  (Petrefactenk.  1820)  einen  zweiten 
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▼srittis  bhumfügte.  AUein  das  waren  lediglioh  Ck>lleetivnamen. 
Seibit  Buch  atand  noch  nicht  auf  dem  Standpunkte  strenger 
FoimationBaeheidong;  seine  Angaben  müssen  daher  wesentlich 
abgegrenst  werden.  Sowerby  machte  sich  freilich  die  Sache 
leicht,  bildete  bunt  durcheinander  ab  ohne  System,  benannte  viel 
irad  beschrieb  wenig.  So  erschimi  schon  1812  die  tab.  83  mit 
den  imbeEeichnenden  Namen  tetraedra,  media,  condnna  aus  dem 
obem  Oolith  von  Aynhoe  bei  Bath,  und  obsoleta  von  Felmers- 
ham.  Viel  später  1825  kam  plicatella  Sw.  tab.  503.  1  aus  dem 
ünterooKth  von  Bridfort,  und  1829  die  jungen  Exemplare  fla- 
beUnla  Sw.  tab.  535.  1.  Auch  rostrata  Sw.  537.  1  soll  nach 
Davidson  nicht  aus  der  Kreide,  sondern  tiur  ein  „exceptiona! 
spedmen''  aus  dem  Great  Oolite  sein.  Aber  alle  diese  drücken 
den  durchschnittlichen  Typus  unserer  deutschen  Formen  so  wenig 
aus,  dass  man  sich  nicht  wundem  darf,  wenn  in  Deutschland 
andere  Namen  geschöpft  wurden.  Media  und  tetraedra  sollen 
xuaammen  fallen,  statt  dessen  schuf  aber  Hr.  Davidson  fttr  den 
Oolith  die  subtetraedra.  Obsoleta  (die  schmutzige)  wurde  von  Buch 
(Abb.  Berl.  Akad.  1833.  141)  schlechthin  zur  tetraedra  gestellt, 
aber  Davidson  hielt  sie  nicht  blos  aufrecht,  sondern  ftigte  noch 
eine  sweite  subobsoleta  hinzu.  Ich  halte  solche  Unterscheidun- 
gen fiir  unwichtig,  aber  jedenfalls  steht  letzterer  der  ältere  und 
bessere  Name  qaadripllcata  (Zieten  Verst.  Wflrtt.  tab.  41  üg.  3) 
sehr  nahe,  diesen  habe  ich  schon  im  FlSzgebirge  Württ.  pag.  354 
gebfihrend  attagezeichnet.  Denn  auf  lacunosa  mochte  ich  wegen 
Buch  nicht  zurückgreifen,  um  so  weniger,  als  Schlotheim  (Nach- 
träge zur  Petref.  1822  pag.  68  und  96  tab.  20  fig.  6)  darunter 
eine  Form  des  schwedischen  Uebergangskalkes  festgestellt  haben 
wollte.  Es  blieb  nur  noch  concinna  (die  gefällige),  welche 
Buch  an  die  Spitze  seiner  Coneinneae  stellte.  Aber  gerade  diese 
ist,  wenn  wir  uns  an  das  Muster  halten,  bei  uns  nur  selten  ge- 
funden. Buch's  Figur  (Abb.  Berl.  Akad.  1833  fig.  26)  hat  gerade 
daa  Weaenäichste  nicht.   Ausgezeichnet  finden  wir  es  dagegen  hm 
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Ter.  condnna  Üb.  38  fig.  36  in  BegleUoog  Ton 
probotoidea  aus  dem  braunen  Jura  von  Sanka  weaflich  KrakaUi 
von  wo  ich  »ie  Hrn.  Prof.  ZeuBchner  verdanke  (Bronn's  Jahrbuch 
1833.  535.  Fallaux,  Denksebr.  Wien.  Akad.  1867.  XXVI.  247> 
Die  Schale»  in  einem  gelblich  weiaseo  Kalke  liegend,  aeichnet 
sich  durch  vereinselte  Kieselpunkte  aus.  Der  spitse  Schnabel 
liegt  frei,  und  die  Bauchschale  wölbt  sich  gleichmttssig  empor, 
biegt  auf  dem  Gripfel  etwas  über,  und  hört  dann  plötzlich  auf. 
Dagegen  sendet  ihr  die  Rückenschale  eine  breite  hohe  Zunge 
entgegen,  die  aus  der  flachen  Rttckenebene  unter  rechtem  Wiakel 
hinaufsteigt.  Rippen  mittelmässig  dick.  Die  Sowerbj'sche  Figur 
stimmt  hiermit  so  vortrefflich,  dass  man  jedenfalls  genöthigt  ist, 
sie  susammen  su  lassen,  ungeachtet  die  Krakauer  einer  höhern 
Region  angehört  Freilich  ist  dieselbe  aus  vielen  herausgewählt. 
Greifen  wir  jetzt  zum  andern  Extrem,  um  beim  alten  Bilde  *lu 
bleiben,  zur 

Ter.  pngnacea  tab.  38  fig.  37  aus  den  Bifurcatenoolithen  ^ 
von  Lautlingen  oberhalb  Balingen,  so  liegt  hart  am  Bande  der 
höchste  Punkt,  und  dann  fUlt  die  Stirn  plötzlich  mit  polirter 
Oberfläche  ab,  und  gleicht  insofern  der  polirten  triplicata  / 
pag.  71.  Nur  erstreckt  Bich  jetzt  die  Politur  auch  auf  die 
Ränder  der  Flügel.  Die  mittlem  vier  Falten  des  Bauchscfaalen- 
Wulstes  übertreffen  die  übrigen  etwas  an  Orösse.  Daneben  senkt 
sich  jederseits  eine  niedrige  an  den  Stielseiten  des  Wulstes 
hinab,  um  mit  ihrem  Stirnzahne  die  Basis  der  Rüekensohale 
leichter  erreichen  zu  können.  Die  Flügel  zählen  je  acht  Falten, 
davon  sind  aber  die  äussersten  fein,  und  gelangen  nicht  mehr 
zur  Zahnbildung.  Trotz  meiner  mannigfachen  Vorräthe,  finde 
ich  doch  keine  zweite,  die  ihr  vollständig  gliche,  und  dennoch 
bildet  sie  den  Typus.  Bei  Davidson  (Ool.  Brach,  tab.  16  fig.  13) 
würde  lacunosa  ihr  am  nächsten  kommen.    Dazwischen  stände 

Ter.  obsoleta  tab.  38  üg,  41  vom  Nipf  bei  Bopfingen,  we- 
nigstens nach  der  Deutung  des  Hm.  Davidson.    Hier  musa  aioh 
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Wulst  und  Zange  mögliehst  ,^ao8gleichen,  obwohl  ein  vollständi- 
ges Verschwinden  beider  nie  stattfindet  Die  Stirn  hat  in  die- 
sem Falle  kebie  Spur  von  Schliff,  sondern  die  Zacken  der  Zähne 
ragen  mit  dünnem  Rande  hervor.  Das  und  noch  vieles  andere 
begreife  ich  zusammen  unter  dem  Namen 

10.  Terebratola  quadriplicata  tab.  38  fig.  37 — 55. 

In  dieser  allgemeinen  Auffassung  darf  sie  als  die  Muster- 
form der  Plicosae  überhaupt  gelten,  so  regelmässig  dachförmig 
Bind  ihre  Falten,  von  denen  nie  eine  dichotomirt,  weder  nach 
dem  Wirbel,  noch  nach  der  Stirn  hin.  Wenn  der  Schnabel  sich 
gut  erhalten  hat,  so  endigt  er  nadelformig,  und  die  Zahnlamellen 
der  Rückenschale  erreichen  nur  die  äusserste  Spitze  nicht.  Da- 
her umfasst  auch  das  Deltidium  das  Schnabelloch  so  weit  hinauf, 
dasa  der  Schnabel  der  Schale  kaum  an  der  Begrenzung  Theü 
nimmt  fig.  42.  Die  Spitze  des  Schnabels  besteht  aus  compac- 
tem Kalk,  den  man  dutch  das  Loch  als  einen  zarten  Callus  bios- 
legen kann  ^g.  49  b.  Bricht  man  dies  weg,  so  wird  das  vorher 
ovale  Loch  volktändig  kreisrund.  Die  Zahnlamellen  fallen  dann 
nicht  nur  genau  mit  den  äussern  Linien  des  Deltidium  zusam- 
men, sondern  es  grenzt  auch  ein  grösserer  Theil  des  Schnabels 
an  das  Loch.  In  solch  verstümmeltem  Zustande  erhält  man  sie 
oft  aus  den  Eisenoolithen  üg,  40,  aber  es  ist  das  meist  erst  in 
Folge  von  Verwitterung  und  davon  abhängiger  Verletzung  ein- 
getreten. Eingebettet  wurden  sie  mit  vollkommener  Spitze.  Die 
Anwaehsstreifen  machen  in  den  Vertiefungen  zwischen  je  zwei 
Rippen  zierliche  feine  Grübchen  fig.  42  a.  Da  die  Muscheln 
nur  selten  verkiesen,  sondern  kalkig  bleiben,  so  müssen  die 
Steinkeme  sorgfältig  präparirt  werden,  das  Innere  stimmt  dann  mit 
der  liasischen  überein:  wir  haben  zwei  kräftige  Zahnlamellen, 
die  man  leicht  herausspalten  kann  fig.  39;  eine  Mittelleiste  auf 
dem  Rücken  des  Schnabels  findet  sich  bei  einzelnen  Exemplaren 
scheinbar  ziemlich  regelmässig,  auf  der  Bauchschale  fehlt  .sie  nie- 
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malt,  und  ist  hier  immer  deotlich.  Die  beiden  Htfmer  fig.  39 
sind  TerhttltDissmässig  nicht  so  lang,  als  bei  Liasterebrateln,  «aber 
die  beiden  Kemspitzen  der  Bauchschale  fig.  44  scheinen  saweilen 
,80gar  durch  die  Schale  hindurch.  G^f^seindrücke  fig.  47  fehlen 
keineswegs,  allein  da  man  es  selten  mit  guten  Steinkemen  sn 
thun  hat,  so  werden  sie  leicht  übersehen.  Auch  diese  haben 
einen  gemeinsamen  Typus;  es  entspringen  die  zarten  Stftmme 
auf  breiter  Basis,  und  laufen  meist  in  parallelen  Armen  zum 
Rande,  indem  sie  gern  dem  Zuge  der  Rippen  fblgcpi.  Das  ist 
ganz  verschieden  von  den  Gefässen  der  spätem  Ter.  laennosa. 
Schon  daraus  erkennt  man  z.  B.,  dass  Rh3mchonella  Deslong- 
champsii  Bull.  Soc.  Linn.  Norm.  1856  II.  364  tab.  5  fig.  4  aus 
dem  braonen  Jura  u  von  Fontaine-Etoupefour  nicht  zur  trflobata 
gehören  könne«  da  trotz  ihrer  Aehnlichkeit  die  Oefltoae  im  Sinus 
der  Rückenschale  parallel  liefen.  T.  Boueti  Qppel  Juraf.  §.  61 
Nro.  103  von  Ranville  und  andere  sind  nar  bedeutangslose 
Varietäten,  die  der  ^g.  37  nahe  kommen. 

Verkruppeliingen  gibt  es  ziemlich  häufig,  namentlich  was 
Sowerby  durch  inconstans  ^g.  48  bezeichnete.  Unser  Stfiek 
stammt  aus  dem  Grande  Oolite  von  Ranville  bei  Caen,  wo  eben* 
falls  alle  möglichen  Sorten  bunt  durcheinander  liegen.  Wenn 
so  etwas  forterbte ,  war  eine  sogenannte  Species  „qnadriplicata 
inconstans"  da. .  Davidson  (Ool.  Brach,  pag.  88)  hat  solche  aus 
dem  Infer.  Ool.  der  Leckhamptou  Hill  wirklich  znr  Sowerby- 
sehen  Species  gestellt.  E.  Deslongchamps  (Bull.  Soc.  Linn. 
Norm. '  1858  IV.  249)  bildet  sie  als  Rh.  Royeriana  ab.  Es  ist 
das  jedoch  nichts  weiter  als  die  gleichartige  Verkümmerung  in 
verschiedenen  Horizonten.  Ganz  eigenthümlieh  schmal  wird  die 
Wirbelgegend  der  Bauohschale  üg.  49  von  dem  gleichen  Fund- 
orte. Davidson  würde  sie  obsdeta  heissen.  Die  Schalen  pas- 
sen hier  nicht  recht  aufeinander:  oben  steht  die  Untenchale 
hervor,  und  an  der  Stirn  daher  etwas  zurück.  Man  könnte 
zwar  meinen,  die  Valven  seien  erst  nach  dem  Tode  von  einan- 
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der  gegangen.  Allein  in  bemerkenswerther  Beziehung  steht  da- 
mit nicht  blo8  jene  verkrfippelte  Wirbellage,  sondern  auch  die 
Ohren  der  Area  fig.  49  a.  sind  ganz  ungewöhnlich ,  hoch.  Da 
kommt  man  auf  die  Yennuthung,  dasB  das  Thier  durch  unge- 
wohnliches  Emporwachsen  der  Schlosszähne  die  aus  ihren  Fugen 
gerückten  Valven  wieder  zusammenzuhalten  in  den  Stand  gesetzt 
wurde.    Die  Zahl  der 

Varietäten  ist  ausserordentlich,  und  dabei  oft  kaum  der 
Mähe  lohnend»  sie  zu  markiren,  da  sie  einem  unter  der  Hand 
entwischen.     Ich  will  mit  zwei  grossen  beginnen: 

Quadriplicata  maxima  fig.  46,  nach  einer  alten  Etikette 
„von  Frankreich".  Ihre  Rippen  fein,  11  im  Sinus  und  12  auf 
dem  breiten  Wulste,  doch  mit  Rücksicht  auf  die  Grösse  der 
Schalen  dürfte  sie  nur  selten  feiner  gefunden  werden.  Sie  ist 
{SV%"'  breit,  17Vt'''  langi  UVq"'  dick.  Schale  ziemlich 
durchsichtig,  man  kann  daher  im  weisslichen  Kerne  die  Lage 
der  Zahnlamellen  gegen  das  Deltidium,  den  Anfang  der  Homer, 
die  Zahngruben  und  die  Bauehschalenleiste  erkennen  fig.  46  a. 

Qnadr.  pliclatella  fig.  45  Sw.  503.  1  aus  dem  Grossoolith 
von  Bajeux  ist  wahrscheinlich  nichts  als  die  Iftngliche  Modification 
der  maxima,  die  sich  bei  uns  nicht  recht  finden  will.  In  den 
Oolithen  ist  sie  dagegen  häufig,  wenn  auch  meist  kleiner  als 
unser  Exemplar.  Hin  und  wieder  spaltet  sich  eine  Rippe.  Bei 
Ranville  hält  es  nicht  schwer,  die  Uebergänge  yon  den  läng- 
lichen zu  den  breiten  zu  finden,  so  dass  man  mit  dem  Abtheilen 
in  grosses  Gedränge  kommt.  Springen  wir  zu  den  -  breiten, 
so  ist 

Quadr.  angulata  fig.  51  Davids.  Ool.  Brach*  pag.  92 
aus  dem  jsogenannten  „Bradfordclaj^^  von  Riedlingen  bei  Frei- 
burg im  Breisgau  breit  und  erinnert  durch  ihren  Habitus  an 
Wilsoni  des  Uebergangsgebirges.  Gewöhnlich  fällt  der  Gipfel 
des  Wulstes  in  die  SUrnlinie.  Fig.  47  aus  den  Parkinsonooli- 
then    von  Deining,  südöstlich  Neumarkt  in  Franken,    hat  einen 

6* 
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noch  stärker  übergekippten  Gipfel.  Wollten  wir  dann  einen 
Schritt  weiter  gehen,  so  käme 

Qnadr.  planifrons  fig.  52  aas  dem  Unterepsilon  mit 
polirter  (gewetzter)  Stirn,  und  dadurch  gowissermassen  ein  Oegen- 
stück  zu  triplic.  fronto  pag.  71.  Sie  macht  aber  schon  eine  ent- 
schiedene Wendung  zur  trrplicosa,  ihrem  stetigen  Begleiter.  Der 
Schnabel  steht  noch  weiter  vor,  als  bei  angulata,  nnd  die  Scha- 
len bleiben  entschieden  flacher. 

Die  gewetzten  Ränder  sind  überhaupt  eine  eigenthümliche 
Erscheinung,  und  gewinnen  öfter  den  Anschein,  als  wären  sie 
durch  äussere  Reibung  herbeigeführt:  so  zeigt  fig.  53  nicht  blos 
an  der  Stirn,  sondern   auch  an  den  Seiten  so  deutliche  Glätte» 

0 

dass  hier  förmliche  Ebenen  entstehen,  wie  wenn  das  Thier  zwi- 
schen zwei  Brettern  gelegen  hätte,  die  sein  Wachsthum  in  die 
Breite  yerhinderten,  und  an  der  Stirn  die  Ungleichheit  der  Seiten 
hervorriefen.  Da  sie  jedoch  nicht  symmetrisch  auftreten,  ohne  die 
übrige  Form  der  Schale  zu  beeinflussen,  so  muss  der  tiefere 
Grund  doch  wohl  in  der  Organisation  liegen.  Gewöhnlich  pfle- 
gen die  gewetzten  Stellen  dunkeler  zu  sein  als  die  übrige  Schale. 
Sie  gehört  zur  ächten  grobrippigen  quadriplicata  Zieti  (subtetrae- 
dra),  deren  flache  und  bauchige,  lange  und  breite,  grosse  und 
kleine  Varietäten  ich  Übergehe.     Nur  über  den 

Schluss  der  Schalen  will  ich  etwas  bemerken.  Be- 
kanntlich haften  beide  Yalven  so  fest  an  einander,  dass  man  sie 
selten  vereinzelt  findet.  Im  Lias  liegen  sogar  verkieste  rimosa 
(Jura  tab..  17  fig.  22),  die  auf  der  Höhe  der  Schalen  ^g.  54 
(rimosa  im  mittlem  Lias)  wie  von  einem  kleinen  Krater  durch- 
brochen sind,  ohne  dass  der  Schalenschluss  im  geringsten  gelit- 
ten hätte.  Demnach  musste  darin  ein  Gährungsprocess  nach  dem 
Tode  des  Thieres  vor  sich  gehen,  der  die  Schale  an  einer  Stelle 
zertrümmerte,  alles  übrige  aber  in  solcher  Ordnung  zurückliess, 
dass  man  die  Stücke  mit  Wohlgefallen  betrachtet.  Nun  konmien 
öfter  Individuen  vor,  wie  fig.  55  ans  dem  Abräume  der  blauen 
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Kalke  ^  am  Sttiifen  bei  Wissgoldingen,  OberamU  Gmünd,  wo  an 
der  einen  Se^te  die  Rücken-,  an  der  andern  die  Baochschale 
fiberragt,  in  der  Medianlinie  von  Wulst  und  Sinus  aber  d&r  voll- 
kommenste Schluss  erhalten  blieb.  Dennoch  ist  der  grosse  Schna- 
bel so  fest  aa  die  Wirbelschale  ängepresst,  dass  die  feinste  Nadel 
nicht  mehr  dazwischen  geht,  folglich  der  Schein  einer  normalen 
Atrypa  entsteht.  Dabei  findet  gerade  in  dieser  Gegend  sowenig 
Verletzung  Statt,  dass  man  fast  meint,  das  Thier  habe  in  glei- 
chem Zustande  schon  gelebt,  belastet  von  winzigen  Thecideen  und 
langgestreckten  Serpulen,  die  sichtlich  mit  Vorliebe  den  Rippen 
bis  in  die  Spitzen  der  Zähne  folgten,  sich  aber  nirgends  quer 
über  die  Fugen  legten,  wo  sie  dem  Oeffhen  der  Schalen  hätten 
hinderlich  werden  müssen. 

11.  Terebratula  varians  tab.  38  fig.  56 — 82. 

Schlotheim  Petref.  1820  pag.  267  wollte  durch  den  Numcn 
„mannigfaltig**  an  die  Veränderlichkeit  der  Sippschaft  überhaupt 
erinnern.  Als  Begründer  der  Specics  kann  man  ihn  nicht  an- 
sehen, denn  er  beschrieb  sie  aus  den  Thoneisensteinlagern  zu 
y,Ellrichserbring '*  (Elligser  Brink  in  Braunschweig  südwestlich 
Alfeld,  Hilsthon)  und  von  Amberg  (Lias).  Auch  Römer  (Ool. 
Gebirge  tab.  2  fig.  12)  bildet  ausdrücklich  die  Exemplare  der 
untern  Kreide  ab.  Schlotheim  citirt  nun  zwar  die  schlechte 
Figur  5  tab.  241  der  Encycl.  ra^thod.,  welche  Defrance  (Dict. 
dabist  nat.  Bd.  53  pag.  161)  obtrita  nannte,  aber  Schlothcim 
sagt  ausdrücklich,  sie  habe  nur  „Aehnlichkeit**.  Auch  würde  es 
mir  nicht  einfallen,  die  socialis  von  Phillips  (Geol.  Yorksh.  tab.  6 
fig.  8)  in  Erwägung  zu  ziehen,  wenn  sie  nicht  aus  dem  Kollo- 
ways  Rock  stammte.  Aber  es  wäre  dann  besser,  Phillips  hätte 
gar  keine  Figur  gegeben,  statt  einer  solchen.  Selbst  Buch  ver^ 
mischte  noch,  doch  hatte  er  hauptsächlich  unsem  Typus  unter 
den  Hacroeephalusschichten    im   Auge,   wie  ich    das   schon   im 
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Flösgeb.  Wtirtt.  pag.  859  aoBeioander  Betete.    Auch  in  England 
und  Frankreich  iBt  man  dieser  Ansicht  gefolgt. 

Es  ist  sehr  schwer,  diese  Muschel  in  allen  ihren  Modifica- 
tionen  festzuhalten,  allein  wenn  man  sich  an  das  Lager  hält, 
ist  Tolle  Sicherheit.  So  können  wir  bei  der  jetzigen  Kenntniss 
des  Landes  bestimmt  sagen,  Terebratula  striata  lacunosa  minima 
cinerea  Lang  (bist  lap.  tab.  49  fig.  3  und  4)  war  unsere  ftchte 
im  heutigen  Sinne.  An  ihn,  und  nicht  an  Schlotheiro,  müsste 
angeknüpft  werden.  Sie  bildet  unter  den  Macrocephalnsoolithen 
ein  vollständiges  Lager,  wo  sie  sich  in  der  Schweiz  am  Randen 
and  durch  Baden  (Blumberg)  und  Württemberg  am  reinsten  er- 
halten haben.  Schon  der  sogenannte  Bradfordoolith  (Fromm- 
herz, Juraform,  des  Breisgaues  1838  pag.  26),  der  etwas  tiefer 
liegt,  hat  ein  Gemisch  von  quadriplicata  und  varians,. worunter 
nur  vereinzelte  gleichsam  als  Vorläufer  der  ächten  Race  erschei- 
nen. Die  Grenze  zwischen  beiden  wird  da  eine  willkührliche. 
Ob  die  ächte  in  England  vorkomme,  möchte  ich  nicht  bestimmt 
bejahen.  Denn  Davidson's  Ool.  Brach,  fig.  15  tab.  17  aus  der 
„Fuller*6  Earth  round  Bath^'  schliesst  sich  schon  durch  ihr  Lager 
besser  an  die  quadriplicaten  (angulata),  und  das  schöne  Profil 
1.  c.  fig.  16  erscheint  mir  fast  wie  eine  Copie  von  Buch,  denn 
die  Grösse  ist  genau  dieselbe,  auch  ist  der  Fundort  nidit  ge- 
nannt Dabei  wird  mit  Unrecht,  wie  schon  von  d'Orbigny,  va- 
rians  Zieten  42.  7  als  acht  angezweifelt ;  sie  hat  zwar  nur  zwei 
Wulstfalten  fig.  56,  was  allerdings  selten  ist,  aber  gehört  ganz 
entschieden  zur  t7pischen  Form.  Wollte  ich  die  Sache  erschö- 
pfend behandeln,  so  müsste  ich  filr  diese  zierlichste  unter  den 
deutschen  Terebrateln  einen  grossen  Raum  in  Anspruch  nehmen. 
Ich  würde  dabei  die  Veränderungen  in  der  vertikalen  wie  hori- 
zontalen Verbreitung  scharf  in's  Auge  fassen  müssen.  Jetzt 
kann  ich  nur  Andeutungen  geben,  und  beginne  mit  den  badiaohen 

Lagern    bei  Blumberg   hart  unter  den  Macrocephalns- 
bAnken,    wo   sie   links  oben   Über   der  Wutach  in  ungeheurer. 
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Menge  aus  dunkeln  kalkigen  Mergeln  berauawittern.  Etwa  einen 
halben  Zoll  breit  und  etwas  weniger  lang  erreicht  sie  die  Griysse 
einer  kleinen  Niiss.  Der  apitxe  8chnabel  bat  gewöhnlicb  ein 
diacretes  Deltidium,  und  die  Wirbelgegend  der  Bauchachale  iat 
eigentbömlich  niedergedrttckt,.  während  der  Wulst  an  der  Stirn, 
zuweilen  plötzlich,  den  höchsten  Punkt  erreicht,  und  das  beste 
Bild  einer  Pagnacee  liefert.  Die  Mittelfalten  Überragen  die  seit- 
lichen, und  jedenfalls  steht  aussen  eine  sichtlich  tiefer,  daher 
gibt  das  Profil  vonBucb  (Abb.  BerL  Akad.  1833  tab.  1  fig.  19) 
sehr  treffend  drei  Falten  übereinander,  die  Davidson  nicht  gans 
glücklich  auf  ^ier  Yennehrte.  Drei  bis  vier  Wulstfalten,  ohne 
die  änssem  Ausgleichungsfalten,  sind  gewöhnlich.  Sehr  unge- 
wöhnlich iat  Zweifaltigkeit  fig.  56,  wobei  die  Mittelfalte  im 
Sinvs  sich  sehr  hervorhebt.  Die  Ausgleichungsfalten  sind  un- 
deutlich, aber  zeigen  im  Profil  eine  zweite  Treppe,  was  Zieten 
42.  7  c.  allerdings  hätte  richtiger  ausdrücken  sollen.  Aber 
hamerhin  gibt  es  ein  schlagendes  Beispiel  für  die  Leichtfertig- 
keit von  Speciesmaeherei ,  wenn  d'Orbignj  Prodrome  11.  348 
sie  zQ  einer  Rhjnchonella  Zieteni  erhob.  Nur  einen  Schritt 
weiter,  so  kommt  schon  die  gewöhnliche  Dreifaltigkeit  fig.  57,  die 
wenigstens  hundertmal  häufiger  ist,  als  die  genannte.  In  ihrer 
symmetrischen  Ansbiidung  hat  der  Sinus  zwei  deutliche  Falten, 
und  auf  dem  Wulste  bekommt  die  Mittelfalte  entschieden  das 
Debergewicht ,  nncl  nimmt  den  höchsten  Punkt  ein.  Daraus 
gehen  dann  die  drei  markirten  Buch^schen  Falten  hervor,  ganz 
wie  bei  der  VierfaltigkeU  fig.  58,  wo  drei  Falten  unbestritten 
den  Sinus  der  •Rfickenschale  einnehmen.  Denn  in  diesem  Falte 
behaupten  zwei  Falten  die  Höhe  des  Wulstes,  und  decken  sieh 
im  Profile  vollständig.  FünfTaltigkeit  fig.  59  ist  wieder  selten, 
aber  wenn  sie  mit  vier  markirten  Sinnsfalten  auftritt,  so  kann 
die  MGttelfalte  eine  vierte  Treppe  erzeugen,  die  aber  sehr  nahe 
Über  der  dritten  steht,  daher  immerhin  noch  etwas  verschieden 
von  Davidson's  Figur  bleibt. 
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Sonst  ist  es  allgemeine  Regel,  dass  der  Sinus  eine  Falte 
weniger  zeigt  als  dqr  Wulst,  allein  durch  die  niedriger  stehen- 
den  Ausgleichungsfalten  auf  den  Seiten  des  Wulstes  tritt  schein- 
bar das  umgekehrte  Yerhältniss  ein,  der  Sinus  hat  eine  Falte 
mehr.  Oefter  ist  eine  zweite  Ausgleichungsfalte  unter  der  nie- 
drigen wenigstens  noch  angedeutet,  wie  in  fig.  60t  wo  dann  die 
niedrigen  äussern  Falten  als  Hauptfalten  gezählt  werden  können, 
und  wie  bei  Davidson  vier  Treppen  im  Profil  entstehen.  End- 
lich fehlt  aber  auch  diess,  denn  bei  fig.  61  ist  unten  von  der 
vierten  Treppe  nur  die  Spur,  und  doch  haben  sich  die  fünf 
Sinusfalten  gegen  die  vier  Wulstfalten  so  ungewöhnlich  verdickt, 
dass  man  unter  andern  Umständen  keinen  Augenblick  anstehen 
würde,  daraus  eine  besondere  Species  zu  machen.  ^  So  entstehen 
eine  Menge  Ungleichheiten  und  Schwierigkeiten,  welche  nicht 
alle  zu  bewältigen  sind.     Gehen  wir  zu  den 

Extremen  über,  so  ist  fig.  62  eine  der  grössten,  sie  bt 
acht  Linien  breit,  bewahrt  aber  ganz  den  Habitus  der  ächten 
Species.  Die  kleine*  fig.  63  wurde  dagegen  nicht  halb  so  breit, 
aber  tritt  doch  schon  so  vollständig  ausgebildet  auf,  dass  man 
nicht  recht  einsieht,  wie  sie. noch  viel  wachsen  konnte.  G-ans 
anders  wuchs  dagegen  ^g.  64|  flach,  spitzschnäblich,  ohne  mar- 
kirten  Sinus  und  ohne  scharfe  Falten  möchte  man  sie  kaum  fbr 
jung  halten,  wenn  sie  nicht  mit  den  andern  zusammen  lagerte. 
Nun  vollends  fig.  65,  dick  und  hoch  biegt  der  Gipfel  schon  über, 
wie  bei  tetraedra,  aber  sie  lag  unter  den  andern,  und  ist  dann  doch 
durch  allerlei  Zwischenstufen  an  sie  geknüpft.  Auch  unter  den 
kleinern  sind  welche  mit  übergekipptem  Stirnwulst  Bg.  67,  wenn 
sie  schon  nur  ausnahmsweise  auftreten.  Bei  fig.  66  ist  dagegen 
die  Stirn  nicht  im  geringsten  übergebogen,  aber  vollständig  glatt 
gewetzt  sammt  den  stark  herabhängenden  Flügelecken.  Der 
Stimumriss  neigt  schon  zur  Vierseitigkeit,  und  bildet  den  Üeber- 
gang  zur  varians  quadra.  Am  Wartberge  bei  Geistngen  an  der  Do- 
nau  in  Baden  werden  die  Modificationen  fig.  68  grösser,  und  sind 
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dann  gewissen  Fonnen  von  tetraedra  noch  ähnlicher,  nur  die 
Vierseitigkeit  tritt  mehr  hervor.  Aber  ich  möchte  sie  nicht  tron- 
nen,  da  sie  in  Oesellschaft  mit  den  äch testen  varians  vorkommt, 
obwohl  manche  darunter  schon  wieder  einen  etwas  andern  Ty« 
pu3  haben,  wie  die  feinfaltigere  fig.  69.  Doch  lassen  wir  diese, 
und  wenden  uns  zu  den 

Oeschinger  Thonen  südlich  Tübingen,  so  stecken  darin 
vereinzelte  verkieste  Exemplare  nicht  selten  noch  mit  Schale 
fiberdeckt,  aber  meist  verdrückt.  Ammonites  macrocephalns  liegt 
entschieden  erst  wenige  Fuss  höher.  Einzelne  davon  stimmen 
noch  mit  der  typischen  Form,  dazu  gesellt  sich  jedoch  eine  viel- 
faltige varians  arcuata  fig.  70,  woran  die  Stime  in  einem 
schönen  Bogen  aufsteigt,  indem  alle  Falten  von  den  Seiten  bis 
zom  Wülstgipfel  gleichmässig  über  einander  lagern  fig.  71.  Beide 
Exemplare  haben  Kalkschale.  Der  Verschluss  der  Valven  wird 
durch,  eine  Linie  scharf  markirt,  welche  der  ein  wenig  über- 
ragenden Bauchschale  angehört.  Meine  jüngsten  Stücke  stam- 
men aus  den  Wohnkammem  von  Ammonites  laeviplex  bei 
Ehningen«  Auf  Kieskernen  fig.  12  gleicht  die  Linie  einer  er- 
habenen Leiste,  welche  den  klaffenden  Raum  zwischen  den  Val- 
vea  erfüll te,  und  dadurch  zur  sichersten  Leiterin  wird.  Man 
sieht  dann  noch  die  Andeutung  einer  Ausgleichungsfalte  fig.  73. 
Prachtvoll  rein  sind  oft  die  Umgebungen  des  Lochs  fig.  76, 
man  sieht  dann  das  discrete  Deltidium,  und  innen  in  der  Schnabel- 
spitze  eine  Verdickung,  die  unten  einen  kragenförmigen  Anhang 
bat  Kein  Zweifel,  dass  fig.  74  mit  Spuren  von  GefHssen  und 
Eierstöcken  zur  Brut  gehört,  die  in  noch  kleinern  Exemplaren 
^g.  75  fast  ganz  flach  wird,  während  andere  schon  zeitig  tiefe 
Bochtungen  zeigen.  Auf  Kieskernen  ßg,  78.  79  sieht  man  wie- 
der deutlich  jene  gekerbten  Brücken,  die  ich  schon  im  Lias  pag.  55 
auszeichnete.  Das  grösste,  mir  nur  ein  einziges  Mal  zu  Händen 
gekommene  Oeschinger  Exemplar  fig.  80  hat  eine  Ausgleichungsfalte, 
aber  bleibt  im  Uebrigen  noch  ganz  der  normale  Arcuaten-Typus. 
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In  den  Wohnkammem  des  Amraonitea  laaviplex  der  MacrO' 
oephalenbänke  an  der  Heusteige  von  Ebningen  kommt  eine  fein- 
rippige,  breit  wulstige  Varietät  fig.  77  vor,  welche  innon  au* 
Bchwanem  Kalke  besteht.  Die  groBsen  Exemplare  haben  einen 
tibergebogenen  (jipfel,  wie  carvioeps.  So  schirer  es  wird,  nach 
Zeichnungen  solche  Abstufungen  cu  unterscheiden,  so  leicht  wird 
es  mit  Znhilfenahme  dea  Fundortes.  Die  varians  Pomerana 
fig.  81  aus  den  mXrklscben  Juragescbieben,  welche  nach  Hr. 
V.  Hagenow  bei  Nemitx  in  Hintcrpommern  tmatehen,  scheint  sich 
hier  eng  anEuschliesaen ,  aber  schon  bei  unsenn  kleinen  Exem- 
plar iat  der  Gipfel  äbergebogen.  Leider  hält  ea  schwer,  sie  von 
dem  harten  Gestein  ca  reinigen.  In  dea  Thonen  genannter 
Ehninger  Hensteige,  die  im  braunen  Jura  «  swischen  Ammontle* 
Pai4:inB0nii  und  macrocephalns  liegen,  sind  alle  Exemplare  fig.  S'i 
■war  schön  gelb  verkiest  aber  stark  verdriiekt,  nnd  gerade  da- 
dareb  werden  die  Fundorte  jener  Geg«id  scharf  markirt  Eine 
unrichtige  Bestimmung  ist  gar  nicht  mSglicb,  obgleich  die  Varie- 
Uten  kein  Ende  nehmen.  Sie  bilden  ein  Mittelding  swischen 
varians  nnd  arcnata. 

Terebr.  ThurmKnni  tab.  38  ßg.  83— 87  Volti  beiThirria 
Btatist.  de  la  Haute-Saftne  1833  pag.  172  ans  dem  Terrain  k 
Chaillei  dea  Mont  Terrible  bei  Pruntrnt.  Sie  gehört  schon  in 
den  weissen  Jura  und  ist  verkieselt,  örtlich  daher  ab  eine  sehr 
I  Muschel  leicht  zu  erkennen,  aber  vioHacb  mit  den 
tiefuru  verwiiihsolt.  Die  Arealkaoten  sind  Schürfer,  der  Schnabel 
»pitKiger  ujj.l  Ubergebogener,  und  die  Wirbelgegend  glatter,  als 
lilcti  varians.  Fig.  83  mit  mitteldicken  Falten  und 
[enfllrmi^'rni  Wulste,  der  nur  wenig  überbiegt,  kann  als  Muster 
.  galten.  Dio  Ureite  7'"  Uberflttgelt  immer  ansehnlich  die  Länge 
8'",  und  dir  Zahl  der  Wulatfalten  selten  unter  sechs.  Selbst 
die  grobripiiigcn  Varietäten  fig,  84  erreichen  schon  diese  Zahl, 
1  Ausgleichungsfalten  mitsählc  Nicht  selten  kippt 
.  85  curvicepa- artig  ttber.    Ancb  die  Jungen  sind 
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merkwürdigem  Wechsel  unterworfen:  während  fig.  86,  obgleich 
schon  6'^'  breit  doch  kaum  Falten  ansetzt,  und  in  ihrer  Dicke 
2'"  wesentlich  zurüekblieb,  gleicht  die  viel  kleinere  sechsfaltige 
fig.  87  schon  einer  vollständig  entwickelten  Form.  Ja  mancher 
konnte  an  der  Identität  der  Species  Anstand  nehmen,  wenn  nicht 
durch  die  ganze  Reihcnentwickelung  die  Sache  über  allen  Zwei- 
fel erhaben  wäre.  In  unserem  Weissen  Jura  ist  sie  noch  nicht 
gefanden. 

Im  Breisg^au  pag.  86  und  Elsass  liegen  zwischen  den 
Eisenoolithen  des  mittlem  braunen  Jura  und  den  Macrocephalus- 
bänken  im  Abräume  des  Grossooliths  eine  Unmasse  gefalteter 
Terebrateln,  worunter  nach  Frommherz  T.  varians  dergestalt 
vorherrscht,  dass  er  sie  statt  Bradfordclaj  später  Pugnaceen- 
Mergel  (Leonhard^s  Beiträge  einer  geogn.  Kenntn.  Baden,  1853 
psg.  60)  nannte.  Nur  nebenbei  werden  noch  concinna  und  pli- 
catella  genannt  Oppel  (Juraform.  pag.  433)  scheint  sie  haupt- 
sächlich unter  Rh.  angnlata  Dav.  (Ool.  Brach,  tab.  17  fig.  13) 
zu  begreifen.  Der  Zug  setzt  sogar  tlber  den  Rhein,  wo  der 
Wartberg  bei  Muttenz,  südöstlich  Basel,  schon  im  vorigen  Jahr- 
hundert durch  Prof.  d'Annone  ein  vielgenannter  Fundort  ward. 
Tab.  38  Bg.  88  habe  ich  eine  Baseler  abgebildet  von  ganz  be- 
sonderer Reinheit  der  Schale,  die  Stirn  neigt  zur  Yierseitigkeit, 
und  der  Gipfel  des  fiinffaltigen  Wulstes  biegt  sich  etwas  über.  * 
Es  ist  das  ungefiihr'die  Form,  um  welche  die  meisten  auch  bei 
Kandern  im  Breisgau  herum  spielen.  Etwas  stärker  weicht  da- 
gegen schon 

varians  planata  fig.  89  von  Riedlingen  bei  Kandern  ab. 
Ihre  Flachheit  bei  ausgesprochenem  Sinus  zeichnet  sie  unter 
allen  aus.  Aber  das  Deltidium  ist  discret,  und  auch  die  Wirbel- 
gegend der  Bauchschale  behält  die  charakteristische  Vertiefung 
der  Species.  Ihre  Begleiterin  fig.  90  scheint  nur  durch  Ver- 
krflppelnng  die  ganz  verschiedene  längliche  Form  angenommen 
zu  haben,  wie  auch  die  zwei  markirten  Anwachsringe  beweisen, 
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die  Kam  Theil  die  Schalenstttcke  auf  beiden  Valven  förmlich 
herausheben.  Ganz  dieselbe  Erscheinung  habe  ich  bei  quadri- 
plicata  gefunden,  und  man  kommt  da  leicht  in  Versuchung,  sie 
filr  besondere  Species  (rostrata  Sw.  537.  1)  zu  halten.  Herr  Da- 
vidson  gibt  mehrere  davon  fUr  junge 

T.  concinna  Sw.  aus,  wozu  den  Beweis  zu  führen,  ich 
mich  nicht  getrauen  würde.  Obwohl  bei  Kandem  einzelne 
Exemplare  dg.  91  davon  vorkommen.  Ich  habe  daran  die  fast 
kugelrunde  Oberschale  abgedeckt,  um  die  vier  Eindrücke  der 
Schliessmuskeln  zu  suchen,  welche  sich  auf  dem  Kern  als 
schwache  Erhöhungen  neben  der  Leiste  fanden.  Die  Rippen  und 
GefasseindrÜcke  lassen  sich  nur  schwach  wahrnehmen,  desto 
schärfer  tritt  die  characteristische  Zunge  an  der  Stirn  hervor, 
ganz  wie  bei  der  Krakauer  Normalform  fig.  36.  Wie  solche  Grössen 
sich  gleichsam  aus  den  kleinen  hervorgearbeitet  haben,  möge 
fig.  92  zeigen,  die  zwar  nicht  vollkommen  gleich,  aber  ausser- 
ordentlich ähnlich  ist.  Dazwischen  liegt  dann  die  variansartigo 
fig.  93,  aber  ihre  Stirn  ist  derartig  rundlich  ausgefeilt  und  ge- 
glättet, dass  sie  wieder  etwas  Absonderliches  bildet,  was  an  die 
grössere  angulata  fig.  88  von  demselben  Fundorte  her«instreift 
Frommherz  redete  noch  von  plicatella  fig.  94,  die  allerdings 
Aehnlichkeit  hat  durch  die  mehr  längliche  Form,  aber  die  Stirn 
bewahrt  noch  die  Zunge  der  concinna.  Ganz  besonders  spitz 
und  krumm  ist  der  Schnabel,  er  fasst  die  Fingerhaut,  wie  ein 
spitzer  Angelhacken.  Die  Sachen  schweben  alle  an  ihren  Gren- 
zen im  Ungewissen,  und  wir  müssen  zufrieden  sein  mit  der  Fest- 
stellung nur  der  wichtigsten  Typen.  Durch  Verletzungen  können 
die  Dinge  noch  mehr  entstellt  werden,  wie  ^g,  98  zeigt:  es 
wäre  wahrscheinlich,  nach  der  Feinheit  der  Falten  zu  urthcilen, 
eine  gute  concinna  geworden,  mit  8  Falten  auf  dem  Wulste  und 
7  im  Sinus.  Allein  durch  eine  zeitige  Verletzung  auf  der  lin- 
ken Seite  wurden  drei  Falten  des  Sinus  gänzlich  in  ihrem  Wacbs- 
thum  behindert,  nur   ein  Stück  glatter  Schale  deckt  die  Stelle. 
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Anf  dem  Wokte  erreichten  vier  Rippen  and  vier  herabh£ngende 
Zahne  regelrecht  den  Stimrand,  schon  die  ftinfte  WalBtrippe  linkd 
passt  nicht  genau  zu  ihrem  Zahn,  und  jedenfalla  ist  der  ftinfte 
Zahn  unTerhältniesmässig  groas,  weil  ihm  zwei  Rippen  entspre- 
chen, die  den  Rand  schon  nicht  mehr  erreichen,  und  noch  viel 
weiter  bleiben  die  fibrigen  zurück.  Die  Schalen  schliessen  bestimmt, 
aber  glatt  ohne  Zähne,  so  dass  dadurch  eine  bedeutende  Regel- 
losigkeit  entstand. 

Die  Grösse  tritt  bei  der  Bestimmung  nicht  selten  hindernd 
in  den  Weg:  fig.  95  ist  eine  ächte  varians  von  Blumberg,  nur 
sind  die  Rippen  etwas  kräftiger  und  glänzender  als  bei  den  ge- 
wöhnlichen. Aber  gerade  dadurch  stimmt  sie  ganz  besonders 
mit  fig.  96  aus  dem  Schweizer  Grossoolithe  ttberem,  die  freilich 
um  die  Hälfte  grösser  ist  Dagegen  erreicht  fig.  97,  eine  wahre 
varians  gigas  von  Ranville,  genau  die  doppelte  Länge  und  Breite« 
Hält  es  überhaupt  schon  schwer,  von  einer  Fundstelle  zwei 
ganz  gleiche  £xemplare  zu  bekommen,  so  ist  es  doppelt  interes- 
sant, aus  so  entfernten  Puncten,  wie  Ranville  und  Blumberg,  die 
Uebereinstimmnng  bis  zu  diesem  Grade  zu  finden.  Die  einzige 
kleine  Verschiedenheit  liegt  im  Deltidium,  das  bei  der  deutschen 
discret,  bei  der  französischen  an  der  Basis  geschlossen  ist,  wie 
ihre  Geführten,  die  meistens  zur  quadriplicata  gehören.  Wir 
finden  öfter,  dass  an  der  französischen  Nordküste  die  gleichen 
Petrefacten  der  gleichen  Formation  grösser  werden  als  bei  uns, 
namentlich  täUt  es  im  hohen  Grade  bei  den  Ammoniten  des 
obern  braunen  Jura  auf.  Hier  würden  wir  es  nun  auch  bei  den 
Terebrateln  haben. 

T.' varians  qaadra  tab.  38  ^g.  99 — 101  musswohl  nach 
ihrer  ^viereckigen^  Stirnansicht  benannt  werden,  denn  es  gibt 
nicht  leicht  ein  schlagenderes  Merkmal.  Herr  Davidson  (Ool. 
Brach,  pag.  97  und  Appendix  Plate  A  fig.  fig.  20)  begreift  diese 
^subcuboidal  Shell  ^  unter  Rhynch*  Hopkins!  aus  dem  Great 
Oolite  von  Hinchinhampton.  Bouchard  fand  sie  zu  Marquise  bei 
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Boologne-tftir-iiier.  Ich  kenne  sie  durch  Herrn  Dr.  Rominger 
seit  mehr  als  20  Jahren  Ton 

Poix  in  den  Ardennen,  aber  in  extremem  Formen,  wie 
schon  die  mittelgrosse  fig.  99  seigU  Sie  stammt  hier»  trotz  des 
discretea  Deltidiums,  mehr  von  quadriplicata  her.  Allerliebst 
sind  die  kleinen  aber  schon  vollständig  ausgebildeten  fig.  101 
von  dorty  die  kaom  ein  Viertel  des  Durchmessers  der  grossem 
erreichen,  also  noch  nicht  V64  der  Körpermasse.  Im  Grossen- 
oolith  von  Poix  macht  es  wahre  Freude»  die  Uebergänge  nach 
allen  Seiten  zn  verfolgen,  namentlich  gehen  sie  wegen  ihrer 
Dünnfaltigkeit  entschieden  zur  T.  Moriirei  fig.  100  Davidson 
Ool.  Brach,  pag.  92  über,  die  wie  ein  kleineres  Abbild  der  eng* 
lischen  aus  dem  Cornbrach  von  Rushden  (Northhamptonshire) 
erscheint.    Nur  ist  dss  Deltidium   discret.    Der  tiefer  blickende 

« 

merkt  da  bald,  dass  man  mit  Speciesmaohen  in  dieser  Weise 
nicht  fortfahren  darf. 

Im  i>Bradfordclay^fc  des  Breisgau  kommt  qnadra  entschieden 
von  varians  her,  mit  welcher  sie  durch  alle  Uebergfinge  ver- 
knüpft  ist.  Ich  brauche  das  nur  mit  dem  einzigen  Beispiel  fig. 
102  au  belegen,  was  trotz  der  Yiereckigkeit  noch  in  seinem 
ganzen  übrigen  Wesen  die  Familienverwandtschaft  zur  Schau 
trägt. 

Blumberg  fig.  103,  gleichsam  die  Mutterstadt  unserer  äch- 
ten varians,  zeigt  nur  wenige  quadra,  aber  sie  sind  da.  unser 
Exemplar  hat  zwar  etwas  durch  Druck  auf  die  Stirn  gelitten, 
allein  das  Bild  wird  dadurch  nur  unwesentlich  markirter,  man 
könnte  sogar  meinen,  dass  das  Thier  schon  in  diesem  Zustand 
gelebt  hätte.  Gewöhnlich  haben,  namentlich  in  den  tiefem  Bisen* 
oolithen,  die  Stücke  eine  Neigung  zur  curviceps,  so  stark  ist  der 
Stirngipfel  übergebogen.  Gleicht  sich  dabei  das  Viereck  mehr  zum 
Dreieck  aus,  wie  in  fig.  104,  so  haben  wir  gleich  wieder  die 
Anknüpfung  zu  einer  andern  Species.  Mich  bewogen  diese 
Dinge  schon  seit  mehr  als  dreissig  Jahren.    Anfangs  nannte  ich 
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sie  tetraedra  variana,  bo  lange  die  tetraedra  als  eine  Mnsehel  des 
brannen  Jur«  angesehen  wurde»  denn  sie  fand  sich  in  den  Eisen- 
oolithen  Torzfiglich  da,  wo  sieh  die  Parkinsoniibank  an  die  Del* 
taoolithe  anschliesst;  dann  drehte  ich  den  Namen  in  varians  te- 
traedra nm;  and  jetzt  wftre  vielleicht  ihre  Stelle  bei  der  qnadra 
angeseigt.  Es  sind  eben  Zwitterformen,  die  erst  darch  lange 
Beobachtangen  über  Form  nnd  Lager  ihr  endgültiges  Urtheil 
erfahren  werden.  Ich  lege  daher  eine  Menge  Sachen  zur  Seite, 
und  spreche  znm  Schluss  nur  noch  von 

zwei  Formen  unbekannten  Fundorts.  Die  eme  fig.  105  a^d 
i«iebnet  sieh  durch  Grösse  und  markirten  vierseitigen  Stimum- 
TUB  aus.  Nur  an  einselnen  Stellen  sitzt  noch  Schale.  Gleich 
•of  der  Oberseite  fallen  die  doppellinigen  Spuren  der  Eierleiter 
so£  Sie  beginnen  an  der  Bauchschale  a  erst  tief  unten  in  der 
Nahe  der  Stirn,  schlagen  mit  dem  Hanptstamme  einen  flachen 
Bogen  nach  aussen,  und  grenzen  oben  ein  warziges  Feld  ab, 
welches  maxr  seit  Owens  Anatomie  flir  Spuren  des  Eierstockes 
ftooeht.  Nur  nach  unten  werden  Zweige  abgesendet.  Auch  die 
^drücke  der  Schliessmnskeln  sind  angedeutet,  woraus  hervor- 
getit,  dass  der  Leib  des  Thieres  einen  ungewöhnlichen  Umfang 
hatte.  Auf  der  Rttekensohale  d  ist  der  Körpereindruck  etwaa 
kleiner,  die  Hauptstämme  der  Eierleiter  greifen  daher  weiter 
•  binaof,  und  senden  dann  Iftngs  des  Sinus  je  drei  lange  Aeste  ab. 
Die  letzten  Verzweigungen  bleiben  zwar  unsicher,  aber  man  sieht 
doch,  wie  die  Endspitzen  nach  den  Randzacken  der  Schale 
streben.  Obschon  die  Schale  fehlt,  so  treten  doch  auf  dem  Kerne 
dicke  Wfilste  in  den  Ecken  des  Vierecke  hinaus,  die  den 
Umriss  gewaltig  rerzerren.  Nur  der  Wulst  überragt  das  Vier- 
Mk  bedeutend.  Da  hier  noch  Schale  sitzt,  so  sind  die  vier 
grossen  herabhängenden  Randzähne,  welche  eben  so  viel  Sinus- 
tippen bezeichnen,  ziemlich  roh.  Kleiner,  aber  von  reinstem 
Kern  ist  flg.  106.  Sie  kann  ahi  Modell  dienen;  T"  lang,  6'^' 
breit  nnd  hoch  kommt  auf  das  Viereck  etwa  das  Verhältaias 
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5  :  8  in  den  rechtwinkltchen  Seiten.  Der  convexe  Wulst  sählt 
7  deutliche  Kippen,  die  auf  dem  Gipfel  etwas  umbiegen  und 
dann  plötzlich  fast  ganz  verschwinden  und  eine  glatte  Flftche 
zurücklassen,  in  welcher  sich  die  Zähne  der  Fugenausfällungen 
in  erhabener  Linie  quer  durchziehen,  und  eine  scharfe  Controle 
für  die  Zahl  der  Rippen  ermöglichen.  Das  mehr  oder  weniger 
deutliche  Verschwinden  der  Rippeneindrücke  hängt  mit  einer 
Verflachung  der  Rippen  selbst  zusammen,  die  nach  Umständen 
einer  förmlichen  undeutlichen  Gabelung  gleichkommt 

Terebratula  ringens  (grimace  Fratze)  nannte  Buch  (Abb. 
Berl.  Akad.  pag.  55  fig.  31)  eine  Art  quadra,  welche  der  In- 
genieur Herault  im  Untern  Oolith  von  Moutiers  bei  Caen  ge- 
funden  hatte.  Davidson  (Ool  Brach,  pag.  75)  fügte  dem  noch 
eine  subringens  bei,  die  aber  wenig  charakteristbch  ist.  Es  er- 
hebt sich  aus  dem  Viereck  statt  mehrerer  eine  einzige  Falte. 
Das  erinnert  wieder  an  acuta  pag.  64,  nur  dass  öfter  mehrere 
Wulstfalten  sich  entwickeln.  So  kommen  in  der  Mark  prächtig 
erhaltene  röthlich  graue  Stücke  mit  einem  Anflug  von  Farben- 
schiller vor.  Einmal  gesehen,  erkennt  man  alle  an  ihrem  Ha- 
bitus wieder.  Ich  habe  sie  schon  seit  35  Jahren  als  T.  triunca 
fig.  107  vom  Ereuzberge  bei  Berlin  in  der  Sammlung  liegen, 
vergeblich  auf  weitere  Aufklärung  wartend.  Die  Stirn  ist  vier- 
seitig, wie  bei  obigen,  aber  darüber  wölben  sich  die  dicken  • 
Wulstrippen  wie  ^drei  Haken^  herüber.  Kaum  ist  die  Höhe 
erreicht,  so  stumpft  sich  die  Schärfe  der  Rippe  durch  eine  dünne 
Rinne  ab.  Das  dürfte  dann  im  Innern  der  hohen  Stirn  einen 
glatten  Kern  erzeugen.  Es  kommen  auch  zweirippige  vor,  die 
wegen  der  Aehnlichkeit  mit  bidens  Phill.  in  den  Lias  gestellt 
sind,  aber  ohne  treffende  Gründe.  Hier  könnten  wir  dann  die 
zierliche 

Rhynohonella  loxfae  fig.  108  pag.  65  aus  dem  chloritischen 
Mergel  von  Kharachova  anreihen,  die  nach  Rouillier  (Bullet. 
Mose.  1848  XXI.  1  pag.  279  tab.  F  fig.  2—8  und  1847  XX.  1 
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pag.  375)  sich  aaa  der  triplicata  herausentwickelte.  Sie  hat 
meist  nur  «wei  stumpfe  Falten  auf  jedem  Flügel,  variirt  aber  in 
dieser  Beziehung  zwischen  2 — 3,  siehe  Bull.  Mose.  1844  XVU. 
2  tab.  22  pag.  889.  Dnser  Exemplar  hat  mittlere  Grössei  und 
ist  schon  dadurch  vielleicht  nicht  unwesentlich  von  der  ächten 
acuta  pag.  64  des  mittlem  Lias  verschieden.  Doch  bildet  d'Or- 
bigny  (Gtelogie  de  la  Roussie  d*£urope  et  des  montagnes  de 
rOural  1845  VoL  II  tab.  42  fig.  22)  unter  Terebr.  apfycha 
Fisch,  eine  fast  doppelt  so  grosse  ab.  Vielleicht  ist  sie  etwas 
vergrössert,  denn  schon  Rouillier  (Bull.  Mose  1846  XIX.  2  pag. 
444)  verwundert  sich  darfiber.  Jedenfalls  verstand  Fischer  (BulL 
Hose  1843.  XVI  pag.  124)  ein  ganz  kleines  junges  Individuum 
darunter,  welches  auf  den  Flügeln  noch  gar  keine  Falte  an- 
gesetzt hatte.  Diess  ist  die  berOhmte  Muschel,  welche  schon 
Pallas  1768  (Reise  durch  versch.  Prov.  Russischen  Reichs  I 
pag.  14)  unter  den  hahnenkammförmigen  Terebratuln  (Terebra* 
tule  en  form  de  crdte  de  coq)  verstanden  haben  soU,  und  die 
Deeennien  hindurch  unter  dem  Namen  acuta  lief. 

Brut.  Beim  Dorfe  Ghitmadingen  im  Grossherzogthum  Ba- 
den wurden  früher  auf  Anrathen  des  Herrn  v.  Steinbeis  die 
liaerocephalusschichten  des  Braunen  Jura  §  bergmännische  ge- 
wonnen, zur  Verwitterung  auf  die  Halde  gestürzt,  und  dann  die 
Erzkömer  in  der  Donau  bei  Geisingen  ausgewaschen,  um  sie  auf 
den  Fürstenbergischen  Hütten  zu  verschmelzen.  Leider  hat  der 
Fürst  wegen  der  hohen  Holzpreise  die  Industrie  eingestellt  Da- 
mals konnte  man  auf  der  Halde  und  an  dem  Waschplatze  kleine 
Brut  zu  tausenden  auflesen,,  aber  keine  ächte  varians  darunter, 
diese  wurde  vielmehr  bei  den  Versuchsbauen  wenige  Fuss  unter 
den  Erzbänkdn  hervorgefördert  (Jura  pag.  496).  Um  zum  Nach- 
denken über  diese  Thatsache  anzuregen,  habe  ich  zwei  dieser 
kl^en  Formen  durch  besondere  Namen  ausg^eichnet: 

Ter.  Steinbeisii  Üb.  38  fig.  109—116  Jura  tab.  66  ^g.  28 
nnd  29  rückt  zwar  der  varians  sehr  nahe,  erreicht  sie  aber  nicht 
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mehr.  Grösser  als  fig.  109  habe  ich  in  den  Bänken  keine  ge« 
sehen,  wohl  aber  zahllose  kleinere,  bis  zur  Senfkomgr^sse  fig« 
116,  bei  denen  man  am  Randsaume  kanm  die  ersten  Spuren  von 
Rippung  wahrnimmt.  Sie  wachsen  dann  Immer  mehr,  bald  in 
die  Länge,  bald  in  die  Breite.  Dicke  und  dtinne,  fein-  nnd 
grobrippige  liegen  bunt  durcheinander,  wie  ein  Blick  auf  unsere 
Figuren  zeigt.  Zu  einer  Beschreibung  Aihlt  man  sich  nicht  mehr 
angeregt,  doch  stimmen  die  grossen  noch  am  besten  mit  variana 
arcuata  pag.  89.  Die  kleinen  bestehen  öfters  aus  halbdurch' 
sichtigen  Kalkspath  fig.  113,  dann  nimmt  man  wohl  um  den 
Wirbel  drei  dunkele  Punkte  wahr ,  das  unpaarige  gehört  dem 
Schnabelloch,  die  paarigen  den  beiden  Hörnern,  deren  Krttmmung 
in  günstigen  Fällen  durchscheint.  Ich  habe  auch  andern  Ortes 
in  Erfahrung  gebracht,  dass  gar  gern  Individuen  gleicher  OrSsso 
bankweis  vorkommen:  fig.  125  gibt  ein  Bild  von  Omibingen, 
Oberamts  Göppingen,  wo  der  braune  Jura  hoch  in  die  Jnra- 
thäler  hinaufreicht,  die  kleinen  silberglänzenden  Exemplare  lie- 
gen so  gedrängt,  dass  nur  wenig  Steinmasse  dazwischen  Plats 
hatte.  Grösser  sind  die  Exemplare  vom  Stuifen  üg,  126  bei 
Wissgoldingen,  aber  immerhin  noch  auffallend  gleich.  Die  Brut 
mag  sich  in  Schwärmen  festgesetzt  haben,  wuchs  dann  gleich- 
massig  heran,  ohne  von  andern  Geschöpfen  belästigt  zu  werden. 
Ter.  Först^/ibergensis  fig.  117—122.  Schon  im  Jnra 
tab.  66  fig.  26  habe  ich  die  kleinste  und  tab.  66  fig.  27  die 
grösste  abgebildet.  Sie  ist  unter  Buvignier's  T.  minuta  E.  Des- 
longchamps  M6m.  Acad.  Linn.  Norm.  tom.  XI  tab.  6  fig.  27 
verborgen.  Unsere  beiden  sind  flach,  ohne  Wulst,  wie  fig.  118 
von  mittlerer  Grösse,  die  Streifen  bis  zum  Ursprung  deutlich,  in 
Folge  von  Dichotomie,  und  ganz  besonders  fällt  der  lange  dftnne 
Schnabel  auf,  wonn  der  Eingang  des  Loches  meist  durch  einen 
übergestülpten  Rand  bezeichnet  wird.  Das  Deltidium  eoheint 
dann  an  der  Basis  geschlossen.  Doch  mag  der  VerschlusB  nur 
unvollkommen  verkalkt  sein,  wesshalb   bei  andern  dann  wieder 
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eine  Siime  auftritt,  die  auf  diskretes  Deltidium  hinweisen  würde. 
Die  grobfaltigen  Abänderungen  fig.  117  haben  öfter  eine  ausge- 
zeichnete Spaltung  der  Rippen»  auch  tritt  an  der  Stirn  eine  Spur 
von  Wulst  hervor,  doch  bleiben  sie  noch  flach.  Nur  hin  und 
wieder  wird  mal  eine  kleinere  fig.  119  dick  und  nähert  sich  da- 
mit der  Steinbeisii.  Die  jüngste  mir  bekannte  Schicht  des  brati- 
nen  Jura  ist  die  untere  Hälfte  von  Zeta  an  der  Erdfalle  bei  6am- 
melshausen  (Göppingen),  wo  sie  hin  und  wieder  verdrückt  liegt, 
aber  der  eigenthümlich  spitze  Schnabel  sie  deutlich  verräth  flg. 
120.  Dagegen  kommt,  freilich  selten,  noch  im  weissen  Jura  ee 
etwas  Verwandtes  vor,  wie  die  kleine  spitzschnablige  fig.  121 
von  Geisslingen,  oder  die  grössere  fig.  122  Von  Gruibingen  bei 
Bell  Beigen.  Letztere  ist  ganz  flachgedrückt,  da  sie  aus  thoni- 
gen  Schichten  stammt  Im  Terrain  k  Chailles  des  Mont  Terrible 
bei  Pruntnit  liegen  noch  ganz  ähnliche  verkieselt:  fig.  123  ge- 
bort zu  den  grossen,  fig.  124  zu  den  kleinen,  aber  gerade  bei 
letzterer  vom  Bücken  her  gezeichnet,  ist  der  Schnabel  durch 
seine  Schlankheit  ausserordentlich  charakteristisch.  Es  liefert 
dieses  Immerhin  beachtenswerthe  Beispiele,  wie  weit  der  Horizont 
tjpiscber  Formen  sich  ausdehnen  könne.  Erst  aus  dem  treuen 
Sammeln  aller  Varietäten  und  Uebergänge  wird  endlich  ein  Re- 
snltat  folgen. 

12.  Terebratula  triplicosa  tab.  39  fig.  1 — 11. 

So  nannte  ich  Hdb.  Petr.  1852  pag.  454  und  Jura  pag.  496 
ein^Form,  welche  gewöhnlich  unter  dem  Namen  triplicata  Phill. 
lief,  besonders  im  Moskauer  Jura  (Bull.  Soc.  nat.  Moscou  1848 
XXI.  1  pag.  278  tab.  P  fig.  2-- 8),  der  mit  unserm  obem  brau- 
nen Jura  die  grösste  Aehnlichkeit  hat.  Ja  sogar  am  Indersk'- 
scben  Salzsee  jenseits  des  Uralflusses  in  der 
Steppe  der  kleinen  Khrgisenhorde  fand  Herr  Prof. 
Wagner  in  Kasan  nebenstehende  Form,  die  in 
jeder  Beziehung  als  ein  Muster  angesehen  werden 

7* 
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kann.  Sie  kooamt  ebenfalls  in  einem  dunkeln  Thone  vor.  Hier 
wie  dort  gehören  unbedingt  die  schönsten  kräftigsten  Unscbeln 
zo  dieser  Species,  welche  in  gewissen  Abänderangen  dnrc^  ihre 
Aehnlichkeit  mit  liasischen  Stücken  noch  ein  ganss  besonderes 
Interesse  gewinnen.  Buch  (Karstens  Archiv  Bergb.  1840  XV. 
88)  mag  sie  hauptsächlich  unter  T.  personata  begriffen  haben, 
und  Herr  H.  Trautschold  (Zeitschr.  deutsch.  'Geol.  Ges.  1861, 
382)  unter  variabilis.  Da  man  jedoch  mit  Einzelnamen  der  Sache 
nicht  auf  den  Grund  kommt,  so  will  ich  die  Entwicklung  mit 

Gatmadingen  bei  Geisingen  an  der  Donau  in  Baden  be- 
ginnen, wo  sie  ausgezeichnet  neben  Fürstenbergensis  in  den  Ma- 
crocephalusschichten  liegen.  Wie  im  Lias  sind  dreifaltige  fig.  1 
und  vierfaltige  fig.  2  am  gewöhnlichsten;  seltener  ftnfTaltige  fig.  3. 
Die  Exemplare  gehören  schon  zu  den  grossem  der  Fundstelle. 
Im  Allgemeinen  werden  die  Falten  mit  der  Zunahme  der  Zahl 
kleiner.  Zweifaltige  kenne  ich  von  dort  nicht,  auch  ist  dahin 
nur  selten  ein  rechter  Debergang.  Die  Stirn  ist  nie  gewetzt, 
sondern  die  Schalen  passen  in  scharfer  weit  vorstehender  Linie 
genau  auf  einander.  Das  Deltidiulh  hat  mebt  Anlage  zum  Dis- 
kreten. Das  Zarte  der  Schale  fällt  auf:  die  jungen  fig.  6  sind 
dttiuuchalig,  wie  Papier,  hatten  daher  auch  leicht  von  Dmck  zu 
leiden,  wodurch  sie  entstellt  wurden,  ohne  immer  das  Leben  ein* 
zubässen.  So  trägt  unter  andern  Bg,  4  mehrere  ganz  tief  ein* 
greifende  Verletzungen,  aber  die  Schale  gab  wie  ein  Gewand 
nach,  wenn  nur  die  Stelle  des  Körpers  unversehrt  blieb;  links 
in  der  Ecke  erlitt  sie  sogar  eine  Zersplitterung,  welche  widder 
ausheilte.  Oft  sitzt  das  junge  Gewächs  wie  aufgepappt  auf  dem 
altern ;  es  ist  das  individuell,  und  in  dem  Masse  wie  fig.  5  wohl 
gar  ein  Krüppelzustand,  aber  es  liefert  immerhin  einen  schönen 
Beweis,  wie  leicht  die  Dinge  aus  ihrer  gesetzlichen  Form  gleich- 
sam herausgezerrt  wnrden.  Mannigmal  meint  man  doch,  es 
komme  wie  eine  reife  Frucht  aus  der  klaffenden  Schale  hervor, 
und  freut  sich  des  Spieles,  wie  das  schöne  Exemplar  von 
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Deinin^  fig.  7  bei  Neumarkt  beweist.  Diese  ist  schon 
•ehr  grobfahig,  ond  wtirde  einen  guten  Anschluss  zu  den  zwei- 
faltigen  bieten.  Jener  interessante  fränkiscbe  Fundort  pag.  83 
gehört  dem  ächten  braunen  Jura  <  an,  denn  unten  liegt  Amm. 
Parkinsonii  und  oben  macrocephalus.  Dort  kommt  eine  Fflile 
und  Mannigfaltigkeit  gefalteter  Terebrateln  in  vorzüglicher  Er- 
haltung yor.  Aber  mau  mflsste  Jahre  lang  solche  Punkte  aus- 
beuten können,  wollte  man  über  die  Bedeutung  zu  einem  festern 
Unheil  gelangen«  Was  mehr  ab  vier  Wulstfalten  hat,  schlägt 
in  planifrons  tab.  38  fig.  52  ein,  die  flacher  und  breiter  sind. 
Ob  es  auch  eine  triplicosa  planifrons  gebe,  lässt  sich  natürlich 
nicht  so  leicht  ausmachen. 

T.  triplicosa  farcillata  fig.  8 — 10.  Schon  Rouillier  pag.  96 
mochte  sie  lange  mit  keinem  besondern  Namen  auszeichnen,  und 
erst  später  (Bull.  Mose  1849.  1  pag.  385  tab.  L.  fig.  99)  stellte 
er  810  als  Rhynch.  duplicata  an  die  Spitze  einer  kleinen  Familie, 
bildete  aber  nur  ein  verkrüppeltes  flaches  Individuum  ab,  aus 
der  ,,Second  ^tage,  k  Kharachovo,  oh  eile  est  tr^s  rare'*.  Rar 
aind  sie  auch  bei  uns,  und  im  Grunde  nur  Exemplare  mit  glat- 
ten Jugendschalcn ,  worauf  sich  feine  Ritzungen  einstellen,  die 
allerdings  grosse  Aehnlichkeit  mit  denen  von  furcillata  laevigata 
tab.  37  üg,  138  des  mittlem  Lias  haben.  Dazu  kommt  noch  ein 
ähnliches  Ansehen  der  Schalen,  so  dass  ich  hier  in  den  seltenen 
Fall  komme,  über  die  Angaben  der  Fundorte  unserer  Sammler 
keine  bestimmte  Controle  zu  führen  mehr  im  Stande  bin.  'Auf 
unsere  drei  Abbildungen  bezieht  sich  jedoch  diese  Bemerkung 
nicht,  denn  diese  stammen  sicher  aus  dem  braunen  Jura  r  von 
Ehningen:  fig.  8  ist  ziemlich  aufgeschwollen,  die  zarten  Streifen 
gehen  bis  zum  Rande  auch  zwischen  den  Randfalten  durch; 
fig.  9  flacher  und  unsynunetrisch,  die  zarten  Streifen  schon  etwas 
deutlicher,  reichen  hauptsächlich  bis  zu  dem  letzten  ziemlich 
scharf  absetzenden  Anwachsringe  nahe  dem  Rande;  fig.  10  ßtamuit 
hoch    aus    den    Macroccplialussehichtcn    an    der    Hcuäteige    bei 
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EhniDgen.  Dieselbe  ist  auf  der  Rfickenschale  wie  ein  Wasch- 
lappen verdrückt,  die  Bauchschale  hat  dagegen  nur  in  der  lütte 
gelitten.  Unmittelbar  darüber  lagert  eine  kleine  Jugendplatte  wie 
aufgepappt,  aber  mit  ausgezeichneter  Streifung.  Plötzlich  ISsst 
auf  beiden .  Yalven  das  Markirte  der  Streifung  nach ,  und  erst 
am  Rande  sammeln  sich  dickere  Falten.  Undeutlich  bleibt  die 
Sache  immer,  und  ich  würde  bei  uns  kein  Grewicht  darauf  legen, 
weil  es  sich  durch  Missbildung  zu  leicht  ergibt.  So  gehört  der 
schwarze  Steinkern  fig.  11  der  Formenreihe  an,  welche  sich  in 
der  Wohnkammer  von  Amm.  laeviplex  bei  Ehningen  finden,  das 
flache  Exemplar  hat  drei  Wulstrippen ,  welche  sich  oben  fast 
nach  Art  der  rimosa  spalten,  also  eine  triplic.  rimosa. 

Die  Jagendschalen  können  gerade  bei  den  Triplicosen 
ausserordentlich  leicht  irre  leiten,  namentlich  wenn  es  au  Mate- 
rial fehlt.  Auch  hat  keine  Species  solche  Neigung,  jene  eigen- 
thttmlichen  Wachsfl&chen  zu  erzeugen,  als  diese.  Ein  Beispiel 
von  Deining  bei  Neumarkt  fig.  12  mag  das  erläutern:  die  Rip- 
pen blieben  eine  Zeitlang  ausserordentlich  einförmig,  nahmen 
gleichmässig  an  Dicke  zu,  bis  plötzlich  am  Saume  eine  Störung 
eintrat,  womach  dann  die  Rippen  einen  andern  Charakter  an- 
nahmen. Was  daraus  hätte  werden  sollen,  weiss  ich  nicht  be- 
bestimmt: wahrscheinlich  eine  planifrons.  Fig.  13  würde  man 
dagegen  fhr  eine  aiemlich  normale  quadriplicata  halten,  aber  sie 
lag  zusammen  mit  fig.  14  an  der  Heusteige  bei  Ehningen  in 
den  Macrocephalusoolithen.  Letztere  hat  eine  deutlich  gewetzte 
Stirn  und  jene  eigenthümliche  Breite  der  ächten  quadripl.  plani- 
frons pag.  84.  Doch  kommt  sie  in  Gesellschaft  vor  mit  grossen 
mannigfach  wechselnden  Formen,  welche  ich 

Terebratula  Ehningensis  fig.  13 — 18  Jura  pag.  497  au 
nennen  vorschlug.  Sie  sind  selten,  doch  habe  ich  einige  Dutzend 
davon  aus  den  Wohnkammem  von  Amm.  laeviplex  der  Macro- 
oephalenbänke  zusammen  gebracht,  wovon  ich  hier  nur  einige 
herausgreifen  will:   fig.  15,  ein  kleines  Exemplar,  hat  demunge* 
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achtet  ganz  nngewöhDÜch  hohe  dachförmige  Falten,  an  der  Stirn 
stark  gewetst  mit  vielen  übereinanderliegenden  Anwachsatreifen, 
woswiachen  man  die  Fuge  der  Valven  nur  schwierig,  ausfindig 
macht.  Der  Wulst  hat  eigentlich  nur  drei  Falten,  denn  die 
vierte  rechts  gleicht  die  Wulstseite  aus,  und  findet  links  keine 
correspondirende.  Daraus  sieht  man,  wie  leicht  Verschieden- 
heiten entstehen.  Fig.  16  nähert  sich  dem  ächten  Typus.  Die 
Stirn  zeigt  keine  Spur  von  Wetzung,  und  ist  massig  hoch. 
Durch  zweifache  Gabelung  wird  der  ursprünglich  dreifaltige  Wulst 
deutlich  ftinfifaltig,  und  im  Sinus  entstehen  auf  dieselbe  Art  aus 
zweien  vier.  Wie  jede  Spur  einer  Abplattung  an  der  Stirn  feh- 
len kann,  zeigt  fig.  17,  woran  der  Saum  überall  dünn  und 
schneidig  hervorsteht.  Dabei  war  das  Thier  auffallend  dünn, 
doch  trug  jedenfalls  daran  das  Alter  einen  Theil  der  Schuld.  Nur 
möchte  ich  daraus  allein  nicht  den  Gegensatz  erklären,  worin 
&g.  18  damit  steht,  denn  hier  haben  wir  die  ausgezeichnete  hoch 
emporgewölbte  Pugnacee;  ein  Prachtexemplar  in  jeder  Beziehung, 
und  doch  fand  ich  noch  grössere.  Aber  von  Wetzung  ist  auch 
hier  nichts  bemerkbar.  Die  grosse  Ausdehnung  der  Flügel  deutet 
immer  noch  entschieden  auf  das  Eigen thümli che  der  Species. 
Wäre  das  nicht,  so  könnte  man  bei  ihr  wohl  an  decorata  denken, 
oder  an  Rhynch.  Fischeri  Rouill.  Bull.  Mose.  1846  XIX.  2 
tab.  B  fig.  12,  deren  Stirn  auch  gewetzt  erscheint,  während  bei 
den  kleinem  Exemplaren  (Bull.  Mose.  1849.  XXII.  1  tab.  J 
fig.  58 — 65)  das  nicht  der  Fall  ist.  Aber  alle  haben  mehr 
Rundung. 

T.  biplicosa  tab.  39  fig.  19 — 21.  Wie  im  Lias  pag.  74, 
so  kommen  auch  im  braunen  Jura  zweifaltige  mit  gröbstem 
Faltenachlag  vor.  Schon  im  Jura  tab.  66  fig.  32  habe  ich  ein 
ausgezeichnetes  Exemplar  davon  abgebildet,  dasselbe  mag  wohl 
von  einer  triplicosa  wie  fig.  22  abstammen,  die  im  untern  Omaten- 
thone  der  Gammelshauser  Erdfalle  gegraben  wurde.  Aber  nicht 
alle  Triplicoscn  haben  denselben  Habitus,  und  man  geräth  dann 
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über  die  Abstammung  in  Zweifel.  Unsere  fig.  19--21  von 
dreierlei  Grösse  sind  schwarze  Steinkerne,  welche  neben  der 
Ehningensis  in  der  Ammonitenkammer  von  laeviplex  steckten. 
Die  kleine  fig.  21  hätte  freilich  durch  spätere  Faltengabelung 
sich  noch  sehr  lindern  können,  sie  ist  den  triplicosen  auch  da- 
durch  ähnlich,  dass  die  Falten  sich  bis  zu  den  Wirbeln  verfol- 
gen lassen.  Minder  deutlich  ist  das  schon  bei  der  grössern 
fig-  19,  doch  leuchtet  sofort  ein,  dass  daraus  keine  Ehningensis 
mehr  werden  konnte.  Nun  vollends  die  grösste  fig:  20  mit  der 
Mformig  gezackten  Stirn,  und  trotz  der  Grösse  auch  nicht  mehr 
als  zwei  rohe  Flügelfalten,  Man  dürfte  sich  daher  den  Hittel- 
zacken des  M  nur  weg  denken,  und  die  äohteste  acuta  pag.  64 
wäre  da.  Allein  das  kommt  in  Schwaben  nicht  vor.  Mit  liasi- 
sehen  verwechselt  man  nicht  leicht,  denn  obwohl  jedes  Stfick 
anders  aussieht,  so  sind  alle  meist  flacher,  breiter  und  plumper, 
Fig.  23  aus  den  Parkinsoniioolithen  macht  das  noch  recht  klar : 
von  oben  gesehen  könnte  man  an  quadrifida  unter  den  Cincten 
erinnert  werden,  so  breit  und  verschwommen  dehnen  sich  die 
Bippeu  aus,  aber  die  Alternanz  der  Bippen  auf  der  Stini  eat- 
täuscht  bald. 

Die  Alternans^  der  Rippen  bildet  bei  den  gefalteten  Terebra- 
teln  überhaupt  eines  der  durchgreifendsten  Merkmale:  wo  auf 
der  einen  Valve  eine  Vertiefung,  da  fehlt  auf  der  andern  eine 
Erhöhung  nicht  Beide  stehen  in  so  genauer  Wechselbeziehang, 
dass  es  durch  alle  Störungen  und  Missbildungen  hindurch  ver- 
folgt werden  kann.  So  ist  z.B.  fig.  24  auis  dem  braunen  Jnra  S 
von  Aalen  eine  verkommene  triplicosa,  ihr  scharfer  Schnabel 
macht  eine  ganz  ungewöhnliche  Biegung,  und  nachdem  der  Wulst 
sich  schon  zur  Dreifaltigkeit  herausgebildet  hatte,  spaltet  sich 
ganz  zuletzt  noch  die  linke  Falte,  aber  an  der  gleichen  Stalle 
tritt  im  Sinus  sogleich  noch  eine  dritte  kurze  Rippe  auf.  Wer 
alles  das  mit  prüfendem  Blicke  überschaut,  gelangt  bald  zu  der 
Erkenn tniss,   dass  in  diesem  Wirrsal  freier  Bildungen  die  fest« 
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•teilende  Speeies  erat  darch  viele  Uebung  herausgefunden  wer- 
den kann. 

13.  Terebratula  acuticosta  lab.  39  fig.  27—32. 

Zieten  43.  2  hat  sie  unter  diesem  vortrefflichen  Namen  xu- 
erst  von  Reichenbach  im  Tbäle  (Fils)  und  vom  Stnifen  aus  dem 
braunen  Jura  3  in  einem  sehr  gössen  Exemplare  abgebildet. 
Buch  (Abb.  Berl.  Akad.  1833.  74)  zog  den  Schlotheim'schen 
Namen  (System.  Yerzeichniss  der  Petref.-Samml.  1832  pag.  63) 
hervor,  wo  es  heisst  „T.  Theodori  ohne  Fundort**,  setzt  sie 
aber  in  den  Lias  vom  „  Kloster  Banz*'  am  Main ,  wo  Theodori 
sammelte.  Erst  im  Flözgeb.  Wttrt.  pag.  352  wurde  ihr  die 
rechte  Stellung  angewiesen.  Im  Handb.  Petref.  tab.  36  fig.  33 
gab  ich  eine  Abbildung  von  der  Normalform  innen  mit  den  zwei 
kurzen  Hörnern,  es  kann  daher  keine  Terebratella  sein,  wie 
Ur.  Sness  (Denkschr.  Wien.  Akad.  VII.  5t)  ftnnimmt.  Im  Jura 
tab.  58  fig.  9 — 20  habe  ich  ihr  besondere  Aufmerksamkeit  zu- 
gewendet, da  sie  zu  den  ausgezeichnetsten  deutschen  Leitmu- 
•cbeh  gehört,  die  auffallend  genug  bis  jetzt  in  England  noch 
nicht  gefunden  wurde.  Dass  man  sie  bei  Moskau  nicht  kennt, 
verwundert  nicht,  da  diese  Lager  schon  zu  hoch  stehen.  Denn 
sie  ist  ziemlich  fest  an  Oberdelta  gebunden,  besonders  in  den 
Büurcatenoolithen. 

Ihrer  geraden  Schlosslinie  wegen  könnte  sie  gar  leicht  mit 
Spirifer  verwechselt  werden,  doch  sind  Sinus  und  Wulst  meistens 
nicht  markirt,  und  reichen  jedenfalls  nicht  in  die  Wirbelspitze 
hinein.  Bippen  ausserordentlich  hoch,  aber  doch  nicht  scharf- 
kantig, weil  die  Basis  zwischen  je  zwei  Furchen  ungewöhnlich 
schmal  bleibt.  An  dieser  Rippenbildung  erkennt  man  die  Mu- 
schel, auch  wenn  sie  noch  so  entstellt  sein  mag,  stets  leicht 
wieder.  Die  deutlichen  Anwachsstreifen  erzeugen  in  den  Furchen 
rierliehe  Wellen,  welche  am  Ende  in  der  Stirn  wie  kleine  Silck- 
chen  enden    (fig.  27).    Doch   merkt  man    das  nur  an  gut  aus- 
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gewitterten  Exemplaren,  wie  sie  in  dem  mergeligen  Lager  nicht 
fehlen.  Die  scharfkantige  Area  hat  dann  sehr  deutliche  Uori- 
zontalstreifen ,  und  kann  daher  leicht  von  der  übrigen  Schale 
unterschieden  werden.  Die  Schlosskanten  sind  ausserhalb  der 
Schlosszähne  gerade ;  innerhalb  derselben  springt  aber  der  Win- 
kel der  Bauchschale  nicht  unbeträchtlich  hervor,  und  versteckt 
sich  unter  dem  Deltidium.  Dasselbe  besteht  durchgängig  aus 
zwei  weitgetrennten  Stücken,  und  das  Loch  wird  dadurch  tu 
einer  breiten  Furche.  Zuweilen  meint  man,  eine  Haut  habe  zu 
Lebzeiten  die  Furche  unten  geschlossen,  aber  gewiss  ist  das 
nicht  Alle  diese  äussern  Kennzeichen  würden  sie  allerdings  in  die 
Nachbarschaft  der  Terebratula  pectunculoides  bringen,  wenn  sie 
Dicht  zwei  Hörner,  eine  fasrige  Schale  und  spitzen  Schnabel 
hätten.     Schlosszähne  dick  und  kräftig. 

Die  typische  Form  habe  ich  im  Jura  pag.  424  schon  aus- 
führlich behandelt,  ich  will  dem  nur  noch  einige  andere  Figuren 
^zufügen:  fig.  29  gehört  zu  den  geflügelten  mit  vierfaltigem 
Wulste  und  von  mittlerer  Dicke,  die  Schlosslinie  völlig  unver- 
letzt geht  an  den  Flügelenden  etwas  abwärts;  umgekehrt  stei- 
gen bei  fig.  28  diese  Enden  etwas  auf,  und  geben  der  Sciiloss- 
linle  einen  prächtigen  Schwung.  Wulst  dreifältig,  Stirn  stark 
gewetzt.  Die  Dicke  zwar  bedeutender  als  vorhin,  erreicht  aber 
noch  nicht  das  Maximum,  wie  im  Jura  tab.  58  fig-  11*  Damit 
stehen  dann  die  dünnen  fig.  27  in  auffallendem  Gegensats,  und 
doch  darf  man  dabei  wohl  an  keine  Verdrückung  denken.  Vier 
Wachsthumsstadicn  sind  daran  sicher  angedeutet,  und  das  erste 
Stadium  schon  breiter,  als  es  gewöhnlich  bei  Jungen  fig.  30  zu 
sein  pflegt.  Fig.  31  maeht  schon  grössere  Schwierigkeit  wegen 
des  kleinen  Schiosskantenwinkels  und  der  Rundung  der  Schale. 
Es  ist  dasselbe  Exemplar  wie  Jura  tab.  58  fig.  1 5,  wo  die  Ab- 
bildung nicht  ganz  gerathen  ist.  Doch  zweifle  ich  hier  noch 
nioht  an  der  Aechtheit.  Dagegen  gleicht  fig.  33  entschieden 
einer  Bastardform,  die  zwischen  quadriplicata  und  acutieosta  mitten 
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lone  Bohwebt.  Sie  klafft  ein  wenig,  hat  discretea  Deltidinm  und 
schmale  hohe  Rippen.  Mit  neuen  Namen  löst  man  die  Schwie- 
rigkeit nicht.  Die  Verkrüppelungen  will  ich  nicht  weitläufig  ab- 
handeln, nur  daran  erinnern,  dass  auch  acut,  inconstans  Jura 
Üb.  58  fig.  17  da  ist,  deren  Stimanucht  ich  in  fig.  32  hinsu- 
föge.  Die  jungten  machen  oft  rechte  Schwierigkeiten,  so  würde 
man  fig.  25  kaum  hier  hinzustellen  wagen,  wenn  sie  nicht  mit 
den  ächten  zusammen  vorkäme,  auch  liegt  über  dem  Anwachs- 
streif eine  etwas  breitere  Form,  als  später  daraus  ward.  Anderer- 
seits  steht  fig.  26  wieder  auf  dem  andern  Extrem,  wir  haben 
hier  ^ne  entschiedene  Annäherung  an  die  spätere  acuticostula 
fig.  40,  und  doch  musH  sie  nach  ihrem  ganzen  Ansehen  hier 
untergebracht  werden. 

Bei  Longwy  in  Frankreich  auf  der  Grenze  von  Luxem- 
burg und  Belgien  liegt  an  der  Hochfläche  des  braunen  Jura  im 
nCalcaire  de  Longwy*'  (Bajooien)  ein  kleiner  scharfrippiger  Bi- 
eorner, welchen  Brugi^re  (Encycl.  m^th.  243.  10)  schon  abge- 
bildet zu  haben  scheint.  Offenbar  nur  eine  Varietät,  der  ich 
seit  25  Jahren  keine  bessere  Benennung  als  acuticosta  minor  zu 
geben  wusste.  Tab.  39  fig.  35  gehört  schon  zu  den  grössten 
mit  11  Rippen  auf  Bauch-  und  12  auf  der  Rückenschale,  daher 
nimmt  dort  eine  Rippe,  hier  ein  Sinus  die  Medianlinie  ein,  doch 
ist  darauf  kein  Gewicht  zu  legen.  Die  Schloeslinie  hängt  an  den 
FlQgeln  etwas  herab,  und  bildet  dadurch  ein  förmliches  Seiten- 
stück von  fig.  29,  wie  fig.  34  zu  fig."  28.  Denn  bei  beiden  letz- 
tem biegt  aussen  die  Schlosslinie  plötzlich  nach  oben  und  er- 
xeugt  damit  das  gleiche  Bild.  Ich  könnte  die  Vergleichung 
noch  weiter  ftihren,  lenke  aber  das  Auge  nur  noch  auf  die  klet- 
sen,  bei  welchen  fig.  37  zehn  .Rippen  zählt,  w<T  fig.  38  fünfzehn 
bat,  und  damit  ein  solch  verschiedenes  Ansehen  bekommt,  dass 
nnr  die  empTrischen  Kennzeichen  vor  Irrthum  schützen.  Das 
Loch  pflegt  bei  den  jungen  durch  Zurücktreten  der  Stücke  des 
Deltidiums  sehr  gross  zu  sein,  und  der  Bauchschalenwirbel  frei 
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sa  liegen.  Das  Fortwachsen  solcher  juageo  fig.  36  nimmt  sich 
nicht  selten  ausserordentlich  zierlich  aus,  der  dfinne  Saum  gleicht 
einem  Fächer ,  nur  die  Körperstelle ,  wo  das  junge  Stück  liegt, 
blieb  verdickt.  Chapnis  (M^m.  Cour.  Acad.  Brux.  1854  XXY. 
233)  bildet  die  eine  Abänderung  als  Rh.  Davidson!,  Deslong- 
champs  (Bull.  Soc.  Linn.  Norm.  I.  101)  als  Rh.  Theoderi  von 
Montreuil-Beliay  (Maine  et  Loire)  ab,  „c'est  la  premi&re  foig, 
qu*on  Signale  en  France  cette  excellente  espece'^ 

Ter.  acaticostula  tab.  39  fig.  39.  40  mag  die  kleine  aus 
den  Parkinsonooüthen  des  braunen  Jura  c  hcissen,  welche  nur 
sparsam  vorkommt,  und  besonders  ausgezeichnet  bei  Deining 
pag.  101  liegt.  Die  schmalen  erhabenen  Rippen  biegen  an  der 
Wulststirn  plötzlich  nach  oben,  Schalenrand  glatt  gewetzt,  Area 
zwar  scharfkantig,  aber  nur  sehr  klein.  Die  kräftigen  Valven 
fallen  öfter  auseinander,  dann  treten  an  der  Rückcnschale  fig.  39 
die  gekerbten  Zähne  mächtig  hervor,  und  in  der  Mittellinie  des 
Grundes  bilden  die  Ansätze  der  Schliessmuskela  einen  tiefen 
herzförmigen  Eindruck,  welchen  die  breiten  Ansätze  der  Oeff- 
nungsrouskel  in  grossem  elliptischen  aber  unsicherem  Umrissen 
nach  aussen  und  vom  umlagern.  In  ihren  Extremen  ist  sie  eine 
gute  Species,  läuft  dann  aber  durch  planifrons  pag.  84 ,  quadra 
pag.  93  etc.  zur  quadriplicata  und  varians  in  so  vielen  Mittel- 
stufen,  dass  mau  ihrer  Spur  nicht  vollständig  folgen  kann. 

An  planifrons  und  acuticosta'  haften  so  sichere  Merkmale, 
dass  man  sie  in  den  verschiedensten  Stufen  und  Lagern  gewöhn- 
lich sicher  wieder  erkennt.  So  kommt  z.  B.  bei  Oeschingen  mit 
varians  arcuata  pag.  89  auch  eine  ausgezeichnete  planifrons 
tab.  39  fig.  41  vor,  die  schon  in  den  jüngsten  Stücken  fig.  42 
Überaus  deutlick  ist.  Ihr  ganzer  .Habitus  erlaubt  es  nicht,  sie 
von  der  dortigen  ärcuata  zu  trennen,  wenn  gleich  die  Stirnan- 
aicht  fig.  43  ihren  Bogen  durch  die  Wetzung  fast  gänzlich  ver- 
liert; wir  hätten  dann  eine  varians  arcuata  planifrons,  so  lästig 
auch  der  Name  sein  mag.     Nur  ein  einzi  j;e8  Mal  kam  mir  von 
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dort  das  yerstümmelte  Stück  üg.  44  zuHftnden:  es  hat  HabitiiB 
und  Rippen  der  ächten  acaiicosta,  aber  die  Stirn  ist  „planifronfi 
und  zwar  förmlich  wie  mit  einer  Rundfeile  ausgeschnitten,  wo^ 
durch  sie  sich  an  vorige  anschliesst,  denn  fig.  41  ist  zwar  noch  ganz 
gerade,  aber  fig.  42  hat  schon  eine  flache  Bucht,  doch  fehlt  bei-» 
den  noch  die  Schärfe  der  Rippen,  die  hier  nun  markirt  bis  an 
die  Wirbel  hinaufgeht.  Ehe  wir  über  alles  das  ein  sicheres 
Drtheil  bekommen,  rauss  noch  viel  gesammelt  werden.  Ein  Name 
Ter.  Stria  würde  gut  auf  die  „Hohlkehle''  anspielen. 

Eine  acuticosta  longula  fig.  45  bekam  ich  schon  vor 
mehreren  Decennien  von  Hrn.  Marcon  aus  den  „Mames  VAsu«* 
liennes"  des  untern  Oolith  bei  Salins.  Ich  bilde  sie  hier  nur  ab, 
nm  ein  Bild  von  der  Formenmannigfaltigkeit  zu  geben.  Die  an- 
seholiche  Länge  würde  plicatella  pag.  8^  ähnlich  sein,  nament- 
lich wie  sie  Davidson  (Ool.  Brach,  tab.  16  fig- 8)  abbildet,  allein 
die  Falten  sind  viel  zu  grob  und  erinnern  wie  das  Deltidium 
beim  ersten  Anblick  an  acuticosta,  trotz  des  ganz  Yerschiedento 
Habitus. 

14.  Terebratula  spinosa  tab.  39  fig.  46 — 59. 

Walch,  der  nur  so  wenige  Terebrateln  kannte,  hat  sie  be-* 
reite  1768  (Nat  Verst.  Pars  II  pag.  90  Üb.  B  üg.  4)  aus  dem  ' 
CrroBsoolith  vom  Huttenz  bei  Basel  unter  dem  ausdrücklichen 
Namen  echlnata  gut  abgebildet.  Erst  viel  später  benannte 
Sehlotbeim  (Taschenb.  Min.  1813.  73)  diese  Figur  zum  zweiten 
Male,  denn  selbst  besass  er  das  Original  im  Jahr  1820  (laut 
Petrefactenk.  pag.  269)  noch  nicht.  Weder  Brugui^re  noch  So- 
werby  kannten  sie.  Doch  scheint  Yalenciennes  bei  Lamarck  (Anim. 
uos.  vert^br.  1816  VL  256)  mit  Ter^bratule  ^pineuse  zufUlig 
Ihnliches  bezeichnet  zu  haben,  jedenfalls  schlug  der  jüngere 
Name  durch,  und  auch  Zieten  44.  1  wies  ihn  am  Stuifen  bei 
Wissgoldingen  derselben  Muschel  an,  welche  Buch  (Abb.  Berl. 
Akid.  1833  pag.  79)  mit  Unrecht   für  eine  besondere  Specie» 
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sentieosa  hielt  Sie  war  uns  aus  England  lange  bekannt»  ebe 
die  Zeichnungen  von  Davidson  (Ool.  Brach,  tab.  15  fig.  13 — 20) 
kamen;  doch  soll  sie  Gapit&n  Walcott  schon  1799  (Descript.  of 
Petrificat.  nearBath  fig.  31)  abgebildet  haben.  Die  Menge  ihrer 
Eigenthümlichkeiten  stellt  sie  an  die  Spitze  einer  besondem 
Gruppe,  die  man  nicht  gut  verwechseln  kann. 

Ihre  Rippen  sind  im  Verh&ltniss  zur  Grösse  der  Schalen 
fein,  nicht  dachförmig,  sondern  rundlich,  ähnlich  wie  bei  priaca 
im  Uebergangsgebirge.  -  Einzelne  davon  dichotomiren ,  und  ver- 
grössern  sich  in  ihrem  Verlaufe  nur  wenig.  Genau  auf  der  Höhe 
der  Rippen,  niemals  in  den  Furchen,  stehen  feine  zitzenformige 
Stacheln.  „Auf  ihrer  Spitze  bemerkt  man  eine  kleine  OefiFnung*'. 
Die  Röhrchen  haben  die  schiefe  Lage  der  Schalenfaser  and 
kommen  aus  dem  Innern  heraus.  Ja  sprengt  man  ein  Stückchen 
der  Schale  ab,  was  trotz  der  Dttnne  leicht  bewerkstelligt  werden 
kann ,  so  treten  die  Löcher  der  Röhrchen  auf  der  Innenseite 
noth  viel  deutlicher  hervor,  es  dringt  sogar  vom  Steinkeme  aus 
der  Schlamm  ein.  Bei  genauer  Betrachtung  bemerkt  man  an 
der  Stelle  englöcheriger  Röhrcfaen  allerdings  nur  runde  Wärz- 
chen auf  dem  Steinkeme,  bei  weitlöcherigen  zeigt  dagegen  die 
Warze  eine  rauhe  Bruchstelle,  wo  die  AusfUllungsmasse  abbrach. 
Bei  Kieskemen  gelingt  es  sogar,  die  Ausflillungsmasse  der 
Röhrchen  von  ihrer  Schalensubstanz  ganz  zu  entblöasen.  Es 
kann  daher  kein  Zweifel  obwalten,  dass  das  Loch  bis  zum  Mantel 
des  Thieres  eindrang,  und  von  ihm  ein  Schlauch  ausging,  der 
sie  bildete.  Ob  das  äusserste  Ende  der  Röhrchen  demungeachtet 
nicht  geschlossen  war,  darüber  möchte  ich  mich  nicht  ganz  be- 
stimmt aussprechen.  In  der  Schlosskantengegend  sieht  man 
öfter  diese  zierlichen  Organe  wie  feine  Härchen  neben  den 
Rippen  liegen,  aber  beim  Reinigen  zerbrechen  sie  leicht.  De- 
france  (Diet. .  scieno.  nat  1828  tom.  53  pag.  161)  behauptet  so- 
gar, dass  die  Stacheln  in  4en  Eisenoelithen  von  St.  P^be  Über 
sechs  Linien  lang  würden!    D'w  Röhrenmasse  ist  etwas  durch* 
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ncbtiger  als  die  Schale.  Sinus  und  Wulst  pflegen  nur  wenig 
ausgeprägt  zu  sein,  dagegen  ist  die  Bauchschale  oftmals  sehr 
aufgebläht,  und  der  Schnabel  stark  angepresst,  wie  bei  der 
ächten  Atrypa.  In  diesen  Fällen  ist  das  Deltidium  dünnschalig, 
concav,  liegt  seiner  ganzen  Breite  nach  auf  der  Wirbelgdgend 
der  Bauchschale.  Steht  der  Schnabel  ab  fig.  47,  so  zeigt  sich 
das  diskrete  Deltidium,  darunter  aber  noch  ein  offenerer  Spiel- 
raum für  den  Wirbel  der  Bauchschale.  Darin  mag  wohl  der 
Hauptgrund  liegen,  dass  bei  den  einen  der  Schnabel  mehr  an- 
gepresst ist,  als  bei  den  andern,  je  nachdem  die  Bauchschale  eine 
Stellung  einnimmt.  Die  Schale  ist  ausserordentlich  dünn,  selbst 
in  der  Schlossgegend  nur  wenig  verdickt.  Schabt  man  hier  die 
Schale  weg,  so  treten  nur  ftinf  dunkele  Linien  hervor:  zwei 
Zahnlamellen  auf  dem  Rücken  des  Schnabels ;  eine  Bauchschalen- 
lamelle; zwei  in  der  Gegend  der  Schlosszähne  auf  der  Bauch« 
schale.  Sprenge  ich  endlich  den  Schnabel  weg,  so  kommt  der 
starkgekrümmte  Bauchschalenwirbel  heraus,  innen  mit  zwei  kur* 
zen  HSmern  fig.  49.  Es  fehlen  jedenfalls  die  Kalkspiralen  der 
pnsca,  womit  sie  sonst  so  grosse  Aehnlichkeit  hat.  Am  leich- 
testen kann  man  sich  davon  durch  einen  Anschliff  fig.  ,48  Über- 
zeugen :  die  Rückenschale  wurde  soweit  weggenommen,  dass  der 
Schnabel  8  noch  stehen  blieb,  dann  sehen  wir,  durch  die  Zahn- 
leiste z  die  Sehnabelseite  verdickt,  von  der  Bauchschale  treten 
bei  e  die  Spitzen  der  Hörner  in  dreieckigem  Umriss  hervor, 
und  in  der  Mitte  die  schon  stark  angeschliffene  Wirbelregion 
mit  schwach  angedeuteter  Rippung  auf  der  convexen  Oberseite, 
woraus  hervorgeht,  dass  sich  die  Schale  mit  ihrer  Spitze  tief 
hineinbog,  und  so  den  zierlichen  Mechanismus  des  Oeffnens  er- 
leichterte. Im  Alpenjura  von  Savoyen  kommen  sie  verkieselt  vor 
fig.  50-  Daran  kann  man  nicht  blos  die  Löcher  von  aussen  (a) 
und  innen  erkennen,  sondern  auch  die  Homer  vollständig  mit 
Säure  herauaätzen  fig.  51:  an  ihrem  Ursprung  aussen  eiicennt 
man  noch  die  zart  gekerbten  Zahngruben,  und  dazwischen  liegt 


IIÜ  Bicorner  des  br.  Jara  i:  T.  spinMä. 

die  dreiseitige  Wirbelplatte  mit  einer  tiefen  Medianrinne»  die 
auf  die  Banchschalenleiste  stösst 

Lager«  Begleiterin  der  acuticosta  and  qaadriplieata  tritt 
sie  vorzagBweiBe  in  der  Oberregion  des  Braonen  Jura  i  auf« 
Hier  wird  man  sie,  namentlicb  in  Eisenoolithen  vom  Rhein  bis 
zum  Main,  längs  der  Alp  nirgends  vermissen.  Im  Breisgaa  and 
in  der  Schweiz  liebt  sie  vorzugsweise  das  weichere  Abraumge« 
stein  ttber  dem  Orossoolithe« 

Varietäten  gibt  es  zwar  nach  OrOsse,  Dicke,  Schnabelform, 
Faltenfeinbeit,  Scblosswinkel  etc.  sehr  viele,  aber  alle  sind  doch 
eng  durch  die  Röhren  aneinander  geknüpft,  nur  in  den  äaaser- 
sten  Fällen  tritt  eine  Gefahr  der  Verwechslung  ein.  D'Orbigny 
(Patent  franc.  Terr.  cr^t  1847  IV.  343)  wollte  sie  zu  einem 
Subgenus  Acantbothyris  erheben,  und  das  wäre  jedenfalls  glttck« 
lieber,  als  seine  Hemithjris« 

Die  älteste  fig.  52  fand  sich  tief  unter  den  Blauen  Kalken  / 
von  Jnngingen  bei  Hechingen  mit  Gjclolites  Jnngingensis  Jara 
pag.  369  zusammen.  Es  ist  eine  kleine  dicke  grobrippige  Spe- 
cies,  deren  Röhren  sich  durch  Wärzchen  vielfach  zu.  edkennen 
geben. 

Die  Brut  ^g-  53  stammt  von  Deining  bei  Neumarkt,  and  ist 
trotz  ihrer  Kleinheit  und  Flachheit  doch  deutlich  durch  die  Würz- 
oben  verrathen.  Ungewöhnlich  spitz  schärft  sich  der  Schloss- 
kantenwinkel von  fig.  54  zu,  nur  an  den  Seiten  kommen  dicho- 
tome  Bippen  vor,  die  mittleren  laufen  gestreckt  von  den  Wirbeln 
aus,  was  ein  eigenthümliches  Ansehen  gewährt  Von  den  Alien 
will  ich  einige  Namen  auszeichnen: 

Spinosa  Inflata  fig.  46  ungewöhnlich  gross  aus  den  Eiaen- 
oolithen  von  Oeisingen  an  der  Donau  in  Baden.  Sie  darf  als 
Typus  gelten.  Bei  so  stark  aufgeschwollener  Bauchsohale  pflegt 
die  Sohnabelspitze  hart  an  die  Bauchschale  angepresst  ao  sein* 
Namentlich  finden  sie  sieh  so  in  den  Schweizer  Oolithen. 

Spinosa  costata  fig.  50  aus  den  SuvoTischen  Alpen   hat 
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noch  gröbere  Rippen.  Aach  bei  odb  kommen  sie  vor,  aber  sie 
bringen  leicht  Irrthum,  weil  die  Röhren  so  sparsam  werden,  dass 
man  sie  namentlich  auf  Steinkemen  gan2  übersehen  kann.  Doch 
leiten  der  dicke  runde  Bauch  und  die  gespaltenen  Rippen  ge- 
wöhnlich auf  die  richtige  Spur»  Dabei  ist  der  Sinus  so  tief  aus- 
geschnitten, dass  man  sie  spinosa  sinuata  nennen,  und  der  qua- 
driplicata  an  die  Seite  stellen  möchte,  wie  unser  Exemplar  fig. 
59  von  Riedlingen  im  Breisgau.  Schon  d*Orbigny  soll  die  grob- 
rippige  von  Moutiers  costata  genannt  haben  (Eag.  Deslongchamps 
Ballet  Soc  Linn.  Norm.   1856  11.  356  tab.  5  fig.  2). 

Spinosa  sentosa  fig.  56  aus  dem  mittlem  braunen  Juva 
von  Aalen,  voll  mittelfeiner  Rippen,  hat  Buch  mit  senticosa  Schlot- 
hmm's  verwechselt  Hier  werden  die  Domen  wohl  am  längsten, 
wie  die  englische  bei  Davidson  (Ool.  Brach,  tab.  15  fig.  15) 
seigt  Die  kleinen  fig.  55  sind  flach  mit  weitabstehendem  Schna- 
belloeh.  Unsere  Grössere  ist  rechts  verletzt,  aber  gerade  an 
Kochen  Stellen  findet  man  die  längsten  Röhren.  Leider  kann 
man  sie  nicht  recht  frei  machen,  weil  sie  zu  leicht  zerbrechen, 
wie  das  vergrösserte  Stück  fig.  56  a  zeigt.     Noch  feiner  wird 

Spinosa  myrlacantha  fig.  57  cf.  B.  Deslongchamps  Bull.  Soc. 
Lmn.  Norm.  1858.  IV.  251  aus  den  obem  Eisenoolithen  von 
St  Vigor  etc.  in  der  Normandie*  Noch  besser  würde  der  Varie- 
tätenname  spinosula  dafttr  passen.  Die  kleine  bei  Deslongchamps 
L  c,  tab.  4  fig.  12  scheint  von  unserer  Aalener  kaum  verschieden. 
Dennoch  suche  ich  den  Namen  zu  verwerthen,  lege  aber  durchaus 
kein  Gewicht  darauf.  Sie  ist  aufgebläht,  wie  infiata,  und  doch 
steht  der  Schnabel  weit  ab.  Man  kann  an  diesem  herrlichen 
Fandorte  öfter  die  Schale  biosiegen  fig.  57  a,  dann  treten  die 
Locher  von  der  Innenseite  heraus.  Bis  zu  solcher  Feinheit  fin- 
den sie  sich  bei  uns  im  Braunen  Jura  sehen,  aber  sie  kommen 
s.  B.  in  Franken  bei  Deining  vor.  Diese  feinrippige  Abände- 
rung liegt  auch  in  den  berühmten  weissen  muschelreichen  Kal- 
ken von  Vils  in  Tyrol  bei  Füssen.     Wie  fig.  58  zeigt,  so  sieht 

Qnnstedt,  Brachiop.  8 
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man  tod  d«n  8Ueh«la  xmT  nnr  wenig,  Aber  di«  Dioke  der 
Baaehachftle,  die  Spaltung  der  Rippen,  der  abatehand«  Schiubel, 
allea  atimmt  vortrefflich.  Sie  liefert  fflr  die  aohwierige  Altert- 
beetimmung  jener  Gegend  wohl  den  wiohtigtrten  Anhnllapnnkt. 
Aber  welches  Extrem  gegen  die  darunteratehende  grt^rippigtt 
Riedlinger  fig.  59  gehalten  I 

Terebratnia  senUcosA  Ub.  39  fig.  60.  Unter  dieaem 
Namen  von  S«htotbeim  (Petrer.  1820.  268)  habe  ioh  längst  (Hdb. 
Pelr.  185I-  pag.  457)  die  kleinen  stacheligen  Formen  im  weis- 
sen Jura  BUsämmengerasst.  Ihren  larten  Domen  nach  %a  nr- 
theilen  sind  es  die  Kclitesten  At^anthothyride» ,  aber  «e  bllben 
sich  nicht  mehr  auf,  und  aeigen  einen  viel  Bchkrfern  Sehloss- 
kantenwinkel ;  aenticosn  impressn  flg.  60 — 62  keiesen  die  rier- 
)ich  feinen  aua  den  Impressathonen,  welche  ich  im  Jara  tab.  90 
fig.  33  nnr  andeutete.  Ihre  Rippchen  sind  dbersllt  mit  hart  anlie- 
genden RShrchen.  Auch  hier  gibt  es  feinere  flg.  62  nod  grOber« 
fig.  61.  Wenn  wir  die  kleine  fig.  60  rergrUsaern,  so  kommt 
ein  eigen thUmlichea  ranhea  Bild,  so  viele  der  Rührchen  «aeh 
achon  verloren  gegangen  sein  mGgen.  Mit  der  llleni  •entoaa 
fig.  35  verblieben,  kann  die  enge  Verwandtacbaft  nicht  wohl  ge- 
leugnet werden.  Bei  der  Seltenheit  der  Moscbel  ial  es  ackwer, 
Überall  das  riohtige  Lager  nachzuweisen.  So  soll  nach  Angabe 
dea  Herrn  Oekonom  Wittlinger  fig.  63  vom  Boeler,  d.  h.  ans 
weissen  Jura  f  stammen,  sie  iat  gana  Saohgedrtlckt,  und  liegt 
in  dunkelfarbigen  Thonen,  die  denen  mit  Kieakarnen  von  a  bBehst 
ähnlich  sehen.  Das  vergröaserte  Stück  a  gibt  ein  allgemeines 
Bild  der  Stacheln.  In  den  Schwammlagem  sind  sie  dagegen  ge- 
füllt, wie  sent,  f  alba  fig.  65  von  der  Weissensttiner  Steige 
zeigt,  welche  ich  schon  im  Jura  pag.  637  beschrieb  nnd  abbH- 
dctc.  Dia  Convergenz  der  warzigen  Streifen  anf  der  Banch- 
KRhnlc  um  die  Wirbelgegend  herum  ist  an  diesem  Sttteke  üna 
individuelle  Etgenthfimlichkeit.  Sie  wiederholt  sich  bei  den 
etwas  grossem  Exemplar   aiu   den  LacvnosensdiiohteB 
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im  Bodec  fig.  64  nicht,  doch  haben  auch  hiar  die  Streifen  einen 
eigenthfimlichen  Parallellaaf,  der  im  Ganzen  dem  A«ge  aogleich 
airfMlt.     Oppel  (Juralbnn.  608)  nennt  eine  spinalosa,  man  könnte 
Biesen  Namen  wohl   verwerthen,  wenn    man    wtiflste»   wie   die 
8ch]otheim*8che  Species  dazu  stftnde.    Die  verkalkte  Form  wird 
ohne  Zweifel  gleich  in  den  Birmensdorfer  Schichten  nicht  fehlen. 
Oppel   (Geogn.  Palfiontol.  Beitr.  1866  II.  295)Vbt  auch  wirk- 
lieh eine  Rhynchonella  cf.  apinnlosa  dort  an,  doch  ftllt   es  mir 
auf»  daas  sie  Möach  (Beitr.  zur  G^ogn.  Karte  der  Schweiz  1867 
IV.  138)  nioht  nennt.     Dagegen  gab  J.  J.  Baier  (Suppl.  Oryct 
Nor.  in  den  Act.  Phjs.  med.  1730  pag.  127  tab.  3  fig.  14)  eine 
äosserat  bestimmte ,  ^densissime  striatam  ac  velnti    spinis   obtu- 
sioribos  obsitam  Terebratulam^    aus  Franken.      Bei  Gruibingen 
hat  J.  Hildenbrand  sie  ganz  bestimmt  aus  den  wohlgeschichteten 
Kalken  des  weissen  Jura  ß  herausgeschlagen.     Die  eigentliche 
sentieosa  Schlotheim's  war  aber  „in  Hornstein   versteinert,  von 
Gnunbach  bei  Amberg^,  muss  also  dem  dortigen  wohlbekannten 
kieselhaltigen  obem   weissen  Jura    von  Krumbach    angehören. 
Mir  ist  nur  die  sentieosa  silicea  fig.  66  von  Sirchingen  bei  Urach 
bekaont»  kommt    aber  auch    hier  äusserst   selten   vor,  wie  ich 
schon  Jura  pag.  742   anseinandersetzte.     Dabei  sind  die  Zeich- 
nungen so  zart|  dass  es  dem  Künstler  schwer  werden  muss,  den 
Charakter  zu  trefifen.    Die  Streifen  dichotomiren  öfter,  behalten 
aber  meist  jenen    eigenthümlichen   Parallellauf  bei.     Bis  jetzt 
sehe  ieh    keine  Röhren,    sondern    nur    durchbohrte  Wärzchen, 
welche  in  gedrängten  Reihen  auf  der  Höhe  der  Streifen  hervor- 
treten.    Sie  bildet  daher  die  wesentlichste  Abweichung  von  allen. 

15.  Terebratula  decorata  tab.  39  fig.  67 — 73. 

Schlotheim  (Petrefact.  1820  pag.  264)  spricht  von  einem 
Terebratulites  decoratus  aus  der  Champagne  und  citirt  dabei 
die  Encydop.  m^thod  tab.  244  fig-  2,  welche  Yalenciennes  bei 
Lamarck    (An.  sans    vertibr.  1819  VI.  253)   fälschlich   als  te- 
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traedra  Sw.  beschrieb,  während  die  dortige  T.  plicata  Ene.  nuAb. 
243.  li  nnd  244.  1  wahrscheinlich  nar  eine  grobfaltige  AbSn- 
dernng  der  Schlotheitn'schen  Species  ist,  die  Buch  (Abb.  BerK 
Akad.  1833  pag.  65)  erst  zar  Anerkennung  brachte,  nur  müssen 
dabei  die  Etiketten  der  Sammlungen  aus  dem  Spiel  gpßlassen 
werden,  denn  frltfier  herrschten  andere  Ansichten  über  Species 
als  heute.  Am  ausftlhrlichsten  handelt  Archiac  (M^moir.  Soc. 
göol.  France  1843  V.  tab.  28  fig.  1 — 7)  darüber,  denn  sie  ist 
im  Oolith  des  Depart.  TAisne  und  der  Ardennen  (Poix)  eine 
wahre  Zierde,  die  England  und  Deutschland  abgeht.  Als  eine 
der  vorzüglichsten  Species  darf  ich  sie  nicht  übergehen.  Sie 
erinnert  in  mancher  Hinsicht  an  lacunosa,  namentlich  ist  auch 
der  Bau  ihrer  Schale  in  der  Wirbelgegend  ausserordentlich  dick. 
Aber  die  Falten  sind  höher,  scharfkantiger  und  fallen  nach  bei- 
den Seiten  steil  dachförmig  ab.  Von  der  Seite  gesehen '  bildet 
der  Wulst  einen  hohen  geschwungenen  Halbkreis,  aber  Wutst 
und  Sinus  haben  schiefe  Wände,  und  die  Schalen  greifen  nur 
mit  stumpfen  Zähnen  ineinander.  Der  spitze  Schnabel  biegt 
sich  stark  herum,  so  dass  die  Sichtbarkeit  des  Loches  sehr  be- 
hindert wird,  nicht  minder  der  Wirbel  der  Bauchschale,  in  Folge 
dessen  ein  grosser  dreiseitiger  Theil  sich  unter  der  Basis  des 
Deltidiums  versteckt.  Das  Deltidium  unterscheidet  sich  ganz 
wesentlich  von  dem  anderer  Plicosen:  es  ist  nicht  blos  ausser- 
ordentlich dünn,  sondern  auch  concav.  Sprengt  man  mit  einem 
Meissel  die  Schnabelparthie  fig.  68  vorsichtig  ab,  so  sieht  man 
am  Aussenrand  des  Loches  das  scheinbar  discrete  Deltidium, 
aber  im  concaven  Grunde  schwimmen  sie  durch  eine  Kalkplatte 
zusammen,  und  auf  dieser  Platte  lagert  der  Bauchschalenwirbel. 
Bei  ausgewachsenen  Exemplaren  Hg.  69  gleichen  die  Zahnstü- 
tzen einem  Kalkschmelz,  der  Über  die  Innenseite  der  Schale  sich 
ergoss,  an  den  Obren  dick  hinanzog  und  auf  der  H5he  jeder- 
seits  einen  stumpfen  vierseitigen  Zahn  trägt,  welcher  keine  Ker- 
bungen  bemerken  lässt.     Zwischen   den  massigen   Zahnstützen 
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nimmt  gleichfallfl  noch  dicker  Callus  Platz.  Schwieriger  Bind 
die  Homer  an  d«»*  Innenseite  der  WirbeUcbale  fig.  70  blosza- 
legen,  weil  sie,  ausserordentlich  dünn  und  zart.  Sich  überdiess 
durch  ihr  Aussehen  kaum  von  dem  feinen  Kalkoolith  unterschei- 
den lassen.  Doch  ist  an  unserer  Abbildung  wenigstens  die 
LSnge  genau;  der  Ursprung  scheint  schmaler  als  das  Ende  zu 
Mm.  Wirbelplftttchen  entschieden  zweitheilig,  eigentlich  gar 
nicht  vorhanden,  indem  jedes  Hom  ftir  sich  besteht.  Neben  der 
Wirbelspitze  tritt  jederseits  ein  deutlich  gestreifter  Muskelein- 
druck hervor,  wo  sich  die  Oeffnnngsmuskeln  ansetzten.  Die 
Zahngraben  sehr  breit  und  kurz.  Darunter  schwillt  der  Callus 
bei  alten  Thieren  bis  auf  drei  Linien  Dicke  an,  worauf  zuweilen 
eine  sehr  nnbostiaunte  Medianleiste  oder  Mediangrube  sichtbar 
wird.  Grefiisseindrücke  kann  ich  trotz  der  Glätte  der  Steinkcme 
nicht  wahrnehmen. 

La^er.  Sie  ist  im  mittlem  braunen  Jura  der  Champagne 
eine  sehr  häufige  Muschel;  aus  einem  einzigen  massigen  Hand- 
slfick  habe  ich  30  Exemplare  herausgeschlagen,  so  dass  mehr 
Schalen  als  Cement  vorhanden  waren.  Archiac  bildet  ein-  bis 
vieifiütige  aus  dem  Depart.  TAisne  ab,  wo  sie  von  Eparcj  bis 
Hannapes-  sich  zahlreich  findet.  Die  meinigen  stammen  zum 
Theil  von  Poix  (Ardenneu),  woselbst  sie  in  einem  feineu  Kalk- 
oolith mit  Stemkorallen  vorkommen,  die  Herr  Dr.  Rominger  fiir 
braunen  Jura  /  hielt.  Es  ist  der  schon  durch  Lamouroox  berilhmt 
gewordene  Calcair^  k  Polypiers,  welchen  Herr  Vicar  Fraas  (Württ. 
Jahresh.  V  pag.  27)  gleichfalls  zum  braunen  /  stellte.  Stimmen 
auch  die  Franzosen  mit  dieser  Deutung  nicht  Überein,  so  ist  es 
doch  bemerkenswerth,  dass  auch  bei  uns  die  Stemkorallen  sich 
immer  in  der  Tiefe  halten,  vielleicht  dass  sie  auch  dort  in  y  noch 
gefunden  wird.  Denn  was  man  decorata  von  Amberg  nennt, 
gehört  zur  lacunosa.  > 

Varietäten  gibt  es  ausserordentlich  viele.  Abgesehen  von 
der  Zahl  der  Falten  variirt   die  Grösse  und  Schwellung.     Der 
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Holzschnitt  (Petrefactenk.  1867  pag.  544)  kann  als  dieNonnal^ 
form  angesehen  werden ,  unsere  zweifaltige  fig.  67  von  Poix  ge- 
hört dagegen  schon  zu.  den  klehien  aber  wohlgebildeten.  Ein 
höheres  Profil  als  fig.  72  wird  nicht  leicht  vorkommen,  nnd  doch 
hält  es  sich  immer  noch  in  den  Grenzen  des  Oesetzes,  jeden- 
falls  hat  es  nicht  durch  Druck  gelitten.  Mit  diesen  ia  aelt* 
samen  Contrast  steht  die  flache  fig.  7  t  mit  abstehendem  Schna- 
bel and  discretem  Deltidium,  und  doch  schützt  uns  hier  das 
Lager  vor  jeglichem  Irrthum,  während  andere  von  ähnlicher 
Grösse  üg.  73  schon  ganz  die  ezcessive  Anschwellung  anneh- 
men, wenn  auch  mit  Verzerrung  mehrfacher  Art,  die  in  zn- 
ftlligen  Störungen  ihren  hinlänglichen  Grund  findet  Wollte  ich 
weiter  gehen,  so  könnte  ich  Anzeichen  von  quadriplicata,  qnadra 
etc.  bemerklich  machen.  Doch  darf  ich  nicht  zu  ausführlich  sein. 
Rhjnchonella  subdecorata  Davids.  Ool.  Brach.  Ap- 
pendix tab.  A  fig.  23  pag.  21  aus  dem  Inferioroolith  von  Chel- 
tenham  eto.  bleibt  kleiner,  und  wflrde  besser  an  tetraedra  oder 
quadriplicata  angeschlossen.  Bin  ich  schon  im  Allgemeinen  ge- 
gen die  Bezeichnung  ^sub^,  so  muss  man  mit  doppelter  Yor- 
sicht  in  einem  Lager  von  „sub^  reden,  wo  das  ächte  Original 
noch  nicht  gefunden  wurde.  So  kommt  auch  zu  Karachowö  bei 
Moskau  mit  den  vielen  dortigen  Triplicosen  unter  Fiseheri 
pag.  103  eine  sehr  grobrippige  Varietät  üg.  74  vor,  die  auf  den 
ersten  Anblick  durch  Grösse  und  Abfall  der  Riffen,  Schwin- 
gung des  Wulstes,  Blähung  der  Bauchsehale  an  die  normale  de- 
corata  erinnert.  Aber  der  Schnabel  steht  ab,  das  Deltidium 
ist  nicht  discret,  und  die  Zähne  des  Schalenrandes  sind  tiefer 
gezackt,  reichen  bis  an  die  Ohren  zu  Stellen  heran,  wo  bei  den 
franzbsisohen  jeder  Zacken  verschwunden  ist.  Auch  sollten  bei 
80  grossen  Stücken  die  Schalian  um  den  Körper  des  Thieres  viel 
dicker  sein. 

Herr  Zeaachner  fand  im  rötblichen  Klippenkalke  des  Ber- 
.  ges  Babierowskie  Skatki  bei  Ssaflari,  der  sttdlich  der 
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den  Teschener  Jurakalken  im  Norden  parallel  geht  (Bronn'« 
Jahrb.  1839  paf«  185),  eine  vermeintliche  Ter.  triplicata,  „welche 
die  Eigenthömlichkeit  zeigt,  daas  eine  Falte  des  Walates  ge- 
wöhnlich in  der  Mitte  gespalten  ist^  fig.  76«  Wenn,  eine,  so 
erinnert  diese  aoffallend  an  die  französische  Species,  wir  hätten 
dann  eine  T.  decorata  rupicalcis  fig.  75.  Die  Valven  sind 
aoseinandergefallen,  ich  bekam  hauptsächlich  nur  Bauchscbalen, 
wo  jede  zwar  etwas  verschieden  aussieht,  aber  alle  haben  trotz 
ihrer  EJeinheit  den  Schwung  der  typischen,  namentlich  reichen 
SQch  die  Zähne  des  Schalenrandes  nicht  auf  der  Seite  hinauf. 
Doch  ist  nicht  zu  vergessoBi  dsss  sie  schon  in  der  Region  der 
Iseimoea  liegt,  und  man  vielleicht  besser  daran  thut,  wenn  man 
dort  ihr  den  Platz  anweist. 

Der  weisse  Jura  ist  im  Anfange,  wie  der  braune  am  Ende, 
sehr  arm  an  Terebrateln.  Nur  wo  sich  Schwämme  einstellen, 
erleidet  die  Regel  eine  erfreuliche  Ausnahme.  Hier  fanden  die 
Thiere  die  günstigen  Lebensbedingungen,  sie  pflegten  dann  Co- 
looienweis  sich  einzustellen,  wie  das  im  weissen  Gamma  südlich 
Tttbmgea  bo  augenfällig  hervortritt:  rings  keine  Spur  von 
Brachiopoden,  dann  kommt  ein  Hausbreiter  Schwammfelscn,  und 
plötzlich  wimmelt  es  von  Terebrateln.  Wir  haben  in  der  untern 
Hälfte  des  weissen  Jura  a — y  drei  Regionen.  Schon  im  Flözgeb. 
Wärt.  pag.  498  machte  ich  auf  die  eigenthümliche  Thatsache  auf- 
merksam, dass  bei  Aarau  und  Birmensdorf  an  der  Aar  Sehwamm- 
bäoke  auf  dem  jüngsten  braunen  Jura  lagern,  welche  mit  den 
U>chenschiditen  die  wunderbarste  Aehnlichkeit  haben,  trotzdem 
dsss  in  der  Nachbarschaft  die  Schichten  mit  Terobrutula  impreasa 
nicht  (ehlen.  Wenn  auch  einzelne  Formen,  wie  Ammonites  trans- 
versarins  Cephalopod.  pag.  199,  da  wareü,  die  sich  bei  uns 
nicht  finden,  so  lege  ich  darauf  noch  heute  kein  grosses  Ge- 
wicht, trotz  Uppers  Transversariuszone.  Jedoch  Herr  C.  Mösch 
(das  Flözgebirge  im  Canton  Aargau  1856  pag.  55)  zu  Effingoii 
hat  in  einer  ansprach sslosen  aber  gründlichen  Arbeit   nachgewie- 
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gen,  dass  die  „Effinger  Schichten^  mit  Sehwefclkies  und  ge« 
nannter  T.  impressa  regelmässig  aber  jenen  Sckwammschichten 
folgen.  Damit  war  eine  feste  Trennung  zwischen  den  Gamma* 
und  Alpha  schwämmen  glücklich  festgestellt.  Dazwischen  reihen 
sich  in  den  wohlgeschichteten  Kalkbänken  die  Betaschwämme. 
Schon  im  ersten  Jahre  (1838)  meines  Hierseins  wurde  ich  auf 
Schwämme  aufmerksam,  die  an  den  nackten  Wänden  der  söge« 
nannten  Wanne,  »vor  dem  Ahlsberg e^  über  Pf ullingen  (Greo- 
logische  Ausflüge  1864.  214),  in  der  bestimmtesten  Region  vom 
weissen  Jura  ß  lagen.  .Ich  habe  meine  Zuhörer  wiederholt  hin- 
geführt^  aber  hielt  es  gerade  nicht  für  besonders  beachtenswerth. 
Später  lernte  ich  sie  noch,  ehe  die  Eisenbahn  gebaut  wurde,  an 
der  Geisslinger  Steige  kennen.  Aber  auch  hier  sähe  ich  sie 
lange  als  bedeutungslose  Vorläufer  von  Gamma  an,  bis  mich  der 
Zufall  an  die  Steige  von  Weiler,  welche  von  Geisslingen  zur 
Bnine  von  Helfenstein  hinaufführt,  mitten  in  einen  aufgeschlos- 
senen Reichthum  versetzte  (Geol.  Ausfl.  257).  Damit  war  ein 
dritter  Sohwammhorizont  fbstgestellt,  der  mir  selbst  im  Jura 
pag.  597  noch  nicht  recht  deutlich  war.  Aber  verwechselt  habe 
ioh  diesen  Schicbtencomplex  niemals,  da  ihn  die  Lagerung 
ausserordentlich  verständlich  macht.  Um  so  mehr  verwundert 
es,  dass  Dr.  Waagen  (Württ.  Jahreshefte  1863.  276)  für  diese 
Schichte  die  »Zone  des  Amm«  bimammatus^  in  Anspruch  neh- 
men mochte.  Man  schreitet  nicht  vorwärts,  sondern  zurück,  wenn 
man  diese  so  scharf  zugeschnittenen  Felsen  in  vermeintlichen 
Zonen  verschwimmen  lässt.  Die  wahre  Deutung  des  Binder*- 
Bchen  Eisenbahnproflls  bei  Geisslingen  siehe  „Begleitworte  zur 
geognost  Specialk.  von  Württemberg,  Atlasblatt,  Göppingen  1867 
pag.  14^.  Ueber  y  kommen  zwar  hauptsächlich  Gnemidien,  aber 
es  treten  auch  da  im  weissen  Jura  «  nochmals  Schwammstellen 
ein,  deren  Ansehen  im  Ganzen  an  die  altem  Lager  erinnert, 
aber  schon  wegen  ihrer  hohen  Stellung  auf  der  Alp  nicht  mit 
/  verwechselt  werden  kann  (Gümbcl,  Württ.  Jahresh.  1862.  212). 


Bicorner  des  weissen  Jpra:  T.  lactinosa.  191 

Oppel  hat  nnn  zwar  mit  grosser  (Gelehrsamkeit  die  Zone  meines 
Ammonites  transversarius  (a)  und  bimammatns  (/)  Ihs  nach  Africa 
hin  ausfindig  gemacht,  aber  ein  Licht  ist  damit  für  unsere  zu- 
niehstliegenden  Probleme  nicht  aufgesteckt.  Wir  vermögen  den 
genauen  Horizont  von  Böllart  und  Lochengässle  bei  Balingen 
damit  nicht  herauszubringen.  Der  BöUart  scheint  nach  seiner 
Lagerung  am  Berge  mehr  der  Region  von  ß  zuzukommen,  ob- 
gleich Pentacrinites  cingulatus  anderen  Ortes  entschieden  nach 
9  hinaufgeliört;  das  Lochengässle  habe  ich  immer  fttr  y  gehal- 
ten, obgleich  es  dazu  etwas  tief  liegt.  Ebenso  geht  es  der  be- 
rühmten Stelle  vom  Bade  Streitberg  unterhalb  Muggendorf 
in  Franken.  Wie  dem  aber  auch  im  Einzelnen  sein  mag,  wir 
haben  hier  im  weissen  a  ß  y  einander  höchst  fthnliohe  Schwamm- 
bildungen  vor  uns,  worin  überall  als  Leitmuschel  auftritt  die 

17.  Terebratala  lacunosa  tab.  39  fig.  77—107. 

Wie  wir  oben  pag.  28  sahen,  führt  man  gewöhnlich  Schlot- 
h«m  als  Begründer  unserer  heutigen  Species  an,  aber  mit  Un- 
recht Ich  verstehe  seit  jeher  darunter  nur  die  Form  des  weis- 
sen Jura  mit  silberglänzender  Faser.  Die  Falten  sind  minder 
scharfkantig,  als  bei  quadriplicata,  und  die  Randzähne  greifen 
nicht  mehr  so  tiefzackig  ineinander.  Bei  feinfaltigen  Abände- 
rungen dichotomiren  hin  und  wieder  einzelne  Falten.  Das  mar- 
kirteste  Kennzeichen  bleibt  jedoch  der  langhalsige  Schna- 
bel ohne  Spur  einer  scharfen  Arealkante.  Alles  ist 
hier  vielmehr  gerundet  und  zusammengeschnürt.  Junge  Exem- 
plare fig.  81 — 83  bleiben  daher  sehr  länglich,  zuweilen  bis  zum 
Bizarren,  wie  fig.  104  von  Salmendingen,  und  erreichen  kaum 
60®  im  Schloeskantenwinkel,  während  sie*im  Alter  viel  weiter 
bis  zu  90®  in  die  Breite  wachsen.  Die  Schale  verdickt  sich 
ausserordentlich  an  den  Stellen,  wo  der  Leib  des  Thieres  liegt, 
und  dieser  konnte  sich  daher,  besonders  in  der  Schnabelschalei 
tief  einsenken.    Herr  Zeuschner  soll  solche  Dickschaler  im  Pol- 
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niflchda  wetzen  Jara  passend  Rh.  pachjtheca  neanen  (Suaas, 
Uebere.  von  Davida.  Introd.  pag.  100).  Nur  haben  dieselben 
einen-  fast  würfelförmigen  Umrias  (Hauer,  Beifr.  PaUtontogr.  Oestr. 
Suess,  Stramberger  Brach,  pag.  55).  Oefter  gelingt  es  daher 
bei  auseinandergefallenen  Valien,  einxelne  reinigen  an  können, 
wie  sparsicosta  ü^;.  90.  91  von  Thieringen  südöstlich  der  Lochen 
bei  Balingen.  Aber  jedes  Stück  ist  anders,  was  vom  Alter  ab- 
hftngt  Bei  grossen  fig.  97  ragt  in  der  Mitte  ein  Zitsen  von 
der  Länge  und  Breite  einer  Linie  hervor,  worüber  die  Leibeshöhle 
tief  hinabsinkt  JSrst  ausserhalb  beginnen"  die  GeQtoslagen  im 
Mantel,  sie  geben  sich  stets  durch  eine  convexe  Linie,  welche 
durch  zwei  zarte  Furchen  begrenzt  wird,  zu  erkennen.  Das 
Deltidium  hängt  nach  unten  mit  einer  eigenthümlichcn  mattge- 
streiften Lage  im  Grunde  des  Schnabelhalses  zusanmien,  welche 
sich  rings  zu  einem  Trichter  schliesst,  der  mit  seinem  untern 
Rande  mehr  oder  weniger  hinausragt,  und  der  sogenannten  Stiel- 
capsel  entspricht  Spuren  davon  habe  ich  auch  schon  bei  an- 
dern Bicornem  gefunden.  Sprengt  man  die  Schale  von  den 
Steinkemen  ab,  so  tritt  der  Umriss  des  Leibes  (Hdb.  Petref. 
1851  tab.  36  fig.  27)  zuweilen  in  sehr  höckeriger  Gestalt  her- 
vor, wie  ihn  fig.  99  von  der  Schnabelseite  her  zeigt,  woran 
5  Hauptknoten,  die  eben  so  vielen  Vertiefungen  in  der  Schale  ent- 
sprechen, hervortreten.  Andere  sind  dann  freilich  wieder  fast  glatt, 
aber  die  gehören  wohl  entschieden  nur  zu  den  jungen.  Auf  der 
Bauchschale  fig.  100  hebt  sich  der  Kern  nie  so  stark  hervor,  und 
auffallender  Weise  fehlt  die  Mediaaleiste,  der  Wirbelkern  endigt 
daher  mit  einer  schmalen  Spitze.  Wenn  zwei  Spitzen  sich  zei- 
gen, so  liegen  diese  weit  vom  Wirbel  weg,  wo  mitten  am 
Leibe  die  Geftoe  ihren  Ursprung  nehmen.  Vom  Leibeskem 
laofen  die  G^flUse  in  zwei  Aesten  aus,  die  früher  oder  später 
divergiren,  und  sich  dann  je  in  zwei  Aeste  spalten,  wovon  je- 
der wieder  seinen  mehrfach  dichotomen  Weg  verfolgt  Die  letz- 
ten Spitzen  verlaufen  bis  zum  Zahnrand.    Mehr  als  4  bis  5msl 
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gabeln  aie  «ich  wohl  nicht.  NaiÜrlieh  bilden  die 
bestiiDinte  Rinnen,  weil  sie  die  Abdrücke  eomreaor  Linien  eiod. 
l>ft  nie  etwas  anders  ala  Dichotomie  vodbomtBt,  so  gleiten  sie 
emn  zierUcben  fliiasaeta,  dbs  rings  an  den  Randzftbnen  in 
dinneft  Adern  hegaa^  beun  Zasammenfluss  sich  erbreitert,  und 
maUUk  m  der  Körpererhöhung  sich  wie  in  einem  Seebeckea 
verliert.  Die  Homer  der  Baiichschale  sind  nicht  leicht  herans 
SU  bringen,  doch  gibt  es  nicht  selten  hohle  Exemplare  fig.  96y 
woran  die  Stelle  durch  grössere  Kalkspathkrystalle  beseiohnet 
ist.  Aber  jedenfalls  trifft  man  beim  Anschliff  leicht  den  Punkt, 
wo  daa  zarte  Hom  sich  im  Bogen  hinaas  streckt  fig.  101 ,  nur 
gibt  die  dttnne  Linie  keine  richtige  Anschauung  von  der  Form. 
Diese  bildet  vielmehr  eine  verticale  Lamelle  fig.  105,  wie  bei 
trilobata,  was  sehr  zu  beachten  ist. 

Verietziuigen  fig.  102  kommen  ößer  vor,  diese  heilen  mit 
glatter  Schale,  gleich  einer  Brandblaae  herausgestfllpt,  was  die 
Muscheln  sehr  entstellen  kann.  So  schärf  die  Rippung  der 
Schale  unseres  Stückes  ist,  so.  zeigt  sich  doch  auf  der  Blase 
keine  Spur  derselben,  selbst  die  Anwachsstreifen  werden  un- 
dentlieher.  Auch  der  Schluss  der  Valven  wurde  förmlich  ver- 
zerrt, die  llissbildung  musste  daher  tief  in  die  Organe  des  Ge- 
schöpfes angreifen.  Ob  Verletzung  daran  Schuld  war,  oder  ob 
es  durch  Krankheit  entstand,  wird  sich  nur  schwer  entscheiden 
lassen.  Bei  der  Unmasse  von  Stücken,  die  hier  zu  Gebote 
stehen,  kommen  natürlich  Zuftlligkeiten  jeglicher  Art  vor,  die 
aber  zum  Nachdenken  anregen.  So  würde  mancher  aus  fig.  103 
sofort  eine  Species  machen,  denn  wie  bestimmt  weicht  sie  von 
Allen  durch  Länge  und  Unsymmetrie  ab !  Und  doch  ist  es  ge- 
wiss nur  eine  entstellte  Form.  Würde  es  der  Raum  mir  ge* 
statten,  so  könnte  ich  hier  eine  ganze  Tafel  von  Beispielen  der 
VeriLÜnmierung  und  Missbildungen  bieten.  Sie  müssen  endlieh 
zn  der  Erkenntnäss  fiihren,  dass  die  Unterschiede  als  solche  an 

Species  nicht  hinrQiohen.    Sondern  erst  nach  allseitiger  Ab- 
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wXgODg  darf  man  zu  einer  Namengebung  achreiien.    Dennoch 
apreche  ich  gern  von 

Varietäten,  die  aber  alle  der  einen  grossen  Species  ange- 
hören. Wie  weit  dieselben  an  Schichten  gebunden  sein  mögen, 
das  zu  entscheiden,  scheint  mir  die  Zeit  noch  nicht  gekommen. 
Am  wenigsten  vermag  ich  darüber  nach  allen  Beziehungen  ge> 
nfigende  Aufklärung  zu  geben.  Doch  überblicken  wir,  waa  ich 
imFlözgeb.  pag.  553  als  lacunosa  von  Zieten  (media  41.  1,  mul- 
tiplicata  41.  5,  rostrata  41.  6,  helvetica  42.  1)  berichtigte,  was 
im  Handb.  Petrefactenk.,  im  Jura  tab.  78  und  jetzt  beschrieben 
und  gezeichnet  wurde,  so  mag  das  wohl  einiges  Licht  über  die 
Sache  verbreiten.  Denn  selbst  Buch*s  Abbildungen  (M^m.  Soc 
g^l.  Franc.  1836  HL  tab.  15  fig.  22)  können  wegen  ihrer 
Silificationspunkte  nicht  gut  dem  ächten  Lager  mehr  angehören, 
auch  sind  die  Andeutungen  vom  Verlaufe  der  Eierleiter  nur  höchst 
unvollkommen  der  Natur  abgesehen. 

T.  lacunosa  miiltiplicata  Jura  tab.  78  fig.  16  ist  die  ge- 
wöhnlichste Varietät  von .  mittlerer  Grösse.  Zieten  41.  5  gab 
ihr  den  Namen.  Unsere  tab.  39  fig.  77,  aus  dem  normalen  weis* 
aen  Jura  y  bei  Ehingen,  bildet  das  grösste  mir  bekannte  Exem- 
plar von  19"  Breite  und  18"  Länge.  Es  zählt  sieben  ausge- 
bildete Falten  im  Sinus.  Schlotheim  bekam  seinen  Terebrata- 
lites  Helveticus  (Miner.  Tasch.  1813  tab.  1  fig.  3)  ans  dem 
Jurakalke  der  Schweiz,  und  allerdings  haben  Scheuchzer,  Lang, 
Bayer  etc.  diese  in  Deutschland  so  verbreitete  Muschel  gut  ge- 
kannt, aber  von  den  Formen  im  braunen  Jura  nicht  scharf  ge- 
schieden. Hin  und  wieder  dichotomirt  eine  Rippe,  und  wenn 
sie  dann  flach  und  scharfwinklich  bleiben,  so  werden  sie  der 
subsimüis  zum  Verwechseln  gleich.  Die  im  Verhältnias  zur 
Grösse  feinsten  Rippen  hat  ^%.  78  von  Aalen,  wo  sie  wahr- 
scheinlich aus  dem  wohl  geschichteten  Kalke  des  weissen  Jura  ß 
stammen,  der  daselbst  als  Zuschlag  bei  den  Schmelzöfen  benutzt 
wird.    Aus  demselben  Gestein  stammt  auch  die  rechts  daneben- 
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stehende  grobrippige  fig.  79,  welche  sich  mit  media  Zietea  41*  t 
Tergletchen  lleese«  Sie  hat  gleiehfaUs  einzelne  dichotomirende 
Rippen  f  and  behttit  aDe  weaentliehen  Kennzeichen  der  lacunosa 
bei.  Aber  welche  Verschiedenheit  von  der  Nachbarin!  Und 
doch  würde  ich  mich  nie  entscbliesaen,  daraus  etwas  Besonderes 
ra  machen.  Ein  darch  langjährige  Beschüftigung  mit  solchen 
Dingen  an  uns  herangewachsenes  Urtheil  verbietet  es*  Die 
Mannigfaltigkeit  ist  so  gross  ^  dass  ich  mich  vergeblieh  bemühe, 
unter  den  vielen  Tausenden  nur  zwei  Gleiche  zu  finden.  Uebri- 
gena  reichen  bei  allen  solchen  dichotomen  Formen  die  Rippen 
scharf  bis  zu  den  Wirbeln.  Läset  die  Dichotomie  nach,  so 
pflegt  sich  anch  in  der  iugpnä  mehr  Glätte  ebzustellen,  wo 
aber  das  Kennzeichen  anftngt  oder  aufhört,  das  ist  eben  nicht 
festzustellen.  Nur  von  der  grobrippigen  einen  Schritt  weiter, 
80  kommt 

T.  lacunosa  decorata  fig.  80  Jura  tab.  78  fig.  15*  Sie 
hat  mit  einer  vielfaltigen  decorata  Aehnlichkeit,  so  dick  werden 
Rippen  nnd  Schale.  Die  Banchschale  ist  stark  aufgebläht,  und 
die  Falten  biegen  sich  an  der  Stirn  über  nach  Art  der  Gencin* 
nen.  Entfernt  könnte  man  dabei  an  Anom.  Terebratulithes  la*> 
cQttosus  Scblotheim  (Nachträge  zur  Petref.  1822  tab.  20  fig.  6) 
denken,  allein  diese  soll  ausdrücklich  aus  dem  Uebergangsge* 
birge  stammen.  Die  guten  Stücke  finden  sich  immer  nur  ver* 
einzelt  im  mittlem  weissen  Jura  in  festen  weissen  Kalken,  Ar 
deren  sichere  Bestimmung  in  Handstücken  inmierhin  ein  Spiel* 
räum  bleibt.  Uebrigens  fliessen  sie  mit  der  multiplicata  so  in- 
einander, dass  die  Unterscheidung  k^ne  Bedeutung  hat. 

Von  der  Lacanosenbnit  ^g»  81—86  habe  ich  Einiges  zu- 
sammengestellt. Wenn  sie  sich  in  der  Jugend  durch  Länglich- 
keit und  einen  schmalen  Hals  auszeichnen,  so  braucht  man  wegen 
der  Aechtheit  nicht  in  Zweifel  zu  sein.  Die  breitere  fig.  85  vom 
Bosler  ist  erst  durch  Krankheit  entstellt,  es  kam  ihr  plötzlich, 
dadurch  entstand  dann   um  das  dicke  Jugendstfick  jener  eigen- 
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thümliche  strahleKde  Lhnbiis,  weleher  aohon  bei  andern  PoniieB 
KU  Speciesbildungen  verleitet  hat.  Aber  es  ist  oua  kmeawegs 
ftothwendig,  dass  alle  jungen  sohmal  sein  müsBen,  wie  die  grBe* 
sere  ^%»  84  und  fig.  86  cor  Gknilge  zeigiui. 

Eine  gewetzte  Stirn  fig.  106,  also  eine  laounoaa  poUta, 
findet  man  nur  ttusseret  selten,  aber  es  kommt  dann  doch  aogar 
in  ausgezeichneter  Weise  vor,  wie  die  Abbildung  mit  mftssig 
dicken  Falten  zeigt.  Wenn  auch  die  Form  dieses  einzigen 
Stttckes  gerade  nicht  zn  den  gewöhnliehen  gehört,  so  lag  sie 
doch  im  ttchten  weissen  Jura  ^  bei  den  andern.  Und  ich  hüte 
mich,  daraus  etwas  Besonderes  zu  machen. 

Terebr.  laeun.  »parsicosta  fig.  87  —  93  Jura  tab.  78 
fig.  19 — ^22.  Sie  hat  nur  wenige  nnd  grobe  Falten,  aber  hUlt 
sich  gern  von  den  andern  getrennt.  Der  Kttsbühl  zwischen  R5t* 
tingen  und  Bopfingen  im  Ries  und  die  Felder  nördlich  This« 
ringen  bei  Balingen  sind  Hauptstellen,  doch  fehlen  sie  auch  an 
andern  Punkten  nicht  gänzlich«  Die  groben  Falten  dringen  nie- 
mals ganz  zur  Wirbelregion  hinauf,  aber  der  Hab  des  Schna- 
bels behält  seine  ausgezeichnete  Rundung  durchaus  mit  achtem 
Lacunosen-Charakter  bei.  Oft  haben  wir  nur  zwei  Falten  auf 
dem  Wulste  und  eine  im  Sinns  fig.  93,  und  selbst  diese  eine 
kann  verschwinden,  oder  vielmehr  bei  jungen  fig.  88  noch  nicht 
da  sein.  Dann  tritt  dasselbe  Spiel  ein,  welches  wir  bei  acuta 
pag.  64  nnd  loxiae  pag.  96  schon  kennen  lernten.  Und  diesen 
Dingen  kann  dann  allerlei  Missgesohick  widerfahren:  sie  blähen 
sich  hoch  auf,  wie  die  zweifaltige  Jura  tab.  78  fig.  22,  welche 
ich  fig.  89  nochmals  von  der  Seite  abbildete,  um  ihre  biiarre 
Höhe  vor  Augen  zu  legen;  sie  werden  flach,  lang  und  unschön 
krumm  fig.  87;  sie  zerren  sich  mit  dreifaltigem  Wulste  fig.  92 
in  die  Breite,  woran  der  lange  magere  Hals  wie  ein  Angeihacken 
hinausragt,  während  ihre  dreifaltige  Verwandte  Jura  tab.  78 
fig.  21  einen  solch  normalen  Schwung  annimmt,  dass  man  sie 
von  triplicosa  pag.  99  und  furcillaU  laevigata  pag.  62  nur  mit 
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25gern  trennen  mag.  Man  sieht  nnr  so  bald,  hier  geht  es  aii 
mehr  mit  Messen,  Besehreiben  o&d  Benamsen  fort,  wir  milsBett 
nefanehr  einen  mtthsam  erworbenen  Takt  in  die  Wageschale 
legen  können,  wenn  die  Oegenstftnde  naeh  der  Wahiheit  abge* 
wogen  und  geordnet  werden  wollen.  Und  doch  habe  ieh  bis 
jetzt  die  Untersochnng  nur  auf  eine  enge  Localitttt  im  Südwest- 
lieben  Deutschland  beschränkt.  Greifen  wir  hinaus,  so  werden 
der  Varietäten  immer  mehr.    Die  Form  von 

Bar^me  fig.  94  stimmt  zwar  mit  den  schwäbischen  nicht 
mehr  Tolletändig,  allein  sie  behält  doch  ausserordentliche  Ver- 
wandtschaft, die  Falten  sind  blos  an  dem  Wirbel  etwas  deot* 
lieber.  Ich  fand  sie  in  Gesellschaft  von  Schwämmen,  Ammonites 
plaaalatuB,  tortisolcatns  Cephalop.  264,  A.  dentatns  Cephal.  131, 
Terebratola  nudeata  etc.  zu  einer  Zeit,  wo  die  mächtigen  weis- 
sen Jarakalke  in  der  Provence  von  den  Franzosen  noch  allge- 
mein fttr  unteres  Neoeomien  angesehen  wurden.  Rhjnofaonella 
Ouerini  d'Orbig.  Terr.  Cratae.  IV.  tab.  500  fig.  5  von  Castel* 
Isae  gehört  bestimmt  daher;  minder  Steher  bin  ich  bei  Rh.  oon* 
tracU  d'Orb.  1.  c.  494.  6  mit  drei  Falten  von  Berrias  (ArdMie> 
Dagegen  scheint  Rhyneh.  decipiens  d'Orb.  I.  c  494.  13  „voisine 
de  la  R.  Ouerini,  eile  s'en  distingue  par  le  manque  de  cdtes^ 
mir  eine  glatte  Abänderung  zu  sein.    Also  ganz  wie  bei  uns.   Za 

Birmensdorf  an  der  Aar  (Arola)  liegt  eine  grobfaltige, 
welche  bei  den  Sehweizem  unter  Rh.  Arolica  fig.  96  Mösch,  Bmtr. 
6eol.  Karte  8ehw.  1867  IV.  tab.  6  ig.  9,  läuft.  Sie  steht  zwi- 
sehea  grob*  und  feinfaltigen,  da  aber  die  Rippen  sich  zeitig  spal- 
ten, so  lassen  sie  sich  bis  in  die  Wirbelspitzen  bestimmt  verfol- 
gen, was  bei  der  höher  gelagerten  sparsicosta  nie  der  Fall  ist. 
Es  wäre  natürlich  sehr  wichtig,  wenn  sie  durch  dieses  Kenn- 
zeichen zur  Leitmusehel  wflrde,  aber  ich  ftlrchte,  dass  die  Sache 
nieht  Stich  halte,  obschon  selbst  die  jungen  fig.  95  ein  beson- 
deres Aussehen  annehmen.    Die 

Mahriachen  tab.  40   ig.  i— 5   haben   in  Beziehung  aof 
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Rippong  yiel  Aeholiohkeit  mit  der  AroUca,  nur  dees  die  Spal- 
tung noch  öfter  und  bestimmter  eintritt  Aber  Hals,  Anseka 
und  Lager  sprechen  durchaus  für  unsere  Species.  Puecli,  Zeusch- 
ne^,  Glocker  und  andere  kamen  daher  seit  Buch  immer  auf  den 
Namen  lacnnosa  snrttck,  trota  ihres  verschiedenen  Ansehena, 
wie  gleich 

T.  lacnnosa  diffissa  tab.  40  fig.  1  von  Stramberg  sfid- 
westlich  Freiberg  an  den  Quellen  der  Oder  zeigt.  Hr.  Suess 
(Beitr.  Pal&ontogr.  Oestr.  tab.  5  fig.  5 — 7)  hat  sie  nicht  gans 
glücklich  subsimilis  genannt.  Die  Rippen  verlieren  sich  be- 
stimmt unter  dem  Deltidinm,  aber  durch  das  oftmalige  Spalten 
werden  ihrer  immer  mehr,  so  dass  sie  trots  der  ansehnlichen 
Orösse  des  Exemplares  nie  zur  übermässigen  Dicke  gelangen. 
Wulst  und  Sinus  sind  nicht  sonderlich  stark  angedeutet,  beim 
Absprengen  der  silberglänzenden  Schale  treten  sehr  hftnfig  deut* 
liehe  Gefässeindrüeke  auf.  Sohnabel  sehr  verletzbar,  und  da 
kommt  dann  zuweilen  der  eigenthflmliche  Fall  vor,  daas  nsn 
nieinen  könnte,  die  Schale  habe  zwei  Löcher  fig.  2  ttbereuisB* 
der,  wenigstens  bat  Glocker  die  Sache  so  angesehen.  Doeh  ist 
allein  das  untere  wahr;  bei  dem  obern  tritt  nur  in  Folge  yoa 
Bruch  das  Gebiege  aus  der  Schale  heraus.  Immerhin  bleibt  ei 
bemerkenswerth.  Bei  uns  habe  ich  nie  so  etwas  gefunden.  Du 
Stück  stammt  vom  Tichauer  Berge,  östlich  Stramberg.  Matttr- 
lieh  folgt  dann  wieder  eine  Entwickelung  nach  allen  Seiten. 
Ich  hebe  nur  noch  lac.  rariplicata  fig.  3  hervor,  die  schon 
grosse  Aehnlichkeit  mit  Arolica  hat,  nur  dass  etwas  mehr  Spal« 
tung  an  die  mährische  Race  überhaupt  erinnert  Alle  liegen  in 
einem  grauweissen  etwas  oolithischen  Kalke,  der  unserm  mitt- 
lem weissen  Jura  wohl  entsprechen  dürfte.  Dagegen  steckt  in 
den  Klüften  des  weissen  ein  rother  stark  eisenschüssiger  Kalk, 
der  nicht  selten  ganz  mit  einer  kleinen  grobfaltigen  Abänderung 
erfWlt  ist,  die  einer  lacnnosa  nipicalcis  fig.  4.  5  entspreehen 
würde.    Glocker  bat  davon  unterhalb   dem  alten  Thurme  ?on 
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Stramberg  eine  ganze  Reihe  gesammelt,  aber  alle  haben  ansser 
den  groben  Rippen  die  eigenthümliche  Gabelang,  worauf  Herr 
Zenschner  pag«  119  sehon  im  Klippenkalke  aufmerksam  machte. 
Wenn  die  dortigen  sich  mehr  an  decorata  anschliessen,  so  diese 
nördlich  der  Bieskiden  ganz  entschieden  an  lacunoBa:  fig.  5  ist 
zwei-  und  fig.  4  dreirippig  auf  dem  Wulste,  aber  bei  beiden 
flieasen  sie  in  der  Wirbelgegend  zu  einer  Falte  zusammen. 

Terebratola  sabsimilis  tab.  39  üg.  108  Schlotheim  Petref. 
pag.  264  hat  noch  den  Habitus  der  lacunosa,  ist  aber  flacher, 
langschnabeliger  und  zeigt  namentlich  feine  häufig  dichotomirende 
Streifen,  die  bis  in  die  äussersten  Wirbelspitzen  markirt  blei- 
ben. Sie  wurde  von  Graf  aus  den  Eieselkalken  von  Amberg 
aa  Schlotheim  gesandt,  daher  hat  sie  Buch  (Abh.  Berl.  Akad. 
1833  pag.  76)  beiläufig  i,Grafiana"  genannt.  Unsere  verkieselt 
stammt  aus  weissem  Jura  c  von  Heidenstadt  bei  Nusplingen  im 
Beerathal,  und  ist  nicht  häufig. 

Die  Kieselkalke  §  pflegen  statt  der  lacunosa  die  inconstans 
and  trilobata  zo  fahren.  Doch  liegen  im  fränkischen  Jara,  z.  B. 
bei  Engelhardsberg  ohnweit  Muggendorf,  ausgezeichnete  kleine 
Exemplare  einer  lac.  silicea  tab.  39  üg.  107,  die  man  nicht  an- 
ders nnterbringen  kann,  nur  hüte  man  sich,  jedem  der  mannig- 
faltigen Stücke  seinen  Namen  sicher  beigeben  zu  wollen.  Auch 
in  Württemberg  kommen  noch  oben  im  ächten  weissen  Jura  S 
zwischen  Schwämmen  kleinere  Abänderungen,  namentlich  in 
den  Bohnerzen  6,  die  auf  dem  Mong  von  Salmendingen  nur 
ans  den  Wänden  herausgewittert  sein  können.  Aber  es  ist  mir 
nicht  möglich,  darin  ein  festes  System  zu  bringen.  Ich  lege  sie 
daher  zar  Zeit  noch  bei  Seite.  Nur  eine  bin  ich  immer  aoszu- 
zttdmen  genöthigt  gewesen,  es  ist  die  häufige 

Terebratula  triloboides  tab.  40  fig.  6—9  Hdb.  Petref. 
1851  tab.  36  fig.  29  von  Sahnendingen  und  Jura  tab.  78  fig.  13 
von  der  Lochen.  Ich  bilde  jetzt  eine  dritte  vomBosler  fig.  7 — 9 
bei  BoU  ab^  denn  sie  ist  überall  im  weissen  Jura  y  die  Begleiterin 
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von  laeonöia.  Ich  wflrde  de  daher  geto  Atr  die  jaoge  halteoi 
wenn  sie  dch  nur  irgendwie  damit  in  Einklang  bringen  liesse. 
Allein  die  Arealkanten  sind  scharf,  die  Rippen  frühzeitig  mar- 
Idrt,  die  Schale  frühaeitiger  breit,  und  wenn  auch  etwas  ling- 
liehe  fig.  7  vorkommen,  so  schliessen  sie  sieh  doch  an  eng  den 
breiten  an,  als  dass  man  sie  trennen  dfirfte.  Der  Wnlst  biegt 
an  der  Stirn  immer  deotiich  hinauf,  bald  mehr  bald  weniger 
Falten  zeigend,  was  aber  dem  allgemeinen  Habitus  geringen 
Eintrag  thut.  Mehr  als  acht  Wulstfalten  fig.  9  kommen  ntelift 
leicht  vor,  sie  ist  dann  fast  doppelt  so  breit  als  die  neben- 
stehende schmale  fig.  7  mit  sechs  Falten.  An  der  Lochen,  wo 
alles  zierlich  ist,  werden  auch  diese  fig.  6  allerliebst  Uein  und 
feinfaltig.  Schon  der  erste  Eindruck  zeigt  eben  ganz  andern 
Wuchs. 

Varietftten  mancher  Art  reichen  bis  zum  weissen  Jura  t 
hinauf;  man  fasse  nur  ^g,  10  aus  dem  Oerliogerthale  an  der 
Eisenbahn  bei  Dlm  in*s  Auge,  welche  sechs  Falten  auf  dem 
breiten  Wulste  hat;  die  Kleinheit  des  Schnabels  fällt  zwar  auf, 
aber  im  Ganzen  bleibt  doch  noch  viel  Verwandtes  mit  den  brei- 
ten, während  fig.  11  von  dort  sich  an  die  schmalen  anscfaliesst 
Obwohl  der  Schnabel  stärker  hervorsteht,  und  die  Muschel  etwas 
durch  Druck  gelitten  hat,  so  möchte  ich  sie  doch  nicht  bestinnnt 
trennen.  Das  Deltidium  diskret,  wie  es  sich  bei  jungen  beson- 
ders gern  findet.  Zu  Krumbach  fig.  34  bei  Amberg  liegen  sie 
verkieselt,  öfter  mit  den  eigenthümlichen  eisenschttssig  gelben 
Kieselknollen,  welche  jene  Erfunde  so  leicht  erkennen  lassen. 
Ich  bilde  nur  eine  grobrippige  Varietät  ab;  könnte  aber  ganze 
Reihen  von  Verschiedenheiten  liefern,  die  altem  Formen  voll- 
ständig parallel  laufen.  Gerade  solche  Wiederkehr  nach  den 
gleichen  Regeln  muss  den  Beobachter  stutzig  machen.  Msn 
darf  da  nicht  in*s  unendliche  hinein  Namen  geben.  Auch 
in  das  weisse  ß  greifen  die  Dmge  Unab,  wie  fig.  12  tom  Bilen- 
wang  bei  Heinhigen  zeigt,  wo  der  Steinbruch  oben  am  Wege 
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VM  Dfniaii  afteh  GniibiaBiB  liagt.  Si«  ist  in  j#dir  Bmehmg 
Misial»  nor  dtos  hb  ond  wieder  eiwaal  eine  Bipp«  »lA^tidiolMih 
fsai^  wird«  Mit  groben  Rend&Uen  koaunen  sie  swar  nicht  ge- 
wWMJirh  vor»  aber  es  gibt  doch,  wie  ^.  13,  die  man  in  Liaa- 
legem  geradeza  fiureillaU  piig.  $1  nennen  würde.  Die  sUber- 
(hangen  Sehalen  in  diesen  Gesteinen  blittem  leider  an  leieht 
ab,  so  daas  die  letnstrei&ge  Oberfläcbe  der  Wirbelgegend  meist 
nadeotHeb  bleibt,  aber  die  Spaltung  ist  vorhanden.  Es  kenn 
«af  dieses  Spiel  der  Formen  die  Aufinerksamkeit  nicht  genug 
gelenkt  werden.  Dass  sich  dasselbe  aber  in  andern  Grensen 
ab  bei  j«igen  laoonosen  bewegt,  mag  ein  Bliek  anf  fig.  t4  leh- 
ven,  die  gleich  durch  ihren  dicken  langen  Hals,  und  namentlich 
^tareh  des  grosse  Loch,  welches  die  Stficke  des  Deltidioms  wek 
fitr  Smte  sdiiebt,  einen  gans  andern  Eindruck  macht  Es  koarart 
einem  vor,  als  hätten  die  jungen  Thiere  eines  gritasem  Strangea 
bedurft,  der  durch  die  Flflssii^eit  des  Meeree  geaibvt  wurde, 
wie  der  warmblütige  Embryo  von  der  Mutter.  Durch  die  Corre- 
iqpondeas  der  Schalen  an  der  Sthm  darf  man  sich  nicht  zur  Yer- 
weohaelnng  verleiten  lassen  mit  der 

Terebratula  striocincta  Üb.  40  fig.  15—19  Hdb.  Petref. 
1851  Üb.  ä6  (ig.  24.  Im  Jura  tab.  78  fig.  12  habe  ich  das 
grOsste  mir  bekannte  Exemplar  von  der  Lochen  abgebildet  fig.  15, 
welches  immer  noch  den  ausgeaeichnetsten  Cinctencharakter  be- 
wahrt Die  Streifen  sind  viel  feiner  als  bei  triloboides,  gruppi- 
ren  sich  am  Bande  nie  zu  BUndeln.  Schnabel  auffallend  klein, 
bei  jungen  nicht  selten  stark  gekrfimmt  und  der  Bauchschale 
atark  genühert,  wie  es  besonders  in  der  Schnabelansicht  hervor- 
tritt fig.  16.  Daher  macht  das  Reinigen  manche  Schwierigkeit, 
aber  das  Deltidinm  ist  deutüicb  diskret  Am  Bosler  bei  Bell 
sind  die  Exemplare  fig.  17  ganz  absonderlich  breit  und  feinge- 
atrej^,  Schnabel  etwas  freier,  Arealk#n|e  achar£  Neben  den 
biDitea  liegen  an  ißv  Locb^n  auch  längliche  fig.  18,  die  hin 
aad  wißdMT  9ogß^  m»  pcbw^e  AimMil4i»f9  mof  den  Sehalen 

9* 
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giBgen  die  Stirn  hin  zeigen,  namentlich  anf  der  Banchschale. 
Die  jttngBten  fig.  19  können  förmlioh  eimnd  werden,  und  dann 
nimmt  auch  das  Loch  eine  bedeutende  Grösse  an.  Trotzdem  wird 
es  doch  nie  nach  Verhfiltniss  so  gross,  als  bei  lacunosa  fig.  20, 
kleiner  habe  ich  diese  noch  nicht  an  der  Lochen  gefunden.  Wie 
ich  dazu  fig.  21  ebenfalls  von  der  Lochen  stellen  soll,  weiss  ioh 
nicht.  Sie  ist  flach,  breite  Rippen  nur  schwach  angedeutet, 
Loch  zwar  gross  aber  durch  ein  geschlossenes  Deitidium  von 
der  Wirbelschale  getrennt.  Natürlich  mnss  auch  die  Brat  von 
der  mitvorkommendei\  triloboides  fig.  22  im  Auge  behalten  wet- 
den,  der  Schnabel  streckt  sich  da  mehr,  und  das  grosse  nach 
unten  deltidiumfreie  Loch  lässt  wenigstens  auf  Jugend  schliessen. 
Häufig  ist  striocincta  nicht,  und  das  erschwert  wesendich  die 
Sicherheit  in  der  Bestimmung.  Dazu  kommt  nun  noch  eine  dritte 
Terebratula  strioplicata  tab.  40  fig.  23—33.  LnHdb. 
Petref.  185  f  tab.  36  fig.  23  habe  ich  schon  ein  grosses  Exem- 
plar mit  vierfaltigem  Wulste  abgebildet,  jetzt  gebe  ich  fig.  25 
mein  grösstes,  an  dem  man  mit  blossen  Augen  ausser  den  gro- 
ben Stirnfalten  keine  Spur  von  Streifung  mehr  wahrnimmt,  selbst 
die  Loupe  bringt  nur  feine  Ritzungen  zum  Auge,  wie  bei  fur- 
cillata  laevigata.  Auch  hier  dieselbe  Empfindlichkeit  in  der 
Altemanz  der  Falten:  die  rechte  Falte  des  Wulstes  wird  breit 
in  Folge  einer  flachen  Vertiefung,  der  sofort  im  Sinus  eine  Er- 
höhung entspricht.  Deitidium  discret.  Verriethe  sich  nicht  an  der 
Schnabelspitze  der  ächte  „Oxyrhynchus",  so  könnte  man  leicht 
au^den  Gedanken  von  Biplicaten  verfallen.  Das  Exemplar  im 
Jura  tab.  78  fig.  24  ist  kleiner  und  hat  einen  zweifaltigen  Wulst 
Zuletzt  können  diese  Falten  fig.  '23  auch  gänzlich  zusammen- 
schwimmen, dann  entsteht  ein  breiter,  einfacher  Wulst  mit  ent- 
sprechendem Sinus  auf  der  Rückenschale,  vielleicht  eine  strio- 
planata.  Auf  der  Schale  finde  ich  selbst  mit  der  Loupe  kaum 
die  Spur  von  Streifung.  An  der  Stirn  greifen  die  Seitenfurchen 
der  Bauchschale  in  tiefen  Zähnen  hinab,  was  ihnen  ein  gar  mar- 
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Idrtes  Ansehen  gibt.  DenÜicher  als  fig.  26  wird  man  die  Strei- 
fen nicht  leicht  finden,  dieselben  sind  so  eben  noch  dem  guten 
Ange  sichtbar.  Damit  kommen  femer  angefaltete  ftg.  29  vor, 
die  nur  feine  Streifimgen  zeigen ,  es  mttssen  wohl  jonge  seiiiy 
die  sich  wie  fig.  30  durch  ihre  einfache,  wenn  auch  breite  fioch- 
tong  an  der  Stirn  mehr  an  strioplanata  anschliesaen.  Wenn 
man  nicht  Individnen  beschrei^^  will,  so  kommt  man  nach  al- 
len SdtMi  in  eine  förmliche  Bestimmungsnoth ,  .denn  es  stehen 
diese  dann  wieder  in  einem  merkwürdigen  Gegensätze  mit  den 
kleinen  fig.  24,  welche  kaum  sechs  Millimeter  lang  schon  aus- 
geaeiehnete  Falten  schlagen.  Und  die  Sache  ist  keineswegs  an 
Sdiichten  gebunden,  zum  wenigsten  kommt  fig.  27  aus  dem 
Oerlinger  Thale  im  Weiss  e  derselben  noch  sehr  nahe.  Die 
Stimanaichten  beider  unterscheiden  sich  zwar  ziemlich  beden- 
tcttd,  doch  bleibt  der  ganze  Typus  der  Entwickelung  §^ttch. 
Sonst  mtlsste  man  aus  jedem  Stück  eine  Species  machen,  .wie 
fig.  28  «OS  dem  weissen  y  vom  Bosler  zeigt,  die  wegen  ihrer 
schlankeren  Fonn  schon  wieder  eine  dritte  sein  würde.  Wenn 
wir  bis  zu  den.  kleinsten  fig.  31  hinabsteigen,  so  wird  die  Sache 
zwar  zweifelhafter,  doch  thut  man  wohl,  die  femgestreiflen  hier- 
her, nnd  die  grobem  zur  striocineta  zu  stellen. 

YerMeselte  yon  Nattheim  fig.  32  im  obersten  weissen  « 
sind  ganz  selten.  Einige  behalten  die  wesentliohen  Kennzeichen 
bei,  doch  sind  sie  breit,  wie  ich  sie  im  weissen  y  nicht  kenne. 
Es  wttre  also  eine  stiiopl.  lata.  Eine  zweite  fig.  33  gab  ich 
schon  im  Jura  tab.  90  fig.  34 1  bilde  sie  aber  hier  nochmals 
▼ergrössert  ab.  Sie  ist  wieder  länglich,  flach,  und  die  Bippen 
spalten  sich  sichtlich  noch,  wenn  auch  unbestimmt.  Es  tritt  in 
dieser  Beziehnng  eine  Aehnliehkeit  mit  rimosa  ein,  wenn  auch 
der  ganze  Habitus  ein  anderer  ist.  Aber  misslich  bleibt  es, 
ans  solch  einzigem  Exemplare  etwas  Besonderes  machen  zu 
wollen. 


IIB.  Tecebratnla  tiäohata  tab.  40  fig.  35—48. 

feeteD  VitJMk.  Wtrtt  tab.  42  fig.  3  luft  sie  «dtat  «Dtir 
ttaaem  Ihraen,  wenn  ancb  mit  bischer  Angdbe  des  Lagen,  A- 
|«ebftdel.  Uosweifellicft  gehört  seine  inseqiitlaleMi  42.  4  dsst» 
fMigeb.  WUrt  pag.  482*  Hfioster  sdti  den  Namen  gegebea 
haben.  Obgleich  eine  ausgeseiobnete  Pugnacea,  so  Isü  sie  dosk 
Bneh  (Abh.  Berl.  Akad.  1888.  71)  wegen  Ihrer  Verwuritsehal 
mit  kcunosa  sa  seinen  Ooneianeen  gestellt.  Hdb.  Peftrtf.  IBSl 
tab.  96  fig.  82  gab  ich  die  Gefltoseindriicke,  und  Jose  «ab.  90 
fig.  85  und  86  HnstereKempIare.  Durch  iliren  sehmalen  gena 
•deten  Hals  ohne  Spnr  einer  Sciiftrfe  in  den  Asealkantsn  sieht 
sie  allerdings  der  laconosa  noch  nahe,  'allein  4Br  Wolst  hrtit 
sieh  so  hoch  von  den  Flügeln  ab,  daas  keber  TecebraAel  Ssr 
Bemame  „drexiappig^'  in  dem  Hasse  sakommt,  natttiliak  ttus 
sich  dem  enti^echeod  audi  der  Sinns  der  Bitokenschale  titf 
einsenken.  Man  zfthH  aof  dem  Wulste  sechs  bis  sehn  Adtsü. 
Dieselben  fliegen  anf  dem  Qoersehnitte  m  fiaoher  Gunre,  ebeaso 
die  Fallen  des  Sinns.  Das  MittefaMok  ^leidit  daher  m  der 
Stimaasioht  einer  CSncte  mit  Oorrespondenz  fig.  SS«  'Der  AbM 
des  Wulstes  ist  so  hoch,  dass  sidi  darauf  bei  ansgewaehseacD 
Exemplaren  mindestens  sWei  Falten  aasgleichen.  Auch  hier  ist 
dieLeibeehöUe  tief,  wie  ans  den  Siemkerni^  fig.  86  benrorgsht, 
die  noch  gana  an  den  Ban  Tcn  laconosa  «ich  suschliessen.  Ich  habe 
das fltackPetref.  18&1  tab.  86  fig. 82  nochmals  vom  Sehnabel  b« 
abaeiehnen  fuseo,  in  mnerStelluitg,  wie  eseidi  auf  die  drei  Vor- 
spritqge  der  Stirn  legt  Es  tritt  dann  die  Bauchregion  besoa- 
deiB  deutlich  mit  ihren  awei  Spüsen  hervor,  untlir  welchen  die 
maridsten  Rinnen  der  Eierlettier  enfspriilgen.  Bine'lfedianAircbe 
geht  in  den  Wirbekpitzenkem  der  Badchscbale  hinein.  Die 
Homer  fig.  41.  42  kann  man  bei  verkieselten  Sut  Sttaren  bles- 
legen,  sie  treten  dann  als  hohe  vertieale  Lamellen  hervor,  wie 
bei  lacnnosa,  und  weichen  damit  wesentlich  von  inconstans  fig.  46 
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jdb.    Imen  oben  biegt  dch  die  Lamelle  Über,  daher  gibt  das 
erste  Eraehdoen  beim  Schliff  von   dieser  Seite  her  <eine  zarte 
JormiuDe  Linie,  wie  lacnnoaa  tab.  39  fig.  iOi  zeigt    Das  Delti- 
dinm  iat  an  der  Basis  breit,  und  man  gewahrt  (fig.  37.  a)  innen 
mn's  Loch  einen  herrorragenden  Kreis  znm  Ansatz  der  Stielkapsel. 
Laf^er.  Mag  sie  anch  der  lacunosa  noch  so  ähnlich  sehen, 
so  findet   sie  sich  doch  in  deren  Hanptlager  niemals,  sondern 
eine  Stnfe  höher  in  Begleitung  von  inconstans  oder  als  deren 
YodftnfiNrin.    Die  plumpen  Felsenkalke  des  weissen  Jura  <  lie- 
fern  weisse  aber  immer  nur  vereinzelte  Exemplare,   öfter  mit 
jener  merkwürdigen  Stylolithenbildung  fig.  38,   die  nnr  durch 
Bewegung  der  Steinmasse,  solange  sie  weich  war,  entstanden 
sein  kann.    Die  verticalen  Binnen  richten  sich  genau  nach  den 
Bandzfthnen  der  Muschel,  nur  die  feine  Streifung  darüber  seheint 
unabhängig  dayon.    Auch  sitzt  stellenweis  krystallinischkömiger 
Kalkapftth  darauf,  der  sich  erst  später  in  die  Zwischenräume 
setzte.  Auffallend  sdbön  kommen  sie  in  den  Blöcken  der  Basalt- 
toffe  vom  Jusi-   und  Floriansberge  bei  Metzmgen  vor,  wo  ^ie 
einen  wichtigen  Beweis  liefern,   dass  jene  Fremdlinge  von  Kal- 
ken zum  Theil  den -jüngsten  Jurabildungen  angehören.    Gute 
Tiitobaten  sind  immerhin  selten,  am  schönsten  findet  man  sie 
m  den  grauen  ^Schwammmergeln,    welche   oben  im  weissen  ^ 
Zwiflohenlager  bilden,  die  man  leicht  mit  weissen  y  und  d  wie- 
der yerwechseln  kann.    Ich  habe  diese  Kalke  wohl  mannigmal 
lUobatenkalke  genannt^  wie  an  der  Steige  von  Blaubeucen  naeb 
Scmderbueh,  ganz  oben,  ehe  die  Stemkorallen  kommen.    Viele 
haben  daher  schon  eine  Kieselschale,  was  das  Putzen  erleichtert, 
doch  rauas  man  mit  Säuren  immerhin  vorsichtig  sein,  da  noch 
viel  Kalk  zwischen  den  Süifikationspunkten  steckt    Besonders 
beliebt  ist  in  dieser  Beziehung  die  Stelle  bei  Steinweiler  zwi- 
sehen  Nättheim  und  Neresheim,  unmittelbar  an  der  Strasse  west- 
lich Tom  Doile.    In  England  wurde  diese  ausgeaeichnete  deutsche 
Mnsehel  noch  nicht  gefunden. 
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Varietäten  gibt  es  gerade  nicht  viel,  man  sciuebt  diese 
immer  lieber  der  lacunosa  zu.  Doch  föllt  es  auf,  wie  schon 
bei  kleinen  Exemplaren  der  Walst  hoch  und  entwickelt  sein 
kann,  bald  schmal  fig.  40,  bald  breiter  ausfallend ;  wenn  derselbe 
dann  hinauswächst,  so  kann  er  sich  förmlich  fächerartig  ausbrei- 
ten. Bei  vielen  solcher  Stücke  fig.  39  fällt  die  grosse  Ungleich- 
heit der  Seiten  auf,  doch  wird  es  keinem  tiefer  schauenden  ein- 
fallen, daraus  eine  besondere  Species  zu  machen.  Zieten  42.  4 
wollte  diess  wahrscheinlich  durch  inaequilatera  ausdrücken.  Da 
dieser  Name  von  Goldfuss  „in  litt"  nach  Bronn  (Index  palaeon- 
tologicus  pag.  1239)  für  eine  lacunosa  gebraucht  sein  soll,  bd 
denen  es  allerdings,  wenn  auch  nicht  so  gewöhnlich  vorkommt 
tab.  39  fig.  103,  so  sieht  man  zur  Genüge,  wie  leichtfertig  früher 
die  Namengebung  war.  Herr  Prof.  Zeuschner  hat  mir  schon 
vor  mehreren  Deccnnien  eine 

Krakauer  trilobata  tab.  40  fig.  43  ans  dem  kieselhaltigen 
„Goralrag^'  von  Przegorzaty  westlich  von  der  Stadt  verehrt,  die 
allerdings  der  deutschen  sich  sehr  nähert,  nur  hat  sie  sehr  viele 
dichotome  Falten,  wie  das  bei  uns  nicht  vorkoount,  aber  ganz 
zu  der  lacunosa  diilissa  fig.  1  passen  würde.  Der  Wulst  springt 
zwar  minder  weit  hinaus ,'  auch  wird  sie  etwas  grösser,  l'/s" 
breit  und  lang,  aber  typisch  bleibt  sie  vollkommen  gleich,  ns- 
mentlich  auch  in  Beziehung  auf  den  runden  schmalen  Hals.  Es 
sind  das  eben  provincielle  Eigenthümlichkeiten,  die  offenbar  nur 
durch  gleiche  Namengebung  in's  wahre  Licht  treten,  also  tril. 
Cracoviensis. 

19.  Terebratola  inconstans  tab.  40  fig.  45 — 59. 

Ein  natürliches  System  darf  diese  Species  nicht  aus  der 
Reihe  der  lacunosa  und  trilobata  reissen.  Zwar  kommen  Un- 
gleichheiten beider  Flügel  bei  vielen  Formen  als  Hissbildang 
vor,  allein  hier  ist  es  so  gesetzlich,  dass  unter  Hundert  Exem- 
plaren,  wenn  gehörig  ausgewachsen,  kaum  eines  des  markirten 
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KemueichenB  entbehrt,  ilchlotheim  (Petrefact.  1820  pag.  263) 
nenot  eine  diseimilis,  nnd  citirt  dabei  die  Encydop.  m^thod. 
242  fig.  5 ,  welche  Yalenciennes  bei  Lamarck  (Anim.  sans  ver- 
tebr.  1819  VI.  255)  ab  difformis  in  die  Ereideformation  von 
Mans  stellte.  Aber  Schlotheim  wollte  dabei  auch  die  juraBsische 
Form  inbegriffen  haben,  welche  Sowerbj  (Miner.  Conch.  1821 
tab.  277  fig.  4—6)  •  in  bei  uns  ungewöhnlich  dicken  Exem- 
plaren aus  dem  Ozfordclay  von  Shotoverhill  bei  Oxford  und 
tOB  dem  Kimmeridgeclay  von  Weymouth  unter  dem  minder 
passenden  Namen  inconstans  „unbeständig"  abbildete.  T.  dif- 
formis Zieten  42.  2  aus  den  Korallenlagem  von  Nattheim  Ist 
tTpische  Form. 

Sie  bleibt  gewöhnlich  flach  mit  ausgebreiteten  Fitigeln  ohne 
Wnbt  und  Sinns.  Wenn  daher  die  Unsymmetrie  nicht  stark 
bervortritt,  so  kann  sie  leicht  mit  Concinnen  und  andern  ver- 
wediselt  werden.  Jene  Unsymmetrie  besteht  darin,  dass  eine 
3»te,  gleichgültig  ob  linke  oder  rechte,  mehr  oder  weniger  stark 
niedergedrttckt,  die  andere  dagegen  um  so  viel  gehoben  ist. 
ZuMige  Yerdrttckung  kann  bei  der  regelmässigen  Wiederholung 
wobl  kaum  der  Ghrund  sein.  Die  Rippung  ist  etwas  dachförmi- 
ger, als  bei  lacunosa,  auch  bleiben  die  Arealkanten  minder  ge- 
rundet Em  ganz  bestimmter  unterschied  liegt  jedoch  in  den 
Hörnern  flg.  46:  dieselben  sind  dtinner,  schlanker,  und  zeigen 
ieine  Spur  einer  Verticallamelle,  sondern  breiten  sich  horizontal 
SOS.  Freilich  ändern  auch  diese  Organe.  So  sind  z.  B.  die 
Höraer  von  fig.  48  vom  schippenförmig  erweitert,  die  Stirn  der 
Unschel  ist  hier  gewetzt,  auffallend  kurz  und  dick,  während 
die  vorige  zu  den  flachem  Varietäten  gehörte.  Doch  muss  die 
Bedeutung  solcher  unterschiede  dahin  gestellt  bleiben.  Sprengt 
man  an  verkalkten  Exemplaren  die  Schale  ab,  so  bedecken 
Rimzeln  die  Region  des  Leibes;  tiefe  Löcher  findet  man  nicht, 
dagegen  meist  eine  stumpfe  Hedianleiste  in  der  Bauchschale. 
Die  Stämme  der  Eierleiter  lassen  sich  nicht  bis  zum 'Rande  des 
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Leibei  verfidgio,  einBMd  flacher  Qribehen  and  Bii]isdii%.M 
maobi  sie  andeoftlioli  Hdb.  PetreCl  1851  tat».  M  fig.  41.  Or^f 
Münster  (Beitrüge  Petref.  1848.  I  tab.  13  fig.  5)  bat  aumat  ««f 
die  Oroben  aofmei^saai  gemacht,  nnd  aie  richtig  Ar  die  Ein- 
drttcke  der  Eieratöcke  erklärt.  Ana  dem  ttuaeem  Saome  dor 
Oroben  entspringen  die  BlutgeAsse  scheinbar  ▼ereinadi,  ab«r 
wohl  nur  scheinbar,  otat  Zweifel  werdet^  sich  alle  über  dorn 
Eindrucke  des  Eierstocks  jederseits  an  einem  Haoptstsnuae  ver- 
einigen. Doch  kann  ich  den  Vereinigungsponkt  kanm  aogebeoi 
und  llttnster's  Abbildnngen  siod  in  dieser  Besiehnng  nnsieher, 
selbst  falsch. 

Das  Lager  finden  wir  hauptsächlich  im  Obecn  weuBes 
Jura  f  bei  Sirebingeni  Nattheim  etc.  mit  Stemkoralien  auch  in 
den  gleichalten  Oolithen  von  Sohnattheimy  sogar  im  weiflMD 
Jura  );,  sofern  er  awiscben  den  Kalkplatten  thonig  odqr  feUig 
wird.  Andere  gehen  tiefer  in  die  Mannorkalke  hinab,  dook  iit 
ihr  Vorkommen  hier  nicht  gewöhnüoh,  ond  man  hüte  sieh,  ve^ 
krttppelte  Exemplare  von  laounosa  (tab.  39  Gg.  103)  oder  tri- 
lobata  (tab.  40  flg.  44)  damit  an  verwechseln.  Wegen  der  Höhe, 
worin  sie  sich  finden,  sind  bei  weitem  die  meisten  Exemplar 
verkieselt,  aber  durch  anhaltende  Kieselknollen  entstellt,  wv 
auch  die  innem  Kennzeichen  der  Homer  leicht  ergreift  Von 
Varietäten  aeiohnen  sich  etwa  folgende  aus: 

T.  inoonstans  speoiosa  fig. 51  Münster,  Beitr.  I  tsb. 
1 3  fig.  6,  Astieriana  d'Orb.  Terr.  Gr4t  492,  1—4.  Unter  slleo 
die  grösste,  ich  habe  Eznnplare  von  100  Millim.  Breite.  In  dsr 
Stimansicht  ofifc  au  zwei  unförmlich  dicken  Knollen  angesebirsl- 
len;  andere  sind  wieder  flacher,  aber  immer  breiten  sieh  die 
Flttgel  so  stark  aus,  dass  der  Schloisskantenwmkel  120^  erreicbt 
Im  Allgemeinen  sind  die  Bippen  gröber,  als  an  laounosa  ond 
trilobata,  was  schon  bei  jungen  fig.  50,  wo  die  Schiefe  an  der 
Stirn  kanm  angedeutet  ist,  hervortritt  Diess  allein  mnsste  d*Or- 
bignjr  schon  leiten,  sie  nicht  in  die  Kretdeformution  au  «eti«^ 
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faiitaB  «r  jidoch  aoüig  «arttdaabB».  Dps  Maiiii%£Rl. 
iljkmt  kt  M  mendltidi ,  d«M  iiuui  nicht  viel  y^oppiron  kann, 
oioht  «umI  b^lteii  die  Looelitäten  eebärfere  Grewen  ein.  Fig. 
51  habe  ich  noehmak  dieselbe  Baaohaehale  von  der  groaaen 
Eddheimer  gegeben,  zor  Controle  der  nicht  sonderlich  gelonge- 
■en  Abbildung  im  Handb.  Petr.  1851  tob.  36  %  44;  fig.  50 
iik  davon  die  junge,  die  schön  weisse  Kalkschale  in  den  dorti- 
ffik  DieeitftenkAlken  c  leichnet  die  Muschel  gana  besonders  aus. 
Aseh  in  Württemberg  fehlt  sie  swar  nicht,  ist  aber  doch  immer 
ow  vereinxett»  wie  Jura  tob.  90  fig.  38  aus  plumpen  Felsenkal- 
km  von  GMaslingen  aeigt.  Etwas  anders  aber  ähnlich  ist  die 
▼eddesehe  fig*  45  vom  Sotaenhauser  Bflhl,  Gemeinde  Pappelan 
bti  Bhmbenren,  wo  sie  schon  in  die  Katt^latten  vom  weissen 
Jva  l  hereinsagt  Die  Aehnliohkeit  mit  der  englischen  ist  awar 
oslaoihar,  «ber  diese  ist  schmaler  ak  unsere  deutsche.  Die 
SAiIe  wdickl  sich  öfter  bedeutend,  und  dann  ist  sie  auweilen 
durch  grosse  aellenfftrmige  Löcher  angefressen,  was  sich  auf  dem 
KiMl  fig.  47  vortrefflich  erhallen  hat  Ohne  Zifeifel  deutet  das 
«of  SchmarotoeTi  und  das  Thier  konnte  sich  dagegen  im  Innern 
ssr  dmeb  Uasenart^  verdickte  Kalkschwfilen  sohfitsen.  (Gelingt 
das  Wegjsprai^n  der  Kieselaehale,  so  kommt  auch  hier  am 
flaiie  eine  ttgwithflmlicbe  Ronzelung  fig.  49  lum  Vorschein, 
wie  bei  den  Kehlheimem.  Im  Dolomite  von  Ober- Aue  bei  Be- 
gunbing  schälen  sich  die  etwas  kleinem  Formen  fig.  52  nicht 
sdtm  vortreffioh  heraus,  die  Körperstelle  hebt  sieh  mit  ihren 
Bttaehi  daran  gut  ab,  es  ist  wie  im  Lies  pag.  56  die  Ge- 
stainsbraeke  au  erkennen,  die  Schlitze  neben  dem  Halse  be- 
fehlen die  Zahusttttaen,  und  das  Ende  des  Schnabels  schnürt 
odi  plötalieh  ehi,  wodurch  die  Muskelseheide  angedeutet  wird. 
Schon  L.  V.  Buch  (Abhandl.  BerL  Akad.  1833  pag.  31) 
bob  mit  Beoht  hervor,  dass  es  nur  Bfinerak^gen,  und  nicht  Zoe^ 
kgm  verziehen  werden  Icönnoi  wenn  sie  aus  solchen  durch  Kns- 
leiD  Bnflass  bedingten  üni^eiebieitiflkeiten  besondere  Speeies 
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machten.  Wir  mttssen  allerdings  da  sehr  auf  der  Hot  seio. 
Dennoch  reicht  nnsere  Sehergabe  in  dieser  Beziehung  niioht 
immer  ans.  So  liegen  am  Welschenberge  bei  Friedingen  ander 
Donau  ausgezeichnete  Inconstanten  flg.  44  mit  Kieselschale,  der 
Hab  ist  zwar  gerundeter,  allein  im  Ganzen  der  schiefe  Charak- 
ter so  aasgeprägt,  dass  man  wfthnt,  Normalformen  vor  sich  zu 
haben.  Nun  finden  sich  aber,  wenn  auch  selten,  einzefaie  Trilo- 
baten  dazwischen.  Die  machen  sofort  aufinerksam.  Ifan  merkt 
nun  auch  bald,  dass  der  linke  Flügel  ganz  nach  Art  der  Trilo- 
baten ,  vorspringt.  Ich  zweifle  daher  nicht,  dass  jene  Bace  ihren 
Ursprung  von  der  ächten  T.  trilobata  um  so  mehr  genonmen 
hat,  als  sich  auch  bei  andern  (fig.  39)  die  schönsten  üebergäage 
finden.  Wir  hätten  also  eine  trilobata  inconstans.  So  isteswcU 
ausser  Zweifel,  dass  T.  inconstans  Davidson  (Oolit.  Brach,  tab. 
18  -fig.  4}  vom  Leckhampton  Hill  bei  Gheltenham  sich  vielmehr 
den  Quadriplicaten  ansehliesst.  EQer  haben  wir  es  wohl  wirkEoh 
mit  Missbüdungen  zu  thun.  Der  fig.  53  von  Nattheim  sieht  man 
noch  die  Krankheit  an :  der  vorgeschobene  Lappen  der  linken 
Seite  hat  viel  gröbere  Rippe  als  der  rechte  verkümmerte.  Hier 
hat  sich  der  Einfluss  sogar  auf  das  Wachsthum  der  Rippen  fort- 
gesetzt.    Ich  könnte  die  Beispiele  noch  sehr  vermehren. 

Bei  «Nattheim,  Sirchingen  etc.,  wo  die  Muscheln  gerade 
nicht  häufig  auftreten,  ist  fast  jedes  Stück  anders,  was  uns  bei 
der  Bestimmung  entmuthigen  muss.  Ich  kann  nur  Individaeo 
und  keine  einzige  ausgesprochene  Species  finden.  Die  meisteD 
daselbst  sind  flach,  haben  entweder  einen  stumpfen  (obtnsa)  oder 
scharfen  Winkel  (acuta)  Jura  tab.  90  fig.  37,  die  durch  alle 
möglichen  Uebergänge  mit  emander  verbunden  sind,  wie  fig.  54 
mit  einem  rechten  Winkel  zeigt.  Dennoch  wird  nur  in  den  sel- 
tensten Fällen  die  Stirn  symmetrisch.  Zur  fig.  56  habe  ich  ein 
Stück  von  Sirchingen  bei  Urach  mit  ungewöhnlich  grossem 
Schnabel  (rostrato)  gewählt,  der  sich  hoeh  hinaufbiegt,  während 
der  Bauohschalenwirbel  breit  und  tief  unter  der  Basis  des  Od- 


Bicomer'dee  websea  Jota  •(  T.  incanfltana.  141 

tidiom  verachwindei  Kann  ich  anch  kein  zweites  Stttck  dem 
rar  Seite  stellen,  so  wiederholt  sich  doch  diese  eminente  Ent- 
wieUnng  dee  Sehnabela  bei  den 

Tichaner  Exemplaren  fig.  55  an  den  Quellen  der  Oder. 
Die  Rippen  sind  schief  dachfönnig,  und  wenn  sie  auch  Spuren 
von  einem  Wulste  und  Sinus  haben,  so  zeigt  die  Stirn  doch 
mdst  ein  Bestreben  zur  Ungleichheit  Die  Arealkante  erreicht 
dann  eine  grosse  Schärfe,  und  läset  den  Gedanken  an  lacnnosa 
gar  nicht  aufkonunen.  Von  gespaltenen  Bippen,  wie  bei  diffissa, 
Ut  nirgends  die  Bede.  Das  gibt  immer  wieder  einen  erfreulichen 
Beweis  filr  das  Bestreben  der  Formel),  nach  bestimmter  Son- 
denmg.  Denn  gewiss  ist  es  von  Bedeutung,  wenn  auf  den  ver- 
schiedensten Stellen  in  den  obem  weissen  Jurakalken  immer  das 
ibüfiche  wiederkehrt  Nur  hüte  man  sich  zu  viel  spalten  zu 
wollen.  Puach  (Polens  Paläont  1837  pag.  13  tab.  3  fig.  4) 
bildete  grössere  Exemplare  aus  Polen  ab,  jedoch  haben  die  mähri« 
sehen  bei  völlig  gleichem  Habitus  einen  entschiedenen  grossem 
Sehnabel,  wie  rostrata  Pasch  1.  c.  fig.  7,  die  natürlich  nur  jung  ist 

Bei  Fritzow  fig.  59  ohnweit  Gammin  in  Pommern  kommt 
im  Oolith  des  obersten  weissen  Jura  eine  kleine  inconstans  vor, 
die  ebenfalls  einen  scharfkantigen  entwickelten  Schnabel  zeigt 
Sie  ist  dick  und  schmal,  und  nähert  sich  dadurch  der  Englischen, 
«8  wäre  eine  inconstans  Pommerana. 

Die  Schweiz  bietet  natürlich  unendliches  Material,  was 
ich  iner  nicht  abhandeln  kann.  Ich  liefere  nur  die  Stimansicht 
^er  langschnabeligen  schmalen  dicken  Varietät  fig.  57,  die  in 
Khwarz-weissschäckigen  Kiesel  verwandelt  von  ausgezeichneter 
Beinhdt  am  Mont  Terrible  bei  Pruntrut  im  Terrain  k  ChaiUes 
neh  fand.  Die  flache  Stimansicht  fig.  58  stammt  zwischen 
Hibister  und  Court  im  Birsthai  her.  Sie  hat  ausserordentliche  Ver- 
wandtschaft mit  den  mährischen  vom  Tichauer  Berge.  Der  schiefe, 
fast  bei  allen  sich  wiederholende  Zug  an  der  Stim  bleibt  im  Drang- 
8^e  der  sichern  Bestimmung  immerhin  ein  bequemer  Notbankci^f . 
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KUiige  Alpina  Biconier. 

Die  Alpen  machen  in  ihrer  sieheni  BestimiiuHig  noch 
ordentliche  Schwierigkeit,  wenn  eoheii  rfpulne  Abdieihingeni 
wie  f.  B.  die  Fleckenmergel  in  Vorarlherg  (ÄmaltheeothoBi) 
oder  die  Bigenoolithe  vom  OlAmiech  (Brenner  Jm«  ^)  gekaaat 
sind,  die  eich  in  aller  Sohftrfe  mit  nnsem  auiseralpiiiea  For- 
mationen parallelieiren  lassen.  Mir  kommt  es  jetst  imr  saf 
einige  markirte  Formen  an,  nm  den  Reichthnm  der  Entwieklong 
nachenweisen.    Ich  beginne  mit  der  ungleichen    - 

1.  Terebratula  dMmcta  tab.40fig.  60— 62  ans  rötken 
HallsUtter  Kalke  von  Yal  di  Ghiampo  im  Vixentintachen.  «Ter. 
zerrt^  bis  sum  Uebermass.  Bei  meinen  Exemplare  ist  stets  die 
linke  Seite  niedergedrttckt,  aber  bald  die  rechte,  bald  die  linke 
Hälfte  aber  den  Stimrand  hinaas  verlängert  Namentlich  deut- 
lich wird  der  Back  auf  der  Rttckenschale  fig.  61a,  und  £e 
Stimansioht  (ig.  62  a  bildet  eine  schöngeschwungene  Linie.  Ke 
weissen  fasrigen  Schalen  blättern  leicht  vom  rothcn  Kalke  ab, 
sind  glatt  ohne  Bippen,  nnr  hin  und  wieder  gewahrt  man  am  Bande 
einen  runseligen  Schatten,  der  selten  so  deutlich  wird,  dsss  man 
ihn  f&hlen  könnte.  Bigenthümlich  sind  die  zwei  Leisten  in  den 
Schnabelgegenden  der  Bauchschale  flg.  62,  welche  nur  durch 
ein  Verwachsen  der  senkrechten  Laraellen  der  Hömttr  an  ihrer 
Ursprungsstelle  erklärt  werden  können;  die  kflrzem  Linie»  aus- 
sen grenzen  die  Sohlossgrube  innen  ab.  Der  Wirbel  ist  tiefao- 
ter  der  Basis  des.Deltidium  verborgen,  also  ein  ächter  Kiyptsm* 
bonit  pag.  9.  Deltidium  discret,  das  Loch  steht  von  der  Spitze 
entfernt  (flg.  61.  b  vergrössert),  und  erinnert  mich  lebhaft  an 
den  gleichen  Bau  bei  diffissa  tab.  40  fig.  2.  Der  Raum  ftir  deo 
Körper  verhältnissmässig  klein.  RhTnefaonella  Ada  Oppel 
(Zeitschr.  deutsch,  geol.  Gks.  1863.  206)  äos  den  KlauäMUekten 
der  Mitlerwand  bei  Hallstadt  echohit  ihr  nahe  zu  slehea.  Hier 
ttag  noch  gleioh  der  völlig  glatten 
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Bbynehoneila  dilatata  tab.  40  (ig.  76—78,  SneBB,  Denksehr. 
Wien.  Akad.  1855  TX  tob.  2  fig.  1,  aus  den  röthlichen  Hall- 
stitter  Kalken,  welehe  in  Findlingen  am  Forae  des  vordem 
SaodKng  bei  Anasee  Yorkonunen,  knrs  erwähnt  sein.  Sie  sind 
kleiner  nnd  Tolblindig  symmetriscb.  Der  Schnabel  ragt  nur 
wenig  henror,  nnd  ist  wegen  seiner  Schwäche  meist  beschädigt 
An  der  Stirn  bemerkt  man  bei  ansgewachsenen  deutlich  eine 
breite  Bncht  nach  oben  fig.  76.  Diese  fehlt  aber  bei  jungen 
fig.  77  noch  gänilich,  selbst  wenn  sie  schon  ansehnliche  (Grösse 
erreieht  haben.  Gewöhnlich  smd  sie  breiter  ab  lang.  Doch 
gibt  es  auch  schmalere  Exemplare,  und  wenn  daran  die  Schalen 
sofiQlig  klaffen  fig.  76,  so  kann  man  sie  leicht  Air  dicker  halten, 
als  de  in  der  That  sind. 

2.Terebratula  concinna  tob.  40  fig.  63—69  Buch 
(Abb.  BerL  Akad.  1833  pag.  100  und  134)  erwähnt  mehrere 
Msl  unter  diesem  Sowerb^'schen  Namen  kleinere  Formen,  die 
Graf  Htostor  aus  dem  Thale  von  Caprun,  welches  sttdlich  der 
Salsach  von  dem  Gletscherstock  des  Gross-Glockner  herabläuft, 
bekommen  haben  wollte.  Nach  Oppd  (Württemberg  Jahresh. 
1861. 131)  stammen  sie  wahrscheinlich  von  Lanbbtihl  bei  Vils  ober- 
halb Füssen  an  der  Bayrisch-Oesterreichischen  Ghrenze,  wo  sie  in 
DneodUcher  Menge  in  einem  weissen  Kalke  mit  Terebr.  päla  und 
trigona  liegen.  Später  fand  sie  Herr  Dr.  Rominger  verkieselt  in 
onem  grauen  Alpenkalke  von  Ghrossau,  jenseits  der  Ens  in  den 
Oesterrdchischen  Alpen,  su  einer  Zeit,  als  dort  die  wissenschaftliche 
TheOnahme  noch  eine  sehr  geringe  war  (Bronn's  Jahrb.  1847 
Pftg.  783).  Seitdem  ist  der  ^Vilser  Kalk^  an  mehreren  Puncton 
VI  einem  wichtigen  Horizonte  geworden,  und  erst  neuerlich  von 
Herrn  Gümbel  (Sitzb.  Httnch.  Akad.  1866.  2  pag.  180)  auch 
bei  Sttchenhall  aufgefunden.  Oppel  glaubte  ihn  mit  den  Ifa- 
erocephalusschichten  des  braunen  Jura  parallelisiren  zu  sollen, 
aUein  das  war  doch  wohl  etwas  vorzeitig.    Es  ist  allerdings  dne 

Varietät  Yflgensls  fig.  63—65  Oppel,  Jahresh.  1861  tab. 
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3  fig.  3,  aber  ich  würde  sie  niclit  mit  dem  emphatiaehen  „non 
Sowerby^  bekräftigen,  denn  die  Sache  ist  snletzt  doch  nur  re- 
lativ wahr,  und  hängt  lediglich  von  der  aabjectiven  Ansicht  über 
Species  ab.    Der  einzige  unwichtige  Unterschied   ist  die  Klein- 
heit, auch  scheint  bei  jungen   der  Schnabel   weniger  entwickelt 
zu  sein.    Sonst  bewegen  sich  die  Abänderungen  in  gana  ähn- 
lichen Ghrenzen,  namentlich  zeigen  sie  eine  Annäherung  zur  in- 
constans  fig.  64,  ja  eine  vollständige  Symmetrie  der  gesahiiten 
Randlinie  wird  msn  nicht  leicht  finden,  nur   der  Druck  auf  die 
Oberseite  macht  sich  weniger  bemerklich,  obwohl  derselbe  nicht 
ganz  fehlt.      Die   jungen  fig.  63    haben    die  bekannte   meiasel- 
förmige  Gestalt,  die  uns  den  Entwicklungskreis  am  besten    ver- 
anschaulicht.   Oppel  hat  sich  gehütet,  nur  davon   zu  sprechen. 
Die  grobrippige   schlanke  Form   fig.  65   hat  man   daher   nicht 
den  Muth   zu  trennen,   zumal  da  sie  selten  ist     Der  vierfal- 
tige Wulst  gut  und  symmetrisch   ausgebildet    In  den  weiaaen 
Kalken  gibt   es  Stellen,  wo  die   Schalen  sämmtlicher  Muscheln 
mit  einem  rothen  Kalksinter   Überlagert  sind,  sie  müssen  daher 
eine  Zeit  lang  in  comentirenden  Quellen  gelegen  haben,  ehe  sie 
begraben  wurden.    Der  rothe  Kalk  am  Schwarzstein,  unmittel- 
bar bei  der  Zollgrenze  Weisshaus,  enthält   dieselbe  concinna  in 
Gesellschaft  von  trigona,  doch  sucht  man  die  andern  vergebens. 
Eine  seltene  Abänderung  fig.  66  könnte   man   conc  obliquos- 
cnlum  ^Schiefmaul^  heissen,  so  markirt  gleicht  sich  die  Faltung 
an  der  Stirn  aus.    Dabei  erinnert  ihre  lange  Gestalt  an  distracta, 
aber  die  scharfen  Dachfalten  lassen  keinen  weitem  Vergleich  zu. 
Aus  den  rothen  Vilser  Kalken.    Vergleicho  hier  übrigens  Rh.  aul- 
cata  Davidson  Brit  Cret.  Brach,  tab.  10  fig.  33  aus  dem  Upper 
Greensand  bei   Cambridge.     Zwei   Formen  können    sich   nicht 
schlagender  gleichen! 

Der  graue  Alpenkalk  von  Grossau  gewährt  durch  seine 
Verkieselung  einen  Blick  in  das  Innere  fig.  67:  die  Homer 
konnte  ich  zwar  nicht  unverletzt  bekommeni  aber  an  der  Wonel 
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bilden  sie  eine  vertieale  Lamelle,  was  auf  eine  bnere  Yerwandt- 
Bchaft  mit  trilobata  hinweisen  würde.  Der  Hals  hat  auch  voll- 
ständig gerundete  Arealkanten.  An  der  Bückenschale  fig.  68 
nehme  ich  dentliohe  Spuren  von  Geflisseindrücken  wahr;  die  der 
Maskeln  geben  sich  als  dnnkle  Flecken  zu  erkennen,  zwischen 
welchen  ein  weisser  Callus  durchzieht  Die  Stielscheide  liess 
einen  deutlichen  Rand  zurttck  (fig.  68«  a  vergrössert),  welcher  oben 
einen  /\fönnigen  Einschnitt  hat  Ich  meine  auch  eavemöse 
Stellen  zu  beobachten,  wie  bei  unsem  Sirchinger.  Wenn  je  ein 
unbedeutender  Unterschied  zwischen  Vils  und  Grrossau  vorkommt, 
so  finden  sich  hier  Öfter  schlankere  Exemplare  fig.  69,  die  uns 
zur  Namengebung  verleiten  könnten,  allein  es  ist  doch  zu  wenig 
Bestinuntes  darin,  und  jedenfalls  bewahrt  die  Stirn  jenen  un- 
sichern  Randverlauf. 

3.  Terebratnla  trigona  Üb.  40  fig. 70— 74  Hdb.Petref. 
1851  tab.  36  fig.  34  verkieselt  aus  den  grauen  Alpenkalken  von 
Groflsau,  bildet  durch  ihre  scharfe  Dreieckigkeit  einen  der  ei« 
genthflmlichsten  Typen.  Grrösser  als  fig.  70  vom  Rücken  ge- 
seichnet  habe  ich  sie  nicht  gesehen.  Seitlich  hat  sie  einen  et- 
was fiicherfbrmigen  Schwung,  daher  ist  der  hohe  obere  Stirn- 
rand flach  gekrttmmt,  worauf  die  Zähne  mit  zierlich  schlanken 
Spitsen  fig.  71  ineinandergreifen;  an  den  Seiten  werden  die 
Zfthne  plötzlich  dicker  und  kürzer.  Man  kann  kaum  drei  an- 
nehmen. Die  Area  scharf  zweikantig,  und  in  so  fern  schon  an 
die  folgenden  Biareatae  erinnernd.  Die  Vilser  in  den  weissen 
Kalken  sind  etwas  kleiner  und  minder  hoch.  Ja  es  kommen 
ganz  flache  aber  schön  geschwungene  Formen  fig.  72  vor.  Die 
jungen  fig.  73  zeigen  sogar  eine  schneidige  Stirn,  und  man  muss 
sich  dann  vor  Verwechslung  mit  ooncinna  hüten*  Ganz  die  äch- 
ten liegen  auch  in  den  rothen  E^alken  am  Schwarzstein,  welche 
in  Blöcken  bei  Weisshaus  herabstürzen,  wo  sie  der  Herr  Official 
Kutsehker  dicht  vor  seiner  Thür  hat  Hier  habe  ich  eine  fig. 
74  von  dem  entgegengesetzten  Extrem  gefunden,  worin  die  Stirn 

QMHtedt,  BrMhlop.  iO 
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ganz  angewöholich  hoch  ist.  Aber  die  Zähne  reichen  nicht  an  den 
obem  Stimrand  heran,  wahrscheinlich  in  Folge  von  Mlssbildung. 

Jedenfalls  ist  die  Species  eine  Leitmuschel  für  gewisse 
Alpenkalke,  die  sogar  in  den  Karpathen  des  Mannaroscher  nnd 
Unghvarer  Comitates  wieder  gefanden  ist.  E.  Dealongebamps 
(Bnll.  Soc.  Linn.  Norm.  1858  tom.  IV.  202)  bildet  eine  sehr 
grobfaltige  längliche  aas  den  Gallovien  von  La  Voalte  (Ard^che) 
ab.  Feinrippiger  ist  die  von  Montreail-BelIa7  (Maine  et  Loire, 
M^m.  Soc.  Linn.  Norm.  1859  tom.  XI  tab.  5  fig.  9),  das  sich 
bekanntlich  durch  seine  vortreffliche  Erhaltang  der  kleinen  ver- 
kalkten Mnscheln  so  vortheilhaft  aaszeichnet  Doch  machte  ich 
darauf  kein  grosses  Gewicht  für  Parallelisirung  ausseralpiniscber 
Schichten  legen.  Die  doppelte  Area  und  der  seitliche  Schwang  der 
jungen  üg.  73  erinnert  in  mancher  Beziehmig  an  die  kleine 
Gestalt  der 

Terebr.  cornigera  Schfhtl.  Bronn*s  Jahrb.  1851  pag* 
408  tab.  7  fig.  1,  welche  Herr  Dr.  Schafhäatl  am  Breitenstein, 
der  nördliche  Yorsprung  des  Wendelstein  zwischen  dem  Tegem- 
see  und  Innthal,  in  den  Kössener  Schichten  (Oberer  M uschelkeo- 
per)  fand.  Herr  Prof.  Suess  (Denkschr.  Wien.  Akad.  1854 
Bd.  VII  tab.  4  fig.  13—15)  trug  den  Namen  fiber  aaf  die 
grossem  merkwürdig  geflügelten  Formen  ans  den  Starhemberger 
Schichten  bei  Piesting  südlich  Wien,  wovon  ich  fig.  75  einiges 
copire,  um  die  langen  schmalen  Flügel,  die  Correspondens  a» 
der  Stime  und  die  grosse  scharfkantige  Area  zu  zeigen.  Aber 
trotz  dieser  Auswüchse  ist  doch  etwas  gemeinsam  typisches  mit 
trigona  da,  namentlich  wenn  man  die  jungen  zusammenstellt 
Ich  will  daher  noch  eine  als 

Terebratula  tri^noides  tab.  40  fig.  81  ans  dem  schnee- 
weissen  Kalke  vom  Schafberge  bei  St.  Wolfgang  östlich  Salzbarg 
im  Lias  rHierlatzschichten)  anfahren.  Ganz  dieselbe  bekam  ich 
auch  vom  Markt  Windischgersten,  wo  nach  Hauer's  Geol.  lieber- 
sichtskarte  der  Oestr.  Monarchie  Oberer  Jnra  ans  dem  Sehotter 
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des  Steyerthalea  hervortritt.«  Sie  steckt  wahrscheinlich  unter 
T.  Fraaai  Opp.  (Zeitschr.  deutsch,  geol.  Gbsellsch.  1861.  543) 
vom  Hierlatz,  der  unersteiglichen  Wand  im  Süden  des  Hall- 
Btädtersees.  Allein  Oppel  machte  viel  zu  viel  nichtssagender 
Namen,  ohne  den  Faden  der  Verbindung  festzustellen.  Wulst 
mit  Sinus  bilden  in  der  Mitte  eine  niedrige  trigona,  wozu  dann 
blos  noch  zwei  kurze  Flügel  mit  je  zwei  Falten  treten.  Die 
Flügel  stehen  gegen  den  Wulst  nur  wenig  tiefer,  so  dass  da- 
durch der  trigonale  Habitus  kaum  geetört  wird.  Dazu  kommt 
nun  noch  die  ausgezeichnete  Area.  Unsere  liasischen  zeigen 
diese  nie;,  wenn  auch  in  den  Falten  einige  Aehnlichkeit  mit  der 
Dasslinger  helemnitica  gefunden  werden  könnte.  Dies  zu  zei- 
gen, copire  ich  tab.  40  fig.  82  das  OppePsche  Original,  welches 
sich  durch  ganz  besondere  Schmalheit  der  Flügel  auszeichnet, 
nnd  gerade  dadurch  eine  Mitte  zwischen  trigonoides  und  trigona 
hält.  Oppel  wollte  ein  einziges  Exemplar  in  der  „Zone  des 
Ammonites  obtusus"  (Betakalk?)  unweit  Balingen  gefunden  ha- 
ben,  welches  „vielleicht"  dahin  gehörte.  Er  bildete  es  aber 
leider  nicht  ab,  was  doch  das  Wichtigste  gewesen  wäre.  Ich 
gebe  tab.  40  fig.  80  aus  den  obersten  Lagen  des  Lias  a  von 
Jettei4)urg,  zwischen  Tübingen  und  Reutlingen,  ein  Exemplar, 
was  wohl  an  die  Alpinischen  erinnern  könnte.  Aber  das  Mittel- 
stück ist  zu  schmal,  und  das  Ganze  denn  doch  der  T.  helem- 
nitica pag.  43  so  ähnlich,  dass  da  nur  an  Varietäten  gedacht 
werden  kann.  Loch  klein,  Deltidium  durch  eine  deutliche  Me- 
dianlinie getrennt.  Vergleiche  dabei  auch  septemplicata  pag.  39 
AUS  der  Psilonotenregion. 

Rhynchonella  fissicostata  tab.  40  fig.  91 — 93  Suess, 
Denkscht.  Wien.  Akad.  VII  tab.  4  fig.  1  aus  den  dunkeln  Kal- 
ken der  Kössener  Schichten  von  Reit  im  Winkel.  Zeichnet  sich 
allerdings  durch  einige  dichotome  Rippen  vortheilhaft  aus,  aber 
verschwimmt  dann  mit  andern  in  einem  Wirrsal  ähnlicher  For- 
men, wie  schon  die  kleine  fig.  93  zeigt.    Wie  leicht,  sie  entstellt 
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werden,  ersehen  wir  aus  der  Seitenansielit  fig.  92,  welche  ein 
Gang  von  weisaem  Kalkspath  mitten  durchbricht  Ich  halte  da- 
her auch  auf  T.  sabrimoBa  Schfhtl.  Bronn'a  Jahrb.  185  L  pag.  412 
nicht  viel,  sie  hat  blos  etwas  gröbere  Rippen.  Wie  weit  es 
damit  an  ein  nnd  demselben  Fundorte  gehen  &ann,  mag  uns 

Rhynch.  Gömbeli  tab.  40  fig.  90  Opp.  Zeitschr.  deutsch. 
Geol.  Ges.  1861.  545  beweisen.  Sie  stammt  aus  demselben 
weissen  Jurakalke  von  Windischgersten,  wo  trigonoides  fiegt, 
aber  ist  schmal  und  hat  nur  wenige  grobe  Rippen,  die  sich 
symmetrisch  zu  gruppiren  scheinen,  indem  der  Medianlinie  des 
Rückens  eine  Rippe  und  der  des  Bauches  eine  Furche  correspon- 
dirt,  was  Oppel  nicht  hervorhebt.  Schnabel  stark  an  die  Bauch- 
schale angepresst. 

Andere  grohtslGge  Formen  zeigen  ganz  bestimmte  An- 
näherung an  furcillata,  wie  Rbynchonella  Greppini  Opp.  1.  c.  545 
von  Hierlatz;  selbst  Rh.  solitaria  üg,  79  an  der  Südwand  des 
Rothstein  beiVils:  flach  und  glatt  treten  erst  hart  aus  der  Stirn 
einige  breite  unbestimmte  Falten  ein,  die  aber  durch  einen 
schwachen  Wulst  sich  gegen  die  Flügel  herausheben.  OppeFs 
Exemplar  (Württ.  Jahresh.  1861.  165)  stammte  aus  den  weissen 
Kalken  von  Yils,  war  nur  einzig,  wie  das  meinige,  aus  den  ro- 
then  Kafcen.  Schnabel  abgebrochen.  Sogar  Terebr.  acuta  flg.  83 
ist  in  den  rothen  Kalken  bei  Hallstadt,  sie  soll  dort  in  der  Klaus- 
Alp  vorkommen.  Die  Stirn  zeigt  jenes  charakteristische  Vogel- 
schnabelansehen. Doch  muss  man  sich  hüten,  unvollkommene 
Stücke  nicht  mit  Ter.  resupinata  (Bouei)  zu  verwechseln,  die 
eine  ganz  ähnliche  Stirnkrümmung,  aber  nach  entgegengesetzter 
Richtung  zeigen. 

4.  Terebratula  amphitoma  tab.  40  üg.  84 — 88.  Bronn 
(Jahrb.  Min.  1832.  162)  nannte  jene  gestreifte  Terebratel  im 
grauen  Kalke  vom  Dürrenberge  bei  Hallein  (Kössener  Schicht), 
wo  sie  Lill  von  Lilienbach  fand,  nach  dem  Eindrucke  auf  beiden 
Yalven.    Er  wollte  zwar  den  Namen  zunächst  auf  eine  Bfuschei 
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des  polnischen  Uebergangsgebirges  übergetragen  wissen,  die  Posch 
(Polens  Paläontol.  1837  pag.  17}  schon  1825  bei  Kielce  entdeckt 
nnd  lacnnoides  (Pasch,  Geogn.  Besehr.  von  Polen  1833.  I.  124) 
genannt  hatte,  allein  die  Salzburger  Handstücke  fanden  durch 
das  Heidelberger  Mineralienconiptoir  eine  solche  Verbreitung, 
dass  wir  in  Deutschland  uns  gewöhnlich  bei  ihnen  Raths  erholten, 
zomal  da  der  Kalk  von  Muscheln  .wimmelt,  die  beim  Schlage 
ziemlich  gut  herAusspringen.  Bei  Buch's  Fig.  45  (Abb.  Berl. 
Akad.  1833  tab«  3)  mag  ich  nicht  entscheiden,  ob  das  Original 
polnisch  oder  alpinisch  war.  Bronn  kam  darauf  nicht  wieder 
zurück,  stellte  sie  blos  im  Nomenciator  Palaeontol.  1848  pag.  1173 
nach  dem  Vorgänge  Buches  zum  Spirifer.  Petzholdt  (Beitr. 
Geogn.  Tjr.  1843  pag.  52)  nannte  sie  nicht  unpassend  T.  sali- 
narum,  Schafhäntl  subdimiata.  Herr  Prof.  Suess  (Abh.  Wien. 
Akad.  1854  VII.)  zieht  einen  zweiten  Bronn'schen  Namen  pedata 
herror,  dessen  Bedeutung  ich  nicht  zu  enträthseln  vermag.  Ich 
bleibe  daher  bei  der  altgewohnten  Bezeichnung,  und  lasse  der 
Pobischen^den  Namen  lacunoides,  der  nur  in  dem  „System. 
Verzeicfaniss  der  Petrefacten  •  Sammlung  von  Schlotheim  1832 
psg.  64*^  einmal  ganz  flüchtig  flir  eine  Sclimerbacher  Terebratel 
gebraucht  wird. 

Das  Erkennen  der  Alpenmuschel  ist  schwer,  weil  man  Schale 
nnd  Kalk  nicht  sicher  unterscheiden  kann,  ja  sie  erscheinen  wie 
vollständige  Steinkeme,  und  doch  liegen  sie  satt  in  der  Masse. 
Endlich  merkt  man  dann  wohl,  dass  sie  von  einer  bleichen  sehr 
veränderten  Schale  umhüllt  werden.  Die  Rippen  sind  dachför- 
mig, und  an  der  Stirn  ergibt  sich  eine  cinctenartige  Corrcspon- 
denz  der  Valven  mit  einer  Neigung  zur  medianen  Einbuchtung. 
Boch  ist  diese  stets  unregelmässig,  was  ein  Hinüberschielen  zur 
inconstans  erzeugt.  Dünne  fig.  84  wechseln  mit  dicken  fig.  88 
ab,  und  dazwischen  fig.  85  liegen  alle  möglichen  Uebergänge. 
Was  ich  vorführe,  stammt  aus  einem  einzigen  Handstück,  keine 
Spur  von  Fremdlingen  darunter,    die  Familie  scheint   sich  aller 
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Eindringlinge  erwehrt  zu  haben.  Die  Banchwirbelgegend  ge- 
gewöhnlicb  etwas  vertieft,  der  Schnabel  sehr  spitz  mit  ausser- 
ordentlich scharfkantigem  Halse.  Das  Ohr  der  Rückenschale 
fig.  87  in  der  Area  ausserordentlich  scharf  angedeutet,  und  da 
die  Banchschale  ein  wenig  darüber 'hervorragt,  so  liefert  das  in 
vielen  Fällen  ein  eigen thümliches  Merkmal.  Wenn  Kalk  und 
Schale  sich  dazwischen  setzte,  kann  es  freilich  leicht  Übersehen, 
sogar  vergeblich  gesucht  werden.  Der  Schnabel  endigt  spitzig, 
bricht  daher  leicht  weg.  Nach  dem  dunkeln  Kalkschlamm  zu 
urtheilen,  war  das  Deltidium  diskret.  Der  Gipfel  der  Spitze 
verdickt  sich  innen,  namentlich  bei  alten  Exemplaren  (fig.  84.  a 
vergrössert),  was  sonst  auch  öfter  vorkommt  Bricht  das  Stück 
heraus,  so  entstehen  abgestumpfte  Gipfel,  wie  sie  Suess  (Wien. 
Akad.  VII  tab.  4  fig.  23)  an  verkieselten  Exemplaren  von  Aussee 
zeichnet.  Die  vermeintliche  Verwachsung  von  der  Spitze  her 
ist  wohl  nichts  weiter,  als  ein  Stück  von  der  Ablagerung  der 
Stielcapsel.  Denn  die  Muschel  ist  nach  allen  ihren  äussern 
Kennzeichen  ein  ausgezeichneter  Bicorner.  Wenn  L.  v.  Bach 
darin  einen  Spirifer  vermuthete,  welchen  er  mit  Orthis  biloba 
und  lenticularis  zusammenstellte,  so  smd  das  wohl  heute  über- 
wundene Standpunkte. 

Von  Varietäten  spreche  ich  nicht,  das  Bruchstück  fig.  88 
soll  nur  zeigen,  bis  zu  welch  unförmlicher  Dicke  einzelne 
Stücke  anschwellen,  die  Rücken-  und  Stimansicht  fig.  86 
dagegen,  wie  vollständig  der  Charakter  von  inconstans  zum 
Ausdruck  kommen  konnte.  Fingerzeig  genug,  dass  man  vor- 
sichtig in  der  Beurtheilung  der  Merkmale  sein  müsse.  Den- 
noch könnte  man  versucht  werden,  die  glatte  als 

T.  amphitoma  carvifrons  fig.  89  von  den  gefalteten  zu 
scheiden.  Ich  bekam  zwei  Exemplare  scheinbar  aus  demselben 
grauen  Kalke  von  Hallein,  Hr.  Suess  (Denkschr.  Wien.  Akad. 
VII  tab.  4  fig.  19)  stellt  sie  vom  Neustein  am  vordem  Lahn- 
gangsee  zur  pedata.     Man  kann  sie   vollkommen  glatt  heissen» 
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aber  die  Rfickenschale  zeigt  eine  markirte,  wenn  auch  einseitig 
abfiülende  Bucht,  und  dieser  entspricht  auf  der  Baucbschale  ein 
schmaler  Wulst,  der  durch  flache  Furchen  von  den  Flügeln  ab* 
getrennt  ist,  wodurch  an  der  Stimlinie  eine  markirte  Krümmung 
nach  oben  entsteht,  was  der  Name  andeuten  soU.  Mag  auch 
das  Ganze,  ich  möchte  sagen,  nachlässig  geformt  sein,  so  erzeugt 
es  doch  einen  ganz  andern  Eindruck,  als  die  gefalteten.  Das 
Ohr  ist  flacher,  obwohl  die  Schärfe  der  Areallinie  bleibt. 

Eia  kurzer  Rückblick  auf  die  jurassischen  ^yOxyr- 
hynchi<(  (Spitzschnäbler)  mag  noch  einmal  das  Wesen  der 
Kennzeichen  zusammenfassen: 

1.  Gleichseitig  oder  ungleichseitig. 

Gleichseitigkeit  ist  zwar  das  klare  Gesetz,  aber  es  wird 
dennoch  durch  allerlei  Abweichungen  getrübt,  die  sich  besonders 
an  der  Stirn  von  inconstans  40-  45  und  distracta  40.  62  zu  er- 
kennen geben.  Ursprünglich  mag  wohl  Verdrückung  der  erste 
äussere  Anlass  gewesen  sein,  allein  die  Missbildung  vererbte 
erst  vorzugsweise  im  obem  Jura  und  Neocom.ien.  Im  braunen 
Jura  wird  sie  nirgends  zur  Regel,  nur  in  den  Alpen  greift  sie  * 
sogar  durch  amphitoma  40.  86  und  curvifrons  40.  89  noch  über 
den  Lias  hinab. 

St.  Gebuchtet  und  ungebuchtet. 

Die  Buchtung  herrscht  vor,  und  kehrt  sich  immer  nach 
oben  gegen  die  Bauchschale,  wodurch  sie  wesentlich  von  den 
Stumpfschnäblern  (Simorhjnohi)  verschieden  wird.  Sie  schwellt 
mit  dem  Alter  an,  und  spielt  daher  in  weiten  Grenzen.  Voll- 
ständige Buchtenlosigkeit,  wie  bei  der  riesigen  peregrina  40.  96, 
finden  wir  wohl  nur  in  der  Jugend.  Ausgewachsen  werden  die 
Schalen  wenigstens  eine  kleine  Abweichung  in  der  Stimlinie 
Sachen. 

3.  Scharfwinklich  und  stumpfwinklich. 

Der  Schalenwinkel,  welcher  seine  Spitze  im  Schnabelendd 
hat,  bedingt  das  Wesen  im  Umriss.     Er  muss  wohl  vom  Scbloss- 
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kantenwinkel  unterschieden  werden,  der  seine  Spitze  im  Baacfa- 
Schalenwirbel  hat.  Da  die  Fltlgel  sich  mit  dem  Alter  gewöhn- 
lich nach  Aussen  schwingen,  so  ist  darauf  kein  zu  grosses 
fOewicht  zu  legen.  Gerade  in  den  mathematischen  Dimensionen 
bewahrte  Natur  die  meiste  Freiheit,  wie  das  namentlich  auch 
ausgesprochen  ist  bei 

4.  Dick  und  dann. 

Die  grösste  Anschwellung  fiült  immer  in  die  Bauchschale, 
desshalb  heisst  sie  Bauch  und  nicht  Rücken.  Aber  gewöhnlich 
erst  in  einem  gewissen  Alter,  wo  das  Thier  der  Reife  zugeht, 
und  zur  Mutter  wird;  was  allen  widerfuhr,  wenn  sie  nicht  Yor* 
zeitig  starben. 

5.  Glatt  and  faltig. 

Die  Zeichnung  der  Schalen  wechselt  von  der  glatten  acuta 
37. 150  bis  zur  dachförmig  erhabenen  Rippe  der  decorata  39.72; 
dazwischen  liegen  alle  Uebergänge.  Die  Falten  selbst  sind  wie- 
der entweder  nach  unten  gespalten  (ßix^rofioq)  oder  nach  oben 
(antldichotom)y  d.  i,  nach  unten  verwachsen  (avfi^vroq). 

Nach  diesen  Oesichtspunkten  können  wir  nun  zwar  Typen 
hinstellen,  allein  man  hüte  sich  vor  dem  Wahn,  dass  sich  alles 
das  durch  treues  Studium  fiir  alle  Zeiten  fest  abmachen  liease. 
Glücklicher  Weise  sind  die  Formen  durch  das  Lager  gleichaam 
getragen,  wie  ich  das  im  Flözgebirge  Württembergs  zu  begrün- 
den und  später  in  Vorlesung  und  Schriften  weiter  zu  führen 
suchte.  Nicht  durch  griechische  Buchstaben,  denn  diese  sollten 
nur  den  Rahmen  bilden  fQr  die  Uebersicht,  sondern  durch  mar- 
kirte  Leitmuscheln  wurde  der  Gang  der  Entwickelung  nachge- 
wiesen. Was  darin  Gesetz  und  was  Beiwerk  sei,  werden  die 
folgenden  Jahrhunderte  schon  aufklären.  Einstweilen  sollte  man 
nicht  zu  viel  spalten,  und  sich  vor  nichtssagenden  Namen  hüten, 
die  zuletzt  den  Geist  erdrücken  müssen.  Als  Muaterformen 
springen  etwa  folgende  heraus: 

a)   Hochwulstige   Vogelschnäbler   (Rhjnchonella), 
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wdche  ui  Sowerby^s  acuta  37-  150  anknüpfen,  in  der  loxiae 
38.  106  vom  Moskau  eich  vervielföltigen ,  und  in  der  lacunoea 
Bparsicoeta  39.  88  immer  noch  Nachzügler  findet.  Aber  allen 
dient  gleichsam  als  Vorbild  Martin's  Anömites  acuminatus  Encycl. 
m4th.  246.  1  aus  dem  Derbyshirer  Bergkalke. 

b)  Grobfaltige  Glattbäuche,  die  mit  triplicosa  39.  22 
im  braunen  Jura  ihren  Höhenpunkt  erreichen,  aber  in  der  glat- 
ten farcillata  37.  138  schon  ihre  entschiedenen  Vorläufer  haben. 
Eb  ist  die  runde  Randfalte,  welche  an  glattem  Fläcbensaume  in 
leichter  Schwingung  sich  hervorwGlbt. 

c)  Gabelspaltige  Striemenbäuche.  Die  sclyn  früh 
ab  „gestrimbte  Muschelsteine''  angestaunte  rimosa  37.  102  und 
farcillata  37.  132  galt  zwar  lange  als  typisch  für  den  mittlem 
Lias,  aber  sie  setzt  nicht  blos  in  die  Kreide  hinauf,  sondern  auch 
in  das  Uebergangsgebirge  hinab.  Es  muss  doch  endlich  zum 
Nachdenken  anregen,  dass  in  den  verschiedensten  Horizonten  sich 
immer  wieder  derselbe  Bildungstrieb  regte. 

d)  Röhrentragende  Rundripper  sind  allerdings  am 
▼ORÜglichsten  im  braunen  Jura  durch  spinosa  39.  46  vertreten, 
aber  die  so  merkwürdigen  Röhrchen  kommen  dann  doch  wieder 
im  weissen  Jura,  wenn  gleich  in  ganz  andern  Formen,  vor.  Man 
ist  froh,  hier  ein  scharfes  Bindungsglied  zu  haben.    Erst  bei  den 

e)  dacbrippigen  Formen  lassen  uns  fast  alle  Merkmale 
im  Stieb.  Das  gab  dann  auch  den  Tummelplatz  fiir  Zersplitte- 
rung jeglicher  Art.  Das  einzige,  was  uns  sicher  bleibt,  ist  die 
l<Ue  Einordnung  nach  Schichten. 

Kreideformen. 

Schliessen  sich  zwar  innig  an  ihre  Vorgänger  an,  doch  sind 
sie  im  Allgemeinen  feinfaltiger,  auch  pflegt  wohl  das  Deltidium 
kräftiger  ausgebildet  zu  sein.  Im  Uebrigen  hat  man  Mühe,  sich 
des  klaren  Unterschiedes  bewusst  zu  werden.  A.  d'Orbigny 
Psl^tologie   franc.   Terr.   cr^tac.  1851     Tom.   IV   gelten   fUr 
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Frankreich  und  Davidson  Palaontogr.  Soc.  1852  Brit  Cret. 
Braeh.  I  pag.  75  tab.  10—12  für  England  ala  besondere  Aa> 
toritfiten. 

1.  Terebratttla  peregrina  tab.  40  fig.  96 — 100. 

Allerdings  ein  „Fremdling'',  mit  der  uns  Buch  (Abh.  Berl. 
Akad.  1833.  73)  bekannt  machte,  und  die  in  der  fransdsischen 
Debersetzung  (M^m.  soci^t.  g^l.  France  1838  III.  156  tab.  15 
fig.  28)  zuerst  von  Ch&tillon  bei  Die  (Dr6me)  abgebildet  ward. 
D'Orbignj  (Terr.  cr^t.  lY.  16)   stellte  sie  in's  Neocomien.    Sie 
soll   d^   in   einem  Blocke  ausserordentlich  häufig,  und  schon 
von    Valenciennes  unter    multicarinata  bei   Lamarck  An.  sau 
vert.  1819  VI.  253  verstanden  sein.    Durch  den  verstoihenen 
Dr.  Sämann  ist  sie  vielfach  verbreitet    Unsere  Figur  gehört  u 
den    mittelgrossen   länglichen   Varietäten.    Ein  GTpsmodell  ist 
0,078  lang,  0,077  breit,  0,04  dick,  also  fast  genau  3  Zoll  gro6i. 
Merkwürdig  genug  fehlt  an  der  Stirn  jede  Spur  einer  Einsenkon^ 
und  dabei  wölbt  sich,   wie  schon  Buch  bemerkt,   der  Rücken 
höher,    als  der  Bauch.    Die  Eintönigkeit   der  Rippen   erinnert 
uns  an  die  Eintönigkeit  gewisser  Plagiostomen.    Der  etwas  ge- 
krümmte Schnabel  hat  zwar  meist  etwas  gelitten,  doch  bildete 
ihn  d'Orbigny  mit  einer  scharfen  SpiUse  ab,  die  mir  wahrschein- 
lich   scheint,    obwohl    ich    von  Hr.  Dr.  Ewald    in   Berlin   ein 
Exemplar  fig.  98  erhielt,   woran  das  Loch  mit  grosser  Schärfe 
hinten  ausgeschnitten  ist    Es  kommt  das  wohl  in   Folge  ros 
innerer   Verdickung  der  Schnabelspitze   her,    die   dann  leicht, 
vielleicht  schon  bei  Lebzeiten  des  Thieres,  wegbrach.    Die  Zahn- 
stützen  sind  wie  bei  den   gewöhnlichen  Bicomem   angedeutet. 
Deltidium  fig.  97,   namentlich  bei  jungen,  meist  discret,  doch 
scheint  es  bei  alten   zusammenzufliessen,   nur  ist  die  Präparar 
tion   wegen   des  widerwärtigen  Kalkspaths  nicht  immer  sicher. 
Darunter  sieht  man  fig.  98  das  scharfe  Lager  des  Bauchschalen- 
wirbels mit  zarten  Eindrücken,  zum  Zeidien,  dass  sich  derselbe 
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wie  bei  den  ftchtesten  Kryptamboniten  pag.  9  stark  einbiegt. 
Durch  die  Schlossgegend  der  Bauchschale  fig.  96  scheinen  die 
innem  Wände  der  Schlossgruben  durch,  und  in  der  Medianlinie 
nimmt  man  eine  Leiste  wahr,  lieber  die  Homer  im  Innem 
konnte  ich  keine  vollständige  Sicherheit  erlangen.  Doch  be- 
merke ich  bei  einem  jungen  Exemplar  fig.  99  einen  Medianwulst 
Ton  angeschossenem  Kalkspath,  darin  müssen  wohl  die  innem 
festen  Organe  verborgen  sein.  Sie  liefert  zugleich  ein  Wahres 
Modell  fbr  diese  schone  Form,*  das  aber  breiter  als  lang  ist. 
Durch  Anschliff  fig.  100  brachte  ich  nur  heraus,  dass  in  jenem 
Wulste  drei  Linien  verborgen  sein  möchten,  wovon  eine  der  me- 
dianen Bauchschalenleiste,  die  beiden  andern  dem  Durchschnitte 
der  Hörner  entsprechen  könnten.  Dann  wtlrden  dieselben  auf- 
fallend nahe  aneinander  stehen,  und  sich  mehr  als  manche  an- 
dere zu  einem  Subgenus  empfehlen.  Der  blaue  Kalk  zeigt  stdlen- 
weis  Neigung  zum  Oolithischen. 

2.  Terebratula  depressa  tab.  41  fig.  1 — 13. 

Ich  schliesse  mich  hier  von  jeher  (Hdb.  Petr.  1851  tab.  36 
fig.  38}  der  Buch'schen  Bestimmung  (Abb.  Berl.  Akad.  1833.  58} 
an,  welcher  auch  d'Orbigny  Terr.  cr^t.  IV.  18  folgte,  doch 
bildet  auch  dessen  lata  1.  c.  pag.  21  nur  eine  feinrippige  Varie- 
tät So  festgestellt  ist  sie  die  häufigste  und  wichtigste  Leit- 
mnschel  für  die  dunkeln  Mergel  mit  Ammonites  asper  im  Neocom 
am  Neufchateller'  See.  Sie  ¥nrd  wohl  in  England  auch  nicht 
fehlen,  obgleich  T.  depressa  Sw.  Min.  Conch.  502.  2  aus  dem 
Upper  Green  Sand  von  Farringdon  schon  dem  Lager  nach  nicht 
genau  stimmen  mag,  so  steht  doch  die  Form,  wie  sie  Davidson 
Brit  Cret.  Brach,  tab.  12  üg.  26  gibt,  immerhin  sehr  nahe. 
Hatte  doch  Zielen  (Verst.  WUrtt.  43«  5)  noch  gemeint,  sie  bei 
Nattheim  zu  finden.  Doch  war  das  eine  entschiedene  Verwech- 
selung, wie  es  scheint  mit  einem  allerdings  eigenthtlmlichen 
Exemplare  der  Terebratulina'  substriata.    Ist  einmal  das  Lager 
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richtig  erkuitit,  so  lassen  sich  noch  manche  Synonyme  anfahren: 
so  hat  sie  Römer  (Verst.  Ool.  Geb.  1836  pag.  40)  ab  T. 
rostriformis  aus  den  dunkeln  Hilsthonen  des  Eiligser  Brinkes 
abgebildet,  zu  einer  Zeit,  wo  man  jene  Thoneisensteinhaltige 
Schichten  nicht  für  untere  Ejreide,  sondern  obem  Jura  hielt 
Schlotheim  nannte  diese  ausdrücklich  varians  pag.  85  >  während 
er  unsere  heutige  jurassische  varians  vom  Fusse  des  Randen 
als  pectunculatus  (Taschenb.  Mineral.  1813  pag.  74  tab.  1  fig.  5) 
abgebildet  hat  Ich  ftihre  das  nur  an,  um  zu  zeigen,  wohin  das 
4ingstliche  Jagen  nach  Prioritäten  führen  mttsste. 

Depressa  und  varians  haben  allerdings  viel  Verwandtschaft 
mit  einander,  denn  der  schmale  Wulst  hebt  sich  bei  beiden 
hoch  hinaus  auf  flacher  wenig  gewölbter  Bauchschale.  Die  Fal- 
ten der  breiten  Flügel  geben  an  Dicke  den  mittlem  nur  wenig 
nach.  Im  Oanzen  ist  sie  etwas  grösser,  die  Rippen  treten  in 
der  Jugend  etwas  schärfer  hervor,  und  das  kräftige  Deltidium 
stülpt  sich  am  Rande  dick  um,  wodurch  das  Lumen  des  Loches 
ansehnlich  vergrössert  wird.  Es  ist  das  eine  merkwürdige  Eigen- 
thümlichkeit  vieler  Kreidebicomer,  und  findet  sich  schon  bei  den 
jüngsten  fig.  3,  was  uns  sicher  vor  Verwechselung  mit  juraasi* 
sehen  bewahrt  Der  Schnabelwinkel  betrfigt  90".  Trotzdem 
sind  die  Flügel  so  in  die  Breite  geschwungen,  dass  diese  öfter 
noch  die  Länge  ÜbertrifiL  Wegen  der  Weichheit  des  Gresteins 
kann  man  die  beiden  Homer  fig.  4  leichter  biossiegen,  als  bei 
jurassischen  Stücken.  Die  Hörner  bilden  eine  schmale  horizon- 
tale Lamelle.  Innen  unter  dem  Wirbel  bemerkt  man  zwei  far- 
bige Punkte,  welche  den  Oeffnungsmuskeln  zum  Ansatz  dienten. 
Bauchschalenleiste  gut  ausgebildet. 

Reicht  vom  Bielerseo  bis  in  die  Provence,  Überall  ausge- 
zeichnet« Leitmuschel.  Die  grossen  üg,  2  zeigen  mannigmal 
eine  übergebogene  Stim,  nach  Art  der  curviceps.  D*0rbigny*6 
Exemplare  sind  ansehnlich  grösser,  als  unsere.  Wenden  wir 
uns  den  norddeutschen  zu,  so  kommt  am 
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Langenberge  fig.  5  bei  Ooslar  eine  kleine  verkieselte 
Uoschel  Aber  dem  dortigen  „Portlandkalke''  Tor,  die  neben  Nan« 
tilos  radiatoB  (Cephalopoden  pag.  58)  gelegen  jetzt  als  eine  Neo* 
commascbel  angesehen  war.  Das  Deltidium  fiel  meist  berans, 
doch  zeigt  es  ancb  die  ümstfilpung  am  Rande. 

Im  Hilsconglomerate  fig.  6  von  Vablberg  an  der  Asse  bei 
Schoppenstadt  kommen  sie  grösser  nnd  grobfaltiger  vor,  aber 
dexmoch  trennt  man  sie  wegen  der  Formation  nicht,  obgleich 
dabei  wieder  sehr  feinrippige  und  flache  fig.  7  liegen.  Im  Hils- 
thone  fig.  8  des  Elligserbrinkes  bei  Alfeld  zeigen  die  grobrippi- 
gen  sogar  eine,  gewetzte  Stirn.  Dazu  kommen  dann  noch  die 
kranmien  von  Neindorf  an  der  Ocker  oberhalb  Wolfenbttttel: 
fig.  9  ist  schon  zeitig  durch  Druck  gekrümmt,  es  entstand  eine 
Bchmalhalsige  rostralina  Rom.  Nachträge  Ool.  Geb.  1839  pag.  20, 
die  aber  an  der  Stirn  vollkommen  der  inconstana  gleicht;  bei 
fig.  10  ist  der  enge  Schnabel  ungewöhnlich  verlängert,  das  Del- 
tidiam  ausnehmend  kräftig,  die  Ohren  der  Area  boeh,  weil  diese 
mit  ihrem  Schlosszahn  zur  Grube  der  gleichfalls  schmalen  Wirbel- 
region der  Bauchschale  sich  hinstrecken  musste.  Die  Krümmung 
der  Stimansicht  zeigt  deutliche  Spuren,  dass  sie  durch  Gewalt 
berbeigefiihrt  wurde.  A.  Römer  hat  das  gefühlt,  und  wollte  für 
dis  meisten  jener  Formen  den  Namen  T.  miiltiformis  (Nachtr. 
Ool.  Geb.  pag.  19)  einführen.  Bronn  (Nomencl.  palaeont  1848. 
1252)  zählt  sie  unter  T.  sulcataPark.  auf,  freilich  im  buntesten 
Darcheinander.  Parkinson  verstand  1811  darunter  offenbar  nur 
im  Allgemeinen  eine  „gefurchte"  d.  i.  gerippte  Terebratel,  die  er 
später  im  Greensand  gefunden  haben  wollte.  D'Orbigny  nahm 
«e  daher  ßlr  die  Gault-Muschel  von  der  Porte  du  Rhone  unter- 
balb  Genf,  Davidson  stellte  sie  hauptsächlich  in  den  Upper 
6reen-Sand  von  Cambridge.  Yerlässt  uns  aber  die  Formation, 
so  fehlt  der  Boden  gänzlich.  Man  sollte  daher  mit  Uebertragung 
sUer  Namen  auf  schon  benannte  vorsichtiger  sein.  Man  kann  sie 
offenbar  nur  wieder  verbrauchen,*  wie  Buch  es  mitSowerby  machte. 
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Im  Lower  Green-Sand  von  Wight,  der  unsenn  Neocom 
entspricht,  führt   Davidson    (Brit  Cret.  Brach,  pag.  105)  zw» 
SowerhT'sche   Species  an:  parvirostris  und  Gibhsiana,  "die  ich 
beide  von  unserer  feinrippigen  depressa  nicht  trennen  möchte« 
Ich  bilde  sie  zur  Vergleichung  ab  aus  dem  gelben  Neocom  von 
Yerri^res  an  der  Strasse  des  Val  de  Travers  nach  dem  Depar* 
tement  des  Doubs:   fig.  11   mit  zehn  feinen  Wubtfalten  gleicht 
der  Gibbsiana    Davids.    12.    11     ausserordentlich,    nur   ist  der 
Schnabel  beim  Schweizer  etwas  grösser,  und  das  Loch  hat  einen 
aufgestülpten  Rand.     Dieser  kommt  einem  wie   ein  Saugmund 
vor,  der  bald  mehr  bald  weniger  entwickelt  ist.   Fig.  13  stimmt 
dagegen  nicht   minder   gut  mit  parvirostris  Davids.  12.  14,  sie 
ist  ebenso  flach,  gleich  fein  gerippt.  Das  Deltidium,  wahrschein- 
lich in  Folge   von  Missbildung  vollständig  discret,   der  Wirbel 
der  Bauchschale  begrenzt  daher  ziemlich  weit  das  Loch.  Fig.  12 
von  derselben  Fundstelle  ist  dagegen  schmaler,  aber  ebenso  jung, 
und   zeigt  schon   ein  geschlossenes  Deltidium.    Dennoch  mm» 
man  sie  zusammen  vereinigt  lassen. 

Terebratula  Emerici  tab.  41  flg.  14—16  d'Orbigny  PsL 
Franc.  Terr.  Cr^t  tab.  495  fig.  13  aus  dem  Gault  von  Escrag- 
nolles  (Var)  liefert  einen  ausgezeichneten  Grobfalter  mit  zarten 
Anwachsstreifen,  die  sich  nicht  selten  schuppig  untereinander 
hervordrängen,  wie  besonders  die  Stirnansicht  des  kleinern  Exem- 
plars fig.  15  zeigt  Das  gibt  ihnen  ein  markirtes  Ansehen.  T. 
pecten  d*Orb.  1.  c.  495.  18  mit  etwas  feinern  Rippen  von  daher, 
möchte  wohl  nicht  verschieden  sein.  Dagegen  gehört  T.  Man- 
telliaoa  fig.  17  Sow.  537. 11  schon  mehr  in  den  Lower  Ghalk  von 
Hamsey,  und  beweist,  wie  gewisse  Typen  durchgehen.  Buch  filhrt 
sie  unter  andern  auch  aus  dem  Lugothal  von  Verona  an,  unsere 
soll  vom  Monte  del  Corvo  daselbst  herstammen.  Hier  nur  einiger- 
massen  sichere  Species  festzustellen,  ist  unmöglich,  man  schwankt 
nnd  tastet  von  einer  zur  andern,  von  den  altem  Lagern  zu  den 
Jüngern.     In  England   und  Frankreich   kommen   damit  Incon- 
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sUnten  vor,  deren  Abstammuiig  local  gar  keineii  Zweifel  macht, 
wie  fig.  16  zeigt,  die  entschieden  erst  durch  einen  äussern  Drack 
zur  Missbildung  heranwnche.  Zugleich  kam  dazu  ein  auffallend 
schmaler  langer  Hak,  und  die  neue  Species  ist  fertig. 

Der  proven9ali8che  Gault  ist  reich  an  mannigfaltigen  For- 
men, die  ihre  örtliche  Bedeutung  haben  mögen,  aber  mit  grosser 
Vorsicht  geschieden  werden  mfissen.   Ich  ftihre  nur  noch  zwei  an : 

Rhjnch.  polygona  tab.  41  fig.  18.  Sie  ist  zwar  feinrip- 
piger  und  kleiner,  als  die  d'Orbigny'schen  Zeichnungen  imTerr« 
er^tac.  tab.  496  fig.  1 — 4,  aber  typisch  die  gleiche,  sogar  durch 
die  Zahl  der  Rippen  36 — 40  besser  mit  der  Beschreibung  stim- 
mend. Die  längliche  Form  fällt  recht  auf,  die  Stirnlinie  der 
Sehalenfnge  flach  nach  oben  gebogen.  Der  Name  „fruchtbar" 
nichtssagend. 

Bbynch.  sulcata  tab.  41  fig.  19  d'Orb.  Terr.  cr^t.  tab.  495 
fig.  1  hat  feine  Rippe  und  einen  kurzen  Hals.  Der  Lochrand 
öfter  anaserordentltch  stark  übergebogen.  Davidson  Brit.  Cret 
Brach,  tab.  10  fig.  18  begreift  eine  grobfaltigere  mit  grösserem 
Halse  unter  diesem  Namen.  Da  sie  öfter  unsymmetrisch  wird, 
10  wttrde  ich  nicht  anstehen,  sie  zu  der  folgenden  zu  stellen. 
Schon  oben  sahen  wir,  wie  jeder  Schriftsteller  solche  Dinge 
wieder  anders  gedeutet  hat,  so  dass  von  einer  scharfen  Synony- 
mik wohl  nicht  die  Rede  sein  kann. 

3.  Terebrätula  difiFormiB  tab.  41  fig.  20—36. 

Lamarck  (Anim.  sans  vert^br.  1819.  VI.  255)  führt  sie 
ans  der  chloritischen  Kreide  von  Maus  (Cenomanum)  an  der 
SarÜie  an,  und  citirt  dabei  die  vortreffliche  Zeichnung  der 
Encyd.  m^thod.  tab.  242  fig.  5,  die  freilich  auch  Sohlotheim  für 
seme  dissimilis  pag.  137  in  Anq[>rucli  nahm.  T.  deformis  De- 
france  Dict.  des  scienc  natur.  1828  Tom.  53  pag.  160  ist  blos 
die  richtige  Uebersetzung  vom  französischen  „difforme"  missge- 
Btaltet:  T.  dimidiata  „halbirt«'  Sw.  Min.  Conch.  277.  7  soll  eben- 
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falls  die  UiuiTmiiietrie  andeuten.  Jedenfallfl  bleibt  das  das 
sentlichste  Erkennnn^sniittel,  daher  sollte  man  den  Namen  nicht 
mit  T.  compressa  Logiblc  /.  c.  255  vertanschen.  Selbst  wenn  die 
Namen  synonym  wären,  wie  Herr  Davidson  (Brit.  Cret  Brach, 
pag.  80)  behauptet,  so  ist  dieser  der  schlechtere  und  zweifellos 
der  spfttere.  Bronn  (Lethaea  tab.  30  fig«  8)  hatte  die  Essener 
anfangs  unter  T.  gallina  die  Henne  abgebildet.  Brongniart 
(Envir.  de  Paris  tab.  9  ^g.  2)  wollte  damit  wohl  ganz  allge- 
mein auf  die  alte  französische  Vorstellung  von  le  coq  und  la 
poule  (Bertrand,  Dictionaire  univers.  1763  II.  213)  anspielen. 
Bleiben  wir  hauptsächlich  bei  der  Fdlrn  von 

Essen  üg.  23  stehen,  so  untecicbeidet  sich  diesid  TrndU  von 
der  jurassischen  durch  die  fein  er  n  Rippen,  die  nicht  dichoto- 
miren,  und  desshalb  eine  glatte  Wirbelgegend  bedingen.  Sie 
fallen  ebenfalls  leicht  auseinander,  und  sind  aussen  ÜhnUoh  an- 
gefressen, wie  unsere  Nattheimer  pag.  139.  Da  sie  innen  lockern 
Sand  führen,  so  kann  man  sie  gut  studiren:  die  Zahnsttltzen  sind 
schwach,  aber  das  Deltidiom  fig.  20  hat  unten  ^ne  breite  Basis, 
über  welche  der  Kanal  innen  ringförmig  emporragt  Die  schwache 
Medianleiste  fig.  21  fehlt  keiner  Bauchschale,  sie  verwächst  mit 
den  Wurzeln  der  H5mer  (Schlossplättchen)  nicht.  Diese  stehen 
weit  getrennt  von  einander,  und  lassen  bei  jungen  Exemplaren 
hart  unter  der  Spitze  des  Wirbels,  deutlich  die  dreieckigen  'Ein- 
drücke  der  Oeffnungsmuskel  erkennen,  fig.  21.  a  vergr5ssert 
Die  glatten  Homer  erweitem  sich  am  Ende  schippenförmig  nach 
innen,  stehen  aber  ein  wenig  schief,  und  haben  auf  der  Unter- 
seite eine  markirte  Leiste,  wie  der  Einblick  ßg,  22  zeigt  Man 
darf  sich  daher  nicht  verwundern,  wenn  unsere  Vorgänger  das 
nicht  von  jurassischen  trennen  mochten.  Frohnhausen  bei  Essen, 
die  Hauptstelle,  galt  bei  Fr.  A.  Römer  als  Hilsconglomerat,  bei 
d*Orbigny  wurde  es  Neocom,  aber  Herr  F.  Römer  (VerhsndL 
Nat  Ver.  Rheinl.  Westph.  1854.  XI.  64)  hat  ihr  wieder  ihre 
alte  richtige  Stelle  bei  der  untem  chloritischen  Elreide  (Toartia) 
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angewiesen.  An  einzelnen  Fundorten  lassen  sich  nun  freilich  die 
Sachen  leicht  deuten:  so  sind  unzweifelhaft  latissima  Rom. 
(Nordd.  Kreidef.  JS41  tab.  7  fig.  4)  und  nucifonnis  I.  c.  tab.  7 
fig.  5  blos  junge  der  alten  gallina,  wie  schon  der  hervorragende 
Schnabel  und  das  grosse  Loch  beweisen  ;  möglich,  dass  auch  die 
noch  icleinere  varians  1.  e.  tab.  7  fig.  3  dazu  gehört.  D'Orbigny 
rechnet  alle  diese  fUlschlich  zur  depressa  pag.  155»  dazu  hatte 
ihn  aber  blos  die  Formation  verHihrt,  die  er  für  Neocom  hielt, 
daher  wurden  dann  auch  alle  vom  E]]igserbring.etc.  hinzu  ge- 
zählt. Dagegen  mag  T.  paucicosta  fig.  24  Römer  1.  c.  tab.  7 
fig.  6  wohl  verschieden  sein,  denn  sie  ist  länglicher  und  hat 
viel  gröbere  Rippen.  Wie  sich  dazu  die  kleineren  aber  gleich- 
falls dickrippigen  fig.  25  und  26  verhalten,  vermag  ich  nicht  au 
entscheiden.  Nur  in  dieser  Weise  zusammengefasst  hat  die  Sy- 
nonymik einen  Sinn.  Ausgezeichnet  findet  sie  sich  im  Touronien 
des  Gebirges  Corbiires  (Aude),  und  wie  d'Orbigny  Ter.  cr^t 
496.  14  davon  contorta  trennen  mochte,  sieht  man  nicht  ein. 
T.  gallina  Geinitz  (Charakteristik  sächs.  Kreid.  1839.  14)  liegt 
ebenfalls  im  untersten  Pl%nermergel  mit  chloritischen  Punkten 
von  Plauen  etc.    Ans  der 

Provence  hebe  ich  nur  eine  grobfaltige  üg,  28  von 
Gourdon  (Var)  hervor.  Die  chloritischen  Ralkmergel  verrathen 
den  Gault  nur  zu  deutlich.  Dennoch  stimmen  sie  so  auffallend 
mit  der  jurassischen  inconstans  pag.  137,  dass  man  Davidson's 
fig.  2tab.  18  (Brit.  Ool.  Brach.)  vortrefflich  in  Vergleich  ziehen 
könnte.  Aeusserlich  stimmt  Alles,  wenn  man  von  der  indivi- 
duellen Eigenthüinlichkeit  absieht.  Innerlich  scheinen  sie  kräf- 
tiger gebaut,  die  Schlossplättchen  (Basen  der  Hörner)  fliessen 
in  der  Mitte  zusammen  fig.  27»  und  lassen  nur  eine  schmale 
Itnienartige  Fuge  zurück.  Die  dicken  Schlosszähne  der  Schnabel- 
schale stehen  weit  vom  Loche  entfernt,  und  zeigen  den  Spiel- 
raum gar  schön,  in  welchem  sich  beim  Oeffnen  und  Schliessen 
der  kurze.  Arm  des  Hebels  pag.  1 1  bewegte.     Es  kommen   da- 

Quewtedi,  BrAchiot».  2.  Lief.  November  186S.  ^  ^ 
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selbst  nocb  grössere  und  grobfaltigere  vor,  die  zuletzt  vollst&ndig 
mit  T.  Renauxiana  d'Orb.  Terr.  erat.  492.  5  aus  dem  obern 
Neocom  von  örgon  (Bonches-du-Rhöne)  stimmen.    Im 

Neocom  feblen  die  ächten  Formen  keineswegs.  Ich  bilde 
aus  den  gelben  Kalken  von  Neufcbatel  nur  kleine  ab:  fig.  30  stimmt 
in  jeder  Beziehung  mit  denen  von  Essen,  nur  der  Schnabel 
tritt  ein  wenig  schärfer  hervor,  doch  ist  das  individuel.  Die 
Stirn  zeigt  schon  bei  dieser  Grösse  markirte  Ungleichheit. 
Wahrscheinlich  gehören  auch  die  jungen  fig.  29  dazu,  da  sie 
mit  ihnen  zusammen  vorkommen.  Sie  soll  nur  darauf  hinweisen, 
wie  ausnehmend  nahe  ihr  depressa  David.  Brit.  Cret  Brach. 
tab.  11  fig.  31  tritt.  Natfirliclr  Hessen  sich  die  Beispiele  noch 
vermehren:  so  kommt  am  Lan^enberg^e  bei  Goslar  eine  dflnn- 
rippige  fig.  31  zusammen  mit  der  grobrippigen  depressa  fig.  5 
vor.  Ich  kenne  sie  nur  klein.  So  lange  Essen  fthr  Neocom  galt, 
war  ich  nicht  im  Zweifei,  sie  ftir  difformis  ku  halten,  da  sie  ihr 
in  allen  wesentlichen  Punkten  gleicht  Jetzt  möchte  man  wieder 
an  die  feinrippigen  depressen  glauben.    An  der 

Seealp)  östlich  vom  Sentis,  konunen  im  schwarzen  Kreide- 
kalke grobfaltige  Abänderungen  fig.  32  vor,  die  man  mit  den 
proven9alischen  wohl  vergleichen  dürfte ,  allein  das  Deltidiam 
fig.  33  ist  selbst  bei  sehr  grossen  Exemplaren  noch  niedrig, 
während  oben  der  Schnabel  dick  hinttberragt.  Kratzt  man  letz- 
tere an,  so  kommt  ein  zweites  Loch  hervor  fig.  32  a,  wie  wir  es 
bei  den  Stramberger  Lacunosen  pag.  128  fanden.  Gkwicht  lege 
ich  darauf  nicht,  denn  alles  Andere  bleibt  sich  gleich,  namentlich 
sind  die  Exemplare  eben  so  gern  verdrückt  und  in  mehrfacher 
Weise  entstellt  Höchstens  könnte  man  eine  Varietät  difformis 
alpina  daraus  machen.  Nach  Hm.  Prof.  Suess  (Denkschrift.  Wien. 
Akad.  1866  Bd.  25  pag.  159)  ist  difformis  in  den  Oosauschiohten 
die  gewöhnliche  und  einzige  Form  der  östlichen  Alpen.  Bei 
■olohen  Abweichungen  muss  natflrlieh  eine 

Synonymik  äusserst  unsicher  sein.    Mit  Buch  und  Bronn 
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dftif  man  nicht  kommen ,  geachweige  denn  mit  altern.  Es  kann 
sieh  nur  um  Citation  einzelner  Figuren  handehi^  die  zu  deuten 
sind,  sobald  man  die  Fandorte  weiss.  T.  lata  Sw.  502.  1  ans 
dem  obem  Grünsande,  später  latissima  Davids.  1.  c.  pag.  82 
genannt,  gehört  dahin.  D'Orbigny  Pal.  Fran9.  ^^'''  ^'^^-  ^^  zUihli 
elegans  Sw.  Transact.  geol.  Soc.  1836  V  tab.  12  fig.  11  und 
eonvexa  ].  c.  fig.  12  dazn 

T.  Lam arckian  a  tab.  41  fig.  36  d'Orb.  Terr.  crit  pag. 32 
beginnt  die  Reihe  gefalteter  Terebrateln  der.  chloritischen  Kreide 
in  Gesellschaft  vonExogyra  columba,  wovon  besonders  die  Sarthe 
nnd  Provenee  so  reich  sind.  Ich  glaube,  dass  Alles,  was  d'Orbigny 
Terr.  er^t  tab.  496  und  497  abbildete,  mehr  oder  weniger  zu 
dieser  Gruppe  gehört.  JOie  Muschel  hat  etwas  feineres,  keine 
sonderliche  Neigung  zur  ünsymmetrie,  unsere  fig.  36  wurde  aus 
▼ielea  angewählt  Bei  jungen  fig.  35  zeigt  sich  das  Deltidium 
atsurk  discret,  so  dass  man  den  Wirbel  der  Bauchschale  weit 
hinab  verfolgen  hum.  Grar  zierlich  wachsen  aus  dem  Grunde 
dee  Schnabels  die  Zahnsttttzen  fig.  34  hervor,  welche  üch  schlank 
zam  gekerbten  Zahne  heraufziehen,  wodurch  die  Zweckmässigkeit 
des  Baues  sofort  in  die  Augen  springt.  Durch  alle  möglichen 
Uebergänge  gelangen  wir  dann  zur  ächten 

4.  Terebratula  alata  tab.  41  fig.  87— 51. 

Valenciennes  bei  Lamarck  (An.  sans  vert.  1819  VI.  254) 
schöpfite  diesen  sehr  passenden  Namen  „geflügelt",  und  bezieht 
sieh  dabei  auf-  die  vortrefiSiche  Abbildung  in  der  Encycl.  möth. 
Üb.  245  üg.  2.  Buch  Terebr.  pag.  68  stellte  sie  an  die  Spitze 
seiner  geflügelten  Concianeae.  In  Schweden  erreicht  sie  eineRiesen- 
grdsse,  denn  Hagenow^s  T.  spectabilis  von  Carlsham  ist  2Vs'' 
breit,  2"  lang  und  IVa"  dick.  Schon  früher  benannte  Brocchi 
(Conchiologia  fossile  Snbapennina  1814  II.  470  tab.  16  fig.  10) 
Ton  San  Qnirico  eine  Anomia  vespertilio,  wofür  dieselbe  Figur 
der  Encyclopädie  in  Anspruch  genommen  wurde ,    doch  ist  der 

II» 
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Name  „Fledermaus*'  weniger  bezeichnend  ,  jirährend  die  Flügel 
nicht  blo8  stark  entwickelt,  sondern  gegen  den  erhabenen  Median- 
wulst auch  eigenthiimlich  herabgedrückt  sind ,  was  namentlich 
durch  die  Stirnansicht  besonders  deutlich  wird.  Der  Wulst  selbst 
erniedrigt  sich  etwas ,  ehe  er  den  äussersten  Stimrand  erreicht. 
Falten  sind  einfach,  sehr  bestimmt,  aber  ein  wenig  feiner  als 
bei  fthnlichen  Formen  des  Jura.  Das  Deltidium  tritt  immer  deutlich 
hervor,  und  durch  seine  aufgeworfenen  Ränder  wird  d«^  Loch 
bedeutend  gross.  Unsymmetrie  nur  ausnahmsweise  beobachtet. 
Die  Hörner  im  Innern  breit  und  auffallend  kurz.  Die  älteste  gute 
Abbildung  findet  sich  Übrigens  bei  Walch  (Naturforscher  1774 
I.  202  tab.  3  fig.  4  u.  5),  die  weiss  war,  und  mit  der  liasiscben 
subcomuta  wohl  nicht  Württemberg,  solidem  irgend  ein  anderes 
Vaterland  hatte. 

Lager.  In  der  mittleren  Kreideformation  eine  ausseror- 
dentlich häufige  Muschel,  wo  sie  in  ähnlichen  Schaaren  vorkommt 
wie  lacnnosa  im  weissen  Jura.  Alle  ausgezeichneten  Kreide- 
gegenden in  Frankreich,  England,  Schweden,  Deutschland  haben 
ihre  Repräsentanten. 

Varietäten  lassen  sich  nur  mit  Unsicherheit  feststellen. 
Am  besten  scheint  es  mir  immer,  wenn  man  streng  nach  Loca- 
litäten  verfährt. 

Pyn  (zwischen  Castellane  und  Grasse)  fig.  37  liefert,  unter 
den  dortigen  rohen  Abänderungen  schon  ächte  Normalformen. 
Der  Schlosskanten  Winkel  geht  aber  nicht  viel  über  90^  hinaus, 
daher  die  Fitigel  kurz,  aber  die  Stirn  hat  schon  ganz  den  cha- 
rakteristischen Schwung.  Dass  sie  sich  an  ihren  Begleiter  üg,  36 
eng  anscljliesse,  dafür  spricht  das  Lager.  D'Orbigny  würde  besser 
gethan  haben,  wenn  er  alle  Modificationen  in  dieser  durch  Am- 
monites  Rhotomagensis  so  markirten  Region  treu  aufgezählt  hätte, 
statt  in  jedem  unbedeutenden  Unterschiede  eine  neue  Species  zu 
wittern.  T.  compressa  Dav.  Brit.  Cret.  Brach,  tab.  11  fig.  1 
zeigt,  dass  die  Reihe  auch  in  England  vertreten  ist.  Am  Schnabel 
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habe  ich  das  Mittelstück  fig.  38  längs  der  Zahnstützen  von  den 
Seiten  fig.  39  getrennt,  woran  je  eine  Hälfte  des  Deltidiums  mit 
ansgeschweiftem  Lochrande  haftet.  Das  erläutert  den  Bau  gut. 
Die  Homer  fig.  40  sind  etwas  schwer  zu  finden,  doch  ziemlich 
lang,  and  die  Schlossplättchen  lassen  einen  weiten  Schlitz  zwi- 
schen sich. 

Postelberg  (an  der  Eger  in  Böhmen)  &g.  41,  chloritische 
Kreide  mit  Ezogyra  columha.  Eine  der  zierlichsten  und  häufig- 
sten  Formen,  aber  kleiner  als  die  französischen,  in  Böhmen  und 
Sachsen  gewöhnlich,  doch  haben  sie  vielfach  den  falschen  Namen 
plieatilis  Sw.  bekommen.  Aussen  sehen  sie  schon  weiss  aus,  fast 
wie  aas  der  Kreide ,  aber  innen  ist  öfter  klarer  Sandstein  mit 
chlontischen  Punkten,  was  das  Entblössen  der  Höraer  üg,  43 
erschwert  Schnabel  klein  und  zart.  Auffallend  ist  ein  rundes 
Loch  fig.  42,  was  bei  Lebzeiten  des  Thieres  von  einer  zoo- 
phagen  Schnecke  gebohrt  wurde.  Im  Tertiärgebirge  treffen  wir 
das  häufig.  Diess  ist  mir  von  solcher  Deutlichkeit  das  älteste 
bekannte  Beispiel. 

Gehrdener  Berg  fig.  44  bei  Hannover.  Sehr  breit  und 
schmal ,  aber  mit  sichtlicher  Hinneigung  zur  typischen  Form. 
Der  Schlosskanten  Winkel  errisicht  120®.  Ränder  des  Loches  dick 
aufgeworfen.  Handb.  Petref.  1851  tab.  36  fig.  35. 

Chardstoek  fig.  45  bei  Chard  ist  durch  Hm.  Reallehrer 
Wiest  eine  „of  the  most  interesting  localities  of  England*'  f^r 
die  Schichten  zwischen  Gault  und  Chalk  geworden.  Die  Rippen 
sind  auffallend  hoch  und  zart ,  dichotomiren  in  Ukr  Wirbelge- 
gend, aber  die  Schale  wächst  gewöhnlich  in  die  Breite  nach  Art 
der  ächten  alata.  Die  Stirn  in  der  Mitte  ausgefouchtet  und  sogar 
gewetzt  fig.  48.  Diese  schmalere  mit  grobem  Rippen  scheint 
Davidson  (Brit.  Cret.  Brach,  pag.  94)  unter  nuciformis  Sw.  502. 7 
zu  begreifen ;  die  breitere  fig.  47  dagegen  unter  depressa  var.  A 
1.  c.  tab.  12  fig.  30  mit  groben  und  depressa  var.  B  1.  c.  tab.  12 
fig.  28  mit  feinen  Rippen.   Nach  pag.  96  soll  auch  Rh.  Orasiana 
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d'Orb.  Terr.  er^t  pag.  38  darunter  sein.  Ich  finde  das  nicht 
heraus.  Die  jungen  fig.  46  sind  meiseelförmig,  obwohl  es  auch 
schon  ganx  kleine  dicke  gibt  Sie  liegen  in  einem  chloritischeii 
Kalkmergel,  dessen  lebhafte  Farbe  in  den  „B^oody  pita"  nach 
Hrn.  Wiest  mit  dem  Wiesengrün  wetteifert.   Der 

Salzberg  fig.  49  bei  Quedlinburg  liefert  uns  eine  grob- 
faltige mit  tief  ausgebnchteter  Stirn.  Die  Flügel  sind  ansehnlich 
niedergedrückt,  die  Schale  ist  hier  kräftiger  und  die  Randzahnung 
markirter  ab  in  der  Mitte.  Drei  Wulstfalten  biegen  sich  an  der 
Stirn  etwas  über.  Die  H5mer  fig.  50  bilden  nur  kurze  Stummel, 
aber  es  bleibt  an  der  Basis  immer  ein  breiter  Schlitz  zwischen 
den  SohlosspUttchen.  Wollte  man  es  ganz  genau  nehmen,  so 
stimmt  keine  mir  bekannte  Form  damit  volbtündig.  Allem  es 
bedarf  dazu  keiner  besonderen  Namengebung,  denn  i,alata  vom 
Salzberge"  genügt  dazu  vollständig«    An  der 

Perte  du  Rhone  fig.  51  kommen  im  Gault  nur  wenige 
Steinkeme  vor,  die  immer  noch  am  besten  mit  alata  stimmen. 
Ich  fahre  sie  hier  nur  auf,  um  daran  zn  erinnern,  wie  damit  das 
Wesen  des  innem  Baues  gegeben  ist:  sunäohet  sp«lte&  die Zahn- 
sttttzen  neben  dem  Schnabel  scharf  zugespitzte  Stücke  links  und 
rechts  ab,  sogar  die  Lage  der  Sohlosszähne  wird  durch  eine 
Furche  angedeutet  Der  Wirbel  der  Bauchschale  endigt  zwei- 
spitzig  I  aber  im  Grunde  bemerkt  man  noch  ein  dreieckiges 
Sehnäbelchen ,  welches  den  Abdruck  des  Schlossplättcken  deut- 
lich macht. 

Localbildiingen  gibt  es  natürlich  noch  zahllose,  aber  ich 
darf  mich  nicht  zn  weitläufig  darüber  verbreiten.  Doch  will  ich 
noch  auf  eine  zweite  Form  von  Chardstoek  zurückkommen,  die 
man  wohl  Ter.  Wiestii  nennen  könnte,  da  sie  mit  keiner  ganz 
vollständig  stimmt  Ich  beginne  mit  der  flachen  fig.  52.  Die 
Rippen  sind  auf  der  Höhe  etwas  gerundet»  ganz  wie  d'Orbignj 
Terr.  cr4t  495.  1  seine  sulcata  aus  dem  Gault  zeichnet.  Bei 
Davidson  firh.  cret  Brach.  10.  45  ^könnte  man  an  Woodwerdü 
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aus  dem  Cliglk  von  Charing  denken.     Doch  mit  Rücksicht  auf 
den  Fundort  mnss  es  wohl  latisslma  Davids.  1.  c.  tab.  12  fig.  25 
sein,  wenn  dieselbe  auch  breiter  und  grösser  sein  mag.  An  un- 
serem emfiSrmigen  Stfick  fUlt  nur  der  deutliche  Anwachsring  in 
die  Augen;    ein  zweiter   liegt   hart  am  Rande  und  darf  nicht 
äbersehoi  werden ,   denn  gerade  solch  schuppiges  Wachsthum 
wiederholt  sich  bei  Alaten  häufig.    Dagegen  würde  man  fig.  53 
wegen  ihrer   ausnehmenden  Dicke  fllr   ganz  was  anders  halteui 
wenn  uns  die  Anwaohsstreifen   nicht  leiteten.    Gleich  der  erste 
Streifen    zeigt,    wie   die   Muschel  klein  meisselförmig  beginnen 
musste,  die  Rtickenvalve  ist  jetzt  förmlich  nach  aussen  gestossen. 
Sie  erlitt  schon  damab  einen  Druck,  der  sich  auf  beiden  Schalen 
fig.  53  d  EU  erkennen  gibt.  Dann  kamen  in  der  Mitte  zwei  wei- 
tere Anwachsstreifen ,   die  auf  beiden  Yalven  ab    genau  corre- 
Bpoodiren.    Zu  dieser  Zeit  hatte  das  Thier  etwa  dieselbe  Flach- 
heit wie  fig.  52.    Nun  aber  schwoll  es  an ,   und  erlitt  auf  der 
rechten  fig.  53  a  einen  Druck«  Diese  hatte  denn  die  Ungleichheit 
auf  den  Flügeln  zur  Folge.  Wir  sehen  femer  am  Rande  ausser- 
halb der  gesackten  Sohalenfuge  noch  zwei  Anwachsstreifen :  die- 
adben  liegen  am  Ende  des  Wulstes  gedrängt  neben  einander,  im 
Sinus  dagegen    weit  getrennt.     Sonst   hat  die  Rttckenschale  auf 
den  Flügeln  nur  einen  unbedeutenden  Zuwachs  erhalten,  grösser 
ist  der  der  Bauchsohale  namentlich  auf  dem  rechten  Flttgel,  wie 
die  Stimansicht  fig.  53  o  zeigt.     Es  fand  also  nach  allen  Seiten 
im  Wachsthum  Ungleichheit  statt,  woraus  endlich  der  ganz  ver- 
»chiedene  Umriss  hervorging,  den  wir  bei  Davidson  nicht  finden. 
Merkwürdig  genug  gibt  es  dann  kleine  fig.  54»    die  gleich  von 
Jagend  an  dick  und  kugelig  werden.  Obgleich  die  Falten  etwas 
dfinaer   sind,   so    kann  doeh  an  der  Identität  der  Speeies  kein 
Zweifel  seia  -  Dafür  bürgt  das  ganz  gleiche  Lager. 

Terebratula  plicatilis  flg.  55-57 Sw.  Min.  Conch.  118.  2 
ans  dem  Chalk  macht  gleichsam  den  Uebergang  sur  nachfolgen- 
den oetoplicata.  Denn  sie  hat  in  ihren  Extremen  noch  die  Flügel 
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der  alata,  aber  es  tritt  schon  hin  und  wieder  eine  Bündelung  der 
Randrippen  ein,  wie  bei  rimosa  pag.  54.  Unsere  Stücke  stamm- 
ten vom  Oorli  Grube  im  Sentisstock,  stecken  im  schwarsen  Kalke, 
und  zeigen  durch  ihre  rohen  Silificationsp unkte,  dass  aie  scbon 
der  jungem  Abthoilung  der  Kreide  angehören.  Die  kleinere  fig.  56 
von  der  Stirn  und  fig.  55  vom  Rücken  zeigen  zwar  feinere 
Rippen,  doch  mögen  sie  auch  dahin  gehören.  Für  sich  genommen 
würde  ich  diese  kleine  alata  heissen,  denn  von  einem  sicheren 
Erkennen  kann  bei  der  unendlichen  Mannigfaltigkeit  wohl  nicht 
die  Rede  sein. 

5.  Terebratala  octoplicata  tab.  41  fig.  58 — 76. 

Sowerby  Min.  conch.  118.  5  Hess  sie  unmittelbar  auf  plicatilis 
folgen.  Ich  ziehe  den  Namen  vor,  weil  er  auf  acht  Fajten  deutet»  die 
der  Wulst  gewöhnlich  trägt,  wenn  auch  die  Zahl  zwischen  gewissen 
Grenzen  schwanken  mag,  wie  das  sich  von  selbst  versteht.  Früher 
sähe  man  T.  pisnm  Sw.  536.  10  für  die  junge  an,  auch  T.  Mantel- 
liana  Sw.  537.  11  erscheint  blos  als  eine  grob£altige  Abänderung, 
wenn  sie  im  Plaener  von  Strehlen  (Sachsen),  Oppeln  (Schlesien) 
und  des  Harzes  liegen ,  der  dem  englischen  Chalk  entsprechend 
als  ihre  eigentliche  Heimat  angesehen  werden  kann. 

Sie  haben  Verwandtschaft  mit  rimosa,  wenigstens  werden 
sie  ähnlich  dick ,  wenn  schon  etwas  grösser ,  und  die  Falten 
zeigen  theilweise  ein  Bestreben  zur  Bündelung,  worauf  der  Name 
antidiohotomä  von  Buvignier  und  d'Orbigny.  Terr.  erat.  pag.  31 
beruht.  Je  entwickelter  die  Rippen,  desto  dicker  und  bauchiger 
pflegen  die  Exemplare  zu  sein.  Das  Lock  des  Schnabels  ist  aus- 
nehmend klein,  so  dass  man  öfter  kaum  eine  Schweinsborste  durch- 
stecken könnte.  DasDeltidium  besteht  deutlich  aus  zwei  Stücken, 
.denn  jedes  hat  in  der  Halbirungslinie  häufig  einen  aufgeworfenen 
Rand.  Die  dicken  Schalen  lassen  sich  namentlich  in  der  weissen 
Kreide  gut  trennen,  und  innen  beobachten.  Das  hat  uns  schon 
Dr.  Martini  (Berlinisches  Magazin  1769  Bd.  IV  pag.  48  fig.  2) 
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I 

AD  seioer  Terebratula  cordiformis  aus  „den  kreidigen  Steinlagen 
in  Engelland^'  gezeigt.     Beginnen  wir  daher  mit  diesen 

,,Anomiae  laxestriatae^^  dieMantell  (Foesils  oftheSouib 
Downs  1822.  211)  sehr  paeaend  subplicilta  nannte,  und  wofür 
Bronn  (Nomencl.  palaeont.  1848  pag.  1240)  bei  Schlotbeim 
(Mineral.  Taschenb.  1813.  113)  den  Namen  limbata  zu  finden 
meinte,  der  aber  dann  immer  noch  bedeutend  jünger  als  der 
Martin  i'tfcfae  sein  würde.  Als  Muster  mag  fig.  58  aus  der  weissen 
Kreide  von  Rügen  (Hdb.  Petref.  1851- tab.  36  fig.  36)  dienen, 
sie  ist  ziemlich  aufgebläht,  und  am  Rande  bündeln  sich  je  zwei 
freilich  undeutliche  Rippen ,  doch  findet  darin  durchaus  keine 
Regel  statt  Dagegen  ist  fig.  59  viel  flacher,  Bauch  und  Rücken 
so  glatt,  dass  man  nicht  einmal  mit  der  Loupe  Radialstreifen 
bemerkt,  also  ganz  wie  bei  glatten  Furcillaten  pag.  62.  Der 
Aawaehsring  am  Rande  bildet  einen  förmlichen  Absatz  auf  bei- 
den Schalen,  und  nun  treten  plötzlich  grobe  Falten  auf.  D}e 
Arealkanten  stehen  dick  und  schneidend  heraus.  Brechen  wir 
die  Schalen  auf,  so  zeigt  sich  innen  dieselbe  Mannigfaltigkeit: 
die  flache  Rückenschale  fig.  61  hat  kaum  Spuren  eines  Ohres, 
die  dicken  Zähne  liegen  wie  kurze  Klumpen  da,  dazwischen  steht 
oben  ein  dicker  Callus,  und  darunter  der  länglieh  herzförmige 
Eindruck  der  Schliessmuskeln ,  die  am  tiefsten  eingreifen ,  und 
nur  flach,  breit  und  unsicher  von  den  Spuren  der  OefFnungs- 
muskeln  umwallt  werden.  Das  Loch  unter  dem  kleinen  Deltidium 
erscheint  oben  und  unten  so  fein,  wie  ein  Mensehenhaar.  Bei 
aufgeschwollenen  fig.  62  ist  die  Lage  des  Körpers  etwas  bestimm- 
ter angedeutet,  und  man  sieht  auch  Qefösseindrücke,  freilich  nur 
schwierig  verfolgbar.  Die  Bauchschale  fig.  60  zeigt  die  Eindrücke 
der  Schliessmuskeln  sehr  deuüiob,  da  sie  von  dunkler  Masse 
umgeben  werden,  von  welcher  die  Gefösseindrücke  entspringen. 
Am  Wirbel  die  Eindrücke  der  Oeffnungsmnskel  gut  erkennbar. 
Die  Homer,  zart  und  dünn,  brechen  leicht  ab. 

Ciply.  fig.  63    im  Hennegau   liefert  ganz  glatte  mit  einem 
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grobfaltig^n  Rande,  die  freilieh  ein  gans  eigenthttmltehes  Anaehen 
gewinnen,  aber  lehon  das  kleine  Schnabelloch  deutet  dieSpeeiaa 
an.  Zuweilen  von  Zoophagen  angebohrt.  Uebrigens  liegt  sie  «wi- 
schen den  andern  mitten  inne,  und  schon  kleine  fig.  64  ent- 
wickeln Falten,  und  doch  darf  man  daraus  nicht  wohl  etwas  Be- 
sonderes machen.  Diese  klafft  etwas,  was  aber,  nach  andern  ihres 
Gleichen  tu  urtheilen,  keine  natürliche  SteUung  sem  mag.  Uebri- 
gens muBS 

das  Klaffen  der  Schalen  immer  scharf  in*s  Auge  gefasst 
werden,  denn  sonderbar  genug  rflhrt  es  öfter  von  mner  Vertie- 
fung der  Schale  her,  wie  die  Stimansicht  der  fig.  65  aus  der 
weissen  Kreide  von  Heudon  bei  Paris  leigt.  So  lange  Krdde 
daswischen  sass ,  hielt  ich  sie  fllr  eine  sehr  sarte  dfinnschalige 
Muschel.  Um  sie  su  öffnen  nahm  ich  die  Kreide  weg,  und  war 
nicht  wenig  erstaunt,  darunter  völlig  geschlossene  Valven  m 
finden.  Im  jtingeren  Alter  legten  sieh  wahrscheialich  die  Itusserea 
schneidenden  SchalenrStader  aufeinander.  Durch  horisontala  Ve^ 
dicknng,  die  sich  durch  feine  Anwaohslinien  deutHeh  su  erkennen 
gibt,  klaffen  dann  die  RXnder  immer  mehr,  wie  das  vergrösserte 
Stdck  fig.  65  a  deutlicher  macht.  Damit  ist  auoh  das  grome 
Exemplar  fig.  66  von  Mörby  in  Blekingen  an  der  Stidspitae  von 
Schweden  erklärt,  welches  Hisbger  (LethaeaSnecical837tab.22 
fig.  11)  als  alata  aofitlhrt.  Es  sind  nichts  ab  grobfiütige  Abän- 
derungen, die  alt  und  folglich  dickschalig  wurden.  Schon  das 
kleine  Loch  im  Schnabel  in  Verbindung  mit  dem  Lager  in  der 
obem  Kreide  kann  nicht  irre  fllhren. 

Im  Planer  liegt  die  ächte  octoplicata  fig.  67  von  Strahlen 
bei  Dresden.  Ihre  Bauehschale  ist  viel  dicker  aufgebläht,  des 
Loch  grösser,  meist  mit  aufgeworfnem  Rande.  Bei  ausgewach- 
aenon  bildet  sich  an  der  Stirn  eine  hohe  Zunge  aus.  Die  Rippen 
sind  fein  und  rundlich,  undtrotsdem,  dass  sie  wohl  ausgewachsen 
sind,  btlndelt  sich  nicht  eine  einsige.  Bildet  sich  auch  der  Wulst 
ni^t  mai^irt  ans ,  so  sählt  man  doch  etwa  acht  Rippen.    Von 
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Neiiwtedt  am  Harze  atammt  fig.  68,  hier  ist  die  hohe  Znoge  in 
vollständiger  Ausbildung. 

Die  Jungen  machen  ans  manche  Schwierigkeit.  Obgleich 
ng.  69  von  Strehlen  kaum  4  Linien  lang  ist,  hat  sie  doch  an 
der  Stirn  schon  eine  hohe  Zunge,  ja  bei  der  etwas  grossem 
%•  70  erreicht  dieselbe  bereits  die  vollständigste  Ausbildung. 
Es  können  daher  nicht  wohl  junge  von  den  grösseren  sein.  Den- 
noch stimmen  alle  andern  Kennzeichen  so  vollständig,  dass  man 
sie  nicht  besonders  benennen  mag.  Die  ächten  Jungen  müssten 
bei  dieser  Grösse  noch  eine  mehr  oder  weniger  meisselförmige 
Stirn  haben.  Solehe  kommen  auch  vor,  wie  fig.  74  aus  dem 
Pläner  des  städtischen  Steinbruchs  von  Oppeln  in  Schlesien,  die 
dann,  allmählig  dicker  werdend,  eine  aungeschweifte  Stirnfinie 
^g.  75  annehmen.  Wir  kommen  dabei  immer  mit  zwei  Namen 
in  Collision,  pisum  und  Mantelliana. 

T.  pisam  Sw.  Min.  Gonch.  536.  12  ist  länger  als  breit 
und  feinrippig.  Schon  Hagenow  (Bronn*s  Jahrb.  1842.  535)  be- 
stand darauf,  sie  als  Species  festzuhalten.  Nach  Davidson  Brit. 
Cret.  Brach,  pag.  94  soll  sie  mit  MantelPs  T.  Martini  überein- 
stimmen. Unsere  fig.  76  von  Oppeln  ist  schon  etwas  zu  grob- 
rippig,  aber  entschieden  länger  als  breit.  Sie  führt  uns  zu  der 
schon  oben  pag.  168  erwähnten 

T.  Mantelliana  fig«  77  von  Neinstedt,  die  ebenfalls  grob- 
rippig  aber  entschieden  breiter  ab  lang  ist.  Ich  sehe  diese  Na* 
men  aber  als  Nothbehelfe  an,  denn  es  dttrfte  kanm  der  Mtthe 
werth  sein,  alle  durch  das  Lager  so  eng  verbundene  und  in 
einander  überspielende  Formen  za  nwrkiren.  D'Orbignjr  Pal^nt 
Franc  terr.  crdtac.  pag.  39  sehied  sogar  noch  eine  feinrippige 
T.  Cuvieri  von  Ronen  ab,  die  so  lang  als  breit  zu  jener  unend- 
liehaa  Formenmannigfaitigkeit  gehüri,  die  man  nach  dem  Lager 
abtrennt.  Davidson  Brit.  Cret  Braeh.  pag.  88  reebnet  dazu  auch 
kkme  Formen  des  Lower  Chalki    welobe  nur  unsvesentlich  von 


17St     Bicorner  der  weissen  Kreide:  T.  Montoiiitna.  St  Cassian. 

unserer   kleinen   fig.  74    abweichen   werden.     Kehren  wir  jetst 
wieder  zu  den  grössern  zurück ,  so  kommen  die 

breiten  Varietäten  fig.  71  nicht  leicht  grösser  vor.  Sic 
stammt  aus  dem  Pläner  von  Quedlinburg,  und  hat  fast  durch- 
gchends  nach  oben  gespaltene  wenn  auch  undeutliche  Rippen. 
Bei  fig.  72  von  Oppeln  steigert  sich  die  Spaltung  noch  bis  zur 
Aehnlichkeit  mit  furcillata,  und  war  der  Pläner  in  seinem  wei- 
chen Zustande  so  nachgiebig,  dass  die  Schulen  durch  Druck 
eigenthümlich  entstellt  wurden.  Doch  erkennt  man  trotzdem,  daßs 
die  Muschel  viel  breiter  als  länger  sein  musste.  Fig.  73  von 
dort  iät  sehr  feinfaltig  und  ziemlich  flach,  die  dickem  Randfalten 
kommen  bei  ihr  noch  nicht  zur  Ausbildung,  so  dass  in  dieser 
Beziehung  eine  vollständige  Analogie  mit  Hasischen  stattfand. 
£ti  kann  auf  dieser  Wiederholung  gleicher  Merkmale  in  verschie- 
denen Formationsstufen  nicht  nachdrücklich  genug  aufmerksam 
gemacht  werden,  denn  darin  findet  sich  gerade  der  Schlüssel 
zur  Entwickelungsart  des  ganzen  Thierreiches.  Zum  Schluss 
gebe  ich  daher  noch 

Terebratula  Moütoniana  fig.  78  d^Orb.  Terr. cr^t.  pag.  1 5 
tab.  494  fig.  16  verkieselt  aus  dem  Neocom  von  Castellane.  Sie 
nähert  sich  den  „Vogelschnäblern"  pag.  65,  aber  ist  nicht  glatt, 
hat  sogar  sehr  markirte  freilich  äusserst  feine  Streifen,  die  sieb 
am  Rande  schwach  bündeln.  Insofern  stimmt  sie  nicht  vollständig 
mit  der  d'Orbigny'schen  Beschreibung,  und  nähert  sich  mehr  der 
T.  decipiens  1.  c.  494,  13,  doch  gehören  beide  nebst  contracta 
1.  c.  494.  6  und  Guerini  1.  c.  500.  5  demselben  typischen  Kreise 
an.  Nur  werden  darunter  wohl  mehrere  jurassische  Formen  stecken, 
wie  ich  oben  pag.  127  schon  andeutete. 

St.  Cassian. 

6.  Graf  zu  Münster,  einst  der  thätigste  Sammler  Deutsch- 
lands, lehrte  nna  in  Bronn*s  Jahrb.  1834  pag.  1  den  merkwür- 
digen Reiohthinn  von  Petrefacten  kennen,  worauf  ihn  L.  v.  Buch 
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«nfmerkflaiD  gemacht  hafte.  Die  grauen  Kalkmergel  lagern  unter 
den  mächtigen  Dolomiten  von  Welschtyrol  hinten  im  Enneberger 
Thale,  das  südlich  von  Bmnecken  znm  Grebiete  der  Eisack  ge- 
hört Die  Ammoniten  haben  ans  Bd.  I  pag«  230  viel  beschttftigt. 
Sie  f&hrten  entsehieden  unter  den  Lias  hinab  cum  Gebiete  der 
grossen  rothen  Sandstein  Formation.  Von  dem  Gange  abweichend 
will  ich  kurz  das  Wichtigste  der  Brachiopoden  Überhaupt  von 
dort  zusammenstellen,  um  gleich  auf  die  Sohwierigkeiten  auf- 
merksam zn  machen ,  welche  uns  im  altern  Gebirge  erwarten. 
Dorch  die  fleissige  und  kritische  Behandlung  des  Hrn.  G.  C.  Laube 
(Denkschrift.  Wien.  Akad.  1866.  XXV)  wird  die  Arbeit  we- 
Bentlich  erieichtert  Leider  sind  die  Muscheln  alle  klein,  und 
dabei  nicht  selten  noch  mit  einem  widerwärtigen  Kalksinter  be- 
deckt, der  das  Reinigen  ausserordentlich  erschwert  Unzweifelhaft 
sind  die 

Bicornes  oder  Rhynchonellidae  (Hypothyridae) :  ein  spitzer 
Schnabel  (Oxyrhynohus)  Überragt  das  Loch,  der  Bauchschalen- 
wirbel verbirgt  sich  unter  der  Basis  des  Deltidium  (Cryptam- 
bones),  die  Schale  fasrig  und  breiter  als  lang,  mit  ausgebildetem 
Sinus  und  Wulste. 

Ter.  subacuta  tab.  41  fig.  79  Münster  (Beitr.  1841.  IV 
psg.  55  tab.  6  6g.  1)  beginnt  damit,  und  hielt  sie  der  acuta 
psg.  64  ähnlich,  wenigstens  ist  sie  vollständig  glatt.  Doch  fehlen 
die  Flügelfalten.  Der  Schnabel  ragt  weit  hinaus  und  lässt  das 
läoglidie  Loch  und  das  umfassäide  Deltidium  vorzüglich  erkennen. 
Hein  einziges  Exemplar  hat  in  Folge  von  Krankheit  auf  der 
Räckenschale  einen  sackförmigen  Wulst,  was  auch  auf  die  Bauch- 
schale  entstellenden  Einftuss  ausübte.  Hr.  Laube  (Wien.  Akad. 
XXV  tab.  14  fig.  2)  gibt  ihr  eine  hohe  aber  breite  Zunge  an 
der  Stirn,  die  bei  andern  Varietäten  1.  c.  fig.  2b  scharf  zwei- 
faltig wird.  Wir  bekommen  da  wieder  in  das  bekannte  Spiel  der 
Formen  hinein,  was  sich  bei  der  zweiten  Species 

Ter.  ftemiplecta  fig.  80  Münster  1.  c.  tab.  6  fig.  2  sohon 
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weiter  entwickelt«  Hier  ist  derWuht  wieder  hoch  nnd  mit  zwei 
aosgeteiehneten  Falten'  bedeckt,  wie  man  sie  bei  grobfaitigen 
liasiacben  Plicoaen  wohl  erwarten  könnte.  Die  sonstige  glatte 
Schale  erinnert  auflUlend  an  fiiplicaten ,  aber  sie  ist  brdter  ili 
lang,  wenn  anoh  nur  wenig,  and  der  kleine  spitz  abergebogeoe 
Schnab^  hat  sein  U&nglich  ovales  Loch  deutlich  unter  der  Spitse 
(HypothTride),  umgeben  von  einem  umfassenden  Deltidium.  Frei- 
Hch  gehört  einige  Uebong  dazu,  es  deutlich  blos  su  legen,  aber 
es  gelang  mir  bei  meinem  einsigen  Exemplare  vollkommen.  Die 
dritte  T.  semicostata  Münster  1.  c.  6. 3  ist  wohl  blos  die  weitere 
Entwickelang  einer  der  beiden ,  denn  Hr.  Laube  bildet  sie  aiit 
3  '*-6  Wulstfalten  ab.  Letsterer  flihrt  noch  mehrere  RhjnchonelleB 
auf,  doch  wird  der  Bewds  nicht  sicher  geAlhrt.  Von  den 

fiptthyridae  spielen  die  glatten  Terebrateln  die  Hauptrolle. 
Der  abgestumpfte  Schnabel  mit  grossem  Loche  liegt  zwar  kisr 
da ,  doch  gelingt  es  mit  der  Loupe  nicht ,  sich  von  der  punk- 
tirten  Sehale  su  ttberaeugen ,  geschweige  denn  von  den  innem 
Oerilsten. 

Ter.  vulgaris  fig«  81  Ifilnster  Beitr.IV  tob«  6  fig.  (2  bildet 
eine  der  grössten ,  da  die  Figur  10'^'  lang  und  über  B'"  breit 
ist.  Unsere  etwas  kleinere  zerbrach  zwar,  aber  die  Wirbelgegend 
der  Banchschale  ragt  deutlieh  convex  hervor,  entbehrt  also  ge- 
rade desjenigen  Kennzeichens,  worauf  Buch  und  Münster  ihre 
Benennung  gründeten.  Nun  sollen  zwar  Exemplare  mit  fiach- 
vertiefteo  Wirbeln  vorkommen,  Lanbe  11. 13  bildet  sie  ab 
Waldheimia  Mttnsteri  ab ,  nur  stimmt  diese  dann  nicht  mit  der 
Münster'schen  Zeichnung.  Punktirte  Schalen  kann  ich  zwar  nicht 
finden,  allein  Hr.  Lanbe  hebt  es  wiederholt  ausdrücklich  hervor. 
Am  häufigsten  traf  ich 

vulgaris  minor  fig.  82—85  Münster  6. 13,*  die  Bejrich 
(Monatsber.  BerL  Akad.  1862  pag.  34)  iiidifittncta  nannte,  ood 
darunter  dann  eine  ganze  Menge  zusammenfasste.  Sie  gleichen 
in  vieler  Beziehung  den  kleinen  glatten  Biplicaten,  welche  eich 
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an  Brntstittten  wie  die  Lochen  bei  Balingen  eoEubKafen  pflegen. 
Aber  yollstXndige  Ueberemetimninng  damit  findet  aicb  niebt 
Docb  ftoll  man  rieb  nicbt  einbilden,  dass  man  diese  Dinge  dnreb 
Namen  in'e  vollständige  liebt  setsen  könne.  Fig.  82  ist  eine 
IXoglicbe,  die  freilieb  genau  mit  keiner  bei  Hfinster  stimmt,  ond 
bei  Laube  sind  rie  meist  vergrössert,  was  die  Vergleicbung  er* 
Schwert;  fig.  83  ist  offenbar  nur  die  junge  davon,  wie  schon 
die  Anwacbsstrdfen  auf  fig.  82  beweisen.  Die  Schale  hei  beiden 
dick,  was  die  aufgeworfenen  Ränder  zeigen.  Gteftlliger  und 
dflonscbaliger  sind  fig.  84,  85,  denn  hier  schliesst  sich  der  Stim- 
laum  fest;  letsterer  llast  Spuren  von  Radialstreifen  wahrnehmen, 
wie  man  es  bei  insignis  beobachtet  Innen  scheint  etwas  schwar- 
sea  durch  ,  das  könnte  wohl  mit  dem  Knochengerüste  in  Yer- 
bindang  stehen,  doch  ist  es  nicht  deutlich  genug.  Die  Schalen 
liod  voUständig  symmetrisch,  dadurch  weichen  sie  von  fig.  86 
ab,  die  besonders  in  der  Stimanricht  ungleichaeitig  wird,  doch 
scheint  sie  mir  ftir  Ter.  Sturii  Laube  11.2  nicht- schief  genug. 

Terebr.  subangusta  tab.4i  fig.  87  Mfinster  l.  c.  pag.  64 
beschreibt  sie  swar  so  breit  als  lang,  allein  das  war  mein  Exem- 
plar  nur  in  der  Jugend ,  im  Alter  wurde  sie  plötslicb  länger. 
Eine  Banchschalenleiste  seigt  der  Steinkem.  Die  Mulde  ipbt  sich 
an*  der  Stirn  gut  zu  erkennen,  Arealkante  scharf,  Kiel  nicht  iBchr 
deutlich,  doch  gehört  sie  ihrem  Habitus  nach  au  den  Impressae, 
die  ich  freilich  nicht  sum  Untergescklecht  Waldheimia  stellen 
würde.  In  der  Mitte  auf  dem  Stetnkerne  der  Rflckenschale  ein 
eigenthttmlicher  Eindruck,  der  auf  Spuren  einer  Medianleiste 
hindeutet.  Die  Steinkeme  neigen  kleine  Vertiefungen,  welche 
offenbar  von  der  Pnnktation  der  Schale  abhängen. 

Terebr.  Wissmanni  tob.  41  fig.  89  Münster  6. 18  zeichnet 
lieh  durch  schmalen  Schnabel  mit  länglichem  Loche  aus.  Auch  der 
Wurbel  der  Bauobschale  ist  oomprimirt  Ich  zweifle  nicht,  dass  die 
ichmale  fig.  88  nur  die  junge  von  den  beiden  glatten  Formen 
war,  welche  dnfch  ihren  Habitus  an  T.  ooneentrica  des  Ueber 
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gangsgebirges  erinnert»  und  dann  jene  innere  Kalkspiralen  haben 
müaste,  die  zu  demSubgenus  Spirig;era  Anläse  gaben.  Hr.  Dr.  Laube 
ftthrt  diesen  Namen  fiir  mehrere  ein  ,  nnd  wies  bei  einer  ähn- 
lichen Spirigera  hemisphaeroidica  Denkschr.  Wien.  Akad.  Bd.  25 
tab.  13  fig.  i.c  auch  wirklich  Kalkspiralen  nach.  Da  sich  die 
fasrige  Schale  leicht  abkratzen  lässt,  so  sollte  bei  genügendem 
Material  der  sicherste  Nachweis  nicht  schwer  sein:  als  ich  an 
iig.  90  den  fasrtgen  Kalk  der  Bückenschale  wegnahm,  traten 
sofort  zwei  markirte  Erhöhungen  auf,  die  Lage  des  Körpers  an- 
deutend; aber  ich  merkte  auch  gleich  unten  rechts  Spuren  von 
^iner  Kalkspirale,  die  sich  bei  weiterm  gelindem  Kratzen  als 
links  gewunden  ergab,  also  den  gewöhnlichen  Bicornem  ent- 
gegen, wie  bei  Ter.  concentrica  pag.  8.  Auch  die  Bauchschale 
zeigt  deutliche  kömige  Linien,  die  an  der  Existenz  der  Spirale 
keinen  Zweifel  lassen ,  wenn  schon  in  Beziehung  auf  die  Rich- 
tung immerhin  noch  eine  Ungewissheit  bleiben  könnte.  Am  Rande 
der  Valven  bleibt  ein  schmaler  durchscheinender  Nimbus  von 
Schale,  wohin  die  Spirale  nicht  hinreichte.  Es  kommen  Exem- 
plare fig.  91,  wo  dieser  Nimbus  den  grössten  Theil  der  Schalen- 
fläche  einnimmt,  aber  man  darf  dann  doch  wohl  nicht  annehmen, 
dass  die  Spiralen  nur  den  dicken  Theil  erfilUten.  Es  werden  über 
diese  kleinen  untereinander  verwandten  Dinge  viel  zu  viel  Worte 
gemacht;  während  man  Über  die  Nebensachen  das  Wesen  ver- 
nachlässigt Dennoch  wird  man  selbst  über  die  äussere  Form 
nicht  pünktlich  genug  bedient.  So  ist  Ter.  sella'^s  Klipst.  Oestl. 
Alpen  pag.  214  tab.  15  fig.  ll»  trotz  ihres  Todtengesichtes,  doch 
nichts  als  eine  schwache  Abänderung  von  subacuta  pag.  173,  und 
jedenfalls  liegt  der  Sinus  auf  der  Schnabelschale.  Auch  d'Orbigny 
Prodr.  L  203  Aihrte  sie  unter  4en  Rhynchonellen  auf.  Dagegen 
nahm  Laube  1.  c  12.8  die  Sache  gerade  umgekehrt,*  und  kam 
so  zu  einer  Nucleatenform ,  die  in  der  Zeichnung  unserer  juras- 
sischen gar  nicht  unähnlich  sieht.  Man  wird  natürlich  begierig, 
die   Gründe  zu    hören,   aber  da  kommt  immer  nur  das  lange 
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IrrÜiomsregister  der  Vorgänger  I  Jetzt  soll  es  eine  Spirigera 
sein,  and  allerdings  lässt  die  fig.  8  a  anf  tab.  12  bei  Herrn 
Lanbe  Spiralen  vennuthen,  man  dürfte  hier  nur  die  Flügel  etwas 
ankratzen  und  mit  Säure  überpinseln.  Aber  das  wäre  doch  wohl 
ein  paar  Worte  werth. 

Die  Aehnlichkeit  mancher  mit  spätem  Formen  fällt  öfter 
in  hohem  Grade  auf.  So  zeichnete  schon  Münster  6. 4  eine 
T.  saborbicularis ,  sie  sollte  an  die  klassische  orbicularis  des 
französischen  Jura  erinnern ,  und  das  wird  immer  in  hohem 
Grade  durch  die  schön  eiförmige  Figur  von  Herrn  Laube  11. 1 

* 

klar.  Würden  die  Punkte  sie  auch  so  auszeichnen,  dann  würde 
ich  am  langen  Knochengerüst,  am  Ginctencharakter,  nicht  zwei- 
feln.   Aber  darüber  erfahren  wir  nichts. 

Cinctae  mit  correspondirenden  Schalen  sind  mehrere  sehr 
ausgezeichnete  vorhanden.  Die  am  leichtesten  erkennbare  Tere- 
bratnla  qninqaecostata  Münster  6.6,  welche  ich  tab.  41  fig.  92 
Ton  Laube  12.7  eopire,  hat  ungewöhnlich  genug  eine  markirte 
Medianrippe,  und  im  höheren  Alter  vermehren  sie  sich  noch  auf 
dem  Flügel.  Hr.  v.  Klipstein  1.  c.  pag.  217  hatte  so  bizarre 
Stücke  ,  dass  er  sie  als  „Hahnenkämme  crista  galli"  abtrennte. 
Hätte  sie  die  Medianrippe  nicht,  so  würde  sie  der  trigonella 
gleichen ,  nur  sind  die  Rippen  etwas  rundlicher.  Wie  bei  der 
jurassischen  pectunculus  kann  man  deutlich  Haupt-  und  Zwischen- 
rippen unterscheiden.  Seit  Herr  Schauroth  bei  der  italienischen 
trigonella  von  Kecoaro  unerwartet  genug  Kalkspiralen  nachwies, 
muss  man  diesen  Umstand  bei  allen  ähnlichen  Cincten  im  Auge 
behalten.  Herr  Laube  nennt  sie  daher  Spirigera  quinquecostata, 
aber  die  Spiralarme  weist  er  nicht  nach.  T.  flexuosa  fig.  93 
Münster  6.8.  Spirigera  Laube  12.9.  Doch  konnte  ich  bei  meinem 
Exemplar  die  Spiralarme  nicht  finden.  Die  runden  Rippen  stehen 
am  Rande,  und  werden  auffallender  Weise  aussen  auf  den  Flü- 
geln am  dicksten.  Eine  Medianrippe  ist  nicht  vorhanden  ,  son- 
dern die  Mitte  wird  durch  zwei  Rippchen  angedeutet,  und  dann 

QncMtedt,  BrMbiop.  12 
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folgen  rechts  noch  5>  links  dagegen  6  Nehenrippen,  wodurch 
eine  individuelle  Ungleichheit  entsteht  Keine  der  bekannten 
AbhildnngeA  stimmt  mit  der  meinigen ,  am  nächsten  steht  noch 
Laube  12.9a.  Das  Loch  des  Schnabels  ist  lang  gezogen,  wo- 
durch es  scheinbar  die  Hinterseite  einnimmt.  Demnach  sollte  man 
pupktirte  Schale  erwarten,  allein  ich  fand  nur  Fasern.  Leider 
sind  sie  mit  harter  Sinter  überzogen ,  was  man  auch  der  Mön- 
ster'schen  Zeichnung  anmerkt.  Das  erschwert  ein  genaues  Er- 
kennen. Noch  eigenthümlicher  ist  T.  flex.  trigonocincta  fig.  94, 
die  ich  wegen  ihrer  vollständigen  Dreiecksform  auszeichne.  Sie 
schliesst  sich  zwar  an  flexuosa  an,  aber  der  Habitus  ist  denn 
doch  ein  ganz  aaderer.  Die  Schale,  vollkommen  rein  und  glatt, 
hat  nur  am  äussersten  Saume  Falten ,  die  ebenfalls  auf  den 
Flügeln  etwas  grösser  und  höher  werden ,  aber  alle  bis  in's 
Einzelste  mit  schärfster  Correspondenz.  Man  merkt  in  der  Mitte 
die  Lücke,  und  von  hier  gehen  dann  nach  der  einen  Seite  6 
und  nach  der  andern  7  Rippen  ab.  Unter  der  letzten  dicksten 
folgen  dann  dort  noch  1  und  hier  2  Wellen ,  was  eine  kleine 
Ungleichseitigkeit  erzeugt.  Das  längliche  Loch  berührt  den  Wir- 
bel der  Bauchschale  und  bringt  leicht  auf  die  falsche  Vermu- 
thung,  als  fehle  das  sectirende  Deltidium,  allein  es  ist  entschieden 
da.  Mit  dem  Ausspruch  „Deltidio  nullo'^  muss  man  sehr  vor- 
sichtig sein!  Es  ist  ganz  bestimmt  durch  die  Seitenfurchen  an- 
gedeutet, nur  wird  es  seiner  ganzen  Breite  nach  durch  die  Wir- 
belregion der  Bauchschale  gedeckt ,  welche  dadurch  eine  Aehn- 
lichkeit  mit  Phanambonen  bekommt.  Sie  bildet  dadurch  einen 
entschiedenen  Uebergang  zu  den 

Loricatae,  wozu  vor  allen  Ter.  qnadriplecta  fig.  95 
Münster  6.10  gehört,  mit  Falten,  die  auf  beiden  Schalen  nicht 
correspondiren :  auf  der  Bauchschale  stehen  die  mittleren  Falten 
von  einander  entfernter ,  als  auf  det  Rückenschale.  Wie  voll- 
ständig die  Alternanz  durchgreift,  zeigt  dieses  Beispiel  auf  das 
Glänzendste;    der    Medianfurche    des  Rückens   entspricht  eine 
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'  Medianrippe  des  BaacLes,  so  schwach  sie  auch  auftreten  mag, 
Vorhanden  ist  sie  stets.  Schon  Münster  hat  das  vortrefflich  an- 
gedeetet.  Das  kann  nicht  auf  Irrthum  noch  schlechter  Zeichnung 
beruhen,  selbst  wenn  die  vermeintlichen  Originalexemplare  nicht 
übereinstimmen  sollten.  Das  ist  eben  verwechselt.  Die  Area  a  ist 
freilich  schwer  zu  entblössen,  aber  es  gelingt;  dann  sieht  man,  wie 
der  Wirbel  der  Bauchschale  sich  hoch  abhebt,  aber  an  der  Basis  des 
Deltidiums  einen  ausserordentlich  zierlichen  Spielraum  hat,  welcher 
sieh  durch  einen  halbkreisförmigen  Ausschnitt  zu  erkennen  gibt. 
Hr.  Laube  1.  c.  pag.  26  wird  daher  seine  Rhynchonella  quadriplecta 
nochmals  prüfen  müssen.  Denn  eine  dreiseitige  Area  in  Verbin- 
dong  mit  endst&ndigem  Loche  spricht  dagegen.  Aber  die  Schale 
ist  fasrig  und  nicht  punktirt  Man  sollte  daher  Kalkspiralen  er- 
warten, doch  möchte  ich  mein  einziges  Exemplar  nicht  misshan- 
deln. Bretter  ist  zwar  fig.  96,  aber  ganz  zur  Gruppe  gehörig. 
Area  minder  ausgebildet,  Medianwulst  der  Rückenschale  oben 
iweispaltig,  also  „antidichotom.^  Wird  fälschlich  zur  Retzia  ge- 
zählt, welche  punktirt  sein  müsste. 

Während  es  sich  bisher  bei.  den  Epithyriden  meist  nur  um 
die  Frage,  ob  Kalkapirale  oder  Knochengerüst,  handelte,  wobei 
dann  punktirte  und  fiosrige  Schale  mit  berücksichtigt  werden 
mässte,  so  kommt  nun  bei  den  Folgenden  noch  Spirifer  und 
Produotus  mit  in^s  Spiel. 

Terebratula  Ijrata  tab.  41  fig.  97.98  Münster  6.5 
erinnert  wegen  ihrer  langen  Schnabelschale  allerdings  an  die 
englische  T.  lyra.  Mit  Rücksicht  darauf  wollte  sie  Gray  zur 
Waldheimia  stellen,  und  ELlipstein  zum  Spirifer.  Aber  am  Gipfel 
des  Schnabels  ist  ein  deutlidies  Loch,  das  erinnert  an  T.  ferita. 
Laube  l.  c.  pag.  20  stellt  sie  daher  zur  Retzia,  und  Punktation 
i&i  allerdings  vorhanden.  Zwar  lässt  sie  eich  mit  der  gewöhnlichen 
Loape  kaum  wahrnehmen,  aber  ein  Schüppchen  von  Schale  unter 
dem  Mikroskop  genügt  (fig.  98  b).  Dadurch  werden  wir  auf  eine 
sehr  bestimmte  Verwandtschaft  geführt.     Die  Rippen  alterniren 
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sehr  bestimmt:  die  Bauchschale  hat  eine  Medianrippe,  folglieh 
ungerade  Zahlen ;  die  Rückenschale  einen  schmalen  MediansinoB, 
folglich  gerade  Zahlen.  An  meinem  grössten  Stück  fig.  97  zähle 
ich  7  Rippen  auf  dem  Bauche,  6 — 8  auf  dem  Rücken,  bei  8  sind 
die  äussersten  ausnehmend  klein.  Die  feinrippigere  kleinere  fig.  98 
hat  dagegen  zwei  mehr,  d.  h.  9  auf  dem  Bauche  und  8— lOaof 
dem  Rücken ,  und  der  Mediansinus  dringt  mit  einiger  Bestimmt- 
heit bis  zur  Spitze  des  Schnabels  vor.  Ueber  die  Beschaffenheit 
des  Deltidiums  bleiben  mir  noch  Scrupel:  an  dem  vergrösserten 
fig.  98a  ist  nur  die  Spitze  Loch;  das  lange  Mittelstück  unter- 
scheidet sich  dagegen  von  der  anstossenden  Area  blos  durch 
dünnere  Beschaffenheit.  Das  erinnert  in  hohem  Grade  an  Bildung 
von  Cyrtia,  auch  scheint  die  Rückenschale  innen  ein  Septum  zu 
haben ,  was  mit  Rücksicht  auf  die  punktirte  Schale  zur  Cjrrtina 
itihren  würde.  Dabei  liegt  der  Bauchschalenwirbel  ziemlich  frei 
da,  wie  es  bei  ächten  Retzien  nicht  der  Fall  sein  sollte.  Fast 
möchte  ich  an  der  Basis  des  vermeinten  Deltidium  einen  kleinen 
Spielraum  für  den  Wirbel,  wie  bei  quadripleota  vermuthen. 
Spirifer  procerrimus  Klipst.  15.8  und  Humboldtii  Kl.  15. 17  sind 
nur  unbedeutende  Modifioationen.  Wenn  einmal  der  Nerv  der 
Sache  gefunden  ist,  bietet  das  Formenspiel  wenig  Interesse.  Ich 
würde  selbst  Retzia  Arara  Laube  13.2  und  pachjgaster  Laube 
13. 5  nicht  mit  besonderen  Namen  bedenken«  Wie  bizarr  die 
kleinen  Dinge  sich  entwickeln,  zeigt 

Spirifer  Buchii  Klipst.  Beitr.  Geol.  Kenntn.  östl.  Alpen 
pag.  230.  Hr.  Laube  1.  c.  12.4,  von  dem  ich  die  vergrösserte 
üg.  99  copire,  stellt  sie  zu  Davidson's  Cyrtioa.  Die  Schale  wird 
als  vollständig  glatt  aber  deutlich  punktirt  beschrieben.  Zu  der 
hohen  schlanken  dreiseitigen  Area  kommt  am  Gipfel  ein  kleines 
l&ngliches  Loch,  worin  das  Septum  der  Rückenschale  gesehen 
werden  kann.  Das  Original  misst  übrigens  kaum  4  Millimeter. 
Solche  kleinen  Sachen  müssen  daher  immer  mit  besonderer  Vor- 
sicht aufgenommen   werden.     Dazu  kommt   dann   noch  grosse 


Braehiop.  v.  St.  Gaanan :  Orthis  Dalmani,  ProdnotQS  Leonhardi.  181 

Seltenheit  nnd  eine  allgemeine  Aebnlichkeit  mit  Thecidea  con- 
centrica  Lanbe  12.  1,  welche  Münster  6.  19  snr  Orthia,  d'Orbigny 
rem  Spirifer  stellte.  Sobald  die  Fonnen  sich  nur  etwas  bisarr 
entwickeln,  liegt  die  Gefahr  der  Verwechselong  nahe.  Einen 
glatten  Spirifer  rostratus  meinte  schon  Münster  6.  20  zu  finden, 
den  Hr.  v.  Alberti  (Ueberblick  über  die  Trias  1864. 157)  mit 
dem  glatten  Sp.  medianns  des  schlesischen  Muschelkalkes  ver- 
gleicht, und  Laube  Spiriferina  Cassiana  nannte.  Hr.  v.  Klipstetn 
(Beitr.  geol.  Kenntn.  östl.  Alpen  pag.  235  tab.  l5  fig.  15)  be- 
sehreibt aach  eine 

Orthis  Dalmani,  die  ich  tab.  41  fig.  100  copire.  Sie 
bat  freilich  ganz  den  Habitus  eines  Spirifer ,  allein  die  zarten, 
doreh  ooncentrische  Anwachsringe  unterbrochenen  Falten,  welche 
auf  der  Oberfläche  ein  schuppiges  Wesen  erzeugen ,  könnten 
schon  die  Natur  einer  Orthis  verrathen.  Aber  da  selbst  in  Wien 
kein  Exemplar  existirt,  so  muss  sie  selten  sein,  obschon  Klip- 
stein von  8  —  10  Exemplaren  spricht.  Am  häufigsten  und  von 
ganz  besoaderm  Interesse  ist 

Productus  Leonhardi  tab.41  fig.  101—107  Münster  6. 21, 
welcher  von  Münster  (Beiträge  IV.  pag.  68)  schon  früher  als 
„Producta  alpina  einigen  Sammlungen  mitgetheilt  worden  ist.'^ 
Hr.  y.  Klipstein  (Beitr.  Oestl.  Alp.  1843  pag.  237)  hat  die 
Spiralarme  zuerst  erkannt  und  abgebildet,  welche  L.  v.  Buch 
auf  der  Versammlung  der  deutschen  Naturforscher  zu  Mainz  im 
September  1842  (Amtlicher  Bericht  über  die  20.  Vers.  pag.  131) 
za  einer  ^seine  classische  Abhandlung  über  Productus  ergänzen- 
den Mitftheilung^  veranlasste.  De  Koninck  (Rech.  anim.  foss.  I. 
1847  pag.  167)  bat  dem  nichts  zugefügt,  ja  er  wusste  die  Spi- 
ralen nicht  einmal  zu  finden.  Dennoch  föhrt  sie  Woodward 
(Manual  of  the  Mollusca  1854  pag., 231)  als  ein  neues  Subgenus 
Koninckia  auf.  Da  der  gleiche  Name  schon  an  ein  Korallen- 
geschlecht (Favosites)  vergeben  war,  so  figurirt  es  bei  Davidson 
(Introd.  Class.  Brach.  1854. 92)  als  ,,Koiiinckina^S  ^^ess,  MS., 
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1853"  sogar  als  das  vereinsamte  Glied  einer  ^Family-Konincki- 
nidae^'  in  der  unnatlirlicbsten  Stellung  neben  Uncites,  Terebra* 
tula  concentrica,  Ter.  reticularis,  Spirifer  etc.  blos  auf  die  Klip- 
8tein*scbe Entdeckung  der  Spirale  bin. 

Sie  ist  nach  allen  ihren  Kennzeichen  ein  glatter  ProductuSi 
dessen  dünnes  Thier  in  der  stark  gewölbten  Rückenscbale 
lebte.  Dem  Schlosse  fehlt  die  Area,  nur  unter  dem  Schnabel 
bemerkt  man  einen  kleinen  Spielraum  fttr  den  Wirbel  der  stark, 
concaven  Bauchschale.  Klaffende  Schalen  fig.  102,  die  in  der 
Schlosslinie  noch  fest  zusammenhängen,  waren  schon  Klipstein 
bekannt  Wenn  die  Rtickenscbale  etwas  am  Rande  verwittert 
fig.  103  ,  so  steht  dann  die  Innenseite  der  Bauchschale  weit 
hervor.  Aber  dennoch  litt  die  Spirale  immer  wenig,  denn  sie 
scheint  durch  die  Schale  wie  ein  mattes  weissliches  Band  durch. 
Nur  macht  die  genaue  Verfolgung  bei  geringem  Material  ausser- 
ordentliche Schwierigkeit.  Desshalb  ist  es  bedauerlicfay  dassHerr 
Laube  sich  darüber  gar  nioht  ausliess.  Da  die  Spitzen  der  Spi- 
ralen gegen  die  gewölbte  Rückenscbale  gekehrt  sind,  so  liegen 
links  die  rechtsgewundenen  Umgänge,  also  den  Bicornem  ent- 
gegen schaute  das  Thier,  nach  den  Spiralen  orientirt  pag.  8,  zur 
Rückenschale.  Wenn  man  die  Spitzen  der  Spirale  beobachtet, 
wie  hier,  kann  darüber  kein  Zweifel  sein.  Wären  dagegen  die 
Spitzen  minder  deutlich,  so  könnte  man  von  innen  ausgehen 
wollen,  und  würde  dann  auf  die  entgegengesetzte  Drehung  kom- 
men. Die  fig.  196.  197  tab.  VIII  bei  Davidson  stimmen  mit 
unserer  vollkommen  überein.  Hr.  Davidson  konnte  sogar  an 
offenen  Exemplaren  noch  die  Substanz  der  Spiralen  nachweisen. 
Nur  bis  zum  Ansatzpunkte,  den  er  fig.  104  sichelförmig  darstellt, 
konnte  ich  nioht  vordringen.  Ich  komme  hier  (Hdb.  Potret  1867 
tab.  50  fig.  21)  immer  nur  zu  einem  dem  Woodward*schen  ähn- 
lichen Bilde.  Mein  reinstes  fig.  105  behält  unter  dem  Schnabel 
immer  noch  einen  schwarzen  Fleck ,  worin  die  zarten  Lamellen 
entspringen.    Wird  dieser  Flock  grösser  fig.  106,   so  tritt  unter 


Brachiopoden  von  St.  Cosaian:  Amphicllna.  183 

ihm'  ein  helles  Dreieck  auf,  und  man  meint  dann  darunter  ein 
medianes  Septum  wahrzunehmen.  Aber  zur  Klarheit  kommt  es 
nicht.  Bei  fig.  107  sieht  man  unter  dem  Schnabel  vom  Rücken 
her  drei  parallele  Leisten ,  und  das  Ganze  wird  so  durchfurcht, 
dag«  es  mit  Organen,  wie  sie  auch  bei  andern  Producten  und 
Dsvidsonien  bekannt  sind ,  gewisse  Aehnlichkeit  bekommen. 
Spiralarme  müssen  wir  noch  viel  entdecken  ,  da  sie  das  allen 
Brachiopoden  Gemeinsame  sind.  Sie  allein  genügen  ^  nicht  zu 
Familientrennungen. 

Münster  spricht  noch  von  einer  Producta  dubia,  die  Herr 
Laube  (Denkschr.  Wien.  Akad.  XXV  pag.  28)  zur  Amphiciina 
fig*  108  erhebt.  Es  hält  schwer,  diesen  kleinen  Dingen  eine  feste 
Stellung  zu  geben.  Die  glatten  Schalen  sind  auf  dem  Rücken 
scharf  gekielt  und  dem  entsprechend  auf  der  Bauchseite  ge- 
mnldet.  Der  durchbohrte  Schnabel  ragt  hervor,  und  soll  ein 
bestimmtes  Deltidium  haben;  das  würde  sich  mit  Productus 
nicht  vertragen.  Dennoch  sind  innen  ähnliche  Furchungen,  wenn 
aoch  keine  ausgesprochenen  Spiralen.  Ich  kenne  sie  nicht,  und 
habe  blos  etwas  davon  nach  Laube  copirt :  die  fiauchschale  fig.  109 
zeigt  in  der  Mitte  eine  Art  Septum ,  die  innem  Arme  werden 
für  Schleifarme  gehalten.  Neben  dem  Septum  liegen  Muskel- 
eindrücke m.  Die  äussern  breiten  schwarzen  halbmondförmigen 
Forcben  erinnern  an  Thecidea,  womit  auch  die  winzige  Grösse 
stimmen  würde. 

Wir  sind  hiermit  in  die  Schwierigkeiten  eingeweiht,  welche 
Dns  bei  der  Entzifferung  der  Formen  im  altem  Gebirge  entgegen 
treten  werden.  Unser  deutscher  Muschelkalk  hat  wohl  noch 
keine  ächten  Bicomer  geliefert.  Zwar  erwähnte  L.  v.  Buch 
(Bronn's  Jahrb.  1843  pag.  253)  wenigstens  einer  gefalteten  Te- 
rebratel  von  Tamowitz  in  Schlesien,  die  durch  ihre  dreieckige 
Gestalt  von  T.  decurtata  Girard  (Bronn*s  Jahrb.  1843  pag.  478) 
«IS  dem  Muschelkalke  bei  Recoaro  (tab.  41  fig.  111  copire  ich 
sie)  nicht  wesentlich  abzuweichen  scheint.     Allein   das  war  zu 
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einer  Zeit ,  wo  man  aof  die  Unterschiede  von  Epi-  und  Hypo- 
thyriden  noch  nicht  achtete,  sondern  alles  unter  dem  gemmn- 
samen  Namen  Terebratnla  znsammen  warf.  Der  abgestumpfte 
Schnabel  ond  das  sectirende  Deltidinm  spricht  zwar  Rlr  keiien 
Bieorner,  doch  ßlhrt  sie  auch  Hr.  Prof.  Beyrich  (Abb.  Berl 
Akad.  1866  pag.  140)  als  Rbynchonella  aus  dem  Muschelkalke 
Ton  Reutte  in  Tjrrol  auf.    Der 

Zechstein 

hat  nicht  viele  Oxyrhynchen  geliefert.  Doch  kommen  am  Thfi- 
ringer  Walde  einige  Spielarten  vor,  die  Schlotheim  schon  im 
Mineral.  Taschenb.  1813  pag.  59  von  Schmerbach  zumTerebn- 
tulites  lacunosus  stellte.  Sie  sind  dann  in  den  Denkschriften  der 
Mttnch.  Akad.  VI.  1816/17  tab.  8  fig.  15—20  in  vielen  kleinen 
Exemplaren  aus  dem  Höhlenkalk  von  OlÜcksbrunnen  abgebildet, 
der  mit  dem  englischen  Magnesia  limestone  (Wiegmann's  Archiv 
f.  Naturg.  1835.  I.  75)  die  innigste  Verwandtschaft  zeigt  Hoch 
(Terebrat  pag.  59)  nannte  diese  kleine  Ter.  Sehlotheimii,  wäh- 
rend er  (Terebr.  pag.  78)  die  grosse  von  Humbleton  (T.  Hom- 
bletonensis  Howse)  namentlich  wegen  ihrer  vortrefflichen  Eier- 
leiter tab.  41  fig.  HO  noch  dir  ächte  lacunosa  hielt.  In  Wieg- 
mann*s  Archiv  habe  ich  nachgewiesen,  wie  beide  nothwendig 
zusammen  gehören,  und  ein  vortreffliches  Beispiel  einer  guten 
Species  gewähren,  die  wir  sehr  passend  unter 

Terebratula  Sehlotheimii  tab.  41  fig.  112  —  121  Hdb. 
Petref.  1851  pag.  450  zusammenfassen,  cf.  unten  Ter.  crumens. 
Durch  und  durch  vom  Bau  der  sogenannten  Rbynchonellen  mit 
der  einen  Eigenthümlichkeit,  dass  die  Stützen  der  ScUossz&bne 
in  der  Schnabelschale  muldenförmig  nach  unten  in  einer  Median* 
leiste  wie  bei  Pantamerus  convergiren.  Mir  ist  die  Sache  längst 
bekannt  (Wiegmann*s  Archiv  1836.  2  pag.  345),  aber  ich  legte, 
damals  wie  heute,  kein  besonderes  Grewicht  darauf,  obwohl  es  viel 
später  Hm.  King  (Monogr.  of  Permian  fossils  1850  pag.  113)  so 
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dem  Namen  Camarophoria  {xafiaqa  :^  eamera  Gewölbe,  ^m^m 
tragen)  Teranlasste.  Der  Scbnabelkem  tritt  nicht  blos  schon  auf  den 
jüngsten  Exemplaren  der  fraglichen  Dolomite  von  Sunderlohn  (Hdb. 
Petr.  1851  tab.  35fig.  43)  hervor,  wie  die  kleine  fig.  113  beweist, 
sondern  man  darf  bei  unsem  Thüringischen  von  Gera  fig.  1 14  nur  die 
dicke  Schale  mit  dem  t^edermesser  wegsprengen,  so  schält  sich 
sofort  das  schnabelartige  Organ  von  dunkler  Farbe  und  mit  zarten 
Anwachsstreifen  heraus,  und  zwar  in  ungewöhnlicher  Grösse.  In 
den  reichem  glimmerhaltigen  Schiefermergeln  von  Ilmenau  finden 
sich  theils  Steinkerne  fig.  116,  theils  Schalen  fig.  115.  Jene 
Steinkeme  zeigen  den  Schnabel  vortrefflich ,  er  ragt  weit  über 
seine  Mebenspiizen  hinaus,  zum  Zeichen,  dass  die  Kalkschale  in 
dieser  Region  sehr  dick  war.  Auch  erkennt  man  noch  deutlich 
die  Punkte,  wo  die  Zähne  sassen.  Sucht  man  nun  die  Schale 
herauszuarbeiten,  um  den  Kern  vergleichen  zu  können,  so  kommt 
bei  einiger  Gewandtheit  gar  bald  ein  schön  geschwungenes 
Viereck  (fig.  115)  hervor  mit  einem  scharfen  Kiele  in  der  Me- 
dianlinie. Da  die  Schale  durchscheint,  so  merkt  man  auf  dem 
Flügel  einen  schwarzen  Schlamm,  welcher  zwischen  Schale  und 
Malde  eingreift.  Es  ist  also  der  Obertheil  der  Mulde  vollständig 
mit  der  äussern  Schale  verwachsen,  und  deshalb  ragt  der  Schna- 
bel stets  so  weit  über  den  Kern  hinaus.  Dieser  verwachsene 
Obertheil  dient  hauptsächlich  zum  Halt  der  Schlosszähne,  was 
auch  besondere  Verdickungen  noch  anzeigen^  die  im  Grunde  des 
Schnabeb  nicht  zusammenfliessen,  insofern  noch  den  Zahnsttttzen 
die  Hasischen  Rhynchonellen  gleichen.  Davidson's  fig.  24  tab.  2 
(Brit.  Perm.  Brach.^  ist  zwar  sehr  klar,  gibt  aber  nicht  das 
treue  richtige  Bild.  Da  sich  in  diesen  dicken  Schalen  vortrefflich 
arbeiten  lässt,  so  habe  ich  von  einem  Ilmenauer  Exemplar 
%.  117  nur  mit  einem  kräftigen  Schlage  den  Schnabel  weg- 
genommen, um  sogleich  über  den  innern  Bau  aufs  Beste  unter- 
richtet zu  sein ;  man  sieht  zwischen  Schnabel-  und  Schalenkem 
eine  dicke  weisse  Kalkschale,   welche  die  Mulde   bildet.    Der 
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Schnabel  endigt  aussen  nadelspitz,  vtiB  das  kleine  Exemplar 
fig.  1 18  von  Röpsen  bei  Gera  zeigt ,  und  ist  dabei  so  eng  an 
die  Bauchsohale  angepresst,  dass  von  einer  Beobachtung  des 
Loches  nicht  die  Rode  sein  kann.  Erst  bei  der  Verletzung  tritt 
ein  vermeintliches  Loch  zum  Vorschein ,  wie  die  englischen 
Exemplare  fig.  119  von  Sunderlohn  so  deutlich  zeigen.  Das 
Deltidium  ist  bei  meinen  Exemplaren  sehr  schwer  nachzuweisen. 
Der  Schnabel  der  Bauchschale  krümmt  sich  in  die  Mulde  der 
Rfickenschale  hinein^  aber  schon,  King  und  Davidson  haben  zwei 
wenn  auch  dünne  Hörner  nachgewiesen  ,  die  ich  nach  Davidson 
fig.  121  copire.  Die  Hörner  A  liegen  gleichfalls  in  einer  flachen 
Mulde  m,  die  sich  auf  ein  medianes  Septum  stützt,  was  sich 
auf  Steinkernen  leicht  durch  eine  Furche  verräth.  Schale  fasrig, 
von  Poren  bemerkt  man  nichts.  Nur  Vemeuil  (G6ol.  de  la  Russie 
d'Europe  1845  II  pag.  83)  fand  an  der  Mündung  der  Vaga  in 
die  Dwina  ein  einziges  vollständiges  Exemplar,  was  ein«;r  T.  Ve- 
rlans glich ,  aber  punktirte  Schale  hatte ,  und  daher  Ter.  6ei- 
nitziana  genannt  wurde,  die  H.  v.  Schauroth  (Bronnes  Jahrb. 
1854.  118)  später  auch  bei  Röpsen  sogar  als  Leitmiischel  im 
untern  Zechstein  aufführt  (Jahrb.  1866.  495).  Carpenter  will 
den  Streit  dahin  schlichten,  dass  eine  innere  Lage  allerdings 
punktirt  sei,  die  äussere  aber  nicht  (Davidson  Perm.  Brach, 
pag.  24).  King  gibt  sich  aber  damit  nicht  zufrieden  (Ann.  and 
Mag.  nat.  bist.  1865.  XVI  pag.  124  und  305).  Dann  ist  es 
ab^  entweder  kein  Bicorner  (Hjpothyride)  oder  die  Poren  haben 
einen  andern  Character. 

Ueber  die  Varietäten  kann  ich  mich  kurz  fassen.  Davidson 
nimmt  in  England  drei  an:  die  17  Linien  breite  Oamarophoria 
Humbletonensis  fig.  HO,  welche  man  nur  in  Steinkemen  kennt, 
und  woran  der  Körper  nach  dem  Uröprunge  der  Gefasse  zu 
urtheilen  auffallend  klein  sein  musste ;  mir  scheint  sie  noch  jetst 
nicht  wesentlich  von  der  kleinern  Caro.  Schlotheimii  fig.  l20 
venchieden,  die  in  unserem  Thüringer  Zechstein  -  Dolomit  von 
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Glfleksbronoen  ebenfftlls  die  dentlichsten  Spuren  von  GeAss- 
eindrucken  zeigt.  Der  Körper  des  Thieres  ist  zwar  im  VerhäUniss 
zur  Schale  grösser,  allein  darauf  lege  ich  kein  absonderliches 
Gewicht.  Sie  ist  feinfaltiger  als  die  dritte  Species  Caro.  globulina 
DaT.  2.  28,  welche  darch  die  Art  der  Rippen  an  die  bi-  und 
triplicosen  des  Jara  erinnert.  Local  solche  Abänderungen  zu 
unterscheiden  kann  scholl  ein  Interesse  gewähren,  aber  man 
moM  nur  nicht  wähnen ,  dass  es  sich  hier  um  einen  Abscbluss 
der  Arten  oder  Species  fiberhaopt  handle.  In  Thüringen  kommen 
m  den  tiefem  Schichten  ebenfalls  grobfaltige  vor,  die  jung  ganz 
glatt  bleiben:  so  könnte  man  mit  dem  gleichen  Rechte  unsere 
üg.  112  von  Wimmelburg  T.  Schlotheimii  Islebiensis  nennen,  die 
Falten  treten  kaum  hervor,  doch  hebt  sich  der  schmale  zwei- 
faltige Wulst  hoch  hinauf.  Die  Faser  auf  der  Oberfläche  ist 
anfallend  wirr.  Aehnliche  Localitätennamen  kann  man  sich  zwar 
gefallen  lassen,  aber  fiir  die  tiefere  Erkenntniss  ist  damit  nichts 
gewonnen. 

Der  Bergkalk, 

welcher  in  England,  Belgien,  Russlaiid  und  Amerika  so  vortreff- 
liche Exemplare  in  seinem  dunkeln  bituminösen  Kalke  bietet, 
flihrt  uns  zu  den  ältesten  Lagern,  wo  eine  Prüfung  der  äussern 
Form  allein  nicht  mehr  genfigt.  Fasrige  Schale  und  einfache 
Hörncr  sind  zwar  das  Bleibende ,  aber  sich  davon  in  den  ein- 
zelnen Fällen  zu  tiberzeugen,  hat  seine  Schwierigkeit.  Die  erste 
IHfferenz  entsteht  durch  die  Zahnstützen,  die  entweder  parallel 
(Rbynchonella)  oder converj;eilt(Camarophoria) sind;  die  zweite 
durch  die  Spiralen,  ob  sie  fleischig  oder  kalkig  (T.  pHsca)  waren. 
Obgleich  Zeehatein  und  Bergkalk  über  und  unter  der  Stein- 
kohle in  ihrer  normalen  Ausbildung  sich  scharf  unterscheiden, 
und  man  daher  keine  gemeinsamen  Formen  erwarten  sollte ,  so 
versiofaem  uns  doch  die  Engländer,  dass  Anomites  orumena  Martin 
Petrif.  Derbienua  tab.  36  fig.  4  aus  dem  Bergkalke  mit  obiger 
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Terebr.  Schlotheimii  so  vollstftndig  übereinstimme,  dass  Herr 
Davidson,  nacbdem  er  beim  Zechstein  (Perm.' Brach,  pag.  25) 
die  T.  Schlotheimii  weitläufig  begründet  hat,  bjeim  Bergkalke 
(Garbonif.  Brach,  pag.  113)  ^en  Namen  TöUig  einzieht,  und  den 
altem  crum^na  (Geldbeutel)  an  die  Stelle  setzt,  da  ein  und  das- 
selbe Ding  nun  einmal  nicht  zwei  Namen  haben  könne. 

Dass  die  Sache  so  exaot  feststehe ,  meine  ich  nicht ,  auch 
ist  der  Schnabel  nach  der  Zeichnung  feiner  und  länger,  liegt 
weniger  an,  obwohl  die  convergirenden  Zahnleisten  darin  stecken 
mögen,  wie  schon  aus  Sowerbj's  tab.  83  fig.  3  hervorzugeben 
scheint.  Um  die  äussere  Aehnlichkeit  zu  zeigen,  copire  ich  tab.  42 
fig.  1  von  Davidson.  Allein  damit  ist  die  Sache  nicht  abgemacht, 
viel  nothwendiger  wäre  die  Darlegung  des  Innern  gewesen. 
Aber  die  Zeichnungen  geben  nur  die  Andentungen  von  den  He- 
dianleisten  auf  beiden  Valven,  was  doch  nicht  genügt  Noch 
weiter  geht  man  bei  Terebr.  globnlina  tab.  42  fig.  2. 
Davids.  Carb.  Brach,  pag.  115  von  Bolland  in  Torkshire.  Die- 
selben gleichen  einer  kleinen  breiten  Biplicate,  wenn  die  Fitigel 
glatt  werden  fig.  3.  Zuweilen  kommt  sogar  an  der  Stirn  eine 
einfache  gerundete  Zunge  fig.  4.  Das  einzige  Kriterium  filr  Ca- 
marophoria  ist  nach  Davidson  eine  Medianleiste'  auf  dem  Rücken 
der  Schnabelschale.  Wenn  man  bis  zu  diesen  Abänderungen  die 
Gleichheit  der  Formen  zweier  getrennten  Formationen  gehen 
lässt,  dann  ist  wohl  alle  Sicherheit  aufgehoben. 

1.  Terebratula  pugnus  tab.  42  fig.  5 — 11. 

Martin  Petrificata  Derbiensia  1809  tab.  22  fig.  4  verstand 
darunter  den  Typus  der  gewöhnlichsten  Bieorner  des  Bergkalkes, 
welcher  die  Grösse  einer  kleinen  Faust  (pugnus)  erreicht,  und 
von  Buch  als  der  Repräsentant  seiner  „Pugnaceae^  genommen 
wurde;  obwohl  dor  Willst  an  der  Stirn  etwas  abfttllt  In  der 
Jugend  sind  sie  völlig  glatt ,  die  Rippen  stellen  sich  erst  im 
Alter  ein,  zugleich  mit  dem  Hervortreten  des  Wulstes.   Schnabel 
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klein,  aber  bei  der  geringsten  Verletznng  sieht  man  die  Spuren 
der  stark  divergirenden  Zahnsttttzen  fig.  6.  a,  und  hat  damit  den 
Beweis  ftir  Rhynchonella  in  dem  jetzt  gewöhnlichen  Sinne.  Die 
Breite  des  Sinus  verbunden  mit  der  Glätte  und  dem  nieder- 
gedrückten Schwünge  der  Flfigel  macht  sie  zur  wichtigsten 
Leitmusohel. 

Gerade  wo  die  Natur  uns  am  sichersten  leitet ,  pflegt  die 
groBste  Namengeberei  Statt  zu  finden  I  De  Koninck  (Descript  anira. 
fo88.  1844  pag.  278)  fasst  allein  darunter  elf  verschiedene  Namen 
zusammen,  und  wenn  man  Bronn  und  Davidson  zu  Hilfe  nimmt, 
80  kämen  folgende  15  lexicographisch  geordnete  vor:  acuminata, 
cordiformis,  crumena,  distorta,  laticliva,  mesogona,  platyloba, 
protracta,  pugnus,  reniformis ,  seminula,  spirifera,  subdentata, 
Bolcirostris ,  Wurmii.  Schon  oben  pag.  187  haben  wir  Martinas 
cnunena  ausgeschieden,  und  wenn  es  eine  globulina  pag.  188 
gibt,  so  möchte  wohl  die  kleine  glatte  seminula  Phill.  Geol. 
Torksh.  II  tab.  12  fig.  21 — 23  dahin  gehören.  Aber  unterscheiden 
könnte  man  sie  schon,  denn  die  Zeichnungen  sind  in  diesem  Falle 
ganz  vortrefflich.  Alle  Übrigen  werden  gleichsam  von  pugnus 
getragen. 

T.  pugnus  fig.  5.6  selbst  im  engem  Sinne,  wie  Sowerby 
Min.  Conch.  tab.  497  den  Martin  deutete,  hat  auf  den  Flügeln 
gezackte  Schalenränder,  wie  schon  unser  kleines  Exemplar 
fig.  5  von  Kildare  bei  Dublin  zeigt,  und  bei  den  grössern  fig.  6 
auB  Staffordshire  die  schwachen  Rippen  auf  den  Flügeln  an* 
deuten.  Phillips  Geol.  Yorksh.  12.17  bildete  bereits  ein  Exemplar 
von  28'"  Breite  und  22'^'  Länge  ab.  Sie  werden  in  dieser 
Grösse  wohl  nicht  leicht  von  irgend  einem  andern  normalen 
Bicomer  übertro£Pen.    Schon  die 

pugn.  reniformis  fig.  8  Sw.  496. 1  vonRildare  bleibt  an 
Grösse  etwas  zurück.  Die  Flügel  mit  ungezackten  Schalen- 
rändem  sind  vollkommen  glatt  und  hängen  so  weit  und  breit 
kinab,  daas  allerdings  eine  gewisse  „Nierenform^  zum  Vorschein 
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kommt.  Phillips  Geol.  Yorksh.  12. 14  bildet  von  Bolk&d  gaax 
grosse  glatte  Varietäten  ab,  die  aber  an  der  Stirn  eine  breite 
Zange  haben,  nach  Art  der  Nudeaten,  natürlich  enftgegengeaetzt 
gewendet.    Dieser  Bandbogen   sticht   gegen  den  Spitzbogen  dat 

p  u  g  n.  acuminata  fig.  7  Martin  B2.  7  von  Wetton  in  Staf- 
fordshire  in  auffallender  Weise  ab,  und  es  gehört  daher  wenig 
Phantasie  dazu,  um  lebhaft  an  einen  Vogelschnabel  erinnert  zu 
werden.  Nur  solche  wollte  Fischer  Rhynchonella  pag.  65  genannt 
wissen.  Auch  hier  sind  die  Sohalenränder  der  stark  nieder- 
gedrückten  Flügel  nicht  gezähnt,  daher  wird  man  versucht,  sie 
unmittelbar  aus  der  reniformis  abzuleiten.  Sowerby  tab.  495 
stellte  aber  zwischen  beide  noch  eine  Mittelform  cordiformis. 
Die  halbgewachsenen  nannte  Phillips  Geol.  Yorksh.  II  pag.  222 
Ter.  mesogona  (nicht  mesogonia  Davids.  Carb.  Bracch.  94). 
Bei  Davidson  zeigen  schon  kleine  Elxemplere  von  4  Linien  Höhe 
die  ausgesprochene  Zunge,  während  andere  sechsfach  grösser, 
d.  h.  2  Zoll  hoch  werden.  In  der  Encycl.  mith.  246. 1  wurde 
sie  schon  vortrefflich  abgebildet.  Valenciennes  bei  Lamarck  VI.  1 
pag.  257  citirt  diese  ausdrücklich  als  Terebr.  spirifera,  obwohl 
die  Beschreibung  damit  nicht  recht  stimmen  wollte.  Hr.  Davidson 
(Bronn's  Jahrb.  1850.  880)  hat  dann  nachgewiesen ,  dass  der 
Beschreibung  ein  Spirifer  striatus  zu  Grande  lag.  Mögen  auch 
die  britischen  Inseln  das  Hauptvaterland  bilden,  so  kommt  sie 
doch  auch  bei  uns  in  Deutschland  vor,  wie  die  kleine  fig.  9  von 
Ratingen  nordöstlich  Düsseldorf  beweist.  Die  Zunge  an  der 
Stirn  ist  ganz  gut  ausgebildet.  Es  gelingt  in  dem  weichen  ver- 
witterten Kalke  sich  von  den  innem  Hörnern  zu  überzeugen. 
Sie  seheinen  aussen  eine  verticale  Lamelle  zu  haben,  über  wel- 
cher sich  nach  innen  ein  horizontaler  Anhang  umbiegt.  Es  würde 
das  freilich  nicht  ganz  zu  Davidaon's  (1.  c.  20.  6)  Darstellung 
stimmeh,  der  nur  eine  horizontale  Platte  abbildet  Die  Qeftss- 
eindrücke  werden  bei  den  englischen  gnt  beobachtet 

Obgleich  das  Kriterium,  gezackte  und  ungezackte  Flügel- 
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runder  häufig  sehr  willkommeQ  ist,  uo  lässt  es  einen  bei  kleinen 
wieder  im  Stich.  Bei  Viset  aaf  der  belgischen  Grenze  findet 
man  sie  oft  im  verwitterten  Kalke  sehr  klein:  fig.  10  mit  drei 
Wnlstfalten  hat  einen  deutlichen  Zacken,  wie  die  Seitenansicht 
zeigt;  die  kleinere  fig.  11  dagegen  nicht  eine  Spar,  obwohl  sie 
ihrem  ganzen  Habitus  nach  schon  Yollstllndig  ausgebildet  ist. 
Doeb  kommen  sie  so  durcheinander  gemischt  vor,  dass  es  wider- 
strebt, daraus  etwas  Besonderes  zu  machen. 

Die  Typen  gehen  nun  aber  auch  tiefer  hinab,  in  das  ttchte 
devonische  Uebergangsgebirge.  Lokal  lassen  sich  die  Dinge  zum 
Theii  vortrefflich  unterscheiden,  aber  wenn  man  die  Kennzeichen 
abwiegt,  so  kommt  man  in  grosses  Gedränge.  Einen  glflcklichen 
Namen  bekam 

Terebratula  pugnoides  tab.  42  fig.  12  —  14  Schnur  Pa- 
laeontogr.  1854  III  pag.  177  von  Pelm  inderEifel:  Die  Schalen 
haben  ganz  den  Schwung  einer  ächten  kleinen  pugnus,  die 
niederhängenden  FlUgel  an  den  Rändern  Zähne.  Höchst  eigen- 
thümlich  sind  bei  der  kleinen  bräunliche  Flecke  in  der  Schale, 
welche  genau  im  Qiiincunx  stehen,  und  offenbar  mit  früherer  Fär- 
bung zusammenhängen.  Da  die  Flecke  bei  einigen  so  ausser^ 
ordentlich  deutlich  hervortreten,  so  wäre  damit  eine  quincun* 
cialis  gegeben.  Immer  stösst  der  Zufall  wieder  auf  neue  Kenn- 
zeichen ,  und  am  Ende  wäre  es  doch  möglich ,  dass  trotz  der 
Aebnlichkeit  in  der  Form  noch  durchgreifendere  Unterschiede 
exiatirten.  Schnur ,  von  der  Ansicht  ausgehend ,  dass  jeder  Un- 
terschied eine  Species  bedinge,  hat  etwas  zu  viel  benannt  und 
za  wenig  abgebildet:  fig.  13  mit  drei  dipken  Wulstfalten  bleibt 
ganz  dem  Typus  ähnlich,  aber  die  Flecke  finde  ich  nicht  mehr, 
diese  haben  sich  freilich  auch  nicht  unter  allen  Umständen  er- 
halten; sodann  folgt  T.  aptycta  fig.  14  Schnur  26.6  die  voll- 
ständig ^nngefaltete^',  und  damit  dann  auch  bestimmt  an  acuta 
des  Bergkalkes  erinnernd ,  wenn  auch  der  Spitzbogen  fehlt. 
Davidson   (Devonian  Brachiopoda  1864  tab.  13}  fiihrt   aus  dem 
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Devon  des  Bttdwestlichen  England  die  aiugeseiehnetsten  pugnusi 
renifermis,  acmnmata  etc.  anf,  and  das  hat  wieder  etwas  Ver- 
wirrendes, ab  es  theilweise  tu  der  Ueberseugang  fthrt,  dass 
die  Chrensen  zwischen  Carbon  und  Devon  noch  keinesweg  so  fest 
stehen,  wie  die  Schriftsteller  sich  den  Anschein  geben.  Die 
Rotheisensteingmbe  Enkenberg  bei  Brilon  m  Westphaien  hat 
awar  ganz  verwandte  pngnoides  fig.  15,  aber  wenn  ich  nach 
den  Zahnstfltzen  suche,  so  finde  ich  einen  Rundbogen  fig.  16. 
Doch  muss  man  bei  geringem  Material  sehr  vorsichtig  in  der 
Beortheilung  solcher  Merkmale  sein.  In  dem  schwarzen  Grau- 
wackenkalke  von  Bittberg  bei  Olmtttz  liegt  eine  ganz  ähnliche 
fig.  17 ,  aber  diese  hat  entschieden  convergirende  Zahnstfltzen, 
die  in  einem  Spitzbogen  sich  vereinigen.  Es  wird  mir  trotzdem 
sehr  schwer,  sie  specifisch  zu  trennen,  geschweige  denn  generei. 
Schreiten  wir  jetzt  zum  achten 

Uebergangsgebirge, 

so  nehmen  nach  unten  die  ächten  Bicomer  sichtlich  ab.  Na- 
mentlich kommt  man  oft  ttber  die  Aechtheit  des  Genus  in  Zweifel. 
Dennoch  ist  einiges  darunter  vortrefflioh  leitend.  Unter  vielen 
ftihre  ich  nur 

T.  cuboides  tab.  42  fig.  18  Sw. ,  welche  J.  A.  Römer 
(Verst.  Harzgeb.  1843  pag.  16)  im  weissen  devonischen  Kalke 
von  Grund  auf  dem  Harze  nachwies.  Die  stattliche  Muschel  hat 
allerdings  etwas  Würfelförmiges,  und  namentlich  geht  die  Zunge 
parallelwandig  hoch  an  der  Stirn  hinauf,  wie  wir  es  bei  condnna 
von  Sanka  pag.  80  kennen  lernten.  Die  Zahnsttitzen  laufen 
parallel,  der  Schnabel  ist  Uein,  hat  eine  kleine  aber  scharf- 
kantige Area ,  auf  welche  sich  der  Bauchschalenwirbel  hart  an- 
presst,  was  etwas  an  Orthis  aequirostris  erinnert.  Sie  wurde 
daher  von  Phillips  zur  Atrypa  gestellt,  de  Koninck  bildet  sie 
von  Viset  in  Belgien  ab,  und  Davidson  aus  dem  engli9chen 
Middle  Devonian.     Offenbar   ist  Rh.  mutabilis  Hall   Palaeont. 
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Newyork  1859  III.  225  aus  der  Lower  Helderberg  groiip  und 
was  sieb  daran  reibt  ibr  vollkommen  gleich.  Doch  hüte  ich  micb, 
den  Amerikanern  in  ihrer  Zersplitterung  su  folgen.  In  der  Eifel 
nnd  bei  Brilon  scheinen  sie  sieh  nnter  nachfolgende  zu  verlieren, 
nibnlicb 

2.  Terebratula  Wilsoni  tab.  42  fig.  19  —  48. 

Sowerby  Min.  Conch.  118.  6  erwähnt  diesen  Namen  zum 
ersten  Male  an  einer  Muschel  aus  dem  Bergkalke  von  Mordi- 
ford ,  die  Aehnlichkeit  mit  einer  kleinen  cuboides  hat.  Dalman 
(Terebratuliter,  Kongl.  Vet.  Acad.  Handlingar.  Stockholm  1827 
pag-55)  glaubte  ihn  mit  Wahlen berg^s  lacunosus  (Acta  Soc.  Ups. 
YIII  pag.  67)  aus  den  Gothländer  Kalken  identificiren  zu  sollen, 
nnd  erwähnt  schon  ausdrücklich  der  (costis  apicicalibus  bifidis) 
höchst  eigenthümlichen  Gabelung  der  dünnen  Rippen  am  Ende, 
was  L.  V.  Buch  übersah,  J.  Barrande  (Haidinger,  Naturw.  Ab- 
haodl.  1847.  I  pag.  82)  so  vortrefflich  bei  Böhmischen  in  den 
weissen  Kalken  der  mittlem  Kalketage  F  von  Konjeprus  wieder- 
gab. Buch  (Terebr,  pag.  88)  hat  fiir  eine  eckige  Eifeler  Abän- 
derung den  Schlotheim'schen  Namen  primipilaris  (primipilosis 
Syst.  Yerz.  pag.  64)  wieder  aufgefrischt,  von  dem  man  nicht 
weiss,  was  er  bezeichnen  soll.  Aber  der  Name  ist  von  den  Schrift- 
stellern begierig  aufgegriffen,  und  hauptsächlich  auf  devonische 
Formen  Übertragen.  Ich  nehme  hier  die  Wilsonier  im  weitesten 
Sinne,  und  habe  dabei  nicht  blos  Sowerby  im  Auge  (Hdb.  Petref.  ' 
1851  pag.  450  und  1867  pag.  538).  Die  Schalen  zeigen  dann 
einen  pentagonalen  Umriss,  nicht  selten  zur  Walzen  form  geneigt ; 
die  Rand-  und  Stirnkanten  zeichnen  sich  durch  eine  hohe,  oftmals 
eigenthümlich  geglättete  Fläche  aus;  die  Falten  sind  fein,  di- 
cbotomiren  bei  einzelnen  Varietäten,  sobald  sie  aber  an  den  Rand 
umbiegen ,  werden  sie  durch  eine  feine  Linie  gegabelt.  Dieses 
Merkmal  hält  alle  zusammen,  aber  erschwert  die  Beobachtung 
der  Schalenränder,  doch  correspondirt  die  Gabelfurche  der  einen 

QntMtodt,  Braohlop.  13 
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Schale  stets  mit  dem  Zahne  der  andern  fig.  19.  a,  woraus  folgt, 
dass  die  Oabel  blos  einer  auf  dem  Rücken  gefurchten  Rippe 
entspricht  Die  Schlussh'nie  der  Schalen  hat  ebenfalls  einen  eigen- 
thümlichen  Verlauf:  sie  hält  sich  am  Rande  stets  der  Rücken- 
flache  nahe,  an  der  Stirn  dagegen  steigt  sie  senkrecht  wie  bei 
cuboides  empor,  und  biegt  wieder  senkrecht  Über.  Dadurch  ent- 
steht eine  oblonge  Zunge  mit  genauem  rechten  Winkel.  Der 
Schnabel  ist  häufig  so  stark  angepresst,  dass  man  von  einem 
Loche  nichts  beobachten  kann,  allein  die  Zahnstützen  fig.  20 
gehen  bis  in  die  äusserste  Spitze  hinauf,  was  in  Verbindung 
mit  dem  Bauchschalenseptum,  die  alle  drei  bei  den  Grothländern 
schwarz  durch  die  Schale  schimmern,  den  Beweis  für  ächte 
Bicorner  liefert.  Den  innem  Bau  kann  man  vorzüglich  an  der 
Orauwacke  stttdiren:  auf  der  Schnabelschale  fig.  32.  34  ragt  der 
Körpereindruck  als  ein  länglich  eiförmiger  nach  Art  der  Hyste- 
rolitben  abgegrenzter  Wulst  hervor,  unten  durch  eine  Median- 
furche halbirt.  Die  Eindrücke  der  Schliessmuskeln  (die  Oeffnungs- 
rouskeln  liegen  aussen  pag.  11)  sind  in  der  Mitte  durch  zwei 
erhabene  Fortsätze  angedeutet.  Ueber  dem  Halse  haben  die 
ZahnstÜtzen  zwei  Lappen  abgetrennt.  Am  Unterrande  des  Sep- 
tums  auf  der  Bauchschale  fig.  32  geben  sich  die  vier  Ansätie 
der  Schliessmuskeln  gut  zu  erkennen,  und  die  Stellen j  wo  die 
Hönier  in*s  Innere  eindringen,  sind  ganz  besonders  deudieh 
durch  zwei  Löcher  angedeutet.  Von  den  OeftsseindrÜcken  i^t 
der  äussere  Ast ,  welcher  sich  nach  oben  umbiegt ,  öfter  sehr 
deutlich. 

Varietäten  gibt  es  nach  Lager  und  Ort  ausserordentlich 
viele.  Sie  liefern  insoferne  einen  trefiflichen  Beweis  f&r  die  Oe- 
meinsamkeit  der  Kennzeichen  guter  Species,  und  die  Einfachheit 
des  Namens  erleichtert  den  Verkehr  damit. 

T.  Wilsoni  Gothlandica  fig.  19  und  20  ist  die  kleine, 
welche  Dalman  als  laounosa  von  Gothland  ausgezeichnet  hat 
Die  parallelseitige  Zunge  und  die  gefurchten  Rippen  entscheideo. 
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Die  Schalen  greifen  übrigens  starkzähnig  ineinander  fig.  19.  a, 
wodurch  sie  sich  von  den  Böhmischen  unterscheiden.  Wie  gleich 
die  8achen  anf  den  fernsten  Punkten  der  Welt  bleiben  können, 
xeigt  Wilsoni  fig.  21  aus  dem  Oothländerkalke  von  Decatur 
Coonty  in  Tennessee,  an  der  Zunge  sind  die  untern,  an  den 
Flügeln  die  obem  Rippen  deutlich  gespalten. 

T.  Wilsoni  Bohemica  fig.  22  —  81  ans  dem  weissen 
Kalke  von  Conjeprus  steht  uns  durch  die  Prager  Sammler  jetxt 
in  Massen  za  Gebote.  Aach  deutlich  in  den  schwarzen  Kaiken 
vom  Klosterholz  bei  Ilsenbnrg.  Hr.  J.  Barrande  hat  sie  haupt- 
Bichlich  in  drei  Species  vertheilt:  Wilsoni,  princeps  fig.  24 
Henrici  fig.  27.  Allein  wir  haben  hier  einen  so  glücklichen, 
Verein  von  Kennzeichen,  die  gegen  besondere  Benamsung  jeden- 
falls gleichgültig  macht  Die  Böhmische  Wilsoni  geht  mehr  in 
die  Länge,  hat  daher  einen  schärfern  Winkel,  die  Rippen  di- 
chotomiren  öfler,  aber  die  Oabelrippen  kommen  ntir  in  der  nicht 
leiten  gewetzten  Stirn  vor,  die  Schalen  greifen  mehr  stumpfzähnig 
in  emander  fig.  24,  stnmpfzähniger,  als  die  zierlichen  Anwachs- 
streifen es  vermuthen  lassen.  Der  Schnabel  steht  gestreckt  hinaus 
und  lässt  das  schmale  Deltidium  gut  wahrnehmen. 

Fassen  wir  jetzt  die  Sache  in  ihrer  Entwjckelung  anf,  so 
ist  fig.  22  zwar  ein  ächter  princeps  ^  aber  trotz  der  Länge  von 
18  mm.  noch  dünn  und  schneidig  wie  ein  Meissel,  keine  Spur 
einer  Gabelfalte  vorhanden.  Blicken  wir  von  hier  auf  fig.  25 
▼OD  6  mm.  Länge  und  Breite  mit  aller  Eckigkeit,  Höhe,  Stirn- 
snnge  und  Gabelfaltung  einer  ächten  Eifeler  Wilsoni,  die,  all- 
mfthlig  grösser  werdend  ^g.  26,  endlich  zu  ansehnlichen  Cjlindern 
heranwächst.  Aber  Hr.  Barrande  hat  sie  von  princeps  nicht  ge- 
trennt, und  mit  Recht.  Doch  wenn  wir  da  nicht  trennen,  dann 
müssen  wir  in  der  Verbindung  weiter  gehen.  Blicken  wir  von 
fig.  22  zu  fig.  23 ,  so  stellt  sich  hier  an  der  gewetzten  Stirn 
entschieden  Gabelfaltung  ein,  aber  nur  in  schwacher  Höhe  von 
S  mm. ,    das  Thier  war    im  Fortschritt  begri£fen ,   und  gelangte 

13« 
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zu   vier-  bis  fünffacher  Stirnböhe  fig.  24.     Man  möchte  solcbea 
Anschwellen   der  Bauchschale  gar  gern  mit  der    Fruchtbarkeit 
des  Thieres    in   Verbindung   setzen.     Jedenfalls   ist  von  dieser 
fig.  24    zur   T.   Henrici  fig.  27   viel   leichter   zu   gelangen,   als 
eben  von  fig.  22    zur  kleinen  fig.  26.     Hier  schwellt  nicht  blos 
die  Bauchschale  zu   einem  bizarren  Knie  an»   sondern  auch  die 
Rttckenschale  wird  davon  gleichsam  fortgerissen,  förmlich  concav. 
Die  Schlosskanten   der  Rückenschale  fig.  28   schärfen  sich  auf- 
fallend,   ihre  Flttgel   hängen  wie  lange  dünne  Kämme  herab, 
und  werden  blos  an  der  Stirn  ein  wenig  kürzer  in  Folge  einer 
schwachen  Ausschweifung.  Allein  da  die  Schalen  sehr  verletzlich 
sind,  so  hält  es  schwer,  genügende  Exemplare  zu  erhalten.  Die 
Gabelung  der  Rippen  beginnt  schon  oberhalb  der  Stirn  auf  der 
Baucbfläche.     Ganz  besonders  zierlich  sind  die  Anwacbsstreifen, 
die  in  gleicher  Zahl  auf  beiden  Valven    auftreten ,    und  damit 
zeigen ,     dass    sie    den    einstigen    Schalenrändem    entsprachen. 
Durch  die  Flügel  wurde  der  Raum  für  die  Anwachsstreifen  aof 
der  Rückenschale  gewonnen.  Die  Zahnspitzen  fig.  28.  a  sind  ge- 
wöhnlich   abgestumpft    durch    eine   innere    callöse   Verdickung, 
welche  sich  auf  Steinkemen  fig.  29  wie  eine  erhöhte  Schlangen- 
linie fortzieht,  worin  in  jedem  Bogen  oben  und  unten  ein  dunkles 
Loch  von  Schale  erfdUt  wird,   die    auf  dem  Kerne  zurttckblieb. 
Diese   Schlangenerhöhung    gehört   zum   Kern,    und  bildet   eine 
Zwischenmasse   von  den  etwas  klaffenden  Schalenrändem.    Von 
den  Löchern  gehen  äusserst  zarte  Zickzacklinien  aus,  welche  Spa- 
rei\.  von  den  Eierleitem  bilden  fig.  30.  Manche  Steinkeme  von  alten 
Thieren   zeigen   auf  der  Rückenscfaale  fig.  31    in  der  Mitte  des 
runden  Körperwulstes    ein  abgebrochenes   Stück,    welches  den 
tiefen  Eindruck  des  Schliessmuskels,  wie  bei  Grauwackenkemen, 
bezeichnet;    auch   die   Zahnstützen,  zu  den   Seiten   des  Halses 
durch  schmale  Schlitze  angedeutet,  standen  weit  von  einander.  Bei 
Grauwackenkemen  ^g.  32 — 36  ist  das  freilich  alles  viel 
deutlicher.    Aber  diese  haben  zum  Theil  so  durch  Verdrückung 
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gelitten  y  als  wären  sie  in  dem  sandigen  Schlamme  wie  Brei 
nachgiebig  gewesen  fig.  33.  Bei  alten  Thieren  hebt  sich  der 
Leibeskem  ausserordentlich  stark  hervor ,  bei  jungen  oder  eben 
aoBgewachsenen  ist  das  minder  der  Fall.  Vielleicht  kann  man 
zwei  Abänderungen  unterscheiden,  klein-  und  grossleibige.  Die 
kleinleibigen,  microsomata  fig.  32,  haben  auf  dem  Rttoken 
eine  kleine  rhombenförmige  Absonderung,  doch  merkt  man  in 
der  Mitte  die  Muskelhäckchen.  Die  Bauchschale  4Eeigt  die  vier 
Eiodrficke  der  Schliessmuskel  sehr  gut.  Schnabel  ist  kürzer,  als 
bei  der  grossleibigen,  macrosomata  fig.  34,  deren  Körperkem 
aaf  der  Rückenschale  einen  merkwürdigen  tiefen  Ausschnitt  zeigt, 
worauf  sich  am  Oberrande  der  Medianspalte  die  beiden  Hügel 
der  Schliessmuskel  erheben.  Bis  hierher  geht  der  Schlitz  des 
Kerns ,  darüber  folgt  dann  wieder  eine  kurze  hohe  Leiste,  welche 
in  der  Schale  einem  Medianschlitze  entsprechen  musste,  und  dann 
erhebt  sich  das  dicke  wulstige  Schnabelstück  mit  einer  markirten 
Querlinie,  die  den  Absatz  der  Muskelspheide  bezeichnet,  und 
daher  bald  mehr,  bald  weniger  deutlich  ist.  Bei  den  Macroso- 
maten  sind  die  beiden  Spitzen  der  Bauchschalenkerne  nicht  aus- 
gebildet, während  sie  bei  den  kleinleibigen  und  namentlich  bei 
den  Böhmischen  so  trefflich  sich  ausprägen,  aber  dazwischen 
fehlt  bei  allen  das  mediane  Schnäbelchen,  zum  Zeichen,  dass  das 
Schlossplättchen  der  Wirbelschale  in  der  Mitte  nicht  geschlitzt 
war.  Ganz  besonders  deutlich  treten  die  beiden  Löcher  fig.  35 
hervor,  worin  die  Homer  steckten.  Sprengt  man  vorsichtig. ein 
Stückchen  vom  Gebirge  weg  fig.  36  (von  Laubach  bei  Coblenz), 
80  kann  man  den  Verlauf  der  zarten  Homer  bis  zum  Ende  ver- 
folgen. Uebrigens  zeigen  sich  an  den  Schalenrändem  dieselben 
markirten  Graben,  wie  bei  den  Böhmischen,  trotz  des  sonstigen 
verschiedenen  Habitus.  Der  Sack  unter  dem  Schnabel  ist  sehr 
tief,  und  deutet  auf  einen  grossen  Spielraum  der  Wirbelschale 
hin ;  auch  meint  man  an  der  Spitze  die  kleine  dreieckige  Stelle 
tu  sehen,  welche  den  aussen  sichtbaren  Theil   des  Deltidium 
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einnahm.  Der  Eierstock  Terräth  sich  neben  dem  Körperkem 
nicht  selten  durch  einen  warzig  pnnktirten  Saum.  Sie  ist  der 
treue  Begleiter  der  Uysterolithen.  Herr  Frid.  Sandberger  (Sitsb. 
Wien.  Akad.  Math.  Cl.  1855  Bd.  18  pag.  t07)  stellt  sie  mit 
pila  Schnur  Palaeontogr.  III.  186  zusammen.  Obwohl  mir  die 
genaue  Uebereinstimmnng  nicht  ganz  klar  ist,  so  führen  sie  ans 
jedenfalls  zur 

Wilson!  primipilaris  üg.  37—40  der  Eifeler  Kalke,  die 
mich  in  vieler  Beziehung  an  die  ^pachytheken  Lacunosen^  pag.  122 
erinnert  Schon  im  Handb.  Petref.  1851  tab.  35  fig.  38  habe 
ich  die  abgeschälte  Bauchschale  fig.  37  abgebildet:  man  sieht 
daran  ausser  den  Eierleitern  einen  Medianwulst  und  langen  Hals- 
kern,  wie  bei  den  Macrosomaten  der  Orauwacke:  die  Rücken* 
schale  fig.  37  (rechts)  zeigt  dagegen  den  Wulst  mit  Ausschnitt 
und  den  vorspringenden  Wärzchen  für  die  medianen  Schliess- 
muskeln.  Es  gibt  Übrigens  Exemplare  mit  durx^hscheinender 
Schale  fig.  38,  worin  man  durch  dunkle  Flecke  den  innem  Bau 
erkennt  und  direct  beurtheilen  kann,  wie  dick  die  Schale  in  den 
Vertiefungen  der  Wülste  wurde:  die  Bauchschale  (links)  seigt 
die  vier  länglichen  Schliessmuskeln  ausserordentlich  deutlich ;  auf 
der  Bückenschale  können  die  medianen  Schliessmuskeln  in  der 
Mitte  gar  nicht  erkannt  werden,  und  darunter  zeigt  eine  dunkle 
Bogenlinie  die  dünnste  Schalenstelle,  d.  h.  den  untern  Rand  des 
Ausschnitts  des  Körperkernes;  darüber  liegt  der  Sohnabelkem 
unter  dünner  Schalenschicht  fig.  39  verborgen.  Daher  findet  sich 
auch  dieser  Theil  so  leicht  verletzt  Das  bietet  eine  grosse 
Uebereinstimmung  mit  Grauwackenkernen.  Die  Gabelung  der 
Rippen  am  Rande  ist  zwar  minder  deutlich  als  bei  den  Höh* 
mischen,  aber  sie  ist  vorhanden,  auch  greifen  die  Schalenränder 
nicht  zackig  ineinander.  Ihre  Form  bewegt  sich  in  grossen  Ex- 
tremen. Schnur  nennt  die  kleine  angulosa  fig.  40  wegen  ihrer 
Eckigkeit  Die  Dicke  der  Schale  läset  schon  auf  ein  mannbares 
Exemplar  sehliessen,  aueh  sind  die  Rippen  an  der  Stirn  bereits 
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gegabelt ;  und  die  MagkeleindrOcke  scbeioen  wie  ein  WabraeiGhen 
dorcb.  Wiboni  oviformis  fig.  41,  welche  Sohnnr  Palaeontogr.  III 
iah.  25  fig.  6.e-— g  zur  subcordiformis  stellt,  hat  zwar  ein  ganx 
TerBehiedenea  Ansehen,  aber  doch  ist  es  ein  Wilsonier,  die  Rip- 
pen gabeln  sich  an  der  Stirn ,  die  Sohalenränder  sind  förmlich 
oogesackt,  und  die  Schlieseninskeln  treten  oben  in  der  Rttcken- 
ichale  deutlich  als  ein  länglicher  Ponkt  hervor.  Das  entgegen- 
gesetzte Estrem  bildet  Wilsoni  cylindrata  fig.  42  die  Walzen- 
form,  aber  sie  bleibt  doch  typisch  eckig  und  damit  unrerwechselbar. 
Unter  den  kleinen  kommen  ganz  dickgerippte  Qg.  48  (pachy- 
pleora)  vor,  die  man  kaum  hier  unter  zn  bringen  wagt,  und  doch 
liegt  etwas  Ton  Wilsoniem  im  Schwünge,  und  jedenfalk  sind 
trotz  der  Dicke  der  Rippen  die  SchalenrAnder  ohne  Zacken. 
Die  grossen  kommen  in  mehreren  Abänderungen  vor.  Eine  der 
schönsten,  die  ich  immer  als  Wils.  pila  fig.  44  Schnur  Palaeontogr. 
III  tab.  26  fig.  1  ansehe,  und  wovon  T.  Ooldfussii  1.  c.  26.4  1 
nor  eine  grobfaltige  junge  ist,  hat  auf  der  starkgewetzten  Stirn 
gtns  die  Rippnng  der  Bohemica,  namentlich  auch  grosse  Neigung 
zar  Flügelbildung  auf  der  Rtickenschale.  £ine  schmale  Median- 
farche  auf  dem  Wulste  der  Bauohschale  entspricht  sehr  genau 
ein  ähnlicher  enger  Wulst  im  Sinus  der  Rfickenschale.  An  der 
fig.  45  fehlt  dieses  Kennzeichen  durchaus ,  es  tritt  sogar  das 
eckige  Wesen  znrttck ,  und  ein  Anschmiegen  an  gewöhnliche 
Quadriplicatenform  wird  unverkennbar.  Dennoch  kann  über  die 
Stellung  nicht  der  geringste  Zweifel  sein,  obwohl  der  Schnabel 
sieh  etwas  freier  entwickelt.  Doch  es  wtlrde  kein  Ende  nehmen, 
wollte  ich  alles  auffuhren.  Daher  auch  die  vielen  Namen.  Gk>ld- 
foss  (Handb.  Geogn.  von  de  la  Beche.  Dechen  1832  pag.  528) 
bat  sie  frtthzeitig  als  T.  Wahlenbergii  versandt,  das  Heidelberger 
Mineralien-Comptoir  als  T.  parallelepipeda  Bronn  Lethaea  Oeogn. 
18371  pag.  7i.  Die  Gebrttder  Sandberger  (Verst.  Rhein.  Schieb- 
tensyst.  Nassau  1850 — 56  pag.  839)  bevorzugten  letztere  Na- 
men,   denn  sie  kommt  in  den  graulichen   devonischen  Kalken 
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von  Villmar  an  der  Lahn  in  mehreren  Schichten,  aber  gewöhnlich 
verdrückt  und  entstellt  vor,  und  docl^  leicht  erkennbar,  wie 
unsere  üg,  46. 47  bezeugen.  So  wie  man  bei  diesen  mürben 
Schalen  den  Schnabel  am  Bücken  patzen  will,  sogleich  ist  er 
verletzt,  weil  der  Halskern  unter  dünnster  Decke  verborgen  liegt 
Selbst  die  winzigsten  Exemplare,  welche  Bronn  als  paralL  parvuk 
flg.  48  von  Blankenheim  in.  der  Eifel  versandte,  und  welche  auch 
im  Botheisenstein  bei  Weilburg  stecken,  sind  schon  an  der  Art 
erkannt,  wie  die  Yalven  sich  schliessen. 

Ter  ehr.  microrbyncha  Üb.  42  fig.  50  F.  Böm.  Rhein. 
Ueberg.  1844  pag.  65.  Nach  dem  kleinen  angepressten  Schnabel 
fig.  50.  a  genannt.  In  der  Jugend  glatt,  ohne  Sinus  und  Wulst, 
erst  im  mittlem  Alter  stellen  sich  flache  Falten  ein.  Breiter  als 
lang,  aber  der.  Band  scharf  und  nirgends  geglättet  Sie  soll 
hauptsächlich  die  Bänke  unter  dem  Dolomit  von  Gerolstein  ein- 
nehmen, und  kann  gross  werden,  wie  fig.  51,  woran  dann  der 
krumme  Schnabel  stark  gekielt  ist,  und  nadelspitz  endigt  wie 
ein  Baubvogelschnabel.  Obgleich  der  Schnabel  bei  einem  Exem- 
plar absteht  fig.  51.  a,  woran  eine  kleine  Verrückung  der  Schalen 
mit  Schuld  ist,  so  ist  doch  vom  Loche  nicht  viel  zu  finden.  Das 
erschwert  die  geschlechtliche  Bestimmung  ausserordentlich.  Aber 
abgesehen  voYi  aller  Mannigfaltigkeit  fand  sich  darunter  noch 
die  merkwürdige  T.  pachyderina  ^.  49,  die  mir  wegen  der 
kräftigen  schweren  Schale  wie  ein  Dickhäuter  vorkommt.  In  der 
Jugend  gleicht  sie  der  microrbyncha  vollkommen,  aber  dann 
erhält  sie  auf  dem  flachen  Wulste  drei  breite  Falten  und  die 
Flügel  bleiben  vollkommen  glatt  Am  merkwürdigsten  aber  wird 
die  gewetzte  Stirn,  die  wieder  lebhaft  an  die  Böhmischen  Wil- 
sonier  erinnert ,  nur  dass  hier  die  drei  groben  Bippen  auf  der 
steilwandigen  Zunge  der  Stirn  kaum  angedeutet  sind.  Der  Schalen- 
rand  liegt  auf  den  Flügeln  ganz  hart  an  der  Bückenschale, 
auf  der  Zunge  des  Sinus  dagegen  der  Bauchsdiale  genähert 
Nun  ziehen   sich    die  Anwaohsstreifen   an   den  Flügeln   auf  der 
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Bauchschale  und  an  der  Stirn  auf  der  Rfickenschale  sehr  deut- 
lich in  zarten  Wellen  durch  mit  der  bestimmtesten  Correspondenz 
in  der  Anzahl  auf  beiden  Valyen.  Das  gibt  den  Muscheln  den 
Anschein  ausserordentlicher  Dicke,  wie  bei  obigen  Pachytheken 
pag.  122. 

3.  Terebratula  Schnurii  tab.  42  fig.  52 — 56. 

Hr.  de  Verneuil  (Bullet  soc.  g^ol.  France  1840  XL  261) 
benannte  und  verglich  diese  wichtige  Muschel  schon  ganz  richtig 
einer-  furcillata  des  Lias ,  die  sie  hier  im  Üebergangsgebirge 
entschieden  vertritt.  Doch  sind  seitlich  die  Wirbel  stärker  com- 
primirt,  wodurch  sie  einen  mehr  dreiseitigen  Umriss  bekommt. 
Die  langen  Schlosskanten  erinnern  vom  Rücken  gesehen  zwar 
auffallend  an  die  Böhmische  Wilsoni,  auch  würde  damit  die  dicke 
Bauchschale  harmoniren,  allein  an  der  Stirn  greifen  die  Schalen- 
rttnder  mit  langen  Zähnen  ineinander,  die  sich  weit  auf  die  Seite 
herumziehen.  Die  zwei  divergirenden  Zahnstützen  sieht  man  öfter, 
so  das«  am  ächten  Untergeschlecht  Rh3mchonella  wohl  nicht  zu 
zweifeln  ist. 

Fassen  wir  zunächst  die  Jungen  fig.  56  in's  Auge,  so  würde 
man  diese  wegen  ihrer  Dünne  und  des  Mangels  an  grobem 
Randfalten  für  etwas  ganz  Fremdartiges  halten.  Nur  die  Länge 
der  Schlosskanten  mahnt  an  die  Species,  der  Schwung  der  Stirn, 
60  wie  die  ganze  Haltung  ist  gänzlich  verschieden.  Oefter  ver- 
wischen sich  auch  die  zarten  dem  blossen  Auge  kaum  sichtbaren 
Rippen ,  ja  man  würde  sie  gar  nicht  bestimmen  können ,  wenn 
nieht  ihr  Vorkommen  mit  der  ächten  Species  auf  die  richtige  Spur 
leitete.  Dem  direct.  entgegen  steht  die  kleine  dicke  fig.  54,  welche 
bereits  alle  Kennzeichen  der  ausgebildeten  Species  hat,  nament- 
lich fehlen  schon  die  grobem  wenn  auch  noch  sehr  kurzen  Rand- 
falten  nicht  Fände  man  fig.  55  im  Lias,  so  würde  man  keinen 
Augenblick  über  die  Bestimmung  in  Verlegenheit  sein ,  man 
würde  sie  furcillata  nennen,   nur  der  Winkel  der  Schalen  ist 


S9S      Bicorner  des  üebergangsgebirgos :  T.  Livoniea. 

etwM  zu  scharf.  Unser  Exemplar  hat  swar  ein  wenig  daroh  Druck 
gelitten,  aber  das  kann  doch  die  schneidige  Stirnansicht  nicht 
erkl&ren.  Die  Stirn  soll  bei  ausgebildeten  (fig.  52)  immer  gewetxt 
sein ,  das  gibt  der  Baachschale  die  bedeutende  Höhe ,  und  die 
dadurch  nothwendigen  Anwachsstreifen  gewähren  den  Schalen 
jene  eigenthümliche  Eckigkeit ,  welche  allerdings  noch  an  Wil- 
sonier  erinnert.  Grösser  als  fig.  53,  von  der  Stirn  gezeichnet 
kommt  sie  nicht  leicht  vor.  In  der  Eifel  Begleiterin  der  primi- 
pilaris;  Hr.  G.  Sandberger  (Bronn's  Jahrb.  1842  pag.  398)  föhrt 
sie  ausdrücklich  auch  aus  ViUmar  an  der  Lahn  auf. 

4.  Terebratula  Livonica  tab.  42  fig.  57 — 67. 

L.  V.  Buch.(Terebr.  pag.  57)  schuf  diesen  Namen  ursprüng- 
lich ffir  eine  ausgezeichnete  Pugnacea  aus  Mittellivland ,  die 
schon  ganz  den  Typus  der  Quadriplicaten  im  braunen  Jura  hat, 
mit  einfachen  nie  dichotomirenden  dachförmigen  Falten  und  einem 
stark  hervorragenden  Wulste.  Der  Schlosskantenwtnkel  etwa  90^. 
Ein  Originalexemplar  fig.  57  zeigt  einen  schmalen  dreifaltigen 
Sinus,  auf  dem  hohen  Wulste  bekommen  die  zwei  Mittelfalten 
gegen  die  seitlichen  entschieden  das  Uebergewicht.  Die  Zahnung 
der  Schalenränder  schwach.  Zwei  Hörner  fig.  57.  a  sind  vor- 
banden ,  und  zwar  kurz  und  stark  nach  innen  gebogen ,  das 
Sohlossplftttohen  hat  in  der  Mitte  einen  dreieckigen  Schlitz.  Ver- 
gleichen wir  hiermit  die 

Grauwaoken  form  fig.  58  (Daleidensis)  von  Dann  in  der 
Eifel,  so  ist  dieselbe  vollständig  analog  geformt,  ^idzfthne  der 
Schale  schwach ,  von  den  vier  Wulstfalten  herrschen  die  zwei 
mittlem^ vor,  und  das  innere  Gerfist  mit  zwei  Spalten  f&r  die 
Zahnstützen  und  einen  breiten  Schlitz  filr  das  Septum  gleicht 
vollständig  einem  Bicorner.  Wie  im  Lias  hebt  sich  das  Spitschen 
auf  dem  Abdrucke  des  Schlossplättchen  unter  dem  Baucbachalen- 
Wirbel  empor:  man  sieht  die  Eindrücke  der  Schlosszähne  aammt 
den  gekerbten  Brücken,    welche  die  Sehloisgniben  anaftUlten. 
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Werfen  wir  jetst  aof  die  hochgesdiwangene  fig.  59  in  derselben 
Granwacke  den  BUdk,  so  iat  die  Randzahnung  derValven  zwar 
viel  achfirfer,  aber  sonst  bleibt  im  Ganzen  der  dorcbaas  ver- 
wandte {labitns,  namentlicb  heben  sich  immer  noch  die  beiden 
mittlem  Wulstfalteo  über  die  seitlichen  empor.  Aber  man  mnss 
zugestehen,  dass  59  von  58  sich  weiter  entfernt,  als  58  von  57. 
Da  tritt  dann  immer  die  Frage  heran,  soll  man  trennen  oder 
nicht?  Ich  trenne  nicht,  gehe  sogar  in  der  Vereinigung  noch 
viel  weiter:  die  g^robfaltigen  fig.  60  von  Dillenborg,  welche 
gewöhnlich  vereinzelt  und  nur  selten  in  Dubletten  vorkommen, 
haben  ganz  eigenthümliche  Kerbungen  am  Ende  der  Rippen 
ehe  dieselben  zur  Stirn  abfallen.  Zu  dieser  Rtickenschale  gehört 
die  Baochschale  üg.  61,  die  trotz  der  gröbern  Rippen  immer 
noch  die  Neigung  behält  mit  den  zwei  Mittelrippen  des  Wulstes 
die  andern  zu  überragen.  Auch  ist  das  Schnäbelchen  fig.  62 
iwiflchen  den  Kemspitzen  der  Wirbelschale  noch  vortrefflich 
aasgebildet.  Alles  Gründe,  sie  nicht  zu  trennen,  trotz  des  ganz 
▼erscluedenen  Habitus. 

Böhmische  Form  im  weissen  Kalke  der  Etage  F  bei 
Conjeprus  von  Hm.  J.  Barrande  (Haidinger,  Natnrw.  Abh.  1847 
Bd.  I)  mit  vielen  Namen  bedacht,  aber  leider  nicht  einmal  in 
ihrer  Entwickelung  zusammengestellt,  sondern  an  mehreren 
Pänktea  zerstückelt  behandelt.  Wenn  ich  recht  deute,  so  beginnt 
sie  mit  Psyche  18.6  pag.  90nnd  Sylphidea  18.7  pag.  99.  Dann 
kommt  die  interessante  punktirte  Haidingeri  18.8 — 10  mit  Kalk- 
spiralen. Erst  Latona  18. 12  pag.  89  gehört  wieder  dazu,  und 
nach  anderthalb  Tafeln  Unterbrechung  matercula  20.4  pag.  65, 
corvina  20.  5  pag.  70,  Nympha  20.  6  pag.  66  ,  worunter  eine 
Abänderung  ab 

Pseudolivonica  tab.  42  ^-  65  figurirt.  Unsere  Abbildung 
weicht  von  der  ächten  Livonica  nur  unwesentlich  ab,  namentlich 
zeigt  sich  auch  das  Bestreben  mit  zwei  Mittelfalten  des  Wulstes 
hinanfzuragen.    Die  Falten  sind  etwas  schärfer  und  die  Ohren 
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über  der  Area  kurz  und  hoch.  Wenn  nun  auch  der  Sinus  und 
Wulst  breiter  und  die  Schalen  kürzer  werden  fig.  67 ,  so  sind 
dieselben  doch  so  vielfach  durch  Zwischenformen  verbunden, 
dass  von  einer  sichern  Trennung  nicht  die  Rede  sein  kann. 
Buch  würde  diese  breiten  T.  borealis  Schloth.  genannt  haben, 
wie  Murchison  (Siluria  4  ed.  1867  tab.  22  fig.  4),  der  sehr 
verwandte  aus  dem  Dudley-Kalke  abbildet.  Andererseits  gehen 
sie  wieder  in  die  Länge  fig.  64,  und  bekommen  dann  wohl  am 
Schnabel  eine  solche  Schmalheit  (fig.  66),  dass  sie  vollständig 
auf  die  (xothlftnder  T.  cuneata  fig.  68  deutet,  welche  von 
Wahlenberg's  plicatella  sich  nur  unwesentlich  unterscheidet 
Der  abgestumpfte  Schnabel  ßlllt  auf,  aber  die  Schale  scheint 
demungeachtet  nicht  punktirt  zu  sein.  Nur  ein  merkwürdiges 
Abzeichen  liabe  ich  nicht  erwähnt,  d.  i.  die  markirte  Depression 
der  Wirbelgegend  auf  der  Bauchschale«  Sie  ist  bei  der  Böh- 
mischen Livonica  nicht  immer  deutlich,  aber  zuweilen  in  hohem 
Grade,  wie  fig.  63  zeigt.  Ein  gutes  Wort  für  solch  ein  treffen- 
des Merkmal  wäre  wichtig,  denn  es  bezeichnet  eine  ganze  Oruppe 
dieser  ältesten  ächten  Bicomer.  Ich  fasste  sie  schon  im  Handb. 
Petr.  1851  pag.  450  zusammen  unter  dem  Namen 

5.  Terebratula  borealis  tab.  42  fig.  69 — 78. 

Es  ist  allerdings  unter  den  ächten  Bicomem  eine  ausge- 
zeichnete nordische  Muschel,  die  Buch  auf  eine  lacunosa  bezog, 
welche  Schlotheim  1822  Nachtr.  XX.  6  ausGothland  bekommen 
hatte,  und  die  im  Katalog  pag.  65  Nr.  88  als  borealis  aufge- 
führt steht.  Unsere  fig.  69  von  Gothland  zeigt,  dass  daselbst 
allerdings  solche  Sachen  vorkommen.  Auf  dem  Wukte  des 
Bauchschalenwirbels  beginnen  zwei  markirte  Rippen,  die  sich 
nach  der  Stirn  hin  zu  4  gabeln;  gerade  diese  Dichotomie  wird 
besonders  hervorgehoben.  Sie  zeigt  sogar  eine  gewetzte  Stirn, 
wie  die  jurassischen  Species.  Auf  die  Homer ,  welche  von  dem 
geschlitzten  Schlossplättchen  auslaufen  fig.  69.  a,  muss  die  Auf- 
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merksamkeit  ganz  besonders  gelenkt  werden,  weil  daraus  hervor- 
gebt, dass  wir  noch  mit  dem  ächten  Oescblechte  zu  thun  haben. 
Diess  erkannt,  so  wird  es  sofort  klar,  wie  man  die  kleinen  zwei- 
faltigen fig.  70  aus  dem  Trentonkalke  von  Cincinati  (Hdb.  Petref. 
1851  tab.  35  fig.  37)  getrost  zur  borealis  stellen  dürfe.  Bei  Hall 
Palaeontol.  of  Newyork  1847  I  pag.  148  ist  sie  wahrscheinlich 
unter  Atrypa  dentata  verstanden.  Denn  dieser  Amerikanische 
Gelehrte  kennt  im  ersten  und  zweiten  Bande  nur  Atrypa,  erst 
im  dritten  mit  dem  devonischen  Gebirge  kommt  Rhynchonella 
wieder  zu  ihrem  Rechte.  Wie  die  Vergrösserung  fig.  70.  a  zeigt, 
80  haben  wir  auch  ein  discretes  Deltidium  mit  temnorhyncher 
Sehnabelspitze,  ganz  wie  bei  der  Brut  im  Lias  tab.  37  fig.  6. 
Es  scheint  sich  im  Wesen  seit  jener  ältejBten  Zeit  nicht  viel 
geändert  zu  haben,  obwohl  das  Spiel  der  Formen  ein  unendliches 
war,  wovon  gerade  die  Amerikanischen  das  beste  Zeugniss  ab- 
legen. Die  Sache  wird  hier  in  einer  Fluth  von  Namen  erti'ttnkt. 
Die  kleinen 

Gothländer  fig.  71  nannte  Hisinger  T.  bidentata,  und  eine 
ähnliche  grössere  fig.  71.  a  Dalman  (Terebratuliter  1827  pag.  58) 
diodonta,  nach  ihren  zwei  markirten  Rippen  auf  dem  Wulste. 
Wie  leicht  solche  Sachen  wechseln.,  zeigt  die  breitere  grobrip- 
pigere  fig.  72  daneben.  Schon  die  winzigsten  Formen  fig.  73 
halten  das  Gesetz.  Bei  andern  fig.  74  stellt  sich  zeitig  eine  dritte 
Rippe  ein,  dann  stehen  zwei  im  Smus.  Fig.  75  hat  ebenfalls 
drei  Wulstrippen,  aber  viel  gröber,  und  noch  gröber  im  Verhältniss 
sind  die  vierWubtrippen  von  &g,  76.  Mehr  als  vier  findet  man 
bei  kleineren  nicht  leicht.  Natürlich  haben  alle,  so  klein  sie  sein 
mögen ,    die  markirte  Depression  auf  der  Wirbelschale.     In  den 

Märkischen  Geschieben  spielt  die  kleine  fig.  77  eine  Rolle, 
sie  hat  feinere  Rippen  und  selten  unter  4  Rippen  auf  dem  Wulste, 
5fter  mehr.  Die  kleinsten  fig.  78  sind  zwar  meisselförmig,  aber 
die  Depression  auf  der  Wirbelschale  fehlt  schon  dann  nicht.  Es 
ist  die  häufigste  in  den  nordischen  Greschieben  (Epochen  der 
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Natur  1861.768),  sie  bat  micb  schon  frtth  bescbäftigt  (Bronn'» 
Jahrb.  1838. 141).  Jetst  pflegt  sie  unter  bidentata  anfgesühU 
SU  werden  (Römer,  Bronn's  Jahrb.  1858.259).  Eine  Rbyncbo- 
nella  ist  es  wohl ,  aber  der  Hisinger'schen  Species  ist  sie  nicht 
vollstftndig  adäquat. 

In  Böhmen  hat  T.  Niobe  tab.  42  fig.  80  Barr.  Silur.  Brach, 
pag.  78  aus  der  ältesten  Kalketage  B  von  Beraun  ganz  den- 
selben charakteristischen  Bück  auf  dem  Banchschalenwirbel  mit 
vier  groben  Wulstfalten.  T.  Daphne  und  andere  Namen  gehören 
dazu. 

Wenn  es  sich  noch  um  Namen  handelt»  so  hat  Böhmen 
wohl  die  meisten  und  eigenthttmliohsten  in  Deutschland  geliefert, 
aber  man  kommt  auch  in  Gkfahr  der  Verwechselung.  Ich  er> 
wähne  nur  Einiges  davon  flüchtig:  T.  Megaera  üg. 81  Barr.  SU. 
Brach,  pag.  43  aus  den  Orthoceratitenkalken  der  Etage  E 
von  Beraun  ist  fast  glatt,  hat  aber  einen  breiten  Wulst, 
der  durch  eine  Mittellinie  in  zwei  Lappen  getbeilt  wird.  Die 
dicken,  durchaus  nicht  verschiedenen,  heissen  T.  Harpyia  fig.  82 
Barr.  Sil.  Brach,  pag.  44.  Beide  zeichnen  sich  auf  Stein- 
kernen unten  und  oben  neben  dem  ungezahnten  Schalenrande 
durch  eine  runde  Furche  aus,  welche  einer  Verdickung  der 
Sehale  entsprach.  Auch  T.  Sappho  Barr.  1.  c.  pag.  40  ist  über 
der  Stimkante  deutlich  gefurcht.  Die  gleiche  Furche  finden  wir 
bei  der  T.  latesinuata  fig.  83  Barr.  Sil.  Brach,  pag.  36  des- 
selben Lagers  von  Yarow  bei  Beraun  wieder.  Obwohl  ihre  son- 
stige Form  lebhaft  an  pugnoides  pag.  191  erinnert,  so  zeigt  sie 
doch  keine  Spur  von  Falten.  Die  vier  bilden  jedenfalls  eine 
Reihe ,  wozu  sich  noch  verschiedene  Zwischenglieder  gesellen. 
Leider  macht  Hr.  Barrande  viel  zu  viel  Species. 

Ter.  marginalis  tab.  42  fig. 84  Barr. Sil.  Brach,  pag.  79, 
Kalketage  E  Berann,  erinnert  durch  ihre  gebündelten  Falten 
an  jurassische  Loricaten ,  auch  reichen  Sinus  und  Wulst  bis  in 
die  Wirbekpitzen  hinauf.   Allein  die  Schale  ist  fasrig  und  nicht 
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pnnktirt.  Das  luuss  vorläufig  für  einen  Bicorner  entscheiden,  biü 
man  das  innere  Oerüst  kennt.  Area  scharfkantig,  Schnabel  ragt 
liemlich  hervor.  Sie  soll  mit  Dalman's  marginalis  von  Grothland 
identisch  sein,  was  man  freilich  nach  den  schlechten  Zeichnungen 
von  Dalman  und  Hisinger  Leth.  suecica  23.8  nicht  erwarten 
würde.  Besser  stimmt  dagegen  die  tab.  22  fig.  19  von  Dudley 
bei  Marchison's  Sulnria. 

Ter.  securis  tab.  42  fig.  85  Barr.  Sil.  Brach,  pag.  32, 
im  weissen  Kalke  der  Etage  F  von  Mnienian,  hat  allerdings  eine 
auffallende  Beilform,  und  man  könnte  sie  nach  der  Stimlinie  ftir 
eine  Gidcte  halten,  aber  dann  müsste  sie  pnnktirt  sein.  Die 
weissen  Böhmischen  Uebergangskalke  führen  in  dieser  Beziehung 
am  leichtesten  irrei  Doch  stellt  sich  bei  altem  ein  Walst  ein, 
der  fast  die  gauze  Breite  der  Stirn  einnimmt ,  und  man  kann 
sie  daher  bei  den  Bicomem  lassen. 

Wie  ähnlich  in  diesem  ältesten  Gebirge  gewisse  Formen 
z.  B.  liasischen  Species  werden  können,  liefere  ich  blos  die 
kleine  fig.  79  aus  den  dunkeln  Kalken  von  Beraun,  Etage  E.  Sie 
hat  zwei  Stirnfalten  und  mag  mit  tab.  87  ^g>  31  verglichen 
werden,  aber  der  Schnabel  ist  viel  kttrzer,  und  Über  die  Schale 
ziehen  sich  eigenthttmliche  unregelmässige  Runzeln  hin.  Damach 
könnte  man  sie  passend  rugnlBtB.  heissen.  Bei  Barrande  kann 
ich  sie  nicht  finden.  Doch  lassen  wir  diese  und  ähnliche  Neben- 
sachen auf  sich  berahen  ,  und  gehen  zu  den  merkiwilrdigsten 
vielverkannten  Typen  der 

Bicornes  calcispirae^ 

Hdb.  Petr.  1851.  pag.  461. 

Mit  Kalkspiralen,  die  zu  den  abgehandelten  Sarcospirae 
mit  Fleischspiralen  in  einem  merkwürdigen  Gegensatz  stehen. 
Sie  gehören  zu  den  ältesten  ausschliesslich  auf  das  Uebergangs- 
gebirge  beschränkten  Species.  Da  auch  bei 'den  epithyriden  Te- 
rebrateln  mit  Lehnstuhlgerüst  die  fleischigen  Arme  bald   mehr 
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bald  weniger  durch  Kalklamellen  gestützt  werden,  so  kann  die 
Existenz  des  Kalkes  allein  för  die  Stellung  einer  Form  im  System 
offenbar  nicht  entscheiden.  Das  mag  höchstens  zu  specifisohen 
Merkmalen  berechtigen.  Dennoch  schien  es  d^Orbignj  (Compt. 
rend.  1847.  XXV.  268)  gar  zu  bequem,  alle  Brachiopoden  mit 
einer  Kalkspirale  unter  der  Gruppe  Spiriferidae  zusammen  zu 
fassen,  und  wirklich  ging  man  in  London  und  Wien  schnell  in 
diese  Falle,  ^iir  Woodward  (Manual  of  the  Mollusca  1851 — 56 
pag.  228)  ist  meiner  Ansicht  Die  alte  Terebratula  prisca,  durch 
Buch  der  Missdeutung  als  Atrypa  glilcklich  enthoben,  kam 
nun  als  Spirigerina  Orb.  an  das  Ende  der  Spiriferen  in  neue 
Unordnung.  So  dass  ich  jetzt  genöthigt  bin ,  ihren  alten  Platz 
bei   den   ächten  sogenannten  Rhynchonellen  wieder  zu  erobern : 

1.  alle  sind  Oxyrhynchen  tab.  42  fig.  86»  aber  die  Schnabel- 
spitze  ist  leicht  verletzbar,  es  entsteht  daher  gern  am  Gipfel  ein 
Loch  fig.  98,  was  freilich  oft  erst  nach  dem  Tode  des  Thieres  ent- 
stehen mochte,  aber  dass  es  in  vielen  schon  bei  Lebzeiten  vor- 
handen war ,  zeigt  der  aufgestülpte  Rand  fig.  86.  b.  Nicht  blos 
kleine,  sondern  auch  grosse  Exemplare  fig.  100  haben  noch  einen 
abstehenden  Schnabel.     Man  erkennt  dann 

2.  das  Deltidium  fig.  98  sehr  deutlich,  es  ist  umfassend, 
und  eine  Medianlinie  zeigt,  dass  es  aus  zwei  Stücken  zusammen- 
wuchs. Allein  es  kommen  Exemplare  vor,  besonders  dicke,  wo- 
ran der  Schnabel  bald  mehr  bald  weniger  fig.  95  angepresst 
ist,  so  dass  man  zuletzt  nicht  mehr  einsieht,  wo  der  Muskel 
hfttte  heraustreten  können.  Besonders  findet  sich  das  bei  Goth- 
ländern  tab.  43  fig.  11,  daher  der  Dalman'sche  Name  Atrjpa 
(ohne  Loch,  tgima  foramen).  Allein  man  kann  sich  öfter  Über- 
zeugen, dass  es  nichts  weiter  als  der  angepresste  Schnabel  ist, 
der  allerdings  mit  einer  scharfen  Spitze  endigt,  aber  worunter 
das  Loch  mit  dem  Deltidium  verborgen  ist,  und  dem  Wirbel 
der  Bauchschale  zum  Spielräume  dient.  Jedenfalls  muss  in 
Zweifelsfällen  das  deutliche  Exemplar  entscheiden. 
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3.  Sind  es  ausgezeichnete  Cryptamboniten  pag.  9,  d.  h.  der 
Wirbel  der  Bauchschale  versteckt  sich  unter  der  Basis  des  Del- 
tidiams,  und  da  die  Zähne  der  RUckenschale  tab.  43  6g.  7  weit 
von  den  Wirbelspitzen  abstehen,  so  musste  wohl  dasselbe  Muskel- 
spiel wie  bei  Sarcospiren  stattfinden.  Bei  denen  mit  abstehen- 
dem  Schnabel  ist  der  Spielraum  für  den  Wirbel  der  Bauch- 
schale  nur  klein,  desto  grösser  bei  den  andern  mit  angepress- 
tem,  wo  eine  breite  Reihe  von  Streifen  wie  bei  den  ftchtesten 
Bicornern  versteckt  liegt. 

4.  Enden  die  zwar  kurzen  aber  ausgezeichneten  Homer  der 
Bauchfichale  tab.  42  Bg.  88  frei  in  der  Luft,  möglich  dass  die 
Kalkspiralen  nicht  einmal  unmitttelbar  daran  geheftet  waren,  wie 
die  Figuren  in  Davidson's  Introduct  Class.  Brach,  tab.  7  fig.  92 
fälschlich  darstellen,  und  die  Uebersetzer  Eugen  Deslongchamps 
und  Suess  nachdrucken ,  obwohl  ich  schon  vor  jenen  drei  Ar- 
beiten im  Handb.  Petref.  1851  pag.  461  es  anders  gezeigt  hatte. 
Da  nun  auch  die  Schale  fasrig  und  nicht  punktirt  ist,  so  stim- 
men alle  wesentlichen  Merkmale  mit  den  Sarkospiren.  Wenn 
Ter.  oucella  und  einige  andere  mit  ihnen  eine  natürliche  Gruppe 
bilden,  so  entsteht  noch  die  Frage,  ob  alle  Kalkspiralen  hatten. 
Es  tritt  damit  auch  von  dieser  Seite  die  Wichtigkeit  ein,  sie 
bei  ihren  Verwandten  zu  belassen.  Ja  wenn  es  sich  um  Aehn- 
lichkeiten  äusserer  Formen  handelt,  so  ist  auch  der  Blick  auf  die 
geschwollene  Ter.  spinosa  pag.  109  zu  werfen.  Ich  habe  zwar 
dort  noch  keine  Spur  von  Kalkspirale  gefunden,  aber  Hofinung 
könnte  man  immerhin  hegen,  dass  irgend  ein  altes  Thier  Calci- 
ficationspnnkte  in  den  Weichtheilen  der  Arme  ansetzte.  Ja  es 
hat  sogar  den  Anschein,  als  wenn  auch  bei  prisca  tab.  42  fig.  86.  a 
einzelne  Schuppen  sich  zu  Röhrchen  entwickelten. 

6.  Terebratnla  prisca  tab.  42  fig.  86^-108. 

Schlotheim  Hdb.  Petref.  1820.  262  .hat  diesen  passenden  Namen 
^alt^  für  eine  devonische  Form  aus  der  Eifel  geschaffen,  und  sich 

Quenstedt,  Braehiop.  14 
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^     dw  gute  Figar  der  Encycl.  m^tliod.  tab.  242  üg.  4,b6zogen. 

'^^i  vlaiauf,  182 1,  erwähnt  Wahleoberg  (Acta  Upsal.  pag.  65) 
«.Uv4k  Uothländischen  AnomiteB  reticulaWs,  und  bezieht  sich  da- 
bo« auf  Schröter,  welcher  bereits  1771  (Berlinische  Samminngen 
Hil  3  Stück  5  pag  480)  von  Bensberg  und  der  Eifel  Abhtl- 
düngen  und  Beschreibungen  gibt,  woraus  herv9rgehty  dass  Linne's 
Anomia  reticularis  Syst.  nat.  ed.  Gmel.  1788  pag.  3343,  trotz 
des  ganz  unähnlichen  Citates  von  tab.  5  fig.  5  im  Mus.  Tess.,  die 
gleiche  sei.  Bei  einigem  Nachdenken  erkennt  man  bald,  dass 
eigentlich  für  uns  die  nordische  Species  erst  existirte,  als  Dal- 
man  1827  sie  durch  Beschreibung  und  Abbildungen  festsetzte. 
Keinenfalls  kann  sie  den  bessern  Namen  von  Schlotheim  verdrängen, 
der  in  dessen  Nachträgen  1822  tab.  17  und  18  in  verschiedenen 
Spielarten  festgesetzt  steht.  Schlotheim  hat  zwar  Gothländer 
und  Rheinische  unter  seinem  Namen  begrifTen,  allein  jeden- 
falls sind  es  zwei  ausgezeichnete  Abänderungen,  i^elchen  man 
dann  die  Namen  prisca  und  reticularis  bewahren  konnte. 

Das  Wesen  beruht  äus^erlich  in  der  dickgescb wollenen 
Bauchschale,  anf  welcher  die  Rückenschale,  wie  ein  flacher 
BecVel  liegt.  Gmelin  scheint  sie  daher  ^Hohldecker''  genannt 
zu  haben.  Der  spitze  Schnabel  ist  in  solchen  Fällen  so  eng 
angepresst,  dass  von  einer  Beobachtung  des  Loches  nicht  die 
Rede  sein  kann.  Dalman  sagt  daher :  apice  imperforato,  gründete 
darauf  seine  Atrypa  pag.  208,  und  stellte  die  Gothländer  reticolaris 
als  Typus  hin.  Die  Rippen  sind  eigenthümlich  gerundet,  wer- 
den durch  Anwachsstreifen  schuppig,  und  gabeln  sich  öfter. 
Bach  setzte  sie  daher  an  das  Ende  seiner  Dichotomae,  wortinter 
freilich  sehr  heterogene  Tormen  begrifl*en  wurden.  Das  wich- 
tigste Merkmal  bilden  die  Kalkspiralen  fig.  101,  welcbe  man 
bei  den  «leisten  Stiicken  durch  Zereohla^en  oder  A'OBchleifen 
zwar  leicht  nachweisen  kann,  aber  deren  genaue  BkMlegung 
bedeutende  Schwierigkeiten  macht.  Die  Spirale  selbst  zählt  hei 
grossen  (lädb.  Petref.  1851  tab.  37  fig.  4)   achtzehn   Umgänge 
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fig.  87,  der  letzte  Umgoiig  steht  auffallend  hervor,  und  schmiegt 
sich  damit  mehr  dem  Aussenrande  der  Rückenschale  an,  wäh- 
rend die  übrigen  sich  plötzlich  verengen.  Die  idealen  Figuren 
von  Davidson  geben  das  nicht  gut  Nur  das  oberste  Ende  des 
Umganges  steht  nicht  hervor,  weil  es  unter  dem  Hörne  der 
Bauchschale  durchpassiren  muss  üg.  101.  Es  wird  auf  diesem 
Wege  allmählig  enger,  bildet  beim  Home  plötzlich  ein  stumpfes 
Knie,  um  in  einer  characteristischen  Biegung  zur  Stelle  des 
Mundes  in  die  Bauchschale  sich  hinein  zu  biegen,  fig.  87  a  bei  b. 
Die  beiden  En4en  sind  stumpf  (nicht  spitz!),  und  treten  so 
nahe  an  einander,  dass  der  Mund  dazwischen  grade  noch  Platz 
haben  mochte.  Dieser  Weg  gleicht  vollkommen  dem,  welchen 
die  Fleischarme  der  Rhynchonellen  in  der  Nähe  des  Mundes 
machen.  Wie  die  Arme  sich  ausserdem  mit  den  Hörnern  ver- 
binden, darüber  bin  ich  nicht  ganz  sicher.  Zuweilen  hat  es  den 
Ansehein,  als  hätten  die  Kalkspiralen  gar  keine  Anheftung  an 
die  Homer,  wie  fig.  88,  die  Spiralen  fielen  daher  leicht  in  der 
Schale  um,  und  die  Hörner  ragen  kurz  aber  breit  und  be- 
stimmt hinaus.  Eine  tiefe  Furche  theilt  sie:  der  innere  längere 
Theil  gleicht  einer  Mulde,  die  ihre  convexe  Seite  der  Rücken- 
schale  zukehrt;  der  äussere  kürzere  breitet  mch  in   der  Schale 

I 

aas,  lim  die  tiefe  markirte  Schlossgrube  abzugrenzen.  In  fig.  87  a 
schlägt  sich  der  Rand  des  Spiralbandes  plötzlich  herauf,  und 
scheint  sich  sogar  zu  gabeln,  ehe  er  die  Spitze  des  Homes  pas- 
sirt.  Wie  und  ob  er  damit  verwächst,  weiss  ich  nicht  bestimmt. 
Fast  möchte  ich  vermuthen,  die  Hornspitze  lege  sich  nur  in  die 
Gabel  hart  an  den  kurzen  Fortsatz  an,  während  das  längere 
Stfick  viel  weiter  fort  zum  Munde  läuft,  wie  wir  oben  sahen. 
So  wie  es  Davidson  pag. .  209  zeichnet,  ist  es  entschieden  nicht, 
lo^soloh  schwierigen  Fällen  thut  man  immer  besser,  man  zeich- 
net und  beschreibt,  wie  es  erscheint,  und  überlässt  das  Cebrige 
der  Zukunft.  Die  Steinkeme  der  grossen  sind  auffallend  warzig 
bis  zur  Stimrand  hin,  ob  das  wirklich  auf -so  grosse  Eierstöcke 

14* 


818  '    Bicornes  Caicispirae:  T.  prisca. 

deutet,  lasse  ich  dahingestellt  sein.  Der  Korper  ist  hftnfig 
darch  dicke  Callositäten  geschützt,  die  'jedoch  mannigfachen 
Modificationen  unterworfen  sind,  und  klar  heweisen,  wie  wenig 
Gewicht  man  auf  solche  wechselnden  Merkmale  zn  legen  habe. 

Es  ist  eine  ausgezeichnete  Leitmnschel  für  das  devonische 
und  silnrische  Uebergangsgebirge,  die  in  der  alten  wie  in  der 
neuen  Welt  allgemeine  Verbreitung  hat.  Da  sie  zugleich  in 
grSsster  Zahl  vorzukommen  pflegt,  so  muss  man  sich  gleich  von 
vom  herein  auf  Spielarten  jeglicher  Art  gefasst  machen,  die 
jedoch  im  Hinblick  auf  jene  gemeinsamen  innem  Kennzeichen 
von  untergeordneter  Wichtigkeit  sind.  Ich  will  mich  daher  nur 
auf  einige  Bemerkungen  beschränken.  Die  Eifel  und  der 
Flecken  Bensberg  bei  Köln,  *  auf  der  rechten  Rheinseite  im 
alten  Herzogtbnm  Berg,  gehören  zu  den  wichtigsten  devonischen 
Fundstätten  in  Deutschland.     Unter  den 

Kleinen,  die  vielleicht  nicht  blos  junge  Individuen  bilden, 
herrschen  zwar  die  mit  mitteldicken  Rippen  fig.  86  (Hdb.  Petref. 
1851  tab.  37  ^g.  1)  vor,  allein  es  gibt  auch  Extreme  von  fein- 
rippigen  flg.  94  und  grobripptgen  fig.  93.  Letztere  begriff 
Schlotheim  Nachtrag,  tab.  18  Gg>  3  unter  Terebratnlites  asper, 
obwohl  er  im  Mineral.  Taschenb.  1813  tab.  t  ßg,  7  eine 
mittelfeinrippige  unter  demselben  Namen  abbildet.  Merkwürdig 
ist,  dass  auch  hier,  wie  bei  den  andern,  der  Schnabel  bald  frei 
absteht  und  ein  ansehnliches  Loch  zeigt,  bald,  wie  bei  unserer 
fig.  93,  so  eng  angepresst  ist  und  so  wenig  hervorragt,  dass  man 
nicht  begreift,  wie  eine  Verbindung  des  Innem  mit  der  Anssen- 
welt  möglich  war.  Uebrigens  müssen  wir  bei  der  Beurtheilong 
dieses  Kennzeichens  sehr  vorsichtig  sein.  Gerade  bei  unsem 
Exemplaren  Eg.  93  scheint  eine  Abreibung  am  Schnabel  statt- 
gefunden zu  haben,  denn  ich  kann  die  Rippung  nicht  dentlich 
verfolgen.  Das  ist  nun  zwar  bei  andern  fig.  95  entschieden 
nicht  ißr  Fall,  denn  hier  sieht  man  die  starken  Rippen  deut- 
lich bis  zur  Schnabelspitze  gehen,  aber  dann  bleibt  doch  an  der 
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ftassersten  Spitze  ein  offener,  wohl  gar  nach  hinten  etwas  ana- 
geschnittener  Medianpunkt,  wodurch  gut  ein  haardünner  Faden 
heraustreten  konnte.  Die  länglichen  mit  dieser  Eigenschaft 
würde  ich  gern  trennen,  aber  es  gibt  dann  wieder  einige  mit 
freiem  abstehenden  Schnabel»  wie  fig.  92.  Daher  halte  ich  es 
nicht  der  Mühe  wertb,  tenaicosta  und  crassicosta,  occultirostra 
und  apertirostra,  ovalis  und  rotunda  in  unterscheiden.  Ich  haba 
viele  der.  kleinen  angeschliffen,  aber  das  Spiralgerüst  nicht  ge- 
funden. Doch  ist  es  da,  wie  fig.  97  zeigt;  ja  es  gibt  Fälle, 
wo  die  Kalk^^pirale  sogar  durch  die  Schale  durchscheint,  fig.  91 
von  Gerolstein.  Schon  früher  (Hdb.  Petref.  1851  tob.  87  üg.  2) 
habe  ich  dasselbe  bei  Gothländer  Exemplaren  nachgewiesen. 
Die  Verkalkung  des  Spiralbandes  wird  wahrscheinlich  noch  nicht 
so  weit  vorgeschritten  sein,  als  bei  alten,  und  jedenfalls  zeigen 
sie  nur  wenige  Spiral  Umgänge.     Die 

IHittelgrossen  fig.  98  nannte,  solange  sie  flaeh  blieben, 
Schlotheim  Nachträge  tab.  16  fig.  2  Terobratulites  explanatUH, 
und  sie  haben  in  Hinsicht  auf  ihre  Ausbreitung  auch  etwas 
Eigenlhümliches.  Das  grosse  Loch  an  der  WirbelBpitze  ent- 
stand jedoch  durch  Verletzung,  denn  man  sieht  das  kleine  wirk- 
liche noch  darunter.  Wir  haben  hier  dasselbe,  wie  bei  der 
Stramberger  diffissa  pag.  128.  Allein  die  dicken  lassen  sich 
von  der  Hauptspecies  nicht  mehr  unterscheiden.  Ich  habe  von 
einigen  solchen  dicken  das  Knochengerüst  gezeichnet:  fig.  89 
zeigt  sich  von  der  Rückenseite,  wo  die  erste  Spirallamelle  sich 
an  den  Schal enrand  anschmiegt,  sie  ist  in  der  Stimgegend  am 
breitesten.  Oben  brach  das  schmalere  Ende  zwar  ab,  aber  man 
sieht  in  der  Leibesgegend  a  noch  zwei  Ueberreste  von  den  End- 
spitzen neben  der  einstigen  Lage  des  Mundes.  Wie  schief  diese 
Endstücke  herum  greifen,  zeigt  fig.  90  in  halbgewendeter  Stel- 
lung. Obschon  die  Spiralbasen  sich  ineinander  geschränkt  haben, 
so  bewahren  doch  die  stumpfen  Endpunkte  noch  so  ziemlich 
ihre  ursprüngliche  Stelle.    Von  dem  zum  Hörne  gehenden  Fort- 
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BAtse  sieht  man  nichts,  es  entgeht  einem  das  beim  Heraasarbei- 
ten gar  zu  leicht.  Es  sind  das  Stücke,  welche  ich  schon  vor 
mehr  als  20  Jahren  heraus  gearbeitet  habe,  wo  mir  die  Sache 
minder  klar  war,  als  heute.     Die 

Grossen  fig.  99  von  Bensberg  wölben,  besonders  vom 
Schnabel  aus  gesehen,  eine  ungewöhnlich  dicke  Bauchschale  hin- 
aus, der  Schnabel  ist  dabei  meist  angepresst,  aber  durch  Ver- 
letzung bemerkt  man  gewöhnlich  ein  Loch.  An  andern  kann 
ein  sehr  ausgebildetes  Loch  mit  abstehendem  Schnabel  vorkom- 
men: unsere  Figur  100  aus  der  Eifel  zeigt  das  in  hohem  Grade, 
das  Deltidium  ist  nicht  blos  gross,  sondern  sogar  discret.  Wie 
man  das  alles  deuten  soll,  darttber  lässt  sich'  schwer  eine  An- 
sicht aufstellen.  Jedenfalls  sind  die  grossen  zur  Entzifferung 
der  Spirallamelle  am  geeignetsten.  Mit  der  Behandlung  ver- 
traut, braucht  man  auf  einzelne  nur  kräftige  Schläge  zu  fHhren, 
und  das  Gerüst  schält  sich  wie  ein  innerer  Kern  heraus  fig.  101, 
aber  verdickt  und  etwas  entstellt  durch  Ucbersinterung  von 
Ealkspath.  Doch  sehen  ätellenweis  die  Spirallinien  deutlich 
durch,  und  wo  knorrige  Anwüchse  sind,  kann  man  .leicht  mit 
der  Nadel  nachhelfen.  Wie  zwei  Bienenkörbe  ragen  die  zier- 
lichen Organe  heraus,  und  am  Rande  sieht  man  das  charae- 
teristische  Ueberragen  des  letzten  Umganges.  Im  Alter,  nament- 
lich bei  kranken  Exemplaren  fig.  102»  verdicken  sich  die  Scha- 
len und  bilden  an  der  Stirn  eine  Menge  Anwachsstreifen  über 
einander.  Die  RörpersteJIe  auf  dem  Bauchschalenkeme  ist  durch 
mehrere  dicke  Yerticalfiirchen  fig.  96  bezeichnet,  neben  welchen 
auf  den  Flügeln  ansehnliche  Warzen  sich  erheben.  Mit  den 
dicken  Rändern  stehen  dann  die  dünnen  Schleppen  im  Gegen- 
satz, wie  sie  ausgezeichnet  zu  Refrath  bei  Bensberg  vorkommen. 
Die  Gebrüder  Sandberger  (Verst.  Rhein.  Schicht.  Syst.  Nassau 
tab.  33.  fig.  1)  bilden  ehi  Exemplar  ab,  woran  der  Schleppen- 
rand grösser  als  die  Übrige  Schale  über  die  Hälfte  des  Durch- 
messers einnimmt.    Der  äicke  Schalentheil   schliesst  am  Rande, 
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and  dftnn  setzen  sich  noch  mehrere  schuppig  über  einander  hin- 
aasragende  Lamellen  fort,  die  im  Gebirge  leicht  zusammenge- 
drückt   werden    konnten,   wodurch    allerlei   bizarre  Formen   ent* 

• 

standen.  Zuweilen  hat  es  den  Anschein,  als  wären  es  Missbil- 
dangen:  ^o  endigt  die  Rückenschale  fig.  103  eines  Bensbcrger 
Exemplares  links  mit  vollständigem  Rande,  dagegen  steht  oben 
links  ein  kleines  Ohr  und  rechts  ein  langer  Lappen  hervor,  der 
sich  plötzlich  auf  der  Schale  erhebt.  Es  sind  zahlreiche  dicht 
aufeinander  gepackte  Lamellen.  Von  der  Bauchschale  her  gese- 
hen haben  dieselben  Rippen  (r),  aber  ohne  Anwachsstreifen,  und 
diese  ragen  weit  über  den  Bauchschalenrand  b  hinaus,  der  an 
der  Bildung  gar  keinen  Antheil  nimmt,  sondern  die  Schale,  wie 
gewöhnlich,  schliesst.  Die  Schuppen  bind  denen  vom  Spondylus 
zu  vergleichen,  nur  dass  sie  gedrängter  stehen.  Im  obern  Devon 
von  Ferques  bei  Boulogne  hat  Herr  Bouchard  eine  Atrypa 
loog'ispina  fig.  104  genannt,  woran  sich  die  stark  hinausragen- 
den Schuppen  zu  förmlichen  Röhren  schliesscn.  Anfangs  habou 
diese  Röhrchen  unten  noch  einen  Schlitz,  aber  bei  lungern  ver- 
schwindet derselbe  am  Gipfel  vollständig.  Das  erinnert  uns 
immer  wieder  an  spinosa  pag.  1 10*  Am  merkwürdigsten  ist  der 
Saum  bei 

Terebratula  coDiatH  fig.  105 — 107  Barrande  Brach.  Sil.  Seh. 
Böhm.  pag.  99  aus  den  weissen  Kalken  der  Etage  F  von  Gonje- 
prus.  Es  kommt  dort  zwar  höher  und  tiefer  die  ächte  prisca 
vor,  allein  unsere  ist  am  Rande  gleichsam  wie  mit  Haaren  ge- 
bchmtickt,  indem  die  groben  oftmals  gegabelten  Rippen  sich  am 
Saume  zu  feinen  Fäden  falten,  die  öfter  zu  drei  stehen,  wovon 
der  mittlere  am  dicksten  ist.  Die  Bauchschale  hat  eine  markirto 
Medianfurche,  welcher  auf  der  Rückenschale  ein  ähnlicher  schma- 
ler Kiel  entspricht.  Es  hält  schwor,  über  den  Saum  den  rich- 
tigen Aufschluss  zu  bekommen ,  und  namentlich  die  Fuge  zu 
finden,  in  welcher  beide  Valven  zusammenklappen.  An  unserer 
Fig.  1 05  könnte  es  scheinen,  als  wenn  der  Schalenverschluss  schon 
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oberhalb  des  Saumes  stattfände,  dann  würde  der  Saum  blos  der 

Unterschale  angehören,  und  wir   sähen    ihn  von    der  Innenseite. 

Bei   andern  ist   es   aber  nicht   so,    da   umsäumt  sich   auch  die 

Oberschale.     Der  Verschluss  muss  also  an   der   dünnsten  Stelle 

sein.    Die  Seitenansicht  fig.  105  bringt  eine  plötzliche  Zurückbie- 

gung  der  Schleppe  zur  Ansicht,  doch  ist  es  nicht  bei   allen   so. 

n*      tri  *  e   Schrilendubictte   kann    man    abnehmen,   daher  läsrf 

•  ii      •  ht  beurf heilen,    ob    auch   die  Oberschale   eine  Schleppe 

Herr  v.  Barrande    1.  c.  tab.    19    fig.  7  /  zeichnet    eine 

Kalkspiral^-      Das   Gebündelte  der   Rippen   hat    sie   mit 

V    ^„ig  imbricata    Sw.  Siluria  22.  29   vou    Dudlej  gemein, 

ch  »"^  Gothland  fig.  109  vorkommt,  es  bedurfte  hier  blos 

.    p      {{eibungen  auf  dem  Steine,  um  links  sofort  die  Spiralen 

nachiawcisen.    Zu 

Obcr-Kunzendorf  bei  Freyburg  in  Niederschlesien   kom- 
iiD  schwarzen    devonischen   Kalke   neben    allerlei   gewöhn- 
Kchen  Formen  dicke  feingestreifte  Exemplare  tab.  43  fig.  1  vor, 
Ate  15  ^^'  l^^gi  ^0  mm.  breit  und  31  mm.  dick  werden.    Mit 
Aer  Dicke    der    Streifung    nimmt    auch    die    Deutlichkeit    der 
Scbuppung  ab,  desshalb  hat  Sowerby  ähnliche  desquamata  ge- 
nannt, die   nach  Davidson  Brit.  Dev.  Brach,  tab.  10  fig.  10   in 
ien  Steinbrüchen  von  Woolborough  bei  Newton  Abbot  65   mm. 
lang   und  60  mm.  breit,   aber   nur  28  mm.  dick   werden,   sonst 
aber    mit    den    schlesischcn    gut   tibereinstimmen,    nur    ist    der 
Schnabel  bei  unserer  deutschen   angepresst,   bei   der  englischen 
nicht.     Aber  das  wechselt.     Auf  dem  andern  Extrem  steht 

Ter.  flabellata  tab.  43  fig.  2.  3  Frd.  Römer  Rhein,  lieber- 
gangsgeb.  1844  pag.  66  von  Gerolstein.  Die  längliche  Form 
bleibt,  aber  die  Rippen  werden  grob  dachförmig,  von  ganz 
anderm  Ansehen  als  bei  der  gewöhnlichen  prisca.  Doch  spaltet 
sich  bei  grossen  Exemplaren  am  Rande  hin  und  wieder  eine 
Falte,  and  diese  nehmen  dann  wieder  die  gewohnte  BeschafiTen- 
hcit  an.     Der  spitzige  Schnabel  steht  ab,  hat  ein   grosses  Oval- 
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loch  zwischen  dem  umfassenden  Deltidinm.  Aber  das  Wich- 
tigste, die  Spirallamellen,  habe  ich  yergeblich  gesucht  (Hdb. 
Petref.  1851  pag.  461),  doch  steht  mir  zu  wenig  Material  zu 
Gebote,  da  die  Muschel  nicht  häufig  ist.  Spuren  der  KalUa- 
melle  glaube  ich  auf  der  Schliffläche  rechts  von  tab.  43  fig.  4 
wahrzunehmen,  allein  ich  mochte  sie  nicht  opfern  wegen  der 
schmarotzenden  Crinoideenwurzel ,  welche  sich  gerade  auf  die 
Fuge  der  Valven  gesetzt  hat.  Ich  meine,  es  sei  das  zu  Leb- 
zeiten noch  geschehen,  bis  das  Thier  daran  erstickte.  Denn 
der  Schalenbewohner  scheint  dagegen  angekämpft  zu  haben,  wie 
rechts  die  plötzliche  Aufbiegung  des  Schalenrandes  und  links 
die  plötzlich  mit  kleinen  Rippen  geflickte 'Stelle  an  der  Bauch- 
schale zeigt.  Es  wäre  wenigstens  auffallend,  dass  der  Schma- 
rotzer nach  dem  Tode  des  Thieres  sich  grade  auf  den  Punkt 
des  Wechsels  jener  verkrüppelten  Zeichnung  gesetzt  haben  sollte. 
Da  die  Schalen  um  die  Wirbelgegend  ausserordentlich  kräftig 
sind,  so  ist  die  Leibesgegend  der  Bauchschale  ausserordentlich 
vertieft,  wie  das  Stück  fig.  5  zeigt,  welches  von  einem  37  Milli- 
meter langen  Individuum  stammt,  das  ich  vergeblich  auf  Kalk- 
spiralen untersucht  habe.  Besonders  hoch  ist  der  Qnerwall,  wie 
der  Längsdurchschnitt  a  zeigt.  Eine  Medianleiste  theilt  die 
Mulde  in  zwei  Theile,  links  und  rechts  bei  r  stecken  die  Zähne 
der  Rückenschale  in  ihren  Sockeln.  .  Die  Wirbelgegend  konnte 
nicht  genau  geprüft  werden.  Da  sie  durch  allerlei  Mittelformen, 
wie  z.'  B.  Ter.  insquamo.sa,  Schnur,  Palaeontograph.  III  tab.  24 
fig.  5,  mit  der  ächten  prisca  verbunden  ist,  so  wird  es  auch 
wohl  an  einem  innem  Spiralgerüst  nicht  fehlen. 

Die  Gothländer  zeigen  die  innem  Eindrücke  öfter  in  bi- 
zarrer Weise,  wie  die  flache  Rückenschale  fig.  6  von  Oestergam 
beweist,  welche  nach  den  runzeligen  Anwachsstreifen  an  der 
Stirn  a  einem  alten  Exemplar  angehört.  Besonders  hoch  sind 
die  seitlichen  Leisten,  zwischen  welchen  zahlreiche  verlicale 
Streifen  stehen.     Darüber  zeigt  sich   eine   dünne   durchsichtige 
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Stelle  fiir  die  Muskeleindrücke.  Der  Saum  ausserhalb  dea 
Leibesvindruck  fein  punktirt;  fig.  iO  hat  dagegen,  von  diesen 
Verdickungen  kaum  Spuren.  Zur  Vergleich ung  habe  ich  6g,  7 
eine  platte  von  Gerolstein  beigesetzt,  hier  ist  ebenfalls  alles  nur 
durch  schwache  Wülste  angedeutet,  aber  im  Wesentlichen  doch 
nach  demselben  Princip.  Die  zierliche  Kerb  ung  am  Rande  fKllt 
auf,  wahrscheinlich  Anfönge  einer  innern  Rippung,  sobald  sich 
im  Alter  eine  Schleppe  ausbildete  pag.  214,  worauf  die  äussere 
Schuppuug  a  sciion  hindeutet.  Es  ist  zwar  jetzt  eine  längliche 
Varietät,  die  aber  früher  auch  zu  den  breiten  gehörte,  wie  die 
Anwachsstreifen  zeigen.  Andere  breite  fig.  9  haben  dagegen 
sohon  jung  auffallende  Wülste,  die  in  vieler  Beziehung  an  flabeU 
lata  fig.  5  erinnern.  Zur  genügenden  Belehrung,  dass  man  aus 
den  Zeichnujigen  des  innern  Callus  nur  vorsichtige  Schlüsse 
ziehen  darf.  Bei  jungen  ist  es  sehr  einfach,  wie  die  kleine  dicke 
asper  fig.  8  von  Gerolstein  zeigt.  Medianleiste  und  Schloss-* 
grübe,  worin  die  abgebrochenen  Zähne  der  Rückenschale  stecken, 
liefern  die  Hauptmerkmale.  Der  Name  Terebr.  reticularis 
fig.  10 — 13  wurde  von  Gmeliu  und  Wahlenbcrg  ursprünglich 
auf  diese  siluriscbe  Form  übertragen.  Sie  ist  im  Ganzen  feiner 
und  zarter  gebaut  als  ihre  jungem  devonischen  Verwandten, 
macht  aber  den  gleichen  Kreis  von  Varietäten  durch.  Schon 
die  Jüngern  fig.  11  haben  einen  so  stark  angepressten  Schna- 
bel, dass  man  sich  von  dem  Vorhandensein  eines  Loches  nicht 
überzeugen  kann.  Bei  grössern,  fig.  12  von  Dudley,  steigert 
sich  das  noch,  so  dass  es  lücht  verwundert,  wenn  Dal  man  daraus 
eine  Atrypa  machte.  Indessen  bemerkt  man  bei  beiden  einen 
deutlichen  Ausschnitt  für  ein  zartes  Loch.  Ja  der  Wirbel  der 
Bauchschale  selbst  ist  etwas  niedergedrückt,  als  sollte  dadurch 
dem  zarten  Anheftungamuskel  ein  Spielraum  gegeben  werden. 
Schon  im  Ildb.  Petfef.  1851  tab.  37  üg,  2  habe  ich  die  durch- 
schimmernden Arme  von  einem  kleinen  Exemplare  gegeben, 
aucii   lassep  sie  sich   in  der  verkalkten  Masse  fig.  13   ziemUch 
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gat  daratellen,  man  sieht,  daaa  beide  Spiralen  mit  ihrer  innem 
ebenen  Wand  gegen  die  Stirn  hin  convergiren.  Die  zwei 
Pfioktchen  zeigen,  wie -bei  den  devonischen,  die  Enden  neben 
dem  Mande.  Natürlich  gehört  günstiges  Material  dazu,  letztere 
nach  ihrem  Laufe  vollBtltndig  zu  verfolgen. 

7.  Terebratula  prunum  tab.  43  fig.  14 — 17. 

Dahnan  (TerebratuUter  1827  pag.  49)  stellt  die  durch 
HisiDger  bekannt  gewordene  Muschel  an  die  Spitze  seiner 
Atiypae  laevigatae.  Allerdings  zeigen  sie  keine  Spur  von  Strei* 
fong,  und  ihre  länglich- dicke  Form  gleicht  durch  Gestalt  und 
Grösse  einer  „Pflaume^.  Die  Rückenschale  sendet  an  der  Stirn 
eine  characteristische  schmale  Zunge  hinauf,  wie  die  nur  etwas 
kleinere  Atr.  crassirostra  Hall  (Palaeont.  of  New- York  II.  269) 
aus  der  Niagara  Group  von  Lockport.  Gerade  die  Zunge  darf 
uns  noch  bestimmt  an  Rhynchonellen  erinnern.  Bei  den 
Schwedischen  kann  man  den  Ansatz  der  Zunge  durch  zwei 
markirte  Linien  weit  auf  der  Rückenschale  verfolgen,  was  Hisin- 
ger  (Lethaea  Snecica  1837  tab.  22  fig.  4)  stark  markirt  hat. 
Da  aber  die  meisten  Exemplare  von  Oestergam  stark  abgerieben 
iind,  so  verwischt  sich  das  gern,  sammt  der  so  scharf  gezeich- 
neten schmalen  Medianfnrche  auf  der  Rückenschale.  Das  Spi- 
ralgerttst  (Hdb.  Petref.  1851  tab.  37  fig.  5)  ist  genau  nach  dem 
Tjpus  der  prisca  gebaut,  nur  der  Muschel  entsprechend  ge- 
fttreckter,  namentlich  biegen  sich  die  Enden  der  Spirale  plötzlich 
der  Mundgegend  zu,  doch  ist  es  in  dem  Kallupath  schwierig, 
den  Silberfaden  zu  verfolgen.  Da  man  leicht  hohle  Exemplare 
findet,  so  darf  man  nur  darauf  klopfen,  und  das  Gerüst  schält 
sich  heraus  fig.  16,  freilich  durch  Kalkspath  entstellt,  aber  man 
sieht  wenigstens,  dass  der  letzte  Umgang  ebenfalls  wieder  her- 
vorsteht und  gleichsam  das  Uebergewieht  hat.  An  der  Zunge 
iat  die  Spirallamelle  auch  hier,  wie  bei  prisca,  am  breitesten. 
Der  Ansatz  an  die  Hörner  der  Bauchsobale  wird  ebenfalls  durch 
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eine  Abzweigung  bewerkstelligt,  doch  kann  ich  nur  die  Spuren 
der  glänzenden  Fäden  wahrnehmen. 

8.  Terebratula  nucella  tab.  43  fig.  18—22. 

Dalman  (Terebratul.  1827  pag.  26)  bildet  unter  diesem 
Namen  (Nfisschen)  eine  kleine,  nur  am  Rande  gröblich  gefaltete 
Form  aus  den  Vaginateukaiken  von  Husbyfjöl  zwischen  Wenern- 
und  Wettersee  ab.  Sie  kommt  in  gleicher  Auszeichnung  auch 
in  den  Petersburger  Ilügeln  €g,  18  vor.  Darunter  Exemplare 
fig.  22  mit  gerader  Schlosskante,  die  aussen  ohrartig  endigt, 
und  dadurch  wie  in  Schweden  vollständig  parallele  Seiten  er* 
zeugt.  Innen  scheinen  auf  der  Rttckenschale  zwei  Zahnsttttzen, 
auf  der  Bauchschale  ein  Septum  sammt  den  Muskeleindrticken 
durch.  Das  gibt  ihnen  schon  eine  bedeutungsvolle  Verwandt- 
schaft mit  Orthis.  Die  meisten  Varietäten  sind  jedoch  feinge- 
streifter, und  wurden  desshalb  von  Hm.  v.  Eichwald  (Zoolog, 
special.  1829  pag.  27d)  globosa  genannt,  und  in  dessen  Lethaea 
rossica  1860  I.  775  zu  den  Rhynchoncllen  gestellt.  Pander 
(Bettr.  zur-Geogn.  des  Russischen  Reiches  1830)  stellte  sie  zum 
Pentamerus  auf  zwei  Tafeln  unter  14  besonderen  Namen,  wor- 
unter sphaericus,  sphaeroides,  sphaeralis,  orbiculatus  etc.  auch 
wieder  auf  die  Kugelform  fig.  22  anspielen,  desshalb  wollte  sie 
Buch  (Karsten's  Archiv  för  Bergb.  u.  Httttenk.  1840  XV  pag.  10) 
unter  dem  kürzern  Namen  T.  sphaera  zusammenfassen.  Allein 
in  Russland  ging  man  bald  auf  die  erste  Benennung  zuräck. 
Ich  danke  Herrn  Dr.  A.  v.  Volborth  in  Petersburg  eine  ganze 
Reihe  der  ausgezeichnetsten  Exemplare,  welche  derselbe  aus 
seiner  reichen  Sammlung  mir  mit  seltener  Freigebigkeit  zum 
Greschenk  machte.  Sie  sind  nach  Hrn.  Mag.  Schmidt  (Archiv 
Naturk.  Liv-,  Esth-  und  Kurland  1858  IL  211)  schon  ganz 
unten  im  chloritischen  Kalke  sehr  verbreitet.  Alles,  was  dort 
vorkommt,  darf  man  mit  der  grössten  Entschiedenheit  auch  unter 
den  Geschieben  von  Norddeutschland  erwarten.   Das  gibt  diesen 
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ftitesten  Bicoraern  noch  ein  ganz  besonderes  Interesse.  Da  die 
Rippen  nicht  dicbotomiren,  so  ist  die  Wirbelgegend  glatt,  weil 
dort  die  Streifen  sich  so  zart  zusammen  drängen,  dass  schon  bei 
der  leichtesten  Beschftdigang  die  Zeichnung  dem  Auge  ent- 
schwindet. Es  gibt  hauptsächlich  zwei  Varietäten:  eine  voll- 
ständig mnde  fig.  22,  zur  Kugelform  geneigte,  die  Yemeuil 
(Geologie  de  la  Russie  1845  tab.  8  fig.  8  d)  26  mm.  dick  ab- 
bildet; unsere  ist  21  mm.  lang  und  breit  und  19  mm.  dick: 
eine  längliche  fig.  19|  die  aber  auch  in  der  Jugiend  breit  war, 
wie  die  Anwachsstreifen  deutlich  beweisen,  erst  im  Alter  schup- 
pen sie  sich  schneller  nach  unten,  was  Herr  v.  Eichwald  durch 
frenum  bezeichnete,  auch  wäre  Pander's  ovatus  vorzuziehen, 
wenn  es  Überhaupt  der  Mühe  lohnte,  Varietätenbezeichnungea 
anzuhängen.  An  der  Stirn  fehlt  die  Zunge.  Selbst  die  grbssten 
und  dicksten  haben  einö  Orthisartige  Schlosslinie,  aber  der 
Bftuchschale  fehlt  noch  jede  Spur  von  Area,  der  Wirbel  verbirgt 
sich  vielmehr  noch  gänzlich.  Auch  das  Loch  ist  klein,  doch 
verrathen  sich  an  dem  Gipfel  des  Schnabels  wenigstens  die  Spuren 
davon.  Der  Schnabelgipfcl  ist  öfter  zwischen  den  zwei  Zahn- 
stützen durch  einen  kleinen  weissen  Fleck  bezeichnet  (fig.  22  a 
vergrössert) ,  welcher  den  embryonalen  Schalenpunkt  andeutet, 
und  durch  Verwitterung  leichter  verschwindet,  als  der  durchsich- 
tige gelbe  Sehalentheil,  was  dann  natürlich  eine  Tergrösserung 
des  Loches  herbeiführt,  und  Über  manche  Anomalien  in  dieser 
Beziehung  Aufklärung  geben  kann.  Nach  Kalkspiralen  habe 
ich  mich  vergeblich  umgesehen,  und  da  die  aufgeschlagenen 
Exemplare  gewöhnlich  grosse  hohle  Räume  haben,  so  müssen 
wohl  die  Spiralarme  fleischig  gewesen  sein.  Wohl  aber  kann 
man  durch  Anschleifen  fig.  22  die  innern  Hörner  h  an  der  Ventral- 
schale  V  leicht  nachweisen.  Es  kommen  auch  Steinkerne  vor,  welche 
ich  in  £g,  20  in  halbgewcQdeter  Stellung  von  den  Wirbeln  her 
abzeichne:  der  Wulst  der  Rückenschale  ist  länger  und  schmaler 
als  der  der  Bauchschale  mit  den  deutlichen  Zeichen  der  Schliess- 
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mnflkeln.  Die  drei  Linien  innen  Bcheiaen  nicht  selten  «if  den 
gelben  Schalen  deutlich  durch  fig.  18^ 

Wir  haben  hier  ein  Beispiel,  wo  man  trotz  des  Mangels 
der  Kalkspirale  doch  genöthigt  ist,  die  Form  mit  kalkspiraligen 
2a  verbinden.  Aber  namentlich  muss  man  sich  vor  dem  Wahne 
hüten,  als  könnte  man  alles  genau  schematisiren ,  und  in  den 
ktlnstlich  gedachten  Rahmen  einschnüren.  Ich  habe  es  daher 
immer  vorgezogen,  die  drei  merkwürdigen  Geschlechter 

PentameruB,  Uncites,  Strigocephalus 

hier  bei  den  Bicornern  abzuhandeln,  weil  die  fasrige  Schale  und 
der  versteckte  Wirbel  dazu  Anlass  gibt  Jedenfalls  erscheinen 
sie  in  den  andern  Abtheilungen  keineswegs  in  natürlicherer 
Stellung.  Das  erste  jener  drei  Gesohlechter  hat  sogar  Davidson 
trotz  seiner  bedeutenden  Abweichungen  bei  den  Rhynchonelliden 
belassen,  nämlich 

Pentamerus  Sw. 

Gehört  ausschliesslich  dem  Uebergangsgebirge  an,  worin  er  kißi- 
fig  erscheint.  Daher  wurde  das  Geschlecht  schon  zeitig  von 
Sowerbj  (Min.  Conch.  1813  tab.  28  fig.  1)  mit  F.  Knightii  ein- 
geführt,  aber  so  schlecht  begründet,  dass  es  für  uns  Isnge 
unverständlich  blieb:  „die  eine  Schale  durch  einen  innem  Vor- 
Sprung  in  zwei,  die  andere  durch  zwei  Vor^ünge  in  drei  Ab- 
theilungen getheUt«';  so  kamen  ftinf  innere  AbtheHungen  (mm 
fünf,  fii^oq  Theil)  heraus.  Sowerby  wurde  durch  die  drei  Linien 
verleitet  fig.  27,  welche  öfter  durchscheinen,  und  zwar  zwei 
dünne  anf  der  kleinem  Bauchschale,  und  eine  dicke  im  Median- 
schnitt der  grossem  Rückenschale.  Schon  Dalman  (Terebra- 
tuliter  pag.  17)  nahm  daran  Anstoss:  einmal  weil  der  Name 
Fentameri  schon  bei  Käfern  verbraucht  sei;  sodann  finden  sich 
höchstens    drei    loculamenta,   wie    beim   Anomites   oonohidium. 
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Allerdings  muss  man   die  Bedeutung  des  Namens  -dahingestellt 
sein  lassen. 

Sie  haben  das  Aussehen  der  Rbynchonellen,  aber  die  Zunge 
an  der  Stirn   kehrt  sich    entgegengesetzt   zum   Rftcken. 
Ein  Loch  im  Schnabel  sieht  man  nie,  hier  erhebt  sich  eine  kan- 
tige Mulde  auf  hoher  Medianlamelle.   In  der  Bauchschale  steckt 
an  gleicher  Stelle  noch   eine  längere  Mulde,  welche   aber,  wie 
ein  Callus,  mit  ihrem  Rücken  sich   eng  an  die  Schale  anlagert. 
Von  der  Seite  vorsichtig  geöffnet   fig.  26  schwebt  daher  in  der 
Schale  ein   oben   und  unten    geschlossenes  Btichschen,  welches 
ohne  Zweifel   die  Weichtbeile   des   Leibes  umschloss,   aber  von 
dem  ganzen   Hohlraum   der  Yalven'  nur   einen   geringen   Theil 
einnimmt.     Die    kantige    Mulde   der    Schnabelschale    entspricht 
den  convergirenden  Zahnstützen ,,  und  hat   in  sofern  Yerwandt- 
Bchaft  mit   den   Schlotheimiern   pag.  184  des  Zechstein.     Allein 
die  eigentlichen  Homer  an  der  Bauchschale  fehlen,  sie  sind  hier 
2D   einer   dreikantigen  Mulde  verwachsen,   woran   die    äussern 
Kanten    noch   homartig    hervorspringen.      Uebrigens    entwickelt 
sich  diese    abgesonderte  Büchse   so  mannigfaltig,   dass  jede  ein- 
zelne Species  der  besondern  sorgfältigen  Untersuchung  bedarf. 

1.  PentameruB  galeatus  tab.  43  fig.  23 — 27. 

Dalman  (Terebratnliter  1827  pag.  46)  fand  auf  Gothland 
eine  Atr^a  galeata.  Buch  sprach  sich  darüber  nicht  aus,  aber 
Conrad  stellte  die  Amerikanische  schon  1840  richtig  hier  hin. 
Sie  findet  sich  in  den  gleichen  Modificationen  auch  im  £ifeler 
Kalke,  liegt  also  im  Silur  und  Devon,  und  wird  kaum  grOsser 
als  eine  Wallnuss.  Es  gibt  zwar  an  beiden  Orten  zwei  Varie- 
täten, mit  breiter  fig.  23  und  schmaler  Zunge  fig.  27  an 
der  Stirn,  allein  beide  gehen  so  ineinander  über,  dass  man  kaum 
ndthig  hat,  sie  auseinander  zu  halten.  In  der  Jugend  sind  sie 
oftmals  ganz  glatt,  und  erst  später  stellen  sich  Falten  ein ,  die 
besonders  auf  dem  Wehste  der  Rückenschale  womöglich   paafig 
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hervortreten.  Der  Schnabel  biegt  so  stark  über,  dass  von  einer 
Beobachtung  des  Haftmuskellochs  noch  weniger  die  Rede  seinkum, 
als  bei  Atrypa.  Well  das  Aeassere  sich  durch  die  blosse  An- 
schauung der  Gestalt  von  selbst  ergibt,  so  nimmt  uns  das 
Innere  am  meisten  in  Anspruch.  Da  es  gerade  nicht  an  hoh- 
len Exemplaren  fehlt,  so  kann  man  schon  durch  Zerschlagen 
fig.  24  die  frei  schwebende  Büchse  im  Innern  wahrnehmen,  nur 
ist  sie  mit  Kalkspathkrystallen  Überwachsen.  Bios  die  dreikan- 
tige Bauchseite  hält  sich  davon  frei,  weil  sie  der  Schale  zn 
nahe  steht.  Betrachten  wir  diese  Büchse  für  sich,  so  ist  der 
Rtickentheil  fig.  25  a  (Hdb.  Petref.  1851  tab.  36  fig.  39  a) 
scharf  gekielt,  und  nur  das  stark  gekrümmte  Anfangsstück  stützt 
sich  durch  innige  Verwachsung  auf  die  zarte  Medianlamelle 
fig-  26,  welche  sich  blos  in  der  Nähe  der  Rückenschale  etwas 
verdickt,  Hdb.  Petref.  tab.  36  fig.  39  h.  Diese  beiden  Klappen 
der  Büchse  scbliessen  seitlich  fig.  26  nicht  genau,  doch  ragt 
die  v.ordere  freie  Spitze  der  Rückenklappe  in  die  Bauchklappe 
hinauf,  und  nur  seitlich  blieb  ein  schmaler  Raum  für  die  Ann- 
verbindung, wie  der  QuerschliflP  fig.  24  a  zeigt,  woran  die  nach 
aussen  gehenden  Enden  h  wahrscheinlich  die  Lage  der  Hüruer 
andeuten.'  Freilich  hält  es  sehr  schwer,  ein  treues  Bild  davon 
zu  erlangen,  doch  wenn  man  in  Davidson*s  schöner  fig.  115 
tab.  VII  (Introduct)  die  Spitze  der  Rttckenschalenmulde  etwas 
weiter  verlängert,  so  gibt  es  eine  gute  Vorstellung.  Nur  treten 
die  Homer  an  der  Bauchschalenmulde  noch  etwas  weiter  hin- 
aus, 80  dass  es  allerdings  den  Anschein  gewinnt,  als  wären 
darin  die  bestimmten  Analogien  mit  den  ächten  Bicomem  zo 
vermnthen.  Schon  im  Hdb.  Petref.  1851  tab.  36  fig.  39  warde 
nachgewiesen,  wie  die  Zähne  und  Gruben  unter  den  Ohren  der 
Büchse  am  Oberende  verborgen  sein  müssen.  Nur  über  die 
Befestigung  der  gehörnten  Mulde  an  die  Bauchschale  wird  man 
nicht  vollständig  klar.  Bei  dem  schmalzungigen  Englischen 
Exemplare  von   Dudlej  ^g,  27  soheinen   auf  der  Bauchschale 
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dentlich  zwei  dunkele  Linien  daroh,  ganz  wie  es  Hr.  Davidson 
abbildet  Nun  endigt  aber  die  Bancbscbalenmulde  dentlicb  mit 
einer  scharfen  Mediankante;  es  müssen  daher  entweder  die  paa- 
rigen Linien  den  Seitenkanten  entsprechen,  oder  es  muss  wie 
bei  Gypidia  sein.  Diese  Dudleyer  Varietät  hat  eigenthümliche 
kleine  runzelige  Wellen  auf  der  Oberfläche.  Sie  liegen  auch 
in  den  schwarzen  devonischen  Kalken  von  Rittberg,  darunter 
glatte,  welche  die  Herren  Sandberger  von  Villmar  als  P.  globus 
nach  Bronn  auffahren. 

Pentamerus  Sieberi  tab.  43  fig.  28  Barrande  (Brach. 
Sil.  Böhm.  1847.  109)  beschreibt  unter  diesem  Namen  aus  den 
Weissen  Silnrischen  Kalken  der  Etage  F  von  Konjeprus  eine 
stärker  gefaltete  Varietät,  die  kaum  des  besondern  Namens  werth 
ist«  Sie  wird  ein  wenig  breiter  und  der  Sinns  flacher,  aber  bei 
alten  Exemplaren  stets  deutlich.  An  unserem  wurde  die  Schnabel- 
spitze weggesprengt,  um  die  kurze  Medianleiste  und  den  An- 
fang der  kantigen  Rttckenmulde  sichtbar  zu  machen,  die  sich 
dann  auf  der  Area  deutlich  bis  zur  Schlossgrube  der  Bauch- 
schale  verfolgen  lässt.  Die  Bauchschale  lässt  zwar  nur  eine 
dicke  Medianleiste  durchscheinen ,  doch  halte  ich  das  fiir  ein 
unsicheres  Unterscheidungsmittel.  Herr  Barrande  hat  auch  das 
Innere  darzustellen  versucht,  allein  das  Gestein  führt  leicht  zu 
IrrthÜmem. 

2.  Pentamerus  Bobemicus  tab.  4S  flg.  29—33. 

Unter  diesem  passenden  Namen  verbreitete  Hr.  Barrande  aus 
dem  weissen  Kalke  von  Konjeprus  eine  dickrippige  Form,  die 
wohl  nirgends  zierlicher  vorkam  als^ier.  Später  beschrieben 
die  Herren  Sandberger  (Verst.  Rhein.  Schichts.  Nassau  pag.  345) 
von  VJllmar  einen  P.  acutolobatus,  der  trotz  seines  höhern  Lagers 
damit  identisch  sein  soll.  Der  Name  Trigonotreta  acuto-lobata 
findet  sich  zwar  schon  in  Bronnes  Jahrb.  1842  pag.  898  ver- 
zeichnet, aber  wer  konnte  seine  Bedeutung  vermuthen? 

QncnsCedt,  BrMhiop.  1-^ 
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Bei  den  Böhmischen  fig.  29  (Barr.  Silar.  Brach,  tab.  21 
flg.  4)  geht  auf  der  Rttckenschale  eine  tiefe  Furche  fast  bis  in 
den  änssersten  Gipfel  der  Schale.  Sie  wird  jederseits  von  einer 
dicken  gerundeten  Rippe  begrenzt,  in  welche  unten  der  lange 
Zacken  des  Schalenrandes  eingreift.  Auf  der  Bauchschale  oor- 
respondirt  ein  ähnlicher  Medianwulst,  worin  der  Hanptzacken  des 
Rückenschalenrandes  eingreift.  Dennoch  zeigt  die  Stimansicht 
fig.  30  ein  sichtliches  DrSngen  der  Schalenzunge  gegen  £• 
Rttckenschale.  Bei  guten  Präparaten  merkt  man  unter  den  bei- 
den Bauchschalenzacken  eine  zuweilen  ziemlich  tiefe  Grube,  die 
in  manchen  Fällen  sogar  in  das  Gestein  eindringt.  Der  Schna- 
bel steht  ziemlich  vom  Bauchschalenwirbel  fig.  .Sl  ab,  und  zeigt 
ein  dreieckiges  Loch,  ganz  wie  Spirifer.  Ob  aber  dieses  Loch 
in  ähnlicher  Weise  verwachsen  war,  weiss  ich  zwar  nicht,  ver- 
muthe  CS  aber.  Denn  die  scharfkantige  Mulde  der  Rttckenschale 
entspricht  ja  ebenfalls  den  convergirenden  Zahnsttttzen.  Tbeile 
des  Innern  hat  schon  Barrande  gegeben,  und  obwohl  der  Kalk 
nicht  gttnstig  ist,  so  kann  man  durch  Absprengen  des  Schnabela 
fig.  32  doch  sofort  die  spät  zu  einer  Mulde  divergirenden  Zahn- 
sttttzen biosiegen.  Die  dopppelte  Linie  tritt  auf  dem  zarten 
Kalke  gar  deutlich  hervor,  so  dass  im  Grunde  genommen  der 
Bau  sich  den  gewöhnlichen  Regeln  ftigt  Die  andern  Innen- 
theile  von  der  Seite  gesehen  üg.  33  sind  zwar  minder  klar,  aber 
zeigen  doch  denselben  typischen  Bau,  wie  bei  galeata.  Es  wäre 
daher  immerhin  möglich,  dass  die  eine  aus  der  andern  sich 
heraus  entwickelt  hätte.  Die  Exemplare  aus  dem  Dolomite 
von  Villmar  sind  häufig  durch  Verdrttckung  entstellt,  und  man 
meint  dann,  die  Rippung  ^i  gröber  und  greife  weniger  in  die 
Obergegend  hinauf. 

3.  Pentamerus  Knightii. 

Sowerby  Mtner.  Conch.  tab.  28  fig.  t  gründete  darauf  dies 
Geschlecht,   und   später  wurde    die  Specics  von  Murchison    zur 


Bicorn.  Ueberggeb.:  Pent  Knightii.    Gypidia  conchidium.  887 

Lettmuschel  des  ATmistry-Limestone  yon  Shropsbire  erhoben. 
Er  erreicht  nicht  selten  die  Orösse  einer  Faust,  ist  mit  gleich- 
mSasig  dicker  Streifung  bedeckt,  und  die  Schalen  correspondiren 
an  der  Stirn  genau,  da  beide  eine  kaum  merkliche  Einsenkung 
in  der  Medianlinie  zeigen.  Im  Handbuche  der  Petref.  1867 
pag.  547  habe  ich  mich  darüber  ausgesprochen.  Hier  will  ich 
nur  der  merkwürdigen  Kieselkeme  tab.  43  üg.  34  von  Greifen- 
stein nordwestlich  Wetzlar  erwähnen,  die  schon  frühzeitig  durch 
das  Leonhard'sche  Mineralien  -  Comptoir  zu  Heidelberg  in  den 
Sammlungen  weite  Verbreitung  fanden.  Sie  wurden  früher  all- 
gemein zur  englischen  Knightii  gestellt,  und  allerdings  stimmt 
Streifnng,  Habitus  und  vielleicht  auch  das  Lager  damit  gut 
überein.  F.  Römer  (Lethaea  1856  H  pag.  349)  wollte  sie  wegen 
der  niederen  Medianwand  der  Rückenschale  als  P.  Rhenanus 
unterscheiden,  doch  ändert  sich  das  bei  verschiedenen.  Auf- 
ftllend  reden  die  Herren  Sandberger  nicht  davon.  Die  Kerne 
der  Rückenschalen  fig.  33.  34  herrschen  vor,  und  sind  ausser* 
ordentlich  leicht  an  dem  dreiseitigen  scharfgekielten  Schnabel 
zu  erkennen,  welcher  an  der  Spitze  einer  breiten  Rinne  hervor- 
tritt. Umriss  der  Muschel  schön  eiförmig,  in  der  obern  Gegend 
besonders  dick,  wie  der  Hohlraum  des  porösen  Quarzgesteines 
zeigt,  üeber  die  Bauchschale  kann  ich  keinen  rechten  Auf- 
schluss  bekommen. 

4.  Gypidia  conchidium  tab.  43  fig.  36—39. 

Dalman  (Terebratuliter  1827  pag.  18)  trennte  diese  ge- 
meine Gothländische  Muschel,  welche  Linne  (Museum  Tessinia- 
nnm  1753^  pag.  90  t^b.  5  fig.  8)  schon  deutlich  als  Conchidium 
biloculare  abbildete,  vom  Pentamerus,  und  verglich  sie  mit  einem 
Oeierkopf  {y^^  Geier,  ^Uo^  BUd).  Hisinger  (Acta  Holm.  1792) 
nannte  sie  darnach  ganz  richtig  Anomia  bilocularis,  dennoch  hat 
Wahlenberg's  spätere  Benennung  Anomites  conchidium  (Acta 
üpsalensia  1821  YHI.  67)  den  Sieg  davongetragen.    Die  bilo- 
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eulare  Röckenschale  gleicht  innerlieh  in  jeder  Beziehung  einem 
ächten  Pentamerus,  denn  die  ZahnsttttzeB  eoavergiren  und  ver- 
schmelzen in  halber  H5he  zu  einer  zweiblättrigen  Medianla- 
melle,  welche  seitlich  dnreh  eine  marlurte  Rippe  angedeutet  ist 
Der  Sohnabel  liegt  jedoch  freier,  und  bei  gut  erhaltenen  Exem- 
plaren fig.  36  wird  das  Loch  nach  unten  mit  einem  dicken  Del- 
tidium  bedeckt,  das  oben  an  der  Spitze  eine  Oeffnung  frei 
lässt,  locker  drin  zu  liegen  scheint,  und  daher  leicht  verlorea 
ging.  leb  gebe  davon  zwei  Beispiele:  an  üg.  36  ist  das  Del- 
tidium  in  der  Milte  tief  gefurcht  und  die  Aussenränder  schwel- 
len dick  auf;  üg.  37  a  dagegen  nur  muldenförmig  vertieft,  und 
deutlich  durch  Nähte  mit  der  Schale  verbunden.  Oben  im  drei- 
eckigen Loche  kann  man  einen  Tfaeil  der  eonvergirenden  Zahn- 
lamellen  wahrnehmen  Durch  Spalten  lässt  sich  leicht  die  fiber- 
mässige  Grösse  der  Scheidewand  nachweisen:  nnser  Exemplar 
fig.  38  ist  kaum  30  Millimeter,  und  die  Medianwand  bleibt  nur 
3  Millimeter  vom  Rande  weg.  Die  Wirbelspitze  der  Bauch- 
schale  krümmt  sich  unter  der  Basis  des  Deltidiam  hinein,  die 
Zahnstütze  z  fig.  37  ist  aber  so  weit  weg,  dass  sie  sich  aussen 
über  die  Hälfte  der  Schnabelarea  hinbiegt,  und  ihre  schneidige 
Kante  jederseits  einen  tiefen  Sack  erzeugt.  Diese  Art  der  Zaha- 
stützen  erinnert  mich  schon  lebhaft  an  Uncites.  Kratzt  man 
oben,  so  schimmern  bald  zwei  von  einander  entfernte  Septa 
durch,  die  innen  zwischen  sich  eine  breite  Lücke  lassen,  aussen 
dagegen  einer  horizontalen  Lamelle  Ansatz  gewähren,  die  in  der 
schneidigen  Kante  am  Aussenrande  sich  verliert.  Es  entstehen 
dadurch  zwei  Blindsäcke,  welche  mit  Bergmasse  erfüllt  durch 
die  lichte  Schale  durchscheinen.  Die  Steinkerne  müssen  daher 
mit  zwei  weit  von  einander  getrennten  freien  Spitzen  endigen, 
was  an  ächte  Bicorner  erinnert.  Ja,  auf  dem  Längsschnitte 
habe  ich  wiederholt  ein  langes,  schmales  Hom  aus  der  Lücke 
zwischen  den  Blindsäcken  (fig.  39.  c  bei  h)  hervortreten  sehen, 
was  in  der  Lücke  r  fig.  39  b  jederseits  mit  der  Innenseite   des 
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Blindsacks  9  verwachsen  za  sein  scheint,  nnd  erst  weiter  aussen 
frei  hinaustritt.  An  dem  Präparate  fig.  39  a  wird  dies  alles 
klkr:  zunächst  mussten  die  Schnäbel  beider  Schalen  wegge- 
sprengt  werden,  es  kommen  dann  ftinf  Löcher  zum  Vorschein: 
das  mittlere  m  entspricht  der  Mulde  von  den  convergirenden 
Zahnstützen,  an  deren  Medianlamelle  die  beiden  grossen  Löcher 
//  des  Schnabels  stossen:  die  kleinem  Löcher  98  bezeichnen  die 
Stellen  der  Blindsäcke,  und  r  dazwischen  den  freien  Raum, 
welcher  von  der  Mulde  der  Rückenschale  nicht  abgeschlossen 
ist.  Die  Bauchschale  ^g.  39  h  von  der  Innenseite  endigt  mit 
einer  scharfen  gebogenen  Spitze,  woran  sich  die  Oeffnungsmuskel 
setzten.  Die  Säcke  9  mit  ihrem  durchscheinenden  Oebirgsinhalt 
liegen  frei  da.  Ganz  besonders  deutlich  tritt  bei  h  in  fig.  39.  c 
das  sehmale  dünne  Hom  hervor,  was  bei  fig.  38  nur  angedeutet 
war,  und  in  fig.  39.  h  meint  man  links  und  rechts  von  r  noch  die 
Art  zu  sehen,  wie  sie  mit  der  Innenseite  der  Blindsäcke  verwuch- 
sen. Am  AuBsenrande  verläuft  eine  schmale  Längsrinne,  die  offen- 
bar zur  Zahngrube  führt.  Doch  bin  ich  über  die  Einfügung  der 
Schlosszähne  nicht  unterrichtet.  Sie  scheint  nur  eine  sehr  lockere 
gewesen  zu  sein,  weil  man  so  oft  vereinzelte  Schalen  findet. 

Die  Uörner  sind   offenbar    fttr   die  Beurtheilnng   der  Ver- 
wandtschaft ein   bedeutungsvolles   Organ.     Ich  gebe   daher  zur 

_  ■ 

Vergleichung  noch  %q,  40  von  Pentamerus  Knightii  Roemeri 
Palaeontographica  1852  Bd.  III  tab.  9  fig.  9  eine  Abbildung 
in  halbgewendeter  Stellung.  Sie  stammt  aus  den  dunkeln  eisen-, 
schüssigen  Kalken  des  Uebergangsgebirges  vom  Klosterbolze  bei 
Ilsenburg  am  Harze,  wo  sie  mit  der  Barrande^schen  Ter.  princcps 
pag.  195  (Wilsoni  Bohemica)  zusammen  vorkommt.  Man  könnte 
sie  daher  fiir  eine  längliche  Sieben  halten ;  wer  es  nicht  vor- 
zieht, sie  als  Römeri  zu  citiren.  Hier  hebt  sich  das  Hörn  h 
auf  der  rotlien  Erzmasse  gut  ab,  und  man  sieht,  dass  es  zwar 
von  der  Büchse  der  Bauchschale  ausgeht,  aber  weit  darüber 
hinausragt.    Sonst  ist  alles,  wie  bei  Sieben.    Es  gibt  dies  zwar 
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einen  Unterschied  von  Gypidia,  aber  ich  meine  nicht  berechtigt 
SU  sein,  nach  jeder  kleinen  Abweichung  im  Innern  sofort  ein 
neues  Geschlecht  zu  creiren.  Bei  unseren  Harzern  kommt  noch 
ein  weiterer  Umstand  hinzu:  die  Scheidewand  der  Rücken- 
schale  fig.  40  a  bricht  in  einer  dicken  Doppellamelle  von  ellip- 
tischem Umrisse  hervor.  Zwar  habe  ich  schon  im  Hdb.  Petref. 
1831  tab.  36  fig.  39  h  bei  galeatus  auf  eine  eigenthümliche  Ver- 
dickung des  Septum  der  Rückenschale  hingewiesen,  wie  es  unsere 
fig.  41  darstellt,  allein  in  .dem  Maasse  wie  bei  Roemeri  fand  ich 
es  nie.  Auch  bei  der  Eifeler  bildet  das  Septum  deutlich  eine 
Doppellinie,  die  sich  oben  dreieckig  verdicken,  und  mit  Quer- 
streifung versehen  sieb  in  die  dicke  Schale  förmlich  einkeilen. 
Ganz  vorzüglich  lässt  sich  das  an 

Pentamerus  obloDgus  tab.  43  fig.  42  beobachten, 
welcher  nach  Murchison's  Siluria  eine  Hauptleitmuscbel  fUr  die 
Llandovery  Rocks  bildet,  und  in  der  Clinton  Group  von  Amerika 
nach  Hall  (Palaeontogr.  N.-York  II  tab.  26)  Faustgrösse  erreicht. 
Leider  ist  die  Beschreibung  sehr  unvollkommen.  Unsere  Stücke 
stammen  vom  Cedar  Rever  in  Jowa;  ich  verdanke  sie  Um.  Ober- 
förster Tischbein  in  Herrstein.  Die  Schale  ist  glatt,  aber  zur 
Hälfte  schaut  der  dunkele  Steinkern  vor,  und  wo  sich  der 
Schlitz  erweitert  liegt  dicker  quergestreifter  Kalk  von  der  Be- 
schaffenheit der  Schale  in  einem  dicken  Doppellager.  Von  der 
Seite  gesehen  kommt  eine  silberfarbige  zarte  Lamelle  s  zum 
Vorschein,  welche  sich  zwischen  den  dicken  Doppellagern  aus- 
breitet, und  nach  oben,  wie  gewöhnlich,  muldenförmig  divergirt 
Die  vereinzelten  Schalen  liegen  dick  auf  einander  gepackt,  aber 
gewähren  dennoch  einen  guten  Einblick,  wie  iig.  43  zeigt:  beia 
ist  die  Schale  abgesprungen,  aber  ein  langer  dachförmiger  Streif 
stehen  geblieben,  welcher  in  die  Rückenschale  eindringt,  aber 
auch  in  den  Kern  e  noch  versenkt  ist,  und  zwar  mit  ähnlicher 
Kante,  daher  einen  rhombenförmigen  Querschnitt  zeigt.  Bei  h 
habe  ich   die    dachförmige  Erhabenheit  weggekratzt,   und   man 
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rieht  wie  eine  Doppellamelle  in  den  Steinkern  eindringt,  was  schon 
Hall  (Palaeontogr.  N.-York  11  tab.  25  fig.  t.  k)  ähnlich  dar- 
stellt An  dem  Schnabel  von  d  ist  der  Zusammenhang  des 
Dachstreifs  mit  Schale  nnd  Kern  k  deutlich.  Würde  die  her- 
vorstehende Dachkante  horizontal  abgesprengt,  so  würde  ein 
ihDÜeher  elliptischer  Umriss,  wie  bei  Roemeri  fig.  40  a,  ent- 
stehen. Das  verletzte  c  zeigt  uns  die  querverbrochene  Schnabel- 
spitze  der  Rückenschale,  worin  die  Kemspitzen  k  stecken,  nnd 
der  Zusammenhang  von  Schale,  Dachstreif  und  Zahnstützenmulde 
klar  wird.  Baucbschalen  stehen  mir  auch  hier,  wie  bei  Rhenanus 
pag.  227.  nicht  za  Gebote. 

Aechte  Pentameren  haben  entweder  an  der  Stirn  corre- 
spondirende  Valven,  oder  Sinus  und  Wulst  ist  entgegengesetzt 
den  Rhynchonellen ,  gleichsam  Antirfaynchonellen.  Selbst  die 
fsQstgrosse  eiförmige  tenuistriatus  Walmst.  auf  Ootfaland,  vom 
Habitus  des  glatten  Esthonus  (Eichwald  Lethaea  ross.  I  pag.  789) 
bewahrt  diesen  markirten  Unterschied.  Dagegen  zeichnen  die 
EnglJinder  einen  kleinen  glatten  Pentamerus  linguifer  Murch. 
Silaria  22.  21  aus,  der  seine  Zunge  entgegengesetzt  zur  Bauch> 
schale  hinauf  wendet.  Er  liegt  auch  auf  Gothland  fig.  44  in 
mehreren  Abänderungen.  Auf  den  ersten  Anblick  ist  er  ver- 
dächtig, allein  die  Medianleiste  scheint  auf  beiden  Schalen  dick 
durch,  und  ein  einziger  Schlag  mit  dem  Meissol  schält  die  kleine 
schnabelförmige  Mulde  der  Rückenschale  heraus  fig.  45,  Kalk* 
spath-Dreikantner  überdecken  die  kleine  Büchse,  aber  der  Längs- 
schnitt fig.  45  a  zeigt,  dass  die  Rückenmulde  auf  einem  kurzen 
Medianseptum  sich  erhebt.  Zu  weiterer  Verfolgung  fehlt  mir 
das  Material.  Doch  Ist  eine  Annäherung  an  ächte  Rhynchouellen 
wohl  nicht  zu  verkennen. 

Uncites  tab.  43  fig.  46—55. 

Defrance  (Diction.  scienc.  natur.  1828  Bd.  56  pag.  256) 
nannte   die    gerade  nicht  häufige   devonische  Muschel   aus  der 


83V        Bioorner  des  Ueberggeb.:  Uncites  gryphoides. 

Eifel,  Uncites  gryphiis  fig*51,  nach  ihreip  hakenförmig  (oncns 
Haken)  Übergebogenen  Schnabel,  welche  Schlotheim  (Petrefacten- 
künde  1820  pag.  259)  vom  Klutstcin  bei  Gladbach  unter  Tere- 
bratalites  grjphus  beschrieb,  wie  aus  der  guten  Abbildung  in 
den  Nachträgen  zur  Petref.  1822  pag.  67  tab.  19  fig.  1  hervor- 
geht. Nach  Davidson's  Bemerkung  hat  ihn  schon  Beuth  (Juliae 
et  Montium  subterranea  1776  pag.  134)  entdeckt.  Da  Defrance 
später  auch  den  Namen  U.  gryphoides  gebrauchte,  so  kam 
durch  Blainville  und  Goldfuss  diese  bezeichnendere  Benennung  in 
Aufnahme.  Buch  (Terebr.  pag.  89)  beschrieb  die  Muschel  bei 
den  dichotomcn  Terebrateln,  hielt  sie  sogar  mit  Gypidia  con- 
chidium  und  Pentamerus  Knightii  identisch,  und  meinte,  von 
T.  psittacea  durch  Lyra  sei  ein  vollständiger  Uebergang  zur 
gryphus.  Er  folgte  darin  den  Schlotheim*schen  Citaten  Encjci. 
möth.  tab.  244  fig.  3  und  tab.  243  fig.  1.  Man  könnte  sich 
das  schon  gefallen  lassen.  Allein  Ur.  Prof.  Beyrich  in  Berlin 
fand  Kalkspiralen,  wie  das  Davidson  (Introduct.  tab.  7  fig.  85) 
in  einer  Skizze  aus  den  weichen  Dolomiten  von  Paffrath  bei 
Köln  mittheilt.  Mein  Steinkern  fig.  46,  von  der  Rückenseite  her 
gezeichnet,  stammt  von  Schwelm  bei  Elberfeld,  wo  das  Material 
zwar  minder  günstig,  die  Auffindung  doch  aber  möglich  ist. 
Die  Spiralen  winden  -sich  den  Rhynchonellen  entgegen  (Ana- 
campyli  pag.  8),  wie  die  Spitzen  deutlich  zeigen,  müssen  daher 
unten  mit  dem  unsichtbaren  Armtheil  der  Basis  sich  an  die 
Bauchschale  befestigen,  und  nehmen  über  die  Hälfte  des  Innen- 
raumes ein.  Von  oben  fig.  46.  a  hat  der  Schnabel  zwar  sehr 
gelitten,  aber  die  Bauchschale  zeigt  noch  ihren  vollständigen 
Kern,  der  sich  hakenförmig  einkrümmt;  ein  länglicher  Schlitz 
bei  h  zeigt,  dass  hier  ein  Hörn  in*s  Innere  eindrang.  Fig.  47 
von  Schwelm  zeigt  uns  den  Schnabel  der  Rückenschale  und  die 
Höhlung  des  Bauchschalenwirbels,  innen  mit  einem  breiten  Fort- 
satz «#  an  der  äussersten  Wirbelspitze,  leider  ist  das  Gestein  zu 
hart,  um  die  Verfolgung  möglich  zu  machen.     An  der  Rücken- 
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scliale  bei  z  erhebt  sich  ein  markirter  Zahn,  der  in  die  Grube 
der  Bauchschale  passt,  was  eine  starke  Befestigung  voraussetzt. 
Ein  bestimmtes  Loch  an  der  Scbnabelspitze  finde  ich  nicht,  trotz 
der  Versicherung  von  Davidson.  Ein  Loch  ist  zwar  oft  da,  ob 
aber  in  Folge  von  Zubruchgehen  der  Schale  oder  von  Natur, 
das  lässt  sich  eben  nicht  entscheiden.  Dagegen  sehe  ich  häu- 
fig die  Spitze  siebartig  durchbohrt,  wie  von  Nadelstichen.  Da 
dieselben  sich  nur  am  Ende  finden,  wie  die  verschiedenen  Bilder 
%•  47  —  50  weiter  beweisen,  so  können  sie  wohl  kaum  zufällig 
sein.  Violleicht  traten  da  Fäden  oder  Borsten  irgend  welcher 
Art  heraus.  Das  wesentlichste  Anhängsel  im  Innern  der  Bauch- 
schale  ist  jederseits  ein  breites  Hom,  wie  ich  das  schon  im 
Handbuche  Petref.  1851  tab.  36  fig.  40.  c  nachwies.  Zum  wei- 
tem Verständniss  gebe  ich  noch  ein  zweites  Präparat  ^^.  54 
Ton  Bensberg:  die  Homer  h  sind  hier  zwar  viel  kürzer,  aber 
im  Ganzen  von  gleichem  Typus;  bei  z  scheint  noch  der  abge- 
brochene Zahn  in  der  Grube  zu  stecken,  während  links  die 
Zabngrube  offen  steht.  Bei  m  könnte  man  eine  Andeutung 
jener  muldenförmigen  Taschen  (poucb-shaped  expansions)  ver- 
muthen  wollen,  allein  es  sind  blos  besondere  Züge  von  gelben 
Linien  im  Kalkspath.  Sie  würden  auch  zu  den  Hörnern  eine 
andere  Lage  haben,  als  bei  den  Belgischen.  Zum  nähern  Ver- 
ständniss copire  ich  fig.  55  nach  Davidson's  Exemplare  von 
Cbimay  in  Belgien  (Introd.  tab.  7  fig.  86):  man  gewahrt  da 
zwei  Mulden  {^  der  Rücken-  und  ni  der  Bauchschale  angehö- 
rig), welche  fest  geschlossen  mit  dem  Innern  der  Schale  nicht 
communiciren  sollen.  Dann  mttssten  darin  etwa  Muskeln  ihre 
Anheftungspunkte  gehabt  haben.  Die  Hörner  A  sind  sehr  be- 
stimmt, aber  stehen  weit  nach  innen.  Nur  eins  ist  dabei  auf 
dem  Wirbelrücken  nicht  zu  Übersehen:  man  gewahrt  darauf,  so 
weit  die  Krümmung  sich  unter  dem  Deltidium  versteckt,  einen 
eigenthürolich  dicken  Calhis  c  fig.  54,  der  auf  der  Oberfläche 
glatt  und  ohne  bestimmte  Zeichnung  leicht  abblättert,  und  dann 
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erst  die  Schal enstreifung  hervortreten  Iftsst  Die  Masse  scheint 
unmittelbar  durch  die  Schlossplatten  in  die  Hörner  fortzusetzen, 
80  dass  es  den  Anschein  gewinnt,  als  hätte  die  Masse  der 
innem  Schlossregion  sich  über  den  Wirbel  hautartig  umge* 
stttlpt 

VArietAten  gibt  es  zwar  mannigfaltige,  aber  man  hat  sie 
nicht  besonders  genannt.  Viel  grösser  als  die  Schlotheim'sche 
Abbildung  pag.  232  kommen  sie  nicht  vor.  Unsere  kleinere 
fig.  58  kann  man  als  normalen  Typus  nehmen;  während  fig.  51 
ungewöhnlich  schlank  ist,  namentlich  im  Hinblick  auf  den  lan- 
gen Schnabel,  woran  oben  noch  ein  bedeutendes  Stück  fehlt.  An 
der  Stirn  pflegen  die  Schalen  genau  zu  correspondiren.  Im  völ- 
ligen Gegensatz  durch  Kürze  des  Schnabels  und  der  Schale 
steht  üg.  52.  Dennoch  möchte  an  dem  Schnabel  wenig  fehlen, 
da  er  noch  ganz  mit  Löchern  umgeben  ist,*  die  stets  nur  an  der 
ftussersten  Spitze  vorkommen.  Sämmtlich  von  Schwelm.  In 
England  selten,  Davideon,  Brit.  Devon.  Brach,  pag.  22. 

Strigocephalus  tab.  43  fig.  56—75,  tab.  44  fig.  1—8. 

Defrance  erwähnt  schon  in  seinem  Tableau  des  Corps 
organis^s  fossiles  1824  pag.  HO  des  Namens  Strygoc^phale,  der 
dann  später  (Dict.  scienc.  nat.  1827  Bd.  51  pag.  102)  als 
Strigocephalus  Burtini  von  Chimay  begründet  wurde.  Das 
Wort  eine  vox  hybrida  aus  dem  lateinischen  striz,  igis  Eule 
und-  dem  griechischen  xttpal^  Kopf  zusammengesetzt,  klingt 
weicher  als  Stringocephalus,  von  or^fyi,  arQiyyoq,  welches  nach- 
träglich (ßronn's  Jahrb.  1842  pag.  398)  unnöthiger  Weise  ein- 
geführt wurde.  Da  es  mit  vgvtu  girren  zusammenhängt,  so  kann 
man  sich  y  und  i  gefallen  lassen.  Sowerby  Miner.  Conch.  576.  1 
nannte  sie  Terebratula  porrecta.  Buch  (Terebrat.  pag.  137) 
stellte  sie  an^s  Ende  der  glatten  Terebrateln.  Die  typische 
Aehnliuhkeit  aller  ist  so  gross,  dass  man  es  mit  Recht  ver- 
schmäht, besondere  Species  daraus  zu  machen.    Strigocephalen- 
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Kalke  bilden  zu  beiden  Seiten  des  Rheines  den  wichtigsten 
Horizont  im  obern  Uebergangf^gebirge ,  und  haben  durch  die 
Entdeckung  dea  merkwürdigen  inneren  Schleifs  (King»  Monogr. 
of  Penn.  foss.  1850  tab.  19  fig.  1)  noch  ein  erhöhtes  Interesse 
bekommen.  Sie  erreichen  den  Umfang  eines  Gänseeies:  mein 
grösstes  Exemplar  fig.  73  von  Paffrath  bei  Köln  misst  107  mm. 
Lfinge,  105  nun.  Breite»  78  mm.  Dicke.  Die  yerdrückten 
Exemplare  des  Str.  gigantens  von  Plymouth  bei  Davidson  er- 
reichen sogar  142  mm.  So  dass  nur  wenige  Brachiopoden  ihnen 
an  Grrösse  gleichkommen. 

Der  Schnabel  der  llückenschale  ragt  ziemlich  weit  hinaus, 
krfimmt  sich  aber  gewöhnlich  im  Alter,  doch  selten  so  stark  als 
%.  74,  die  übrigens  ihrem  rundlichen  Umrisse  nach  zu  den 
normalen  Formen  gehört.  Das  Loch  ist  ausserordentlich  man- 
nigfiiltig:  bei  jungem  fig.  58  unten  offen,  so  dass  man  bequem 
die  Scheidewand  sammt  dem  Hörne  klar  legen  kann,  und  schon 
bei  den  kleinen  mit  einem  Blick  jenen  merkwürdigen  Apparat 
(colonne)  übersieht,  worauf  bereits  Defrance  aufmerksam  machte. 
Von  oben  her  ist  stets  wenigstens  ein  Anfang  von  Verwach- 
sung, wie  bei  Spirifer.  Die  unverletzte  fig.  57  darf  man  als 
Tjpus»  nehmen,  ihr  Rand  ist  geschwungen,  und  die  Wirbellinie 
der  Bauchschale  innen  mit  dem  Hörn  liegt  frei  da.  Selbst  die 
kleinste  Brut  fig.  60,  welche  sich  zuweilen  im  Innern  der  grössern 
findet  (Hdb.  Petref.  1867  pag.  549),  scheint  keine  klaffenden 
Wirbel  zu  haben.  Schon  desshalb  sollte  Buch's  Orthis  hians 
fig-  61. 62  nicht  hergehören.  Im  Alter  vet  wächst  das  Loch 
nach  unten,  durch  ein  quergestreiftes  am  Unterrande  dünnes 
nach  oben  aber  schnell  dick  werdendes  Deltidium,  wie  fig.  63 
in  halbgewendeter  Stellung  zeigt,  damit  man  das  kleine  Loch 
aussen  und  innen  zugleich  sieht.  Zur  Grösse  des  Thieres  ist  es 
ungewöhnlich  klein,  und  an  der  Unterseite  geschlitzt,  was  auf  eine 
Zweitheiligkeit  des  Deltidium  hinweisen  würde.  Auch  bei  Jüngern 
fig*   56    kommen    schon  Anfange    der  Verwachsung   vor,   allt;iu 
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dio  Sache  reimt  sich  nicht  recht  mit  der  Bildung  bei  den  ver- 
meintlichen alten.  Wenn  man  fig.  68  damit  vergleicht,  so  bleibt 
hier  das  Loch  oben  ganz  frei,  sein  Innenrand  steht  etwas  her- 
vor, wie  die  Schicht  der  Mnskelscheiden  von  Bicomem.  Das 
Deltidium  selbst  aber  besteht  deutlich  aus  zwei  Schichten :  einem 
untern  Callus,  der  in  unmittelbarem  Zusammenhang  steht  mit 
der  innem  Callositdt  der  Schale,  und  derselbe  zeigt  einen  schma- 
len Schlitz;  dartiber  decken  dann  die  Anwachsstreifen  die  Ober- 
fläche, so  dass  wahrscheinlich  von  Aussen  der  Schlitz  gar  nicht 
sichtbar  war.  Im  Alter  verwuchs  dieser  Schlitz.  Vergleicht 
man  damit  dann  halbausgewachsene  Stticke  fig.  64,  woran  statt 
des  obern  geschlitzten  Loches  eine  feste  dicke  Verwachsung 
stattfindet,  so  lässt  sich  das  kaum  vereinigen.  Auch  kommen 
ausgewachsene  Exemplare  von  27%  ^ol\  Breite  vor,  woran  Über 
die  Hälfte  der  Länge  von  oben  verwuchs,  ohne  dass  unten  anch 
nur  die  Andeutung  eines  Schlusses  wäre  dg,  65.  Sind  es  nicht 
besondere  Species,  so  verräth  das  wenigstens  eine  sehr  willkür- 
liche Ausbildung.  Ein  Loch  von  Mittelgrösse  ist  im  Handbuche 
Petref.  1851  tab.  36  fig.  42  abgebildet,  wie  dasselbe  innen  sich 
zu  einem  überaus  zierlichen  Schlauche  verlängert,  den  ich  Bg.  72 
nochmals  wiedergebe.  Es  muss  auffallen,  dass  eine  so  hervor- 
stechende Kalkbildong  nicht  bei  allen  vorhanden  ist,  und  gibt 
uns  einen  lehrreichen  Wink,  dass  man  denn  doch  nicht  zu  viel 
Gewicht  auf  jegliche  Abänderung  legen  darf. 

Die  Wirbelgegend  der  Baiichschale  fig.  66  springt  aussen, 
wo  die  Oeffnungsmuskeln  sich  anheften  sollten,  gar  wenig  vor, 
so  dass  man  sie  schon  zu  den  Pbanambonen  pag.  9  zählen  muss. 
Die  Schlossgruben  zu  den  Seiten  sind  tief,  aber  nach  aussen 
offen,  wie  die  langen  darinsteckenden  Zähne  z  beweisen.  Die 
Gruben  werden  durch  eine  kräftig  S  förmige  Platte  erzeugt,  an 
deren  innern  Enden  s  neben  dem  dicken  Septura  sich  die  Arme 
des  grossen  Schleifes  ansetzten,  wie  das  Hr.  Davidson  (Introd. 
tab.  7  fig.  98)  gut  zeichnet     Mitten,  wo  die  S  förmigen  Platten 
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8m  höchsten  sind,  geht  das  grosse  Hörn  h  ab,  welches  Pefrance 
passend  mit  einer  Säule  (colonne)  verglich.  £s  ist  ein  unförm- 
liches höchst  merkwürdiges  Kalkstück  fig.  71,  zu  den  Wirbeln 
die  concave  Seite  wendend,  unten  geschlitzt,  damit  das  Septum 
der  Rückenscbale  Platz  hat.  Das  Unterende  am  breitesten,  die 
Mitte  am  engsten,  und  fig.  59  zeigt  durch  das  Loch,  dass  die 
Schlitze  leicht  aus  dem  Septum  auslenkten.  An  grossen  Schalen 
macht,  von  der  Wirbeheite  entblösst  fig.  69,  das  Organ  einen 
ganz  eigenthttmlichen  Eindruck:  wir  sehen  hier  darüber  die 
stampfe  Wirbelspitze  der  Bauchschale,  zu  den  Seiten  die  S  för- 
migen Platten,  und  unten  das  dünne  Septum  der  RückBuschale 
in  den  schmalen  Schlitz  eingreifen.  Es  ist  sichtlich  aus  zwei 
Tbeilen  verwachsen,  und  vertritt  gewissermassen  die  beiden  zar- 
ten Homer  der  Bicorner. 

Ein  medianes  Septum  kommt  an  beiden  Yalven  vor:  es 
besteht  jedes  deutlich  aus  zwei  Lamellen,  die  aber  bald  vom 
Callus  überwuchert  werden,  und  dabei  sich  unförmlich  verdicken. 
Fig.  67  zeigt  uns  die  Rückenschale,  wie  im  Hdb.  Petref.  1851 
tab.  36  fig.  42:  am  Ursprünge  f^illt  es  durch  seine  Dicke  die 
Schnabelgegend  ganz  aus,  verläuft  eine  Zeit  lang  breit,  verdünnt 
sich  aber  dann  am  Ende,  um  im  Schlitze  des  Hornes  Platz  nehmen 
zn  können.  Man  kann  deutlich  die  Innern  lichtem  Schichten 
vom  dunkeln  Callus  der  Anssenseite  unterscheiden.  Das  Stück 
ist  auch  durch  sein  Loch  interessant,  welches  unten  lange  nicht 
geschlossen  war.  Später  verpappte  der  Callus  diesen  Theil,  wie 
em  zurückgebliebenes  Stück  deutlich  zeigt.  Das  Septum  der 
Baachschale  ^g»  66  endigt  scharfkantig,  hat  aber  ebenfalls  einen 
breiten  dreieckigen  Querschnitt,  und  reicht  nicht  so  weit  hinab 
als  das  der  Rückenschale.  Sobald  übrigens  die  Basis  des  Homs 
sich  weiter  ausbreitet,  so  kann  es  sehr  hoch  werden,  wie  man 
im  Handbuche  der  Petrefactenk.  1867  tab.  50  fig.  1  sieht.  Ein 
einziger  Schlag  mit  dem  Meissel  auf  die  Medianlinie  geführt 
fig.  70    kann   uns*  diese    Innern  Kennzeichen   darlegen:   bei  h 


238     Bicorner  des  Ueberggeb. :   Strigocephalus  Burtini. 

sehen  wir  die  eine  Hälfte  des  Horns,  welches  mit  seiner  Spitse 
fast  die  Bauchschale  berührt,  bei  s  dagegen  den  Arm 

des  Schlelfes,  wozu  vielleicht  auch  der  scheinbar  gegliederte 
Faden  /  gehört.  Dieses  merkwürdige  Organ ,  von  King  ent- 
deckt und  von  Suess  (Verhandl.  zool.  botan.  Vereins.  Wien  1853) 
weiter  verfolgt,  habe  ich  im  Handb.  Petref.  1867.  tab.  50  fig.  2 
in  etwas  abweichender  Weise  dargestellt.  Tab.  44  fig.  1  gebe 
ich  ein  zweites  Präparat  der  Bauchschale :  die  Lamelle  beginnt 
in  verticaler  Stellung,  wie  wir  vorhin  sahen,  am  Hinterende  der 
S  förmigen  Platte,  das  ganz  in  der  Tiefe  steckt.  An  der  Knie- 
stelle erbreitert  sie  sich  plötzlich  und  biegt  dann  ein  wenig 
nach  aussen  gekehrt  in  schön  geschwungenen  Bogen  zurück  bis 
an  den  Schlossrand.  In  dieser  Region  ist  sie  nicht  blos  am 
dünnsten,  sondern  macht  auch  eine  halbe  Wendung,  so  dass  sie 
mit  dem  Breiterwerden  im  ganzen  Umfange  der  Schale  eine  hori- 
zontale Lage  einnimmt.  Die  breiteste  Stelle  liegt  tp  der  Stirn,  wo 
eine  schwache  w  formige  Biegung  eintritt,  die  uns  an  den  Lehn- 
stuhl der  Epithyriden  errinnert.  Die  astartigen  Anhänge  am 
Innenrande  breiten  sich  ebenfalls  horizontal  aus,  sind  aber  kurz 
und  schmal,  auch  ist  keine  rechte  Symmetrie  darin;  sie  erschei- 
nen mehr  als  zufällige  Auswüchse.  Jedenfalls  waren  sie  nicht 
paarig  gestellt,  und  reichten  nicht  bis  an  die  Bogen  der  Schen- 
kel hinan,  wie  es  Suess  fand.  An  meinem  Exemplare  leitete 
die  Krystallisation.  Ein  Schlag,  und  ich  war  des  QerOstes  im 
hohlen  mit  Kalkspath  überdrusten  Räume  sicher.  Glücklicher- 
weise hob  sich  die  Lamelle  durch  gelbe  Ockerfarbe  ab,  was  die 
Verfolgung  erleichterte.  Doch  müssen  immerhin  mehrere  gün- 
stige Umstände  zusammentreffen,  wenn  der  Zweck  gelingen  soll. 
Wollen  wir  uns  jetzt  noch  einmal  den  Haupttheil  des  inneren 
Bildes  von  der  Seite  vergegenwärtigen,  so  würde  es  etwa  wie 
tab.  44  fig.^  2  ausfallen,  wobei  die  breite  Lamelle  am  Schalen- 
rande wie  eine  schmale  Linie  erscheinen  würde. 

Auch  die  Textar  der  Schale  bietet  auffallende  Erscheinun- 
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geD.     Gewöhnlich   ist   die    Erhaltnng   schlecht,   und   man   wird 
fiber  die  Oberflächenbeschaffenheit  nicht  völlig  sicher.     Einzelne 
Exemplare    zeigen    jedoch    deutlich    eine    papierdicke    längsge- 
streifte Oberschicht,  an  der  man  mit  der  Lonpe  keine  Punkte 
wahrnimmt.    Die  zarte  Längsstreifung  erscheint  dunkel  und  licht, 
und  könnte  yielleicht  in    früherer  Färbung  ihren  Grund   haben. 
Fig.  3  ist  sie  abgebildet,  wie  sie  mit  der  Loupe  erscheint.     Bei 
verwitterten  Stficken  lässt'sich  die  Schicht  leicht  abheben,  und 
dann  treten  die  eigenthümlichen  Anwachsringe  fig.  4  hervor,  die 
einer  pappendicken  Mittelschicht  angehören,  und  mit  der  Loupe 
deutliche  wenn  auch  feine  Punktation  zeigen.      Uebrigens  muss 
es  mit  den  Punkten  eine  eigenthümliche  Bewandtniss  haben,  denn 
*    die  Masse  ist  dabei  nicht  blättrig,   sondern   zartfasrig,   und   zer- 
fallt leicht,    wenn   man    kleine    Proben    abheben    will.     Damit 
hängt  auch  ein  eigener  Seidenglanz  zusammen,  ja  von  der  einen 
Seite  gesehen  sind  die  abwechselnden  Streifen  dunkel  und  licht, 
während  von  der  andern  umgekehrt  die  lichten  dunkel   und  die 
dunkeln  hell  werden.     Daran  ist  offenbar  die  verschiedene  Lage 
der  Faser  Schuld.     Innen   ist  endlich  noch  der  Callus,   so   dass 
also  deutlich  drei  Schichten  unterschieden  werden  können. 

Varietäten  kommen  viele  vor.  Am  einfachsten  sind  die 
ohne  Spur  einer  Furche  tab.  43  fig.  75  und  mit  geradem  Schnabel. 
Mit  der  hohen  Schwellung  der  Bauchschale  tab.  43  fig.  74 
pflegt  die  Krümmung  des  Schnabels  Schritt  zu  halten.  Die 
groBste  tab.  43  flg.  73  hat  eine  sehr  markirte  Rückenfurche,  die 
sogar  am  Stimausschnitt  von  oben  sich  deutlich  zu  erkennen 
gibt,  dorsalis  Goldf.  Am  merkwürdigsten  sind  die  Gincten  mit 
Furchen  auf  beiden  Valven  tab.  44  ^g-  5.  Da  auch  Orthis 
hians  solche  Furchen  bat,  so  könnte  man  um  so  mehr  daran 
denken,  als  das  Hom,  welches  ich  durch  das  Loch  herausgear- 
beitet  habe,  kurz  und  schmal  statt  lang  und  breit  ist.  Ich 
konnte  die  Gründe  nicht  finden,  warum  die  Gebrüder  Sand- 
berger,    statt  Burtini,   von  einem  StringocephaJus   hians  v.  Buch 
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spec.  (Verst.  Rhein.  Scbichts.  Nassau  pag.  309)  reden.  Jeden* 
falls  ist  die  üebereinstimmung  noch  nicht  erwiesen,  auch  durch- 
aus unwahrscheinlich.  Eine  punktirte  Zwischenlage  ist  gleich- 
falls sehr  bestimmt  vorhanden.  Die  Mannigfaltigkeit  der  Ab- 
änderungen gibt  sich  besonders  auch  durch  die  Steinkeme  in 
den  Dolomiten  kund:  ich  bilde  davon  nur  ein  Stttck  fig.  8  von 
Schwelm  bei  Elberfeld  ab,  wo  auf  der  Bauchschale  zwei  läng- 
liche Wülste  vorkommen,  die  durch  ihre  Deutlichkeit  an  die  von 
Hysterolithes  vulvarius  erinnern.  Andere  von  Gronau  seigen 
das  wieder  in  viel  minderm  Grade. 

Bei  Gerolstein  in  der  Eifel  sehen  zwar  die  Exemplare  ein 
wenig  flacher  und  undeutlicher  aus,  aber  es  sind  ächte  dabei,  nur 
dürfen  sie  nicht  mit  den  glatten  Unciten  tab.  44  fig.  6  ver- 
wechselt werden,  die  schon  F.  Römer  (Rhein.  Ueberg.  1844 
pag.  77)  als  Unc.  laevis  Goldf.  erwähnt.  Ich  kenne  sie  nur 
unvollkommen,  aber  der  gekrümmte  im  Innern  verborgene  Wir- 
bel spricht  für  das  Geschlecht.  Um  mich  davon  sicher  zu  Über- 
zeugen, habe  ich  den  Schnabel  fig.  7,  welcher  dem  von  Strigo- 
cephalus  ganz  ähnlich  sieht,  abgesprengt,  und  gefunden,  dass 
der  Wirbel  der  Bauchschale,  Überzogen  mit  jenem  eigenthüm- 
lichen  Callus,  sich  weit  hineinkrümmte.  Es  ist  also  ein  förm- 
liches Mittelding  mit  dem  Wirbel  des  Uncites  und  dem  Schna- 
bel des  Strigocephalus.  Desshalb  ist  es  auch  nicht  gerathen, 
beide  zu  trennen,  trotz  der  Verschiedenheit  des  Innern  Knochen- 
gerüstes. 

Wer  da  meint,  es  Hesse  sich  jede  Form  im  System  scharf 
unterbringen,  irrt.  Es  liegt  vielmehr  ganz  in  der  Natur  der 
Sache,  dass  ^Zwischenbilduogen  vorhanden  sein  müssen,  und  zu 
diesen  gehören  die  drei  letzten  allerdings  merkwürdigen  Formen 
des  Uebergangsgebirges.  Während  die  Calcispirae  pag.  207  trotz 
der  Kalkspirale  noch  ihre  volle  Stellung  bei  den  Bicomem 
(Rhynchonelliden)  einnehmen,  lässt  sich  das  von  Pentamerus 
nicht  mehr  behaupten.    Es  findet  durch  die  muldenartige  Ver- 
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binduDg  der  Zahnstützen  ein  entschiedenes  Hinüberschielen  zur 
Ortbis  statt,  bei  welcher  sie  Buch  geradezu  abbandelte.  Uncites 
bat  dagegen  durch  seine  entgegengesetzt  gewundenen  Kalkspirale 
allerdings  Verwandtschaft  mit  Spiriferiden,  aber  Schnabel,  Wir- 
bel and  Textur  lassen  sie  nicht  von  den  Bicomem  trennen.  Der 
Scbleif  von  Strigocephalus  mahnt  allerdings  an  Epithyriden,  aber 
er  ist  für  sie,  möchte  ich  sagen,  zu  gross,  auch  fehlen  die 
Mundfortsätze,  und  die  dicke  Säule  im  Innern  der  Bauchschale 
möcbte  uns  doch  an  die  Verwachsung  zweier  Rhynchonellen- 
hörner  erinnern.  Selbst  die  Textur  kommt  der  Mittelstellung  zu 
Hilfe,  denn  aussen  ist  die  Schale  nicht  punktirt.  Ihre  scharfe 
Scbnabelspitze  im  Hinblick  auf  die  Uebergänge  und  Begleitung 
des  Uncites  mag  hier  am  Ende  die  Stellung  begründen,  welche 
uns  nun  hinüberfuhrt  zu  den  ächten 

I.  b)  Epithyridae  pag.  27. 

Die  Schnabelspitze  ist  hier  abgestumpft  und  trägt  auf  ihrer 
Höbe  {in£)  ein  meist  grosses  Loch  mit  sectirendem  Deltidium. 
Von  d'Orbigny  (Compt.  rend.  1847  Bd.  25  pag.  269)  wurden 
sie  gegen  allen  früheren  Brauch  als  Terebratulidae  weit  von 
den  Rhynchonelirdae  getrennt.  Eine  unnöthige  und  tactlose 
Neuerung!  Die  Schale  besteht  in  ihrer  extremen  Bildung  aus 
übereinander  gelagerten  Lamellen ,  welche  von  zarten  Punkten 
durchbohrt  verhärteten  Mantelschichten  gleicht.  Das  innere 
Knochengerüst  ist  viel  complicirter ,  als  bei  den  Hypothyriden, 
und  erregt  stets  in  hohem  Grade  unser  Interesse  pag.  14.  Doch 
sind  darauf  zu  viele  Subgenera  gegründet.  Zum  Glück  kommen 
dabei  die  lebenden  Originale  zu  Statten,  die  hier  am  zahl- 
reichsten unter  allen  Brachiopoden  vertreten  sind:  man  darf 
sich  nur  der  Terebratula  vitrea,  Terebratulina  caput-serpentis, 
Terebratella  dorsata,  Megerlea  truncata,  Kraussia  rubra,  Buchar- 
dia  tulipa,  Morrisia  anomioides  erinnern.  Der  Grundzug  im 
innem  Gerüste  bleibt  immer   der  w  förmige  Schleif,  welcher  mit 
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zwei  Schenkeln  vom  SchlosaplKttchen  der  Bauchschale  ftutliufl, 
jederseits  einen  spitzen  Mundrortsatz  absendet,  dann  sich  wieder 
xarUckbiegt  und  in  der  Gestalt  eioer  kreisförmigen  Lehne  zd- 
sammenscbliesst.  Die  klare  Darlegung  bei  fossilen  macht  ge- 
wöhnlich Schwierigkeit.  Im  übrigen  Bau  herrscht  typische  Ueber- 
einstimmung  mit  Bieornern,  schon  desshalb  durften  sie  nicht  tn» 
ihrer  Nllhe  gebracht  werden.  Auch  GeflUsoindracke  sind  auf 
Kernen  zuweilen  beobachtbar;  sie  entspringen  aber  nicht  bk» 
weiter  oben,  sondern  man  zählt  auch  statt  zweier  UauptstBrnma 
Tier  (Hdb.  Petref.  1851  tab.  37  fig.  32.33),  wovon  freilich  die 
innem  schwächer  sind  als  die  äussern. 

Qlatte  Schalen  herrschen  vor,  doch  gibt  es  noch  verein- 
Eolto  dicholom  gestreifte,  sogar  gerippte  (orbicularis),  aber  die 
Punctation  und  der  abgestumpfte  Schnabel  lassen  gar  keinen 
Irrtbum  zu.  Bach  hat  theUweis  die  Bicomer  damit  vermiscbl. 
DemuDgeachtet  ist  sein  weiteres  Einlheilungsprindp  in  Loricatae, 
Ciuctae  und  Laeves  nicht  ganz  zu  verwerfen,  sondern  nur  gehlirig 
zu  purißciren  und  zu  erweitem.  Wenn  auch  der  innera  Orgwü- 
»ation  ihre  Bedeutung  nicht  genommen  werden  soll,  so  moss  sie 
doch  mit  den  äussern  Umrissen ,  die  unmittelbar  in  die  Angea 
fallen,  in  möglichsten  Einklang  gebracht  werden.  Während 
man  früher  blos  das  Aeiissere,  so  will  man  jetzt  blos  das 
Innere  zur  Classification  benutzen.  Das  ist  fast  ebenso  folseb. 
Die  Wahrheit  liegt  vielmehr  in  der  Mitte,  und  wir  in  Deutschland 
haben  am  allerwenigsten  Grttnde,  den  gegebenen  historischen  Bo- 
den nur  so  über  Bord  zu  werfen.  Freilich  fehlt  es  auch  nicht  an 
Schwierigkeiten,  namentlich  im  altem  Gebirge,  wo  die  Spiri- 
ferinen  mit  Kalkspiraten  den  üebergang  zu  den  Spiriferen  yef 
mittein.  D'Orbign)'  hat  sieb  freilich  die  Sache  leicht  gemacht,  and, 
abgesehen  von  jeglicher  äussern  Form,  alles  zu  den  Spiriferidte 
gestellt,  was  eine  Ealkapirale  innen  zeigt.  Aber  das  ßihrt  la 
unnatürlichen  Systemen,  und  kommt  mir  gerude  ao  vor,  als  wenn 
Liunä  nach  den  Staubfäden  die  Pflanzen  classificirte.    Ich  werde 
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bei  der  Aufzählung  im  Ganzen  die  Reihenfolge  meines  Handb. 
Petref.  von  i852  pag.  464  und  1867  pag.  550  beibehalten  die 
bekanntlich  1851  und  1866  im  Buchhandel  erschienen. 

1.  Terebratula  annnliferae. 

Terebratnlina  d'Orb.  Cpt.  rend.  1847.  Anomia  caput-ser- 
pentis  Linn.  edit  Gmel.  pag.  S344  bildet  den  Tjpusf  Es  war 
der  erste  lebende  Brachiopode,  womit  Linn^  durch  den  Eng- 
linder  Pennant  bekannt  wurde  (N.  Acta  reg.  soc.  Sc.  Upsalensia 
1773  vol.  £  tab.  5  fig.  4),  obwohl  er  den  Namen  schon  lange 
Torher  (Museqm  Tcssiniannm  1753  pag.  90),  wie  es  scheint,  f^ 
einen  grossen  glatten  Spirifer  vergeben  hatte.  Gualtieri  (Ind. 
Coocbyl.  1744)  hbb  das  Geohrte  aurita  hervor,  0.  Müller  den 
wolligen  Ueberzug  pubescens,  wegen  ihrer  nordischen  Heimat 
hiess  sie  Septem trionalis,  da  sie  bis  Spitzbergen  hinaufgeht.  Auch 
retusa  Linn.  Faun.  Suec.  2153  soll  die  gleiche  sein. 

Schnabel  stark  abgestumpft,  Deltidium  so  klein  und  discret, 
daas  d'Orbigny  (Compt.  rend.  1847  tom  25  pag.  268)  fülschlich 
^point  de  deltidium^  in  die  Diagnose  aufnahm.  Bei  fossilen^ 
kann  es  gar  nicht  Übersehen  werden.  Der  kurze  Anheftungs- 
moskel  fig.  9  ragt  kaum  Über  das  Loch  hinaus,  und  durch  die 
Deltidinmlücke  wird  die  Muskelscheide  sichtbar.  Bauchschale 
oben  neben  dem  Wirbel  bald  mehr  bald  weniger  geohrt.  Di« 
Stieifiing  gabelt  und  bündelt  sich,  tritt  aber  wenig  hervor,  die 
I^mctation  der  Schale  kaum  bemerkbar,  aber  bestimmt  vorhan- 
den. Das  Knochengerüst  besteht  aus  einem  geschlossenen  Ringe 
fig- 10  (annulus),  der  von  zwei  starken  Schenkeln  in  der  Schwebe 
gehalten  wird.  Eine  kleine  Biegung  am  untern  Ende  des  Rin- 
ges vertritt  die  Stelle  der  Lehne,  das  breite  Band  am  obem 
%  19  entsteht  aus  den  Mundfortsätzen,  die  bei  jungen  Exem- 
plaren nocb  getrennt  sind,  und  erst  im  Alter  verwachsen.  Der 
Hund  des  Thieres  liegt  in  der  Mitte  des  Ringes,  über  dem 
Kinge  spielen  die  Muskeln,  und   an  der  Unterseite  des  Ringes 
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und  der  Schenkel  Bchliesst  der  Mantel  die  Eingeweide  vollstön- 
dig  von  den  Kiemen  (Armen)  ab  fig.  10.  a.  Die  sogenannten 
Arme  entwickeln  steh  unabhängig  von  der  Grösse  des  Knochen- 
gerüstes pag.  16. 

Die  Annuliferen  scheinen  durch  Streifung  und  Ring  eine 
gut  abgegrenzte  Abtheilung  zu  bilden.  Sie  gehen  heute  in^s 
MittelroeePy  um*s  Cap,  nach  China,  Japan  und  Australien  (Soess, 
Wohnsitze  Brach.  Sitzb.  Wien.  Akad.  1859  Bd.  37  pag.  193). 
Eine  Terebratulina  Deslongchampsii  Dav.  glaubten  die  Herren 
Deslongchamps  Vater  und  Sohn  (Bulletin  Soc.  Linn.  Norm. 
1858  III  pag.  161)  schon  im  Leptaenenbed  des  obern  Lias  ^ 
der  Normandie  zu  finden,  tab.  44  fig.  11.  allein  die  kleine 
Muschel,  höchstens  10  Millimeter  lang,  hat  statt  der  Streifen 
Warzen,  der  Ring  ist  nicht  geschlossen,  auch  wird  es  nicht  klar, 
ob  er  wirklich  schwebt,  oder  vielmehr  wie  bei  Morrisia  anomioides 
in  der  Mitte  nochmals  befestigt  sei.  Alle  diese  Zweifel  schwin- 
den bei 

Ter.  silbstriata  tab.  44  fig.  12—26  im  Weissen  Jura,  die 
mit  Recht  als  der  ächte  Vorläufer  des  „Schlangenkopfs^  gelten 
darf.  Ja  ich  stimme  gern  insoweit  mit  den  Anhängern  Dar- 
win's  überein,  dass  man  eine  Entwicklung  aus  dieser  bis  zur 
lebenden  Species  ganz  gut  für  möglich  halten  könne.  Diese 
ausgezeichnete  deutsche  Muschel  hat  bereits  Scheuchzer  (Spe- 
cimen  Lithographiae  Helvet.  cur.  1702  fig.  29  pag.  23)  sIb 
Pectunculites  parvus  capillaribus  striis  notatus  gut  abgebildet, 
aber  erst  Schlotheim  (Petrefactenkunde  1820  pag.  283)  gab  den 
verkieselten  aus  dem  gelben  Hornstein  von  Schefloch  bei  Am- 
berg fig.  12  den  bezeichnenden  Namen.  Zieten  44.  6  und  43.5 
nannte  die  weisse  von  Gruibingen  fölschlioh  striatula  Sw.  und 
die  gelbe  verkieselte  von  Nattheim  depressa  Sw.  Davidson  er- 
wähnt sie  aus  England  nicht,  denn  sie  scheint  ausschliesslich 
Schwammlager  als  Wohnsitze  zu  lieben.  Gleich  bei  Birmens- 
dorf  ist  substriata  a  zwar  selten,  aber  doch  vorhanden.    Ihr 
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Haoptlager  ist  jedoch  auf  der  Grenze  des  Weissen  Jura  ßy 
(Jura  1858  pag.  635).  Sobald  die  wohlgeschichteten  Kalke  ß 
nnter  uns  liegen ,  treten  dunkelfarbige  Mergel  mit  gelben 
Scfawefelkiesresten  auf,  hier  findet  man  sie  am  häufigsten,  z.  B. 
auf  den  Spitzen  des  Hohen* S taufen,  Stuifen  und  Bosler  um  Göp- 
pingen herum.    Es  ist  eine  kleine 

Substriata  alba  y  fig.  13 — 18.  Hr.  Suess  (Hauer,  Beitr. 
Pal.  Oesterr.  1858  pag.  38)  nennt  sie  T.  Quenstedti,  allein  es 
ist  zu  bedenken,  d«S8  sie  der  Amberger  näher  steht,  als  der 
Nattheimer  silicea,  auf  welche  der  Scblotheim^sche  Name  be- 
schränkt werden  soll,  aber  dann  nicht  passt.  Ich  gebe  nur 
eisige  Modificationen:  die  zarteste  Rippung  hat  fig.  13,  die  sich 
in  der  natürlichen  Grösse  nicht  darstellen  lässt.  Das  Deltidium 
ist  geschlossen,  die  häufig  gespaltenen  zarten  aber  sehr  markir- 
ten  Falten  wanden  sich  auf  den  Seiten  stark  nach  aussen,  wo- 
durch die  Breite  entstand.  Schmal  und  undeutlicher  gerippt  ist 
dagegen  ^g,  14  von  der  Lochen.  Ein  kleiner  Racenunterschied 
Hess  sich  schon  annehmen,  aber  durchführen  kann  man  die  Sache 
nicht  Fig.  15  vom  Bosler  hat  einen  langem  Schnabel,  stärker 
gebündelte  Rippen,  und  auf  dem  Rücken  eine  breite  Furche. 
Durch  diese  Furche  kann  die  Stirn  ungewöhnlich  gehoben  wer- 
den fig.  1 6,  so  dass  eine  starke  Krümmung  entsteht,  und  dennoch 
möchte  ich  nicht  gleich  mit  Namen  bei  der  Hand  sein.  Schon 
die  Brut  von  der  Lochen  bildet  sich  bald  mehr  in  die  Länge 
%  17,  bald  mehr  in  die  Breite  fig.  18,  das  Deltidium  ist  aber 
noch  bei  beiden  discret.  Das  Knochengerüst  ist  zwar  bei  den 
kleinen  Dingen  schwer  nachzuweisen,  allein  ich*  konnte  mich 
wenigstens  vom  Vorhandensein  eines  Ringes  überzeugen.  Leich- 
ter ist  dasselbe  bei 

substriata  silicea  e  ßg,  19 — 22  von  Nattheim  zu  fin- 
den, Hdb.  Petref.  1851  tab.  37  fig.  6  und  Jura  tab.  90  fig.  32. 
Der  Ausschnitt  des  Ringes  wird  sowohl  von  oben  als  unten 
sichtbar,  er  vertritt  die  Stelle  der  Lehne.    Den  breitesten  Theil 
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bildet  die  Verwacbsang  der  Muiidfortsätze.  Die  RUckenachale 
^g'  20  zeigt  starke  Zähne,  ein  discretea  Deltidium,  und  does 
schmalen  Streif  von  der  Muskelschcide.  Die  schmale  Zunge  der 
Stirn  steigt  hoch  hinauf,  breiter  ist  die  von  fig.  21,  die  mit 
Streifenbündeln  versehene  Schale  fiillt  stark  nach  den  Seiten  ab, 
und  nimmt  damit,  abgesehen  von  der  Grösse,  einen  von  alba  f 
sehr  verschiedenen  Habitus  an.  Schnabel  stark  abgestumpft) 
doch  kommen  jüngere  mit  spitzem  fig.  22  vor,  die  aber  sicht- 
lich zu  ganz  derselben  Abänderung  gehören,  wie  auch  die  nock 
kleinere  fig.  23  aus  dem  Oerlinger  Thal  bei  Ulm. 

Bei  Kelheim  an  der  Altmühl  in  die  Donau  kommt  wieder 
eine  breite  Varietät  substr.  marmorea  c  ^g,  24  in  den  dortigen 
Weissen  Marmorkalken  «  vor  mitten  unter  silicea-artigen.  Die 
Streifen  sind  fein  und  bogenig,  wie  bei  alba  f.  Schalen  flach 
und  wenig  gebuchtet,  Deltidium  stark  discret  Dennoch  kana 
man  sie  auf  den  ersten  Blick  von  den  altern  unterscheiden.  Die 
Amberger  fig.  12  steht  ihr  in  äusserer  Form  nahe. 

Im  Mährischen  Jura  nähern  sich  die  Exemplare  wieder 
mehr  der  länglichen  silicea,  wie  ^g.  23  von  Nicolsburg  bewebt, 
nur  sind  die  Streifen  feiner  und  das  Deltidium  ist  vollständig 
geschloäsen.  Im  Kalkbruche  am  Stramberger  Schlossberge  werden 
diese  Streifen  sogar  haarfein  üg,  26,  mehrere  Exemplare  haben 
einen  eigenthümlichen  breiten  und  langen  Schnabel,  was  Herr 
Suess  (Hauer,  Beiträge  zur  Paläontographie  von  Oesterreich 
1858  pag.  39)  zu  dem  neuen  Namen  T.  latirostris  bewogen  hat 
Gerade  bei  solchen  feinstreifigen,  namentlich  wenn  sie  dicker 
und  grösser  werden ,  kommt  man  zuweilen  in*s  Gedränge  der 
sichern  Bestimmung.  Denn  Schlotheim  machte  bereits  die  gute 
Bemerkung,  dass  sie  den  glatten  Terebrateln  glichen;  treten 
dazu,  wie  bei  T.  insignis,  zarte  Oberflächenstreifen,  so  verfölit 
man  leicht  in  Irrthümer.  Schon  Wahlenberg's  Anomites  striaius 
(Acta  Ups.  1821  VIII.  61)  aus  der  Kreide  von  Bahlsberg,  der 
IV2  Zoll  Länge  erreichte,  könnte   uns  in  diese  Gefahr  bringen. 
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Leider  habe  ich  davon  nur  ein  Exemplar  von  mehr  als  1 V4  P^* 
Zoll  Länge,  V«  ^o^^  Breite  nnd  reichlich  10  Linien  Dicke  von 
Mörbj  in  Bleokigcn,  welches  ich  Hrn.  y.  Hagenow  danke  und 
Dicht  zertrümmern  möchte.  Die  Grösse  und  Zartheit  der.  Rip- 
pen Hesse  sich  schon  mit  insignis  vergleichen,  aber  der  Sohna- 
bel ist  doch  viel  stärker  abgestumpft,  und  das  Deltidinm  viel 
kleiner. 

Terebratula  Defrancii  fig.  32  Brogn.  bei  Cuvier  Oss. 
6)08.  II  tab.  3  fig.  6  aus  dem  gelben  muschelreichen  Quader- 
mei*|rel  vom  Salzberge  bei  Quedlinburg  ist  die  grösste,  woran 
ich  den  i»Ring  des  Gerüstes  mit  ziemlicher  Sicherheit  zu  erken- 
Den<<  meine,  Hdb.  Petref.  1851  pag.  462.  Auch  hier  bleibt  die 
Streifung  in  allen  Regionen  überaus  zart,  eine  schwache  Median- 
furche, begrenzt  von  zwei  Wülsten,  erkennt  man  deutlich  auf 
beiden  Yalven,  ungewöhnlicher  Weise  stehen  die  Wülste  auf 
der  Bauchschale  etwas  weiter  von  einander  als  der  auf  der 
Rückenschale.  Das  Knochengerüst  konnte  ich  nur  von  der 
Oberseite  befreien ,  durch  Wegsprengen  eines  Baucbschalen- 
stückes:  es  treten  zwei  Falten  besonders  weit  hinaus,  was  schon 
an  Biplicatencharakter  erinnert,  aber  darüber  scheint  eine  deut- 
Hche  Querleiste  den  Ring  zu  schliessen.  Wer  sich  mit  solchen 
Arbeiten  beschäftigt  hat,  wird  beurtheilen  können,  warum  ich 
in  meinen  Ausdrücken  vorsichtig  sein  musste.  Hr.  Davidson  (Brit. 
Cret  Brach,  pag.  35)  hat  alle  diese  grossen  ungeohrten  Formen 
mit  den  kleinen  geohrten  zusammengeworfen.  Ich  halte  es  fUr 
besser,  das  historisch  Gegebene  womöglich  auseinander  zu  hal- 
ten, und  stelle  für  letztere  den  Namen 

Terebratula  striatula  Üb.  44  fig.  29.30  Mantell  GeoL 
of  Sussex  1822,  tab.  25  fig.  7  an  die  Spitze.  Die  Figuren  bei 
Sowcrby  Min.  Conch.  536.  6  erinnern  allerdings  sehr  an  unsere 
jortssische  alba  p^,  es  war  daher  *  verzeihlich,  dass  Zieten  beide 
zosammenwarf.  Allein  abgesehen,  dass  sie  der  Weissen  Kreide 
angehört,  wächst   sie  mehr  in    die    Länge,   der  Scblosswinkel 
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bleibt  spitzer,  die  Ohren  markirter,  und  die  zarten  oft  dicbo:o- 
mirenden  Streifen  sind  in  der  Jugend  zierlich  gekörnt.  Die 
Rtickenschale  hat  einen  deutlichen  Sinus  und  hebt  die  fliehe 
Bauchschale  an  der  Stirn  etwas  empor.  Das  grosse  Loch  grenzt 
an  den  Wirbel  der  Balichschale,  indem  die  kleinen  Stttcke  des 
Deltidium  ganz  in  die  Ecke  über  die  Ohren  treten.  Gerade  in 
der  Weissen  JCreide  von  Rügen  und  in  den  Kalksanden  von 
Mastricht  liegen  mehrere  kleine  Varietäten,  die  schon  Faojas 
und  Schlotheim  beschäftigt  haben.  Letzterer  nannte  im  Mineral. 
Taschenbuch.  1813  pag.  113  einen  Terebratulites  chrysalis  nach 
Faujas  Bist.  nat.  de  la  montagne  de  St.  Pierre  de  Mastricht 
1799  tab.  26  flg.  7  und  9  wegen  ihrer  goldgelben  Farbe.  Bach 
Terebrat.  pag.  82  erkannte  sie  an,  Römer  (Nord.  Kreideg.  1841 
pag.  40)  trennte  davon  die  grobfaltige  als  Ter.  Faujasii  tab.  44 
flg.  27  von  Rügen.  Die  Bauchschale  hat  acht  zierlich  geknotete 
Falten,  und  gleicht  vollständig  einem  kleinen  Pecten  mit  ge- 
streiften Ohren.  Es  ist,  leicht  ersichtlich,  dass  daraus  nie  eine 
feinstreifige  striatula  werden  kann.  Aber  es  gibt  Uebergänge, 
wie  Ter.  Gisii  flg.  28  Hag.  Bronn's  Jahrb.  1842  pag.  537  von 
Rügen,  welche  breiter  ist,  und  bei  gleicher  Grösse  schon  die 
doppelte  Rippenzahl  hat.  Da  kommt  einem  allerdings  der  Ge- 
danke, ob  es  thunlich  sei,  alles  das  zu  verfolgen.  Local  macht 
es  öfter  geringe  Schwierigkeiten:  so  nennt  Römer  flg.  31  slus 
dem  „Hilsconglomerat*'  (Tourtia)  von  Essen  Ter.  auriculata, 
es  ist  offenbar  nur  eine  etwas  grobfaltigere  striatula,  die  in 
allen  möglichen  Spielarten  sich  den  Ereideformen  nähert.  Herr 
Dr.  U.  Schloenbach  (Palaeontographica  1866  Bd.  13  pag.  11) 
hat  aus  der  Norddeutschen  Kreide  900 — 1000  Exemplare  unter- 
sucht, stellt  den  nichtssagenden  Schlotheim^schen  Namen,  der 
wahrscheinlich  /^vaaU/?  geschrieben  werden  sollte,  an  die  Spitze, 
geht  in  der  Vereinigung  noch  etwas  weiter  als  Davidson,  indem 
er  auf  vollen  zwei  Octavseiten  in  79  Reihen  19  verschiedene 
Namen  aufllUhrt.     Wenn   auf  diese  Weise   heterogene  Merkmale 
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«useinander  abgeleitet  werden,  dann  hält  es  nicht  schwer,  die 
Brücke  zn  den  Jüngern  Formen  zu  finden.  Schon  Sowerby 
glaubte  die  Kreidespecies  im  Tertiärgebifge  von  Dax  wieder  zu 
sehen,  und  Hr.  Davidson  (Brit.  Tert.  Brach,  pag.  14)  will  den 
Namen  striatus  auf  eine  Species  aus  dem  Londonthon  von  Shep. 
pey  beschränkt  wissen.  Ter.  Parisiensis  Deshayes  (Descript. 
Anim.  sans  vert^br.  1864  Tom.  2  pag.  148)  aus  dem  Grob- 
kalke von  Parnes  jand  andere  äusserst  nahe  stehende  Formen 
des  Pariser  Beckens  schliessen  sich  daran  auf  das  Engste  an. 
Ja  die  Cragmuschel,  welche  Wood  als  Ter.  Grevillei  unterschei- 
den wollte,  stellte  Davidson  gerade  zur  lebenden  caput-serpentis. 
In  fig.  33  bilde  ich  eine  aus  dem  mit  Quarzkömem  gemischten 
Kalksande  von  Messina  ab,  die  zu  den  jüngsten  Bildungen  dort 
gehört,  aber  ihre  Verwandtschaft  sofort  verräth.  Der  Sand 
pflegt  sehr  fest  auf  den  Schalen  zu  haften.  Wie  sich  Terebra- 
talina  fasciculata  Sandberger  Conch.  Mainz.  Tertiärgb.  1863 
pag.  385  aus  dem  Meeressande  vom  Oienberge  bei  Waldböckel- 
heim  dazu  verhalten  mag,  lässt  sich  aus  der  kleinen  Brut  wohl 
kaum  ermitteln. 

Terebratula  gracilis  tab.  44  fig.  34 — 40.  Schlotheim 
bildete  schon  in  Leonh.  Taschenb.  Mineral.  1813  pag.  113  tab.  3 
fig.  3  «Ter.  gracilis  aus  der  Kreide  von  England^^  ab,  sie  er- 
innert zwar  durch  ihre  Grösse  mehr  an  pectita,  aber  schon 
L.  V.  Buch  (Terebr.  pag.  84)  hat  sie  mit  rigida  Sw.  536.  3  von 
Norwich  ftlr  gleich  erklärt,  daher  sollte  man  diesen  spätem 
Namen  nicht  wieder  hervorziehen,  Schlönbach  Palaeontograph. 
1866  XIII.  17.  Sie  kommt  massenweis  im  Pläner  von  Nord- 
deatschland  vor,  und  hat  immer  etwas  halbkugeliges,  indem  die 
Bauchschale  wie  ein  flacher  Deckel  die  geblähte  Rückenschale 
deckt,  was  Sowerby  durch  hemispherica  bezeichnete,  die  aber  aus 
dem  Oolith  des  Braunen  Jura  stammte.  Schon  die  kleinsten 
fig«  34  von  Strehlen  bei  Dresden  beweisen  das.  Die  häufig 
dichotomen  Streifen   haben   noch  viel  Aehnlichkeit  mit  gracilis. 
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aber  die  Schlosslinie  ist  länger  ond  gerader,  über  welche  die 
scharfkantige  Area  hinausragt  Das  Deltidiom  discret,  aber  ia 
zwei  grossen  Stücken  vorhanden,  wie  fig.  35  von  Postelberg  bei 
Eger  in  Böhmen  zeigt  Unter  Loch  und  Deltidiom  ragen  in 
der  Schlosslinie  die  innem  Schlossplättchen  hervor,  so  dass  der 
Wirbel  von  Aussen  bloss  daliegt.  Trotz  der  Kleinheit  läset  sich 
das  Innere  in  fig.  36  von  Autreppe  bei  Bergen  im  Hennegan 
darlegen :  die  Bauchschale  b  zeigt  zwei  Muskeleindrücke  deut- 
lich, und  dazwischen  entspringen  die  Eierleiter  ans  einem  Median- 
atamme.  Die  Schlossgruben  stehen  von  einander  entfernt,  und 
sind  innen  durch  starke  Leisten  begrenzt,  woran  die  Anne  des 
Eüiochengerüstes  sich  heften.  Zwischen  den  Leisten  liegt  eine 
deutliche  Narbe  fUr  den  Ansatz  der  Oefifhungsmuskel.  Die 
Bückenschale  a  hat  kräftige  hoch  hinausragende  Zähne.  In  der 
weichen  weissen  Kreide  von  Bügen  fig.  37  gelingt  es  zuweilen 
vollständig,  den  innem  Bing  bloss  zu  legen,  Hdb.  Petref.  1851 
tab.  37  fig.  9.  b,  wie  das  auch  später  Hr.  Davidson  (Brit  Cret 
Brach,  tab.  2  fig.  1 5.  a)  sogar  an  noch  kleineren  Stücken  nach- 
wies  r  die  Arme  sind  daran  s^hr  kri^ig,  das  obere  JEüngband  ist 
sehr  breit,  und  unten  nur  eine  schwache  Biegung  angedeutet 
Wie  weit  die  Schalen  klafilten,  zeigt  fig.  38  aus  dem  Pläner 
vom  Helmstein  bei  Quedlinburg,  und  man  kann  da  leicht  bis 
zum  Binge  vordringen«  Es  ist  eine  längliche  Varietät  Andere 
von  dort  sind  breit  und  feinstreifig  fig.  40,  und  haben  um  den 
Wirbel  der  Bauchschale  eine  gewisse  Dicke ,  wodurch  der 
deckelartige  Character  verwischt  wird,  der  aber  bei  den  kleinen 
grobfaltigen  daselbst  fig.  39  wieder  ganz  in  seiner  normalen 
Gestolt  auftritt 

2.  Terebratulae  fiircatae  (dorsatae). 

Das  Knochengerüst  beginnt  zwar  mit  horizontalen  Schen- 
keln, allein  die  Mundfortsätze  verwachsen  nicht  mehr  miteinan* 
der;  statt  dessen  ist  in  der  Mitte  der  Schale  noch  ein  kräftiger 
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Auheftnngspiinkt  vorhanden,  der  jedenfalls  in  Form  einer  Gabel 
stehen  bleibt,  wenn  auch  die  andern  Theile  gftnzlich  verküm- 
mern mögen  fig.  44.  b.  Bei  der  lebenden  Terebratula  truncata 
fig.  41  trifft  man  zwar  noch  einpn  geschlossenen  Ring,  wonach 
man  sie  Annulifurcatae  (Udb.  Petref.  1851*  463)  nennen  könnte, 
allein  es  ist  das  nur  eine  oben  geschlossene  Gabel.  Gewöhn- 
lich erhebt  sich  die  Rtipkenschale  etwas  sattelförmig  in  Folge 
einer  breiten  Furche  auf  der  Bauchseite.  Feine  dichotomirende 
Streifen  bedecken  die  Schale,  und  geben  ihr  auch  in  dieser 
Hinsicht  eine  gewisse  Verwandtschaft  mit  den  Annuliferen.  Sie 
leben  und  kommen  daher  nur  in  den  jüngsten  Formationen  vor. 
T.  trancata  tab.  44  fig.  41  Gmelin  pag.  3343,  3Jegerlia 
Kiag  Perm.  foss.  pag.  145  in  den  Schriften  der  Palaeontograph. 
Soc.  1850.  Nach  Megerle  v.  Mühlfeld,  ein  gerade  nicht  sehr 
bekannter  Wiener  Mineralog  (Mineral.  Taschenb.  1807),  daher 
von  SuesB  in  Megerlea,  von  Broun  in  Megerleia  verändert.  Da 
sie  im  Mittelmeer  auf  mehr  als  100  Faden  Tiefe  hinabgeht,  so 
kommt  sie  auch  in  den  dortigen  Eüstenablagerungeu  vor.  Un- 
sere fig.  41  stammt  aus  der  Piemontesischen  Subappeninenfor- 
mation,  die  Rttckenschale  a  hat  innen  Spuren  eines  medianen 
Septums,  der  Schnabel  innen  mit  deutlichem  Saume  der  Muskel-' 
scheide  ist  an  seinem  Gipfel  stark  corrodirt,  worauf  der  Name 
«truncatuB  verstümmelt^  hindeuten  soll.  Die  Area  glatt  und 
scharfkantig  wird  innen  von  hohen  dünnen  Zähnen  begrenzt, 
dss  Deltidium  weggefallen.  Die  zugehörige  Bauchschale  fig.  41 
hat  ebenfalls  eine  ganz  ansehnliche  glatte  Area,  die  zwar  an 
ttnserm  Exemplare  nur  auf  der  linken  Seite  vorhanden  ist, 
weil  gar  leicht  Missbildungen  vorkommen,  aber  dennoch  wurden 
Philipp!  und  Michelotti  dadurch  verleitet,  sie  zur  Orthis  zu  stel- 
len, womit  allerdings  ihr  äusserer  Habitus  übereinstimmt.  Allein 
schon  das  complicirte  Knochengerüst  widerspricht  dem.  Mit 
zu  Hilfenahme  der  beiden  Ansichten  b  vom  Wirbel  her  und  c 
von  der   Seite   erkennt    man    deutlich   das   ringförmige   Loch, 
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welches  bei  Lebzeiten  durch  eine  ausgespannte  Haut  geschlossen 
war.  Der  Ring  stützt  sich  auf  das  verdickte  Unterende  einer 
Medianleiste  (Säule).  Von  ihm  aus  geht  jederseits  nach  vorn 
ein  parabolisches  Ohr  mit  verdickten  Rändern  und  in  der  Mitte 
mit  einem  dünnen  durchsichtigen  Kalkplättchen  geschlossen.  Die 
horizontalen  Schenkel  haben,  wie  bei  andern,  einen  spitzen  Mund- 
fortsatz, daher  kann  der  geschlossene  Ring  nicht  mit  dem  der 
Annuliferen  verglichen  werden,  sondern  er  ist  mehr  eine  zu- 
fällige Erscheinung,  die  durch  die  Ausfüllung  in  den  Obren  zu 
Stande  kommt.  Denken  wir  uns  diese  Ausfüllung  weg,  so 
kommt  ein  ganz  gewöhnlicher  Schleif,  wie  bei  Terebrateils 
dorsata  (Chilensis)  mit  doppelter  Anheftung.  Davidson  (Classific. 
Brach,  pag.  68)  spricht  sogar  noch  von  einer  dritten  Anheftung, 
die  ich  nicht  kenne  und  auch  gesetzlich  nicht  vorhanden  ist 
Reisst  man  die  Valven  der  lebenden  von  einander  fig.  42,  so 
tritt  in  der  Rückenschalo  a  ein  kleiner  Körperraum  auf,  worin 
die  kurzen  dicken  OefTnungsmuskeln  stecken;  an  der  Bauch- 
schale b  hängt  das  Kuochengcrüst  unten  und  seitlich  vom  Mantel 
geschlossen,  nur  Über  den  Mundfortsätzen  treten  die  schlanken 
Schliessmuskeln  heraus.  Von  den  Armen  habe  ich  den  linken 
gezeichnet,  er  schmiegt  sich  zwar  nicht  genau  an  das  Knochen- 
gerüst, sein  grosses  Knie  ist  jedoch  durch  eine  lichte  Haut  sn 
den  Rand  geheftet,  nur  die  freie  Spitze  biegt  in  conträrer  Rich- 
tung Über  den  freien  Ring  hinein,  auf  der  rechten  links  und 
auf  der  linken  rechts  gewunden,  würde  also  gegen  die  Rücken* 
schale  orientirt  sein  pag.  8.  Die  Schalen  sind  innen  warzig,  be- 
sonders deutlich  am  Rande.  Natürlich  gibt  es  viele  Varietäten, 
schon  die  lebende  hat  ein  anderes  Knochengerüst  als  die  fossile. 
Sie  ist  Begleiter  von  caput-serpentis,  wie  die  kleine  fig.  43  von 
Messina  beweist. 

Alorrlsia  tab.  44  fig.  45—47  Dav.  Class.  Brach.  1852 
pag.  71,  wurde  auf  Scacchi^s  kleine  Orthis  anomioides  fig*  45 
im  Mittelmeer  gegründet.   Jedenfalls  steht  sie  der  truncata  nahe, 
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idoch  Bind  bei  den  kleinen  Dingern  Ring  und  parabolische 
Ohren  verkümmert,  es  blieben  nur  noch  die  spitzigen  Mandfort- 
Sätze  sammt  den  Schenkeln,  welche  im  Gentnzm  mit  der  Säule 
verwuchsen  fig.  47.  Natürlich  brechen  die  sarten  Schenkel 
leicht  entzwei,  dann  bleibt  in  der  Mitte  nur  die  Gabel  fig.  46.  a 
stehen.  Loch  gross,  greift  namentlich  halbkreisförmig  in  die 
Bauchschale  ein.  Deslongchamps  hat  sogar  aus  der  grossem 
mehr  in  die  Quere  entwickelten  fig.  46  eine  M.  Davidsonii  ge- 
macht, welche  auf  Korallen  bei  Tunis  gefischt  wurde.  Das  Ge- 
schlecht soll  schon  in  der  jüngsten  Kreide  von  Mastricht  vor- 
kommen, und  Hr.  Schlönbach  (Palaeontogr.  XIII.  40)  beschreibt 
eine  M.  Suessi  und  antiqna  aus  der  Mucronatenkreide  von  Abi« 
ten  bei  Hannover:  kleine  glatte  längliche  Formen,  die  gerade 
nicht  auffallend  an  den  lebenden  Typus  erinnern.  Dagegen 
zeichnete  schon  Pallas  1766  eine  Anomia  rubra  aus,  die  mit 
dem  Habitus  der  truncata  vollständig  stimmt.  Eine  kleinere 
Terebratula  Natalensis  fig.  44  brachte  Herr  Oberstudienrath 
Krauss  in  grosser  Menge  vom  Natalpoint  in  Südafrica  mit.  Da- 
vidson erhob  sie  zur 

Kraussia  fig.  44,  was  Suess  in  Kraussina  veränderte,  um 
uns  vor  Verwechselung  mit  einem  Dana'schen  Krebse  zu  bewahren! 
Sie  ist  fast  glatt,  und  von  dem  Knochengerüst  blieb  nur  eine 
Gabel  auf  niedriger  S&ule  im  Centrum  Übrig.  Dazwischen 
spannt  sich  aber  ebenfalls  eine  Haut  aus,  sie  entspricht  daher 
dem  verkümmerten  Ringe,  Über  welchem  die  Armspitzen  wie 
hei  truncata  ihre  Spiralen  in  conträrer  Richtung  schlagen.  Da- 
hei  ist  die  Bauchschale  in  gleicher  Weise  ausgemuldet  Mit 
Becht  werden  uns  die  Nachkommen  den  Vorwurf  machen,  man 
habe  sich  zu  kleinlich  an  scheinbare  Verschiedenheiten  gehalten, 
die  in  der  ganzen  Organisation  des  Thieres  nicht  begründet 
sind.  Würde  ich  die  lebenden  Terebrateln  zu  beschreiben  ha- 
ben, so  stellte  ich  unbedingt  alle  diese  Formen  mit  der  ge- 
streiften 
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.Terebr.  dorsata  (Chilensig)  pag.  15  ans  der  MageÜans-^ 
Strasse  zu  einer  Familie  der  Dorsatae  sosammen,  deren  Rüeksn- 
sobale  in  der  Mitte  sich  hinauswölbt.  Denn  nehmen  wir  die 
kleine  T.  nibtcnnda  Sw.  von  Neuseeland,  so  hat  diese  Ewar  noch 
den  doppeltangehefteten  Schleif,  aber  die  Gabel  zeichnet  sich 
schon  durch  Dicke  und  Kräftigkeit  aus.  Dabei  hat  sie  gans 
die  Form  des  ächten  Geschlechtes  Kraussia,  dass  man  gar  leicht 
merkt,  hier  sind  die  innigsten  Verwandtschaften,  man  llsst 
sich  nur  durch  mehr  oder  weniger  Verkalkung  des  GerOstes 
täuschen.  Die  kleine  Kraussia  Lamarckii  hat  ebenfalls  die 
gleiche  Form  und  Streifung  einer  ächten  grossen  dorsata,  so 
dass  auch  von  den  äussern  Formen  her  weitere  Anknttpfong 
kommt.  Ter.  truncata  weicht  nun  zwar  durch  die  Grösse  des 
Loches  etwas  ab,  aber  der  Habitus  der  gestreiften  Schalen 
bleibt,  d.  h.  Rücken  gewölbt,  Bauchschale  gemuldet.  Während 
nun  bei  Kraussia  der  Kalk  in  den  Schalen  schwindet,  wuchert 
hier  der  Kalk,  es  treten  Lamellen  auf,  in  welchen  aber  der 
doppelt  angeheftete  Schleif  sich  sicher  verfolgen  lässt  Eis 
kleiner  Schritt  ist  dann  nur  noch  zur  Waldheimia  australis,  die 
wenigstens  in  den  Schalen  den  Dorsatencharacter  noch  bewahrt, 
aber  deren  zweite  Anheftung  verkfimmerte.  Zuletzt  kommen 
wir  dahin,  dass  jede  gute  Species  noch  einen  besondem  Oe- 
schlechtsnamen  erhält  So  wurde  Blainville's  Terebratula  tu- 
lipa  zur 

Buchardia  tulipa  tab.  44  fig.  48  Davidson  Bullet  ghl 
Franc.  1849  VIL  62.  Es  ist  eine  allerdings  sehr  eigentbfiffl- 
liehe  länglich  eiförmige  rosenrothe  durch  innere  Callositäten 
stark  verdickte  Schale,  die  im  warmen  Meere  von  Rio  Janeiro 
lebt,  und  merkwürdiger  Weise  die  einzige  in  dem  westindischen 
Tropengebiet  und  an  der  gemässigten  Ostkdste  von  Stfdamerika 
sein  soll.  Sie  erinnert  etwas  an  Gincten,  auch  dringt  die  Gabel, 
welche  einzig  von  dem  Gerüste  übrig  blieb,  nnverhältnissmässig 
weit  zur  Stirn  vor.    Die  Eindrücke  der  medianen  Schliesa-  und 
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Beidichea  OefiPoungsmuskeln  treten  natttrlich  im  dicken  Gallns 
flberaas  deutlich  hervor.  Der  Schnabel  mit  offenem  Loche 
ragt  frei  hinaas,  ohne  daas  das  Deltidium  sich  merklich  abhübe. 
Magas  pnmilns  tab.  44  fig.  49 — 54.  Schon  Sowerby 
(Min.  Conch.  1819  tab.  119)  entdeckte  „im  Innern  eine  Scheide- 
wand mit  Anhängen,  welche  mit  dem  Schloss  zusammenhän- 
gen'^, und  verglich  sie  mit  dem  Bock  einer  Geige  (fjiayaq).  Sie 
ist  ßir  die  Weisse  Kreide  eine  Leitmuschel,  die  in  ihrem  äussern 
Habitus  grosse  Aehnlichkeit  mit  einer  kleinen  Terebratula  im- 
pressa  hat  Aber  statt  des  Deltidium  im  stark  gebogenen  Schna- 
bel findet  sich  eine  dreieckige  Rinne  fig.  50  (vergrössert).  Mög- 
lich, dass  sie  von  einer  zarten  Haut  gedeckt  war,  allein  die  hat 
sich  nicht  erhalten.  Der  Schnabelgrubd  verdickt,  und  in  der 
Mitte  der  Rtickenschale  zieht  sich  ein  Medianwulst  herab, 
welchen  die  Säule  der  Bauchschale  an  einem  Punkte  berührt. 
Das  mnere  Knochengerüst  ist  von  Bouchard  und  Davidson 
(Bullet  g^l.  France  1848  V.'  139)  ausftihrlich  beschrieben.  Die 
mittlere  Sänle  (Hdb.  Petref.  1851  tab.  38  ^g.  15)  kann  man 
leicht  aus  dem  weissen  Gestein  herausarbeiten,  aber  die  zartem 
Anhängsel  gehen  gewöhnlich  verloren.  Jedenfalls  gruppirt  die 
Hanptkalkmasse  sich  um  das  Gentrum,  wie  bei  den  ächten  Fur- 
caten.  Die  Säule  bildet  blos  das  Unterende  eines  hohen  drei- 
eckigen Septum,  welches  mit  seiner  Spitze  dem  Übrigen  zarten 
Kalkgerüst  zum  zweiten  Befestigungspunkte  dient.  Denn  auch 
hier  läuft  der  Sehenkel  des  Schleifes  fig.  52.  a  mit  spitzen  Mand- 
fortsätzen  versehen  frei  schwebend,  aber  dünn  und  schwach,  von 
den  Schlosagruben  aus.  Aber  noch  ehe  er  sich  zur  Lehne  um- 
^iegt,  verwächst  er  vollständig  mit  dem  hohen  Septum,  doch 
wird  dadurch  das  Znrückbiegen  zur  Lehne  nicht  behindert,  nur 
schliesst  sieh  die  Lehne  in  der  Mitte  nicht,  sondern  statt  dessen 
breitet  sich  eine  kräftige  Kalklamelle  zwischen  ihren  offe- 
nen Armen  aus,  deren  Enden  an  der  Platte  noch  als  Häck- 
chen   angedeutet  sind.     Denken    wir    uns   das  hohe    mit   der 
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Sttulenepitze  endigende  Septum  weg,  so  haben  wir  einen  förm- 
lichen Schleif  (fig.  52.  c),  dessen  ungeschlossene  Lehne  zu  einer 
Kalkplatte  umgewandelt  ist,  woran  zwei  mehr  oder  weniger 
grosse  EUlckchen  die  Endstücke  des  Schleifes  bezeichnen.  Nimmt 
man  einen  horizontalen  Schenkel  weg  fig.  53,  so  tritt  die  Sänle 
hervor,  fig.  54  blieb  blos  die  Säule  stehen.  Ihre  obere  Eod- 
narbe  stösst  an  den  Median wulst  der  Rtickenschale  hart  an,  in 
günstigen  Fällen  sieht  man  hier  sogar  eine  kleine  Narbe  fig.  51. 
Zwischen  den  Schenkeln  erhebt  sich  unter  dem  Wirbel  der 
Bauchschale  ein  kleiner  erhabener  Knoten,  dahinter  bilden  die 
Oeffnungsmuskeln  einen  Eindruck.  Die  Steinkeme  sind  stachelig, 
weil  die  im  Quincunx  stehenden  Poren  innen  Vertiefungen 
machen,  aussen  aber  als  ein  zierliches  Netzwerk  mit  der  Loupe 
hervortreten. 

Wenn  man  die  äussere  Form  nicht  benützen  darf,  so  ist 
es  nicht  möglich,  allen  einen  bestimmten  Platz  anzuweisen,  und 
so  bestechend  auch  auf  den  ersten  Anblick  die  centrale  Be- 
festigung sein  mag,  sie  wird  eben  auch  wieder  durch  zahl- 
reiche Uebergänge  vermittelt  Daher  das  widerwärtige  Zerren 
und  Mäkeln  an  altbewährten  Geschlechtsnamen.  Als  Beispiel 
wähle  ich 

Terebratula  lima  tab.  44  fig.  55,  welche  Defrance  (Dict 
scienc.  nat.  1828  Bd.  53  pag.  156)  aus  der  Elreide  von  Bean- 
vais  aufführte.  Sie  ist  für  die  untern  Lager  des  Chalk  bei 
Hävre  etc.  eine  wichtige  Leitmuschel.  Der  Name  soll  auf  die 
durchbohrten  Wärzchen  hindeuten,  wodurch  sie  sich  leicht  er- 
kennen läset.  Freilich  ist  es  nur  eine  dünne  Oberhaut,  die  leicht 
beschädigt  wird,  aber  trotzdem  die  sonst  glatte  runde  Muschel 
sicher  kennen  lässt.  Ihrer  Form  nach  gehört  sie  zur  typischen 
Terebratula,  wobei  sie  d*Orbigpy  Terr.  cr^t.  IV  pag.  48  lies»- 
Davidson  Introd.  Class.  Brach,  pag.  69  stellte  sie  jedoch  zur 
Megerlia,  aber  kaum  hatte  derselbe  an  einem  Exemplare,  wel- 
ches ich  in  verkleinerter  Abbildung  fig.  56  copire,  eine  doppelte 
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mir  nicht  gaas  klare  Anheftnng  gefbnden  (Brit.  Oret^  Brach. 
pig.  41),  M  warde  aoglaich  darauf  King^ena  begrflndet,  doch 
«bbild  ineder  inrilokgeiiomiDeii  (Sveaa,  Glass.  Brach.  1856  pag.  51), 
weil  68  n«r  aaf  „einer  untergeordneten  AbKndemng  ni  der 
Befetdgmigtweise  der  Schleife^  bernhe,  und  abermal»  sor  Me- 
gerlia  Tersetsty  wo  iie  aber  jedenfalb  nicht  hingehört,  eben  io 
wenig  wie  peetancoloidea.  Sokhe  sichtfiohen  Fehler  ermothigen 
mich  muner  wieder,  noch  eo  yiel  als  möglich  aneh  an  der  tns- 
•wen  Form  festsuhalften^  nnd  darnach  in  Bac  bracher  Weite  na 
groppiren. 

3.  Terebratolae  lorieatae. 

Ich  kann  die  Gruppe  nicht  besser  einleiten,  als  mit  den 
Bneh'sehen  Worten:  „die  Dorsalribben  der  grossen  Sehaale 
sind  die  eingeschlossenen,  die  der  Ventralschaale  die  ein* 
>ch  11  essenden.  Die  Ribben  yertheüen  sich  in  bestimmter 
Zahl  und  völlig  symmetrisch  auf  beiden  Seiten,  einige  wenige 
FlUe  ausgenommen,  in  welchen  nur  die  mittleren  Ribben  her^ 
Yortreten.  Diese  Muscheln  sind  meistens  br^ter  als  lang,  we- 
nig erhöht;  mit  geradem,  seltener  mit  gebogenem  Schlossrande 
tn  der  Ventralschaale  und  mit  breiter  Area.  Das  Deltidium  ist 
blafig  discret,  oder  seine  Flttgel  sind  nicht  vereinigt  nnd  lassen 
nodi  einen  freien  Zwischenraum  übrig.  Der  Sinus  swisohen 
den  Dorsalribben  erstreckt  sich  jederzeit  vom  Rande  bis  in 
den  Schnabel,  und  ihm  entsprechend  ist  eine  Mittelribbe 
oder  eine  Wulst  auf  der  Ventralschaale  bis  auf  den  Buckel  sn 
verfolgen.«  Terebratulites  loricatas  Schloth.  Petref.  1820  pag.  270 
VIS  dem  gelben  Hornstein  von  Amberg  bildet  den  Typus,  sie 
neht  wegen  der  Falten  und  Forchen  wie  „gepanzert«  aus. 
Nich  dem  innem  Knochengerttst  wird  man  zwar  keine  Einheit 
^  die  Qmppe  bringen ,  allein  mehrere  (pectunculoides  fig.  77, 
pectiniformis  ^.  102)  seigen  einen  freien  langen  Schleif,  des- 
sen Schenkel  in    der  lütte  nochmals  an  ein   medianes  Septnm 
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gtobflABt  nnil,  wi«  bei  der  lebeod»  Amnm  A»rae4ft  Im^  voi 
deren  Qerttst  sebon  Güiitlier  (Maluafeneher  1774  Stfiok  3  p»g  8S 
teb.  3  6g.  a)  eise  imYoMkemaieM  ▲bbildwig  gdk»  Gbemoifti 
(Neuw  GooebyL  Gab.  1785  Bd.  8  fig.  711)  etwas  verbeesorte» 
ind  die  ele  «gestreifte  Bohmuflchel  aoe  der  MagetteptaebiB 
8traa•e^  beaandera  dveb  GoekVi  Keiaam  b  B«f  kam,  dker  «adi 
«bereitvriUigtt  mit  ganaen  PfaadeD  StevKaga  beaaUet«  wwda. 
^requentiiiB  foMilit«  Ueas  ea  damala ,  aber  vir  ki^eai  hi«r 
mngekebft  einen  Sinus  auf  der  Baachaekale,  wie  die  efevt» 
kleinere  VarieUt  T.  Chilenais  fig.  57  aus  ^er  Bucht  ven  Tai- 
paraiso  beweist,  auf  deren  Gerüst  pag.  15  d^Orbigny  seine  Te- 
rebratella  gründete,  die  seitdem  bei  fossilen  so  ftlachltch  an- 
geweiidet  wird.  Denn  gerade  diese  lebenden  sind  darqh  den 
Hahitoa  ihrer  Schalen  entaekiedeo,  trotz  dea  GerOatea,  dar 
truneata  verwandt  Sie  bekamen  daher  auch  wegen  der  herTO^ 
stehenden  Rttckenschale,  wo  unsere  fossilen  Lorieaten  einge- 
senkt sind,  den  passenden  Namen.  Die  Unsrioktigkeit  eiasr 
kleinen  Yertnderaag  im  innem  Gerüst  tritt  ans  hier  recht  leb- 
haft vor  Augen,  und  macht  uns  nieht  blind  gegen  die  groaaa 
Bedeutung  der  äussern  Form,  welche  daa  Fossile  weit  von  dem 
Lebenden  trennt 

1.  Terebratula  torlcata  tab.  44  fig.  58—68.  Sehlot- 
heim verstand  darunter  die  seltnem  verikieaelten ,  welche  Zietea 
43.  6  von  Nattheim  mit  der  allerdings  ähnlichen  truneata  Sw. 
aus  der  Kreide  verwechselte.  Häufiger  und  characteristischer  siad 
dagegen  die  grauen  kalkigen  des  weissen  Jura  a--f ,  wo  ate 
Überall  die  Schwämme  be§^eitea.  In  England  wird  aie  dsher 
idcbt  erwttnt,  während  sie  Bayer,  Suppl.  Oryct  nor.  pag.  127 
tab.  3  fig.  10  (AcU  Leop.  Nat  Cur.  1730  Vol.  II  Appendix), 
unter  seinem  |,Peotunealus  raris  et  elegantissimis  striia'  sdion 
verstanden  au  haben  seheint,  denn  ea  ist  eine  häufige  Ifusohel 
des  deutsehen  Jura.  Sowohl  im  Handbuohe  der  Petref^  als  im 
Jura  habe  ioh  sie  ausßihdich  beschrieben.    Sie  fignrirt  bei  Op- 
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jmI  imd  lf<to€i  HtlBehlicli  «It  Terebraltlk,  dann  s^on  d«r  gd- 
sohknene  Rkig  auf  dem  SeptoBi   moMte  üb  innere  Verwandt- 
sebaft  flHl  T.  Ir oocata  p^.  251  beweinen.    Beginnen  wir  mit  den 
gelben  rerkie^eken  Nattbeimern  im  Weissen  Jura  t ,  lo 
Mtqiiiiht  %  86  genau  der  Zieten'8ehe&   tnmcata,  ece  gehört 
iolMn  ta  den  grossen,  ausser  dem  mittlem  Wulst  erheben  sieh 
flttdiok  kein«  diokeni  Rip^n,    die   Strei6iD   bfiodeln  sieh  nur. 
Nor  ein  einssges  Blal  beham  ich  die  grosse  ig.  59.    Im  Innievn 
ig.  W  faal  aacfa  die  Stlcfceasdiale  ese  dttanes  Septam}  gr«saer 
irt  des   dev    sngehlhngen  llaachsebaie ,    und    w^nn    auch    den 
KaeekeogeritsI  nioht  vollständig    ist,    so   gewahrt  man   dara» 
Ml  deotüeb   die  doppelte  Aabeftang  (Jura  tak   90  fig.    40). 
Damaeh  wfirde  es  eine  Terdbratella  sein.    Anders  die  gcbiB- 
deken  (faseieulosae)  fig.  01 :    hier  sia4  nicht  blos  die  Sippen 
Btbea  dem  Wulste  und  auf  der  Mitte  der  BaadHchale   erhabe- 
■«r,  soadera  die  Bündel   auf  den  Seiten  zeigen  auch  sichtliche 
Ns%nng,    sieh   ans  dem  Niveau  der  Schale    au   erheben«     Ein 
eksiges  Mal  gelang  ea  mir»  Theile  des  Knoohengerttstea  an  ent- 
Uönen  fig.  02,  wie  ieh  das  schon  im  Jura  tab.  90  fig.  44  und 
Hdk  Petref.  1807  pag.  554  auseinander  gesetzt  habe.    Man  er- 
kennt hier  sehr  bestimmt  die  kuraeii    horizontalen  SciMiikel  mit 
Bpitzen  langen   Maadfortaätaen,    aber  dieselben   heftea  sieh   an 
einen  geschlossenen  Ring  fig.  62.  c,  der  auf  dem  hohen  Median^ 
leptom  befestigt  ist.    So   weit  stimmt    das   Grerüst   vollstAndig 
mit  dem  von  trunoata,'  nur  ist  der  Ring  breiter   und    das  Lech 
im  VerhiUtniss  kleiner.    Aber  wahrscheinlich   hienig  daran  anek 
oeeb    ein    durch    Kallqplättchen    geecblosesnes    Ohr,    denn    in 
fig.  02.  b  stellt  man  bei  x  eine  KieeaUinie  im  Kalke  weit  fort^ 
ziehen,   so   dass   das  QerClst  ans  in  jeder  Beaiehuag  MegarKa 
gibe,  welches  Geschleofal    nvil  der  ävssera  Schalenbildung   ich 
■iiiohte  sagen  in   directem  Widerspruoh    stekL    Da  der  Schleif 
sa  seinem  Aussenr ande  dem  Mantel  zum  Aabeftungepnnkt  diente, 
se  darf  ea  mm  gsa  nioht  n»  vavwundern,  w«nn  im  Alter   das 
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Thier«B  «Inselne  Stellen  darin  verkalkten.  So  wichtig  daher  dia 
innere  (Jeriist  anch  im  Manien  sein  mag,  so  mnss  es  dooh  in 
dieser  Besiehung  mit  Voruoht  su  generellen  Untersch^ongea 
benutst  werden.    An  letstere  schliessen  sich  die  ftltam 

weissen  verkslkten  an  fig.  63.  Die  Rippen  btadsk 
sieh  hier  scharf.  Oefter  tritt  auf  dem  Wulste  der  Banchschsle 
eine  schmale  Medianrinne  auf,  der  im  Sinus  eine  sichtlich  ?6^ 
dickte  Rippe  entspricht.  Die  Streifen  werden  durch  die  An- 
waohsringe  knotig.  Bei  jüngeren  Exemplaren  fig.  64  markirt 
sich  die  Bündelung  noch  viel  deutlieher,  man  sieht  hier  bestioimt 
drei  Seitenbündel,  die  sich  bei  den  jüngsten  fig.  65.  66  schein- 
bar zu  einfischen  Rippen  umgestalten.  Die  Arealkanten  sisd 
scharf  das  Deltidium  bei  jungen  discret,  aber  im  Alter  kdon« 
die  Stücke  in  breiter  Naht  verwachsen.  Ueberall,  wo  Schwämme 
liegen,  darf  man  diese  Abänderung  erwarten.  Sie  geht  da- 
her  auch  in  die  Schwammlager  des  Weissen  Jura  ß  Unab,  j* 
bei  Birmensdorf  im  Ganton  Aarau  liegen  sie  schon  in  der  Bs- 
sb  des  weissen  Jura.  Freilich  sind  darunter  Exemplare  fig.  67t 
die  kaum  eine  Spur  von  Bündelung  seigen  und  IttngUchsr 
sind,  aber  doch  entschieden  cur  Species  gehören.  Das  Knochen- 
gerüst konnte  ich  nur  verstümmelt  bei  diesen  weissen  finden, 
doch  scheint  es  ebenfalls  kurse  Schenkel  und  einen  Ring  ge- 
habt SU  haben. 

W^  weit  die  Formen  abweichen  können,  seigt  fig.  68  ans 
den  gelben  Kieselkalken  in  Franken,  woran  die  Stirn  sieh 
förmlich  zuspttst,  der  Sinus  und  Wulst  aber  noch  bleiben.  Oe- 
hörten  sie  nicht  entschieden  dem  jurassischen  Loricatenlsger 
an,  so  würde  man  natürlich  daraus  etwas  Besonderes  machen 
müssen.    Dagegen  wird  nicht  geaweifelty  dass 

Terebr.  trancsta  fig.  69  Sw.  Min.  Coneh.  537.  5  eine 
andere  Species  bilde,  aber  blos  weil  sie  der  höher  folgenden 
Kreideformation  angehört  Denn  an  sich  steht  sie  der  lohten 
loiicata  näher.     Meine  Figur  ist  nach  einem  Wa^smodell  ge* 
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macht,  desBen  Original  Hagenow  (fironn*B  Jahrb.  1842  pag.  589) 
T.  Hamboldtii  nannte;  Sinus,  Walet  und  Umriss  gleichen  den 
JQFtttisehen  ausgeseichnet,  nur  die  Bündelung  der  Rippen  auf 
den  Flttgeln  tritt  weniger  hervor.  Herr  Davidson  (Brit  Gret 
Brach,  pag.  24)  hat  den  Namen  T.  Menardii  Lmck.  (An.  sana 
Vert.  1819  VI  256)  wieder  hervorgezogen,  und  d^Orbigny  neue 
Benennungen,  wie  Astieriana,  Moreana,  Gorantonensis  etc.  hin- 
aigeftgt.  Natürlich  bewegen  sich  die  Formen  einer  so  grossen 
Formation  wieder  in  weiten  Grenzen.  Davidson  beobachtet  einen 
doppeltbefestigten  Schleif,  und  nannte  sie  daher  Terebratella. 
I>ie  gelben  im  Genomanien  von  la  Raglasse  fig.  70  haben  grö- 
bere Rippen,  und  ein  ungewöhnlich  grosses  Loch  und  scharf- 
kantige Area,  allein  der  Wulst  auf  der  Bauohschale  bleibt, 
wihread  bei  pectita  Sw.  die  Bauchschale  schon  gemuldet  ist, 
ond  sich  dadurch  der  pectiniformis  nähert. 

2.  Terebratula  pectunculoides  tab.  44  fig.  71 — 92. 
Schlotheim  Petref.  271  verstand  darunter  die  kleinen  von  Am- 
borg  üg.  7\.  72,  kaum  Vi  ^^1  ^^^g'  Daraus  erklärt  sich,  wie 
er  sie  mit  der  kleinen  Gtncte  pectunculus  vergleichen  mochte. 
Badi  (Terebr.  94)  stellte  dagegen  unsere  grossen  fig.  73  an 
die  Spitze,  welche  Zieten  43.  4  unter  tegalaia  Schloth.  be- 
sehiieb.  Schlotheim  versetzte  diese  zwar  m  den  Petersberg 
Ton  Mastricht,  citirt  aber  doch  dazu  Bayer's  Oryct.  Nor.  tab.  8 
fig.  13,  die  freilich  nicht  deutbar  ist,  aber  doch  dem  Jura 
angehört.  Es  wäre  daher  besser  gewesen,  man  hätte  letztem 
Namen  verwerthet.  Uebrigena  hatte  sie  Dr.  Martini  (Berlini- 
sehes  Magazin  1769  Bd.  IV  pag.  49  fig.  3)  schon  als  Terebra- 
tnlites  polfloptogingljmus  aus  der  Schweiz  abgebildet,  woran 
aeb  die  Schalen  ^wie  die  Falten  des  Rumphischen  Hahnen* 
kammes^  aneinander  schlössen.  Die  Stramberger  Megerlea 
Petersi  Suess  (Hauer,  Beiträge  Paläontogr.  Oestr.  1858)  wttrde 
ich  nicht  trennen,  wenn  sie  auch  ein  wenig  grösser  wird.  In 
Franken  und  Schwaben  ist  es  allerdings  eine   wichtige  Leitmu- 
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sekel  Ar  den  kiesoligen  Waiisen  Jora  r^  die  SufiBS  (UAen.  Di- 
Tide.  Braeh.  1856  ptg.  49)  flOtehlich  cur  M«gerlw  Atelll«,  im 
eie  ist  durch  ihren  doppeltgeheftettn,  aber  sierlieh  gekrttnaleB 
Schleif  etne  wahrhafte  Normalform  Ar  die  fossilen  Tershrstol- 
len:  ieh  darf  s«m  Beweise  nur  (fig.  75—77)  wiederholen,  was 
ieh  im  Hdb.  Petref.  1851  tab.  37  6g.  16—18  darsteUte.  Die 
Sdienkel  des  Schleifes  beginnen  ziemlich  breit,  senden  soglMol 
einen  spitzen  Mundfortsatz  ab,  erweitern  sich  dann  plötalieb  be- 
deutend an  der  Stelle,  wo  sie  nach  innen  schmale  Fortsfttse  lor 
Befestigung  an  das  dfinne  hohe  Septum  senden,  werden  dtss 
ausserordentHeh  dünn,  schwingen  sich  nach  Innen,  gehen  b 
Bogen  in  die  EJöhe  und  wieder  nach  aussen,  um  dann  ia  br«i- 
ter  Lehne  sich  sa  verbinden.  Die  Lehne,  von  der  Stirn  ge- 
sehen, ist  zierlich  bogenfikrmig  ausgeschweift,  wie  das  heraiugt- 
arbeitete  Exemplar  fig.  78  seigt.  Die  Schenkel  aind  nach  Aus- 
sen an  der  der  Bauehschale  zugekehrten  Seite  mit  zarten  Sta- 
cheln besetzt,  was  dem  Ganzen  ein  ausserordentlich  aierliehei 
Ansehen  gewithrt.  Ich  habe  Dutzende  von  solchen  GeriUtsn 
untersucht,  aber  immer  nur  kleine  Unterschiede  gefanden.  Die 
zweite  Befestigung  an  das  hohe  Septum  vermiest  man  am  hko- 
figsten,  allein  daran  ist  wohl  nur  der  Mangel  an  Verkies^oog 
oder  die  Jugend  schuld:  fig.  80  gehört  einer  etwas  verkrüppel- 
ten Bauehschale  an,  was  auch  auf  das  Oertlst  Einfloss  hstte, 
denn  der  Bogen  des  rechten  SoUeifes  ist  etwas  grösser,  sls  der 
des  Unken;  fig.  81  zeigt  das  Oröseenverhältoiss  des  Oeristee 
zum  Sehalenumüsng ,  der  Schlaifbogen  an  der  Stim  bleibt  im- 
mer noch  ein  gutes  Stttek  yom  Stirnrande  weg.  Obschoa  sack 
in  dieser  Beaehang  Abweichungen  vorkommen,  denn  in  fig.  82 
geht  der  Bogen  fast  zum  Sohalenrande,  nur  ist  das  Geriet 
gerade  an  der  Bcigenslelle  etwas  mit  Kiesel  übersintert  Die 
Pritpar^tion  geschieht  in  SaLnäare.  Wenn  die  Stücke  eine  seit- 
lang darin  gelegen  haben,  so  bemerkt  man,  dass  die  brsncbha- 
ren  Bxemplare  hohl  werden.     Ich  breche  dann  nur  den  Sohns* 


M  ^  MfkensdiA!«  weg.  Ilil  ßt^ktä  «ich  man  gewkholitth  ümIi 
Thäe  dmi  BtUMb^gertsUtt  ill  tOXk  |«6Mlh.  Dhfter  ist  diHH 
T^Atig  VönMi&  ftr«|;kaftttto.  Abe!^  i^Athftalft  bl«ibt  eä^  dateü 
Üeht  ^  Weit  an  gMieik»  ionai  kmmeti  eilMln  db  seMiUMii 
PMpArate  wieder  derilftH«b,  da  di«  b6gen  attesArordtoflich  eart 
und  dflim  cilndi  Zuai  S^utae  iMde  ieh  geiu  bM<i  Beiialen  M-» 
MubMii,  tind  uauAt  fiur  ein  pasMVkdeH  Loeh  sor  BebbAebtdiig 
htii^,  wie  fig.  7§  ttnd  81.  Äei  d6r  Pril^rart6n  kottittieii  dft 
etee  Mtaee  ^MrMr  Kieeei^tflldMn  itn  Kidke  smii  Vötach^tii  fig. 
88,  ttiQ  wird  ^etta^kt,  sie  Ali^  abgefallehe  ReM^  ded  Gkftutee  tu 
hAlM.  AbMr  d*  melivei^  dMrtttiter  drei-  nild  viet^abUg  mit  <Mft- 
iiider  vei>WMbeeA,  so  mlMeil  M  weU  l9]Mtala  voir  BchwtttUiefi  eeiii. 
Doch  Dicht  Bowtild  die  ^tfbtb^re,  ale  tielttiehf  die.fliit  bldesMll 
Atige  eiuliektbei«  Biebge  Mgt  ErsUütten.  Bei  der  Bebttb^iuig 
mit  BAore  eebeldet  Mob  sehhell  ebi  Bobleini  übe,  di^er  seigt 
aehoii  ubief  der  Lottj^e  «akb^Mhe  Sfäbdieb,  irtn  vifflettde  ttbtef 
d«Ai  MikroMep:  e^  lAit  ifik  tii  MilHöfien  Mneter  HlMheti 
auf,  die  dM  LUbt  Aiebt  j^laHebeu.  Die  MckefldellttllHI 
i^gee  ^mwtHIen  Üpdren  r^  eitiei*  cwlieiilbareü  Beptbm ,  e#  frtt 
tbel*  mebt  a^  eebarfe  intiera  A^ndrüek  des  Sintie  km  bbet^n  End« 
4«r  ticbille.  Dilgeg^ti' findet  ei«b  hn  bttläiB  ein  itbrk«  NiMer* 
schlag  der  Mnskeldebeide  (iMeUMfiiM)  dg*.  d4 »  Wdebe  Am  Jbih&t 
den  itoiMfVttett  sotti  AnNdt  dfebt.  ArM  ist  eebdiftatfiig  und 
ipirtferaHfig,  DeMidiobi  dieerdi ,  SehHäbiil  stAfk  abgMtinipfk.  Die 
AaWaAsHftge  treten  bei  mutiefaeii  (fig.  85)  AaedereMeAflieii 
scharf  kervot^  IrHH  MIerdlagti  aM  eirt  Zi^eldacb  (t^gulA)  eifft- 
tM.    BlgenihOb^Mid  Mrte  RMlrellttig^to ,   Wie   att  ll6r  tel'kHlp' 

polten  ^tidiaebide  fig.  86,  n^g^t  zWn  tbeil  in  dto  V^Hcfieie^ 
hrng  ifateft  Qrmid  b«ben.  Dm  «Mehwet^  Atreb  die  B^öbAebtnbg 
der  (HificlKttoli,  all^lfi  si«  flüdet  iri<dl  ciebr  bestbnttt  b4i  veriudk- 
tte  Büemtdltfdn  ig.  Si  totn  Ardligg  kn  ftlatttbttle  bei  Ulm  Md 
KeMbelm,  wOMrtr  inAll  eitte  zftitwaHSigd  Oberbmit  Mmerkt 
VerkMp|)pehing«il  kdtorhen    gär  bsttdg  tür,  «ie  wurdet! 


Epithyridae  lorieatae:  Ter.  peotaicaloideft,  fltbdlom. 

daroh  jede  kleine  Störung  verenlaoit,  wie  ich  dos  8ch<Ni  im  Jura 
t«b.  90  fig.  47  und  48  in  aufieUeoder*  Weise   nashwieB.    Deot- 

*  lieh  tritt  es  an  fig.  88  von  Nattheim  hervor,  mehrere  Anwaeb- 
ringe  sind  noch  völlig  unverletzt ,  dann  erst  kam  die  Störang, 
welche  in  der  Mitte  der  Stirn  einen  markirten  Smus  erseogte 
und  die  Bildung  der  Medianrippe  hinderte.    Am    Sehlotsberge 

'  bei  Nikolsburg  in  Mähren  liegt  dieselbe  Speeies  fig.  89,  wie  in 
Schwaben  und. mit  ähnlichen  Gebrechen,  was  die  linke  Seite 
beweist.  Tritt  zur  Störung  des  Umrisses  auoh  noch  die  der 
Falten  fig.  90,  dann  würden  die  Dinge  sich  gar  nicht  bestim- 
men lassen,  wenn  nicht  ihr  Zusammenvorkommen  mit  den  lUditeo 
von  Nattheim  auf  die  richtige  Spur  leitete,  Uebrigens  beksm 
iph  eine  solche  Entstellung  nur  ein  einziges  Mal. 

Unter  den  kleinen  habe  ich  im  Jura  pag.  748  tab.  90 
fig.  52  eine  T.  pect,  recta  von  Nattheim  fig.  91  aosgeseiehnel, 
deren  lange  Schlosslinie  sich  an  den  Enden  auffallend  ss- 
spitst.  Sonst  aber  dem  Normaltypus  vfUlig  gleicht.  Im  Ger- 
linger  Thale  bei  Ulm  sähe  ich  Spuren  vom  Oerttst  fig.  92,  die 
einen  sehr  breiten  Anwuchs  an  das  .mediane  Septnm  verratbeo, 
was  sich  mit  dem  gewöhnlichen  Knochengerüste  nicht  vereinigeD 
Hesse.  Erst  weitere  Funde  können  die  Sache  in'e  rechte  Lieht 
stellen.    Die  Muschel  ist  übrigens  sehr  selten. 

Als  Vorläufer  von  unserer  wichtigen  Leitmuschel  des 
Weissen  Jura  «  in  Deutschland  könnte  man  Terebratula  flabellOD 
fig.  93,  welche  Defrance  (Dict  sciene.  naL  1828  Bd.  53  pag.  160) 
von  Gaen  und  Maetricht  wegen  ihrer  gvoben  Falten  pssseod 
mit  einem  Fächer  verglich,  ansehen.  Unser  Exemplar  aas  dem 
Grossoolith  von  Ranville  in  der  Normandie  gehört  zu  den  klei- 
nen, hat  einen  spitzem  Schlosswinkel,  aber  mit  grosser  Bestimmt- 
heit sieben  Falten  auf  der  Bauch-  und  sechs  auf  der  Bü^es- 
schale.  Die  Stitoansicht  gleicht  auffallend  einem  halbgeöftietea 
Fächer,  so  dünn  ist  das  Thier.  Es  kommen  jedoch  auch  bru- 
tere  vor,  und  von  diesen    zeichnet  Davidson  (Brit.  Ool.  Brach 


EpiAyridae  loricatae:  Ter.  £ayi,  peetinifeniis« 

iab.  12  ig.  21}  einen  einfach  angehefteten  Schleif,  doeh  ist  ein 
Septam  vorhanden.  Abgesehen  davon,  dasB  die  i weite  An- 
haftungssteile  leicht  tlberaehen  sein  könnte,  hat  das  Merkmal  nur 
eine  ontergeordnete  Bedeuinng.  Delongohamps  nannte  die  fran- 
iSiisehe  früher  palmetta  und  im  Bulletin  Soe.  Lbm.  Norm.  1856 
ToL  II  p^.  344  tab.  4  fig.  5  ist  eine  Terebratola  Bessina  mit 
sw&lf  knotigen  Rippen  abgebildet,  welche  in  der  Sarthe  häafig 
flsm  salL  IMe  Rippen  sind  auf  der  Figur  wohl  nicht  richtig 
eingetbeilt,  trotsdem  verrith  sie  den  Famifienhabitiis.  Noch 
iBshr  gilt  das  von  einem  merkwürdigen  -Nachstt^r,  der 

Tsrebratnla  Sayi  tab.  44  fig.  94.  95.  Morton  Philad. 
Joan.  1828  VI.  72  ans  dem  Grfbisand  von  New-Yersey.  Hier 
findet  eine  so  enge  Formenverwandtschaft  statt,  dass  es  einem 
ichwer  wird,  sie  su  trennen.  Aber  sie  liegt  in  einer  jttngem 
Formation,  wie  schon  das  Loch  auf  der  Rilckensohale  fig  94 
»igt,  was  von  einem  Zoophagen  herrtthrt,  der  das  TUer  frass. 
Innen^hn  Schnabelgrunde  findet  sich  eine  ähnliche  Verdickang, 
wie  bei  jurassischen.  Die  Bauchschale  fig.  95,  auf  der  fiidLen 
Seite  durch  Krai&heit  entstellt,  hat  eine  Medianleiste,  am  Wir* 
bei  jedoch  einen  stark  hervorragesden  auf  der  Oberflttche  ga- 
buchten  Buckel  (boss),  wie  wir  es  bei  Loricaten  der  Kreide 
gern  finden.  Wahrsehemlich  wird  auch  das  innere  Ckrist  dem 
entsprechend  verschieden  sein. 

3.  Terebratnla  pectinifonnis  tab.  44  fig.  96—103. 
BcUoäieim,  Miner.  Taachenb,  1813  pag.  113,  erwfthnt  diesen 
Namen  schon,  und  beruft  sich  dabei  auf  eine  Figur  5  tab.  27  von 
Fsiyss,  die  Buch  (Terebr.  pag.  95)  tadelte,  und  durch  eine 
bessere  ersetate.  In  England  und  Frankreich  zi^  man  ge« 
wohnlich  die  spätere  Benennung  T.  elegans  Defirance  Dict.  seien, 
nstar.  1828  Bd.  53  peg«  157  vor,  wovon  T.  recurva  1.  c  161 
ach  nur  durch  die  doppelte  Grösse  unterscheidet  Da  beide  in 
der  Kreide  vonN4faou,  (Manche)  liegen,  so  machte  schon  Defruice 
dsiu  die  treffliehe  Bemerkung  ^7  auroit-il  dtos  ce  genre,  comme 
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BpMijnHtoe  lorioatae:  T«r.  pMUiiifiMtnk 

d«oi  c«lai  des  ecirbeilles,  dei  individ«!  qui  teroiMht  deidt4s,dii 
Um  nuMance,  k  prendre  an  plas  gr«nd  aeoroiMeaiwt  quo  ki 
matrit?  on  bi«ii  eoüBtitaeiil^ik  des  eq>fcMi  dUMrentes?^  Wk^ 
bignj  hielt  nidit  nur  beide  Namen  «ibfreebl,  MMdern  erhob  m 
eogar  sn  einem  beeondem  Subgettos  Pissariroslm  niH  im 
fmlechen  DiagdOMt  ^ouvertnre  en  fenta  allongte,  n'eBUmnt 
pas  le  deltidiott^.  Davidson  nahm  dagegen  TrigMoaemw 
(Kttnig,  loon.  aeet  1825)  wieder  auf,  ^nomen  geneiSs  ex  roUri 
iigno  triaagulari«'  (T^r«rar  Dreieck,  a^/no  Z^iehen).  AIl«v 
dinge  gibt  es  kaum  eine  sweite  Terebratd,  welohe  eine  so  grooS) 
glatte,  seharfkantige,  dreieckige  Area  hittte.  Dabei  kk  ab«r  das 
Loeh  am  Oipfel  so  kkid,  wie  der  fenrnte  Nadelstich.  Woui 
d*Orbigny  daher  einen  ^fente^  (Spalte)  abbiUete,  wie  oMert 
Ci^e  von  recurva  fig.  97  a^gt,  so  kann  das  nur  Felge  foa 
Verwitterung  eefak  Allerdii^  sieht  man  an  der  Bpitte  Bpana 
einer  weissen  Stelle  (den  Embryonalpunkt),  die  wahrseAieiilkli 
leiehler  verwitterte,  als  die  übrige  Schide. 

Id  der  Area  adohnet  si^h  swar  dnrdh  awm  Linien  ehi^  Art 
von  Ddtidittm  aus,  allein  im  gewöhnlichen  Biane  dea  Woii«i 
ist  das  kaum  *u  nehmen ,  aber  es  beaeiahnet  den  Punkti  wo 
die  Sehlosasfthne  innea  ihre  Stelle  haben.  Sonst  Ist  der  gaaio 
grosse  Sehnabel  mit  Oallöaer  Masse  eiMlt,  worin  dai  hiaeie 
Ende  des  Loches  kaum  bemerkt  wird,  wahrieheiilieb,  weil  m 
SU  fein  ist  Nur  swischen  den  Zihnen  an  der  Sdulahetbtsis 
ig.  M  bleibt  ein  hohler  Spielraum  filr  den  grosse«  FortssCs  der 
Wirbekehale  fig.  tOl,  welcher  an  aeitiem  Oi^l  eine  kkis« 
M uMe  aeigt,  worin  die  Eindrücke  der  Oefirnngsmuskeln  efksaat 
wetden«  Der  Spiefaraum  (st  auch  durch  die  gekfünmte  Bssi» 
auf  dem  Deltidium  angedeutet,  und  enMigte  mtf  latateha  etoe 
mediane  BrkShung.  Die  Exemplare  sitod  eftmds  h^hl  luid  iMM 
mit  kleben  Kalkapatbkiytallep  tbersogen,  man  braacbt  sie 
dann  nur  anfsulnreehen,  um  das  Knoohengerftot  ig.  Mtt  dsfbrt 
bloa  80  legen,  wie  kk  dar  schon  im  Handbudie  der  Petref.  1851 


fSpMytMfte  lorieaMti  ihr.  ptotiU. 

ta%.tt  ^.  13  ti«dig«wiM«h  httlM«  Die  Kryatollo  lunen  iwait  die  LA- 
hmU»  wJülMi  lAM  dorabbli^kBO)  «Neiii  d«  Verlauf  tind  die  doppelt« 
A*Mtang  de«  SdileMesi  wie  M  IWebrirtBUft«  ist  VollsUbid^ 
Uif.  Bei  des  fpttAtMgti  AblndenMftgeti  alt  itharf  gdEiümni- 
IMI  BehMiibel  «na  det*  wehMeti  Kreide  V6fk  HItgta  iat  di«  Sinter* 
Iftge  M  dann  «id  w/ti  ig.  IdS,  daae  derr  gebaueat«  DoiriaB  der 
üttidie  Kim  Vora^Mb  fc^mtA«. 

Der  Lorieatenebaracter  wird  iwar  tm  Aher  ▼oüatändig  ver- 
wiMbt,  aber  in  der  Jagend  ig.  #0  iat  Furche  und  Rifpe  dook 
Mllr  beeütoml  angedentet ,  aogar  in  gflnnstigen  milott  aaf  den 
Fhlgeln  eitle  aaf  beiden  Beiialen  abweolMelnde  Bttodeluag  aa 
benerke»^  Man  kann  awef  YarfotlUen  annehmen:  die  Mwtrick- 
ter  flg.  tOO  («legan»)  hatte  Sutb  tm  Ange^  sie  ist  an  der  BMm 
auf  dem  Battehe  genmidet  «ad  auf  den  Bttoken  gekielt;  bei 
dir  Gfply'er  fig.  96  (reoarVa)  gleiekea  aiok  die  beiden  Valien 
aMhr  ana,  weder  Mnlde  aoeh  Kiel  iet  awgeyvägt.  Ea  tefitakt  aich 
«eld  vonaelbit,  daea  aokhe  §«hwaohen  VeHtodarongeto  voUatHndig 
laeiaaBder  ttbergeheni  und  daa  kann  Inaii  dittu  bequem  anter 
peetktifermia  sttaamttealaaaen.  Aber  es  gibt  n^ch  eine  dritte 
wtaentUidier  vereohledene,  nttmlieh 

T«r.  pectitft  lab.  44  fig.  104,  weleke  Sowerbj»  Min.  Cdneb« 
138. 1,  schon  191^  im  Orüaaande  Ten  Homkigsham  io  Wiltainra 
«Btdeekte,  tmd  die  A.  Breiigniart  und  Deirance  dann  baU  im 
Parimr  Baeken  wiedarfiinden«  Davidson  (Brit.  Oret  Brach, 
flg.  SO)  wieaa  eine  döpfelte  Ankeftang  des  Knoahongeritotea 
Hak,  waa  aie  aur  Terebratella  stempelt.  S^clion  aas  der  I^^rmei^ 
Mmfiaklleit  litea  aich  das  erwarten,  denn  in  ihrem  Habitna 
guckt  aie  ¥dliatk»dig  der  vorigen,  aber  der  Bcknabel  iat  kam 
Qad  ktnen  kohl,  wodurcb  mit  Bntackiedenheit  eine  Annlfaerung 
la  tmocate  pag.  s)51  staltfindet.  Doch  iat  Sinns  und  Wobt  aar 
ia  dar  eraten  Jugend  angedeutet,  im  Orfinaande  van  Oap  la 
ttkve  bei  Hfivre  kssea  sie  aiek  leicht  öfinen»  man  erkennt  dann 
din  hoUett  Seknabel  fig.  105.  b  mit  dem  groasea  Loefie  iamml 


EpkhTridae  lorioatee:  Ter«  peetiCa,  lyra. 

deD  ZähneD,  welche  sich  auf  dttnne  Leiiiten,  wie  gewöhnlich, 
■ttttzen,  und  oben  im  Hake  einen  geetreiften  Niedecaehlag  der 
Stielkapsel.  Bekommt  man  auch  nicht  gleich  bei  dem  Ersten 
Versuche  in  der  Bauohsehale  ein  ▼ollstitndiges  Oerflst,  so  doch 
das  hohe  Septum  fig.  105«  a  mit  deutlichen  Spuren  der  doppel- 
ten Anheftung.  Am  Wirbel  bleibt  immerhin  ein  ansehnlicher 
Fortsatz,  aber  nicht  so  lang,  wie  bei  pectiniformis.  Es  hftlC 
gar  nicht  schwer,  Uebergänge  mancher  Art  sn  den  gefurchten 
Bu  bekemmen.  So  fand  Hr.  Wiest  bei  Chardstock  m  der  eUo- 
ritischen  Kreide  eine  kleine  dicke,  die  Davidson  Brit.  Gret 
Brach,  pag.  31  mit  Recht  Terebratella  incerta  fig.  106  nannte. 
Der  Familiensug  ist  nicht  su  verkennen,  aber  die  Furche  tritt 
auf  der  Rttckenschale  schon  bestiiqmter  auf,  als  bei  der  ächten 
peotita.  Man  merke  auf  die  beiden  Anwachsringe,  welche  auf 
jeder  Valve  eine  andere  Stellung  haben,  was  natürlich  in  ver- 
schiedenen Wachsthumstadien  einen  etwas  andern  Schalenumrias 
bedeutet  Orbigny  unterscheidet  von  der  Terebratella  peotita 
Terr.  cr6t  pag.  120  von  Gap  la  Hkve  ausdrücklich  eine  Eiaanri- 
rostra  peotita  Ten*,  cr^t.  pag«  136  von  Mastricht,  und  letatere 
steht  allerdings  durch  ihren  mitteUangen  Sehnabel  swisohen  den 
Knn«  (peotita)  und  LangschnAblem  (pectiniformis).  Anderer 
Fonnen  desselben  Schriftstellers  nicht  au  gedenken. 

4.  Terebr.  lyra  tab.  44  fig.  107.  Sowerby,  fifin.  Couch. 
IdS.  5  machte  sie  1818  aus  dem  Grtbisand  von  Homingaham 
bekannt  Nach  Davidson  (Brit.  Gret  Brach.  Üb.  3  fig.  18) 
wird  der  dünne  am  Gipfel  abgestumpfte  Schnabel  einen  'Zoll 
kng,  so  lang  als  die  übrige  Muschel.  Daher  erhob  sie  Orbigay 
1847  au  einer  Terebrirostra,  obgleich  Dalman  sohon  1827  filr 
den  Sehwedischen  Anomites  oostatns  Wahlenberg  Acta  Upssl. 
1821  pag.  62  tab.  4  fig.  12,  ^vulgatisrimus  fere  omnhun  teste- 
oeorum  ad  montem  Bahlsberg^,  den  wohlklingenderen  Namen 
lUiynchora  geschaffen  hatte.  König  stellte  Ijra  cum  Trigooo- 
senos  pag.  266,  und   das  sdieint   mir  nicht  gaas   unpassend. 


Epithyridae  lorieatae:  T«r.  IjvK 

Dm8  swkebeD  lyra  und  coBtoU  eine  innige  geieUeefatlidie  Ver- 
wandtBehaft  bestehe»  di^r  spricht  der  ganze  Habitus  der  Sehale» 
Hienu  kam  noch  das  Waehsmodell  (Hdb.  Petref.  1866pag.5dS), 
welches  Hagenow  nach  einon  Bahlsberger  Original  verbreitete, 
ond  die  Worte  Dalman's  „valva  major  nate  in  rostmm  longom 
producta^  an  bewahrheiten  schien,  wenn  schon  dem  Wahlenberg's 
and  Hisinger's  (Leth.  sueoic.  tab.  22  fig.  8)  Zdehnongen  wider* 
sprachen.    Nan  seigt  aber  Hr.  Dr.  U.  Behlönbacb  (Palaeontogr. 
18$6  Xni  pag.  35)  nach  Exemplaren  des  Berliner  MoseomSi 
dflSB  die  schwedische   von  Ignaberga  aus  der  Quadratenkreide 
den  langen   Sehnabel    der    englischen   allerdings  nicht  besitse. 
Wir  bitten  hier  also  dasselbe  VerhüHniss,  wie  bei  pectiBiformis 
und  pectita.     Lan^i^cknAbelige  fand   Herr   Escher  von  der 
Linth   auf   der  Käsern  Alp   im   Kanton  Schwys,   woran  Herr 
Prof.  Sness  (Uebers.  David.  Introd.  pag.  42)  das  lange  Knoehen- 
gerüst  einer  Waldheimia  oder  Terebratella  vermuthete ;  während 
an  einer  kleinen  vermeintlichen  Bhjnohora  (Rh.  Davtdsoni  Kon.)  ven 
Msstrieht   Bosquet  das  innere   Kalkskelett  einer  ächten  Magas 
Mob  legte  (Davidson  Ann.  Mag.  nat.  bist.  Deobr.  1855  tab.  tO 
fig.  4),  so  dass  Sobfönbach  auch  die  schwedischen  KnrasebnMK 
ler  einfach   zur  Magas  stellt.     Wäre  das  wirklich,    so  mttsste' 
jedenfalls   das  Gerüst   der  Form  weioben,  denn   hier  allein  bei 
den  Loricaten    hat  die  Muschel   ihre  natürliche  Stellung.    Ein 
Blick  auf  d*Orbigny*s  Zeichnungen   Ten*.  Gr4t.    tab.  ,519  aeigt 
RQch ,  wie  von  lyra  der  weissen  Kreide   ftber  Ardoenuenns  im 
Oaolt  zur   Neocomensis  ein  Uebergang  stattfindet.    Denn'  wäh- 
rend bei  jenen  jüngsten  der  Schnabel    die  Sehale   noch  weit 
an  Länge  übertrifft,  blieb  er   bei   diesen    um   das  Vierfache  zu- 
rück, wie    diC'  copirten  lyra  fig.  107  aus  England  und  Neoeo- 
miensis  fig.  106  aus  der  Provence  beweisen. 

Obgleich  die  englischen  (Warminster)  und  französischen 
(Csp  la  H^ve)  Langsohnäbler  den  rundlichen  Habitus  der  Mter 
diehotomtrenden  Rippen  durchaus  mit  den  schwedischen  gemein 


bfllM^n,  Ml  ifll  doek  »aeb  4er  llheveuwAammäm  PüflMliwg  von 
DavMso»  «nd  Of Ugi^  4i«  ScUoMKai^  d^  BimWihälo  fig.  IM 
iLtrser  and  gerundetor,  wd  bat  kii«Nv«ga  daa  miu'Urte  MH 
Obr  der  s«bw«d««ben  Ig.  112,  »vMb  ragi  der  «ehmkreW'tfb«!- 
fartitta  weiter  hinaus.    J«daiifall&  iai  daa  &iipltwx  hm  bei4»n  m 
ktirs   uad  sehwaek,    ala  daes    man   an  Magan   dMken  aoUto. 
.  Fig.  110  bilde  kh  moinep  einrigea  Slainkarn  mit  abgebtecken«« 
Schnabel  aus  dem  bakaantet  Gwli  det  Perta  de  Rbdoe  aotci* 
haU»  Qesf  ab:  des  gaaza  Habila»  ieigt»  dasa  wir  es  lak  m» 
lyra-anigea  Speciea  zu  thim  habaa«    Das  Sapium«  «ach  nu^ 
eivaa  verdiokt,  gabt  bia  zur  HtiAe  dar  Baoobashale  biaab^  otti 
oben  regt  der  glatte  Abdmek  das  Wirbttfortsataea  wait  binsQ% 
woraa  bei  m  eine  kleine  orbabena  Warae  dmrch  ihre  Stmfiag 
den  Eiadraek  der  Oeftiunganaskaln  nerräth.   Van  oben  gesekMi 
erkennt  «lan  links  und  radits  aaban  ii»  Sasia  dea  Wtrbelfcrt* 
saAaea   noch  dentlieh    die  KaniUehaii  «>   wo    di^e  Scbaekel  dei 
inaern    KaoobengaiUotas    eiadrasgen.      Dia  untera    Enden  d« 
ZabnalttUsen  sind  durch  glatte  Rinnen  «  angedeutet,  welebe  ai<^ 
Mnks  und  rechts  awiecbea  der   groieen   und  ainec   der  kkinee 
Bracbflüoben  des  Schnabelkernes  lavtsiehen.    lA  habe  das  harU 
Geateia  schief  gegen  die  Baucbachala  durchgeschlagen»  daaa  trat 
bei  s  der  Verlauf  des  Septum  berver,  bei  g  Stacke  Yoa   den 
Schenkeln.    Ja  in  der  Mediaaliaie  meine  ich  einen  Punkt  x  an 
gewahren,  der  bei  aeinem   hohen  Hinaafragen  aia  dem  Säalaih 
gipfel   von  Magee  erinnern  würde.    Allein  Oeviaabeit   ist  dar- 
über bei  4er  UnvoUkommeabeit  dea  Materiaia  nicht  au  erlaagoo. 
Die  achwedisciieii  KurascbnKbkr,  Anomia  coatiitg,  habao 
an  der  Baucbschale  eine  längere  ScUcaatinJe  fig,  112  in  Felge 
von  Ohren,  welche    sich  neben   den  Wirbeln   entwickeln»    Der 
Wirbelfortsatz   auf  der  Innenseijba  ist  zwar   breiter,   r^  aber 
nioht  weiter  nack  aussen  hinaus.    Man  erkennt  darao  noob  die 
Punkte^  wo  sieh  die  borisontalen  Schenkel  dea  Knoohengerttstes 
anhefteten.    Von  der  Rftckenschale  habe  ich  nnr  Brqebafeftekt 
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%[.  ül,  doek  kt  daran  das  Obarcada  htatnmnt  angadeatat 
duroh  dne  ashmale  Fläcka  mit  «bergekrIliaspeltaBi  Raade.  fiiaa 
flache  aber  didia  heiat»  aeigt  ganao  die  MediaoliBia  aa.  Kadi 
der  DaretaUimg  dea  Om.  Dr.  SeUttnbaob  fig.  113  Uiab  obea 
m  mebr  oder  weaiger  willfanBigas  Loch  «ffes,  und  jetfenfüla 
ragte  der  Scbnabai  nicht  viel  binaua,  wie  das  aaeb  scbeii  ana 
WayeDbetg*8  DaretaUung  berv^rgaht.    Bei 

Anomites  spttihululas  fig.  114.  Wableiibei>g ,  AeM 
üpflal.  Vin.  62  tab.  4  fig.  10,  ebei^lla  tooi  Babbberge,  wird 
die  ^dflana  aerhraohlioha  Scbala^  niabt  bloa  glatt»  Boadem  die 
Scfaloflilinie  ao  breit  geaerrt»  daae  eine  anegeieiebiiate  SiMtbel* 
form  enleteht»  weA  im  Zähne  nnd  Gruben  daa  Scbkieaea  gtmä 
weit  naeh  aaaaen  eteben.  Kldinere  Exemplare  meiat  Herr' 
Dr.  Bchtöobaeb  in  der  Quadratenkreide  von  Oross-Bftlten  bei 
Peine  (HaaaoTer)  gefunden  an  beben.  Hier  rnttaete  sieb  dann 
die  ebenfalla  glatte  Rbyuchora  Davidsonii  fig.  115  von  Maetriaht 
uaehliesBen,  welcbe  mit  EntBokiedaabeit  ftir  Magae  erklärt  wird.  ^ 
b  sind  das  gewissermassen  flactuirende  Qlieder  einer  grossen 
Cfroppe,  dia  zwar  naeh  verschiedenen  Seiten  Anschlfisse  suebt, 
aber  in  der  Hauptsache  dnreh  ihre  äussere  bestimmte  Formeat- 
wiekehmg  die  natürlichen  Verwandtschaften  noch  nicht  ganz  ab* 
gestreift  hat. 

3.  Terebratttla  reticuiata  tab.  44  fig.  116—119.  Schlot- 
heim  (Petrefactenk.  1820  pag.  269)  begriff  unter  dieaem  Nammi 
zwei  Speciea:  eoarctata  ans  England  und  unsere  deutsebe  ana 
dem  gelben  Homstein  des  Weissen  Jura  «  von  Grnmbach  bei 
Amberg,  wozu  er  ausdräcklioh  Bayer,  Oryct  nor.  SuppL  tab^  3 
fig.  12  eitirt,  die  wahrscheinlich  aus  dem  Weissen  Jura  y  von 
Franken  stammte.  Buch  nahm  den  Schlotbeim'seben  Namen  an, 
aebrieb  aber  durch  Versehen  (wie  ans  der  Abb.  Berl.  1883 
PH;.  142  hervorgeht)  reticularis,  was  leider  auch  in  die  franzö- 
aicbe  Ueberaetzaag  ttbergiag.  Ich  habe  schon  im  Flttsgebirga 
WUrtt.  1843  pag.  433,  Hdb.  Petref.  1851   pag.  464  nnd  Jara 
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p«g.  686  Schlothehn  daliiii  ausgelegt,  des»  iek  devtiehe  in  den 
Vordergrond  steUte.  Man  ist  mir  darin  nicht  gefolgt,  ja  Oppd 
(die  Juraformation  pag.  688)  meinte  sogar,  meine  l>arsteUing 
dureh  einen  neuen  Namen  Terebratula  Kurri  eorrigiren  so  müs- 
sen. Wo  im  Weissen  Jura  Schwimme  sind,  darf  man  diste 
sierlidie  Musdiel  von  Birmensdorf  a  bis  Nattheim  §  erwarten, 
ohne  merkliche  Uebergftnge  sur  breitem  ooarctata.  Sie  gehört 
jedoch  gerade  nicht  au  den  häufigen,  obwohl  man  im  Weissen 
Jura  y  sie  leicht  erlangt,  aber  meist  TerdHl<&t 

Furche  und  Wulst  gehen  zwar  bis  au  den  Wirbebpitses, 
sind  aber  nicht  stark  markirt,  in  der  Jugend  deutlicher  als  im 
Aher.  Aber  immerhin  verräth  die  Stimansi^M  fig.  116  dorch 
ihre  Kantigkeit  eine  ausgeseichnete  Lorioate,  nsmentlich  wenn 
die  Schalen  ein  wenig  klaffen  fig.  117.  Schnabel  lang,  stsrk 
abgestumpft,  daher  das  Loch  gross.  Die  feinen  Rij^en  dioko- 
tomiren  häufig ,  und  sind  nicht  selten  in  der  Wirbelgegend  etwai 
dicker  als  am  Bande.  Zierliche  Gitter  fig.  117,  bei  einer  deot- 
Kcher  als  bei  der  andern,  werden  durch  die  Anwachsstreifen 
eraeugt,  und  in  jeder  Oitterecke  findet  sich  regeUnäsaig  ein  klei- 
nes durchbohrtes  Wärschen.  Ausserdem  gewahrt  man  m  den 
Oitterräumen  noch  zahllose,  freilich  schwer  sichtbare  Pttnktcben. 
Die  Schalen  sind  oft  wie  ein  Lappen  gebogen  und  verdrfickt  fig.  119, 
gans  wie  loricata,  mit  der  sie  zusammenliegen.  Das  erschwert 
die  Bloslegung  des  Knochengerüstes,  doch  zeigen  verwitterte 
Exemplare  fig.  120  wenigstens  die  Lehne  ^  aber  der  Kalk  ist 
SU  hart  und  homogen,  als  dass  man  mit  der  Nadel  viel  Teifol* 
gen  könnte.  Der  Bauchsohaienwirbel  scheint  innen  einen  aa- 
sehnlichen  Fortsatz  «  gehabt  zu  haben.  Darunter  sehe  ich  eine 
Medianieiate  m  swar  sehr  deutlich^  allein  ich  kann  dieselbe  mit 
dem  Schleif  nidit  recht  in  Einklang  bringen.  Nichts  eignet  sieh 
zum  Schliff  besser,  als  der  helle  harte  Jurakalk:  sohMfe  ieh 
die  Bttckenschale  weg  fig.  122,  so  tritt  die  Lehne  bald  als  eine 
dmdLele  deutliehe  Linie  in  Hufeisenform  hervor,  und  kratzt  msn 
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dttin  zum  Wirbel  hio,  so  sind  gleich  Sporen  der  horizontalen 
Sehenkel  da;  schleife  ich  dagegen  die  Bauchschale  weg  fig.  121, 
80  treten  die  Horizontalscbenkel  als  kleine  nach  innen  gekrümmte 
HXckehen  hervor.  Oben  im  Halse  der  Baujchschale  deutet  ein 
nmder  Kreis  den  Wirbelfortsatz  «  an.  Aus  dem  Oanzen  leuch- 
tet ein,  dasfl  der  Schleif  verhältnissmftsaig  klein  ond  einfach, 
wie  bei  der  Achten  Terebratula  war.    Die 

Variet&ten  cänd  nicht  bedeutend:  bald  treffen  wir  sie  etwas 
schmäler  fig.  118,  bald  etwas  breiter  fig.  126,  was  sich  schon 
bd  den  jUngsten  fig«  123.  124  wiederholt.  Ganz  besonders  dicke 
und  kräftige  £xemplare  fand  ich  bei  Birmensdorf  fig.  126(Aarau), 
wo  sie  bekanntlich  den  untersten  Lagen  des  Weissen  Jura  « 
ttgehören,  aber  sonst  halten  sie  in  Beziehung  auf  Schmalheit 
der  Schale  ganz  den  ächten  Typus  ein.  Fig.  129  stammt  von 
Sirehingen  bei  Urach  aus  den  ächten  Stemkorallenkalken  des 
Weissen  Jura  t.  Es  ist  jedoch  mein  einziges  Exemplar.  Die 
kleine  fig.  128  sitzt  auf  Hornstein  von  Orumbach  bei  Amberg, 
und  würde  das  ächte  Schlotheim'sche  Normalexemplar  repräsen- 
tiren,  ebenso  wie  die  gelbe  verkieselte  fig.  127  aus  der  Muggen- 
dorfer  Gegend. 

6.  TerebratuU'COarctata  tab.  44  fig.  130 — 134.  Par- 
kinaon  Organic  Remains  of  a  former  World  1811  Bd.  III 
pag«  229  tab.  16  fig.  5,  »the  larger  valve  sulcated,  with  its 
tt^es  appearing  as  if  pinched  together^.  Allerdings  ist  die 
Rfickenfiirche  von  der  Stirn  bis  zum  Lochrande  hinauf  so  tief 
Qod  so  scharf  von  hohen  Kanten  begrenzt,  als  wären  die  Scha- 
len von  den  Flügeln  her  zusammengepresst  Das  ist  mit  Zu- 
bflfenahme  der  grossem  Breite  ein  scharfes  Unterscheidungs- 
kennzeichen dieser  mitteljurassischen  Formen  von  jener  ober- 
jurassischen  reticulata.  Zwar  sind  die  Streifen  ganz  ähnlich 
geformt,  namentlich  zeigen  sie  bei  guter  Ausbildung  dieselben 
durchbohrten  Wärzchen  fig.  131  (vergrössert),  was  schon  William 
Smith  CStrata  identified  by  organized  Fossils  1816—19  pag.83) 

QiMBftodt,  BneUop.  ^S 
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snfKlUg  «af  den  gleidien  Namen  retienlato  wie  später  Sehlol^ 
heim  Ahrte,  allein  es  ist  das  nor  eine  allgemeine  Eigenschaft. 
Schon  die  kleinsten  fig.  132  aus  dem  Ghx)8soolith  von  Ranville 
haben  einen  andern  Habitus  durch  die  tiefe  Furche,  daneben 
dann  die  sierliche  Oitterung  m  mit  zahllosen  fernen  ZwiscksD- 
punkten.  Schale  meistens  sehr  dflnn,  ohne  Gallus.  Aber  troti- 
dem  leisten  sie  vielen  Widerstand,  man  kann  sie  leicht  pntios, 
wie  Bauch-  fig.  133  von  Berrifcres  und  Bflckenschale  fig.  134 
von  Ranville  beweisen.  Eigenthttmlich  breit  der  WirbelfortMti 
an  der  Bauchschale  (fig.  133.  a  vergrSssert) ,  glatt  und  mige- 
streift  erscheint  er  aussen  am  Wirbel,  wie  ein  besonderes  Stftok« 
mittelst  deutlicher  Naht  der  (Ibrigen  Schale  angeheftet  David- 
son malt  einen  kuraen  einfachen  Schleif,  und  stellt  sie  dah«r 
sn  seiner  Terebratula  im  engem  Sinne.  Merkwürdiger  Weise 
sind  sie  in  Schwaben  noch  nicht  gefunden,  sie  gehören  tns- 
schliesslich  den  Kalk-Oolithen  an,  wie  sie  nameatlieh  um  Gaen 
in  der  Normandie  und  Bath  in*  England  vorkommen«  l>aker 
finden  wir  sie  schon  sehr  deutlich  in  der  Encyd.  möthod. 
tab.  245  fig.  4,  welche  Valenciennes  bei  Lamarck  Anim.  flsos 
vertbbr.  1819  VI.  256  T.  decussaU  nannte. 

Ter.  coarctata  laevis  tab.  44  fig.^135  —136  nannte  ich 
Hdb.  Petref.  1851  pag.  465  eine  grössere  glatte,  welche  David- 
son (Ool.  Brach,  pag.  58)  dann  auch  in  England  als  Terebratula 
Bentleyl  und  sub-Bentleyi  abbildete.  Sie  ist  nicht  häufig,  und 
kommt  in  den  Parkinsonoolithen  des  Braunen  Jura  «  vor.  Maa 
bemerkt  zwar  keine  Spur  von  Warzen  und  Streifen,  aber  die 
Punktation  tritt  in  wunderbarer  Deutlichkeit  hervor  fig.  135.  ^ 
Reicht  auch  die  Furche  des  Rttckens  nicht  immer  bis  gans  is 
den  Schnabel  hinauf,  so  ist  sie  doch  tief  ui^d  markirt«  So  groaa 
als  die  englischen  werden  unsere  süddeutschen  nicht:  m«ne 
grösste  habe  ich  im  Jura  tab.  66  fig.  24  abgebildet.  Ene 
zweite  etwas  kleinere  Abänderung  fig.  135  Iftsst  die  Furche  bis 
an*s   Ende   des   Schnabels   verfolgen,  obwohl   sie  oben  etwas 
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nideiitltclier  wird.  Es  muM  em  alteg  ansgewaebsenes  Exemplar 
fdo  wegen  der  tahlrttchen  Lamellen,  weiche  die  verdickte  Stirn 
dirbietet  Bei  der  kleinem  fig.  136  vom  Nipf  bei  ßopfingen 
iit  dieee  Stirn  schneidig,  wahrscheinlich  wegen  der  Jagend. 
Die  Furebe  geht  ganz  bestimmt  nicht  bis  in  den  Schnabel  hin- 
eiB.  Vom  Kooebengerttst  weiss  ich  nichts.  Dagegen  habe 
ich  swei 

franxoatsehe  fig.  137.  188  abgebildet,  die  eine  entsefaie- 
daae  Mittelstellung  zwischen  den  glatten  nnd  gestreiften  ein« 
sehmcD,  insofem  sie  aossen  nur  ganz  zarte  Radialetreifen  sei« 
gen,  die  aber  anf  der  Kreusungsstelle  der  Anwachsringe  sieh 
nt  durchbofarten  Wärzchen  fig.  187.  c  erheben,  nnd  daswischen 
Kegen  dieselben  feinen  Ponktationen,  wie  bei  der  ächten  coaro- 
tsts,  die  von  den  grossen  der  laevis  sich  bestimmt  nnterschei* 
des.  Auffallend  klein  «nd  die  Schlosazähnie ,  wie  zarte  Wärz- 
eben  an  der  Schale  klebend.  Die  Existenz  des  Lehnstuhles  mit 
Behr  hoher  Lehne,  wie  die  Seitenansicht  a  zeigt,  konnte  ich 
swsr  nachweisen,  aber  es  bleibt  doch  noch  manches  Dunkel, 
oamentlich  im  Hinblick  auf  fig.  138,  die  derselben  Abänderung 
atigebdrt:  es  ist  ein"- Bruchstück ,  wovon  ich  die  Bauchschale 
wegnahm.  Ich  meine  daran  die  Horizontalschenkel  bis  zu  ihrem 
Ursprung  verfolgen*  zu  können,  allein  die  Lehne  tritt  au  der 
Stirn 6  geschlossen  auf,  und  von  der  Seite a  gesehen,  ragen  die 
Horizontalstehenkel  noch  ttber  die  hohe  Lamelle  dieser  Lehne 
hinaus.  Ausserdem  bildet  E.  Deslongchamps  (Bull.  Soc  Linn. 
Norm.  1859  IV  pag.  198)  aus  dem  Callovien  von  La  Vonlte 
(Ardiche)  eine  Terebratula  Dumortieri  und  bivallata  ab,  die  hier 
ebenfalls  ihre  Stelle  finden  müssen. 

Die  Coarciaten  bilden  durch  die  markirte  W  förmige  Stim- 
aancht  ehie  so  günstige  Gruppe,  daes  ich  hier  alles  mir  Be- 
ksnnte  zusammenstelle,  mögen  die  innem  Oerfiste  beschaffen 
Mm,  wie  sie  wollen.     Gleich 

Ter.  Poselleaiia  tab.  44  fig.  189   Bömer,   Verst.  Nordd. 

18* 
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Kreideg.  1841  pag.  114  tab.  46  fig.  28,  aus  dem  HikooDglomeral 
von  Gto6b- Vahlberg  und  Beinlingen  bei  Sehöppenstedt  im  Braon- 
schweig*8chen ,  liefert  einen  ausgezriehneten  Beitrag.  Ich  lasse 
es  dahingestellt  sein^  ob  Terebr.  reticulata  Pusch,  Polens  Palaeont 
1837  pag.  24  unbekannten  Fundorts  die  gleiche  «eL  Doch 
hat  auch  d'Orblgny  Terr.  Gr^t.  pag.  112  die  fransösisehe  Tere* 
bratella  reticulata  genannt,  aber  keineswegs  bewiesen,  daaa  das 
Gkrttst  doppelt  angeheftet  sei.  Ihre  längliche  Cfreatalt  in  Ver- 
bindung mit  der  eigenthttmlichen  Wirbebtreifting,  die  an  rimoea 
des  Lias  erinnert ,.  iXsst  sie  leicht  erkennen.  Nur  bei  jungen 
kann  die  Streifung  leicht  Übersehen  werden.  Der  Sinns,  so 
scharf  er  auch  an  der  Stirn  sein  mag,  reicht  jedoch  nicht  mehr 
in  die  Wirbelspitse  hineb.  Wenn  Sinus  und  Wulst  schwUcher 
werden,  so  tritt  schon  Aehnlichkeit  mit  ihrer  Begleiterin  oblonga 
ein,  ja  nach  Hm.  v.  Strombeck  (Zeitschrift  deutsch,  geol.  Ges. 
150  II  pag.  76)  geht  sie  geradezu  dahin  über.  An  die  jüngere 
schliesst  sich  zu  natürlich  unsere 

Ter.  coartata  alba  fig.  140 — 142,  welche  ich  schon  im  Jura 
tab.  78  fig.  25.  26  in  meinen  grössten  Exemplaren  abgebildet 
habe.  Ich  ftige  dem  jetzt  zwei  kleinere  aus  Weissen  Jura  ^  Yoa 
Nusplingen  bei  Rottweil  bei:  fig.  140  breit,  und  fig.  141  schmal. 
Sie  sind  vollkommen  glatt,  und  der  Bentleyi  des  Braunen  Jura 
▼ollständig  ähnlich.  Bei  schwachem  Ausdruck  der  Falten,  wie 
an  der  schlanken  fig.  142  aus  Weissen  Jura  <  des  Oerlinger 
Thaies  bei  Ulm,  kommt  man  unwillkürlich  auf  den  GMankea, 
ob  es  nicht  entgegengesetzt  gebogene,  glatte  Biplicaten  sein 
könnten.  Aber  dem  widerspricht  die  Medianleiste  auf  der 
Bauchschale,  welche  bei  allen  deutlich  durchscheint.  Diese  Idee 
hat  auf  die  Namen  antiplecta  und  inversa  geleitet  ftlr  Mnscheln, 
welche  ^n  weissen  Vilserkalk  pag.  143  in  den  Tyroler  Alpen 
in  hohem  (}rade  auszeichnen.  An  der  Spitze  durch  Häufigkeit 
steht  die  berühmte 

Ter.  antiplecta  tab.  44  fig.  148—146.    Buch  (BerL  Akad. 
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1833  pag.  100  fig-  39)  stellte  sie  an  das  Ende  eeiner  Loricaten. 
Aof  der  Stirn  hat  die  Baochschale  drei  und  die  Rückenachale 
zwei  markirte  Falten,  verwandt  den  Btplicaten,  nur  daaa  die 
Richtiuig  entgegengesetzt  ist  Die  Fnge  der  Bauchschale  schwingt 
sich  dann  an  den  äussern  Ecken  plötzlich  nach  unten,  läuft  aber 
sofort  ohne  Zacken  zum  Schloss.  Es  kommen  ttbrigens  Exem- 
plare fig.  145  vor,  woran  der  Medianwnlst  der  Bauchschale  so 
wenig  ausgebildet  ist,  dass  Aehnlichkeit  mit  digona  entsteht  Ja 
die  jungen  fig.  143  gleichen  vollständig  einer  kleinen  T.  numis- . 
ouüis.  Dazu  treten  bei  letzterer  die  Punktationen  deutlicher 
hervor,  als  bei  den  alten,  und  doch  zeigen  schon  die  Anwachs- 
rioge  an  jedem  ausgewachsenen  Stttck ,  dass  über  die  richtige 
Deutung  kein  Zweifel  sein  kann.  Das  innere  Gerüst  ist  schwer 
«ufindig  zu  machen,  doch  kann  man  durch  Schliff  sich  wenig- 
stttis  überzeugen,  dass  der  Schleif  vorhanden,  aber  nur  eine 
mtoige  Ausdehnung  hat.  Oefter  sind  sie  hohl,  wie  fig.  146, 
wo  ieh  die  Rttekenseite  wegnahm,  und  sofort  wenigstens  der 
Schwung  der  Lehne  sichtbar  wurde. 

Terebr.  inversa  tab.  44  fig.  147  nannte  ich  im  Hdb.  Petref. 
1851  pag.  465  eine  kleine  markirte  Muschel  aus  dem  weissen 
jurassischen  Alpenkalke  von  Grossau.  Jetzt  bilde  ich  eine  ähn- 
liebe von  Hallstadt  ab,  woran  die  Stirnfalten  ungewöhnlich  hoch 
sind;  aber  der  Sinus  und  Medianwulst  reichen  demungeachtet 
blos  zur  Hälfte  der  Länge  hinauf.  Ein  kräftiges  Septum  scheint 
dnrdi  die  Schale  durch.  Ganz  die  gleiche  liegt  auch  am  Laub- 
bfihl  bei  Vils  fig.  148,  und  ich  begreife  es  nicht,  wie  Oppel 
(Württ  Jahresh.  1861.  149)  sie  nochmals  T.  Vilsensis  benennen 
nocbte.    Dagegen  verdient 

Ter.  bifrons  fig.  149  Opp.  Wttrtt  Jahresh.  1861  pag.  161 
ans  demselben  weissen  Vilser  Kalke  einige  Beachtung.  Sie  ging 
offenbar  aus  der  inversa  hervor,  nur  der  Median wulst  trat  zu- 
rück, es  bildete  sich  an  der  Stirn  mehr  eine  markirte  Zunge  ans, 
welche  die  Rückenschale  zurückdrängte,  und  dadurch  das  Bild 
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einer  nacleata  in  ona  erweekt.  Sie  ist  im  Ckuuen  aeltea  in  im- 
aerer  extremen  Form,  und  dareh  alle  möglichen  Ueberginge  mit 
der  ächten  inveraa  verbanden,  deren  Varietftten  ich  ttbergabe. 
Uebrigena  kann  ich  nicht  nmhin,  die  Anknüpfung  dieaer  Fennen 
an  nudeata  ganz  beaondera  heryorsoheben.     Ana  den 

Stramberger  Kalken  bildet  Herr  Soeaa  (Hauer,  fieitr. 
Palaeontogr.  Oeatr.  1858  tab.  3  fig.  10—12)  aobcanali»,  mitu» 
nucleata  ab,  die  eine  förmliche  Beihe  zu  bilden  acheinen«  Znr 
Beurtheilung  gebe  ich  die  Stimansicht  fig.  150  einea  aehr  groiMB 
Exemplarea  aus  der  Biela  Hora  bei  Neaaeladorf,  die  am  beAtm 
mit  subcanalis  stimmt,  denn  die  Rückenachale  behält  bis  for 
Wirbelspitze  den  markirten  durch  zwei  dicke  Kanten  begrenstsB 
Kanal  bei,  aber  der  Medianwulst  auf  der  Bauchachale  hdl>t  n«h 
nur  wenig  heraus.  Der  übrige  Schwung  der  Schale  ist  durch* 
aus  Nucleatenartig,  in  die  sie  dann  geradesu  durch  die  tartastea 
Nuancirungen  ich  möchte  aagen  übergeht.  Die  Schale  ist  Übri- 
gens deutlich  punktirt,  sonst  kOnnte  die  Form  auch  «um  Penta* 
merus  geleatus  und  Bohemicus  verleitMi.  Andereraeita  streifen 
sie  wieder  zu  den  Impressen,  wie  die  kleine 

Terebratula  bicarinata  fig.  151  Ang.  Hdb.  Petref.  1867 
pag.  555  von  Gothland.  Bei  einigen  sind  Furche  und  Kanten 
auf  der  Bückenschale  ausserordentlich  deutlich,  wenn  sie  aueh 
nicht  ganz  zur  Schnabelspitze  hinaufreichen,  und  in  der  breiten 
Bauchschalenmulde  tritt  der  schmale  Medianwulst  so  deutlioh 
hervor,  daas  die  Stimlinie  ihre  Mgestalt  nicht  erkennen  liait 
Nur  mit  Beobachtung  der  Punktation  hat  ea  seine  Schwierigkeit, 
doch  sehe  ich  einen  abgeatumpften  Schnabel  mit  aectirendem 
Deltidium.  Freilich  kann  eine  tenmorhjmche  Schnabelbildaog 
pag.  40  leicht  irre  leiten.  Fehlt  der  Medianwulst,  ao  gerathen 
wir  an  derselben  Fundstelle  unmittelbar  in  Terebratula  navicola 
&g.  152  Murch.  Siluria  tab.  22  fig.  12,  die  Davidson  für  eise 
Bhynchonella  erklärte.  Ihr  Habitus  weicht  nur  nnwesratlieh  von 
voriger  ab,  aber  es  fehlt  entschieden  die  Medianfalte.     Werden 
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kleinea  Dinge  breiter  und  grfieeer  fig.  153»  so  wird  man 
aogleieh  wieder  an  Brut  tod  Pentamems  erinnert,  namentlich  in 
der  Stirnandeht  Wie  weit  solche  Vennttthnngen  begründet  sein 
mi^en,  Hesse  sich  natfirlich  nur  durch  langjährige  Beobachtung 
an  Ort  und  Stelle  ergründen.  Vergleiche  auch  die  Böhmische 
Ter.  altidorsata  tab.  47  fig.  85—87. 

.    Zorn  Schluss  setzte  ich   im  Handb.  Petref.  1867  pag.  555 
hier  noch  die  lebende  Terebratula  australis  fig.  154  (fla- 
veioens  Lmck.)  aus  der  Bassstrasse  hin»  welche  King  (Pennian 
foes.  1850  pag.  145)  zur  Untergattung  Waldhehnia  erhob  zu 
Ehren  Fiscfaer*s  von  Waldheim.   Herr  J.  Beete  Jukes  fand  1845 
in  der  Port-Ja<^son*Bai  ein  ganzes  Nest  voll,  welche  er  mit  der 
Hsnd  aus   den  Felsenspalten,    worin  sie   hingen,   herausholte. 
Shsrpe  machte  sogleich  drei  Spedes  davon,  so  mannigfaltig  waren 
rie.    Allein   als  Jukes  2  bis  300  zusammengebracht,  so  gingen 
glatte  und  gerippte,  grosse  und  kleine,  so  vollständig  in  einander 
über,  dass   sie  ihm  mit  Recht  erschienen  wie  eine  Familie  von 
nparents  and  children,  undes,  aunts  and  cousins".    Pierre  Gra- 
tiolet  (Journal  de  Gonchyliogie  1857  Tom.  IV  pag.  2(7)  lenkte 
die  Aufinerksamkeit  wieder  auf  das  Oefihen  und  Schliessen  pag.  10. 
Das  Wesen  besteht  in  dem  langen  freien  Schleif,  welcher  sich 
nor  durch  die  Horizontalschenkel  an  die  Wirbelschale  befestigt. 
Das  Septum  bleibt.    Doch  ist  nicht  zu  übersehen,  dass  sich  an 
der  Unterseite  der  Schenkel,   wo  die   zweite    Anhaftungsstelle 
sitzen  sollte,   noch  .eine  ansehnliche  abgeht,   die  auf  eine  Ver- 
mittlung mit    der  ächten   Terebratella  hinweist.     Ich  wundere 
mich,    dass  Davidson  und  Sness  das  ttbersahen.    Denn  gerade 
Ar  die  Uebergftnge  hat  die  Sache  grosse  Bedeutung,  sogar  das 
Septum  geht  hoch   bis  zur  Stelle,   wo  die  Anheftung  statt  zu 
fiodm  hatte,  und  ftllt  dann  plötzlich  ab.   Die  zarte  Wirbelspitze 
ist  nur  durch  einen  Punkt  angedeutet,  weil  sich  nach  innen  ein 
breites  Plättohen  (boss)  anlagert,  welches  den  Oefihungsmuskeln 
zum  Anhalt  diente.   Das  tieferiiegende  Schlossplättchen  verfliesst 
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mit  dem  Septum.  Punkte  fein,  aber  ondeutlich.  Bippen  sekwaeh; 
aehwach  auch  die  Rückenforche,  aber  sie  ist  eatschieden  vor- 
handen, und  dem  entspretshead  eine  achwache  Zunge  gegen  den 
Bttcken  gekehrt.  So  dass  die  normale  Waldheimia  eher  lu  den 
Lorioatae  gehört  als  zu  den 

4.  Terebratalae  cinctae. 

Dennoch  pflegen  gerade  diese  unter  den  fossilen  vonogi- 
weise  mit  dem  Namen  Waldheimia  belegt  zu  werden.  Es  bringt 
das  grosse  Verwirrung  in  die  Nomenclatur,  die  nm  so  mehr  lu 
bedauern  ist»  ab  die  Grösse  des  OeriUtes  doch  bios  eine  reU- 
tive  Wichtigkeit  hat  Nur  in  Verbindung  mit  der  Correspondem 
beider  Schalen  in  der  Stirn,  wie  sie  L.  v.  Buch  (Abh.  Berl 
Akad.  1833  pag.  101)  zuerst  hervorhob ,  bekommt  die  Sache 
Gewicht  Und  diese  Correspondenz  scheint  eben  durch  den 
langen  Lehnstuhl  bedingt  zu  sein,  welcher  mit  seinem  Bogen  bii 
zur  Stirn  reicht,  und  hier  gleichmXssig  die  Klappen  von  uch 
entfernt  hielt  Während  sonst  bei  Formen  mit  kleinem  GerOste 
hier  im  Alter  durch  Erscheinen  von  Falten  eine  Ungleichheil 
beider  Schalen  entsteht  Bleiben  die  Schalen  glatt,  wie  die 
Numismalen  des  Lias,  so  gehören  sie  zu  den  einfachsten  Muschel- 
formen.  Treten  dagegen  Falten  ein,  dann  ist  eine  Verwechse- 
lung mit  Plicosae  pag.  32  möglich,  doch  leitet  die  Punktotion 
der  Schale,  und  der  abgestumpfte  Schnabel,  denn  es  sind  ftchte 
Epithjridae  pag.  241.  Am  merkwürdigsten  von  allen  sind  jedoch 
die  Gerippten,  welche  schon  zeitig  das  Augenmerk  auf  sich 
lenkten,  und  welche  ich  daher  an  die  Spitze  stelle. 

1.  Terebratula  trigonella  tab.  45  fig.  1 — 12. 

Schröter  (Naturforscher  1782  Stück  18  pag.  138)  nannte  lie 
eine  „sonderbare  Anomie"  von  Heidenheim,  und  Mohr  (Acta 
Phjs.  med.  1752  Vol.  9  pag.  120)  beschrieb  sie  schon  dretslig 
Jahre  früher  vonGKengen  mit  den  vorzüglichen  Worten:  „species 
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eoachae,  quam  quadrispinataiD  et  trisalUtam  nominamur,  qnia 
protopodio  avie  aqoaticae  palmipedie  Bimilie  est**.  Ihr  Üteater 
und  beseichnendster  Name  würde  darnach  T.  quadrispinata 
seio.  Allein  die  Sache  ist  leider  ttbersehen  worden,  und  so 
lehlng  denn  der  schlechtere  Terebratnlites  trigonellns  Schloth. 
Petref.  1820  pag.  271  dnrch,  aber  es  wird  dabei  die  kleine  Form 
der  Eneyel.  mAth.  tab.  246  fig.  5  citirt,  welche  wahrscheinlich 
dem  alpinen  Haschelkalke  angehört  Die  Schlotheim'sche  Samm- 
long  (System.  Verzeichn.  1832.  63)  begriff  jedoch  darunter  die 
rerUeselten  aus  dem  obem  Jura  von  Amberg  und  die  kleine 
verkalkte  aus  dem  Muschelkalke  von  Tamowits  in  Schlesien. 
Aoch  Buch  (Abb.  BerL  Akad.  1833  pag.  103)  Hess  beide  noch 
sQBsmmen.  So  entspann  sich  dann  die  Meinung,  swei  Formatio- 
oen,  Haupimusdielkalk  und  oberer  Weisser  Jura,  könnten  die- 
selbe Species  gemein  haben.  So  lange  wir  in  die  Speeies 
einen  wiUktthrlichen  Begriff  hineintragen  müssen,  ist  es  swar 
tbörichty  darttber  streiten  zu  wollen,  aber  merkwürdig,  dass  zwei 
änsserlich  so  markirte  Formen  sich  dermassen  gleichen,  dass  sie 
ein  ganzes  Zeitalter  irre  fllbren  konnten.  Die  verkteselten  von 
Reeoaro  haben  jedoch  statt  des  Scbleifes  Spiralarme,  wesshalb  sie 
d'Orbigny  (Prodrome  1850  I.  177)  zur  Spirigera  stellte.  AU 
de  sich  im  norddeutschen  Muschelkalk  fand ,  schlug  Hr.  Kam* 
merrath  v.  Strombeck  (Zeitsehr.  deutsch.  Geol.  Ges.  1851,  II 
psg.  186)  den  passenden  Namen  Ter.  trigonelloides  vor,  obwohl 
Cstallo  (S^ologia  foss.  1827  pag.  119)  schon  die  Venetianische  als 
tculeata  ausgezeichnet  hatte.  Auch  Defrance  (Dietion.  soiene. 
nst.  1828  Bd.  53  pag.  152)  beschreibt  sie  unter  T.  Hoening- 
kaasäy  in  dessen  Sammlung  zu  Grefeld  er  sie  sah.  Anderer  Na* 
'  men  nicht  zu  gedenken. 

T.  trigonella  des  Weissen  Jura  <  Hdb.  Petref.  1851 
tab.  37  fig.  29.  30,  Jura  Üb.  90  fig.  29—31 ;  aculeaU  Zieten 
Verst  Wflrtt  tab.  43  fig.  3.  Verkieselt  aus  dem  Weissen  Jura  § 
voD.Natthetm,  wo  sie  Mohr  zuerst  beschrieb.    D'0rbign7  (Pro- 
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drome  II.  25)  nonnt  sie  fiU8chli«h  Terebralella  FleurioiiBa.  Bions 
(Lethaea,  Oolithengeb.  pag.  180)  und  andete  sind  ihm  darin  ge- 
folgt! Da  der  lange  Schleif  nur  einfach  angeheftet  ist,  so  kömite 
man  bloe  an  Waldheimia  denken.  Ihre  Form  mit  den  vier  h^fsn 
correepondirenden  Rippen  ist  übrigens  so  characteristiscb ,  dt» 
eie  allerdings  verdiente ,  zu  einem  besondem  Sabgenns  erhobes 
SU  werden.  Ich  kann  die  Figur  1.  a  nicht  viel  besser  geben 
als  1851  in  der  ersten  Auflage  meiner  Petrefaetenkunde,  denn 
das  Ckrttst  iXsst  sich  nur  schwer  vollständig  entblOssen:  die 
langen  schmalen  Schenkel  stossen  weit  hinaus,  und  haben  auf 
der  Ausseaseite  sarte  Stacheln,  wie  ihre  Begleiterin  die  pecton- 
cnloides  pag.  262,  aber  die  breite  Lehne  fig.  1.  b  ist  «nfteker 
geschwungen,  und  hat  in  der  Medianlinie  swischen  den  beiden 
Hörnern  einen  ganz  kleinen  aber  markirten  Aussehnitt  Da» 
Septum  sehr  kurz  gipfelt  fast  in  einer  Spitze,  und  gerade  dem 
gegenilber,  etwas  weiter  hinaus  als  die  Mundfortsätze,  erbreitert 
sich  der  Schenkel  zu  einer  stumpfen  Spitze  fig.  2.  a  wie  bei  der 
lebenden  Ter.  australis.  Wahrscheinlich  gieng  von  hieraus  eben- 
falls ein  Band,  was  aber  nicht  vollständig  verkalkte.  Die  Wirbel- 
platte ist  massig,  doch  lässt  die  Verkieselung  keine  scharfe  Beob* 
achtung  von  den  Eindrücken  der  Oeffnungsmuskeln  zu.  Sehloss- 
Zähne  fig.  2.  b  an  der  Bfickenschale  ragen  weit  hinaus,  Hals 
durch  einen  innem  Gallus  verdickt,  Schnabel  stark  abgestumpft, 
und  schon  hart  am  Bande  nehmen  die  vier  hohen  Lamellen  ihren 
Anfang.  Das  Deitidium  ist  zwar  meist  disoret,  allein  bei  verkalkten 
fig.  3  sieht  man  die  StUcke  auch  zusammengewachsen.  Bei  sol- 
chen wird  die  Panktation,  ausserordentlich  deutlich;  die  Röhrehen 
durchdringen  die  Lamellen  ihrer  ganzen  Höhe  nach,  wenn  sie 
auch  noch  so  gross  sein  mögen.  Verkieselung  verwisdit  das,  aber 
man  sieht  doch  immer  noch  auf  der  Oberfläche  Fetzen  einer 
durchlöcherten  Oberhaut  Selbst  die  dicken  Silificattoospunkte 
können  noch  Spuren  davon  zeigen. 

Sie  ist  in  unserem  obem  Weissen  Jura  gerade  keine  häufige 
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Maichel,  geht  aber  Über  daa  Weisse  t  nickt  hinunter,  dagegen 
wohl  Doeh  in  die  nntem  Lager  von  C  hinauf«  Die  Umgebungen 
TOB  Nattheim  (Giengen,  Heidenheim  ete.)  galten  von  jeher  als 
der  bertthmteste  Fnndort  Ueberhaupt  wo  die  Stemkmrallen  ver- 
kicselt  auf  den  Feldern  liegen,  darf  man  sie  erwarten,  wie  sa 
Sirehingen  bei  Urach.  In  Bayern  ist  sie  bei  Kehlheim  verkalkt, 
zu  Schefloch  bei  Amberg  verkieselt.  Ebenso  in  der  Schweis 
ood  Frankreich.    Dagegen   wird  sie  in  England  nicht  genannt 

Vftrietftten  gibt  es  ansserordentlieh  viele.  Gerade  an  sol- 
eben  maridrten  Formen  kann  man  das  Wesen  einer  Bpecies  am 
besten  studiren.  Nichts  hält  sich  in  scharfen  Grensen,  sondern 
hsld  wndiert  dieser,  bald  jener  Theil  der  Schale  ttber  den  an- 
dern hinans,  «nd  von  einen  Festhalten  der  Form  kann  gar  nicht 
die  Rede  sein.  Ich  hebe  bloa  zur  Verständigung  nur  einiges 
Wenige  hervor: 

Fig.  1  mit  den  hohen  Falten  und  tiefen  Schalen  ist  eine  der 
■cMnsten  Abänderungen,  die  Falten  erreichen  swar  die  Stirn, 
gdien  aber  darttber  nicht  hinaus,  sondern  die  Sehale  sohUesst 
eich  mit  horisontalen  Anwaehsstreifen ,  wie  die  Stimansioht  fig. 
1.  c  seigt     Daher  erklärt  sich  die  grosse  Tiefe  der  Sehalen. 

Fig.  3  ans  dem  Oolith  des  Weissen  Jura  <  von  Schnaitketm 
sn  der  Eisenbahn  bei  Hddenfaeim  seigt  nur  sehr  niedrige  Bip« 
peo,  die  nodi  weniger  an  der  Stirn  hinausreichen.  Das  niedrige 
Delttdium  ist  geschlossen.  Die  Punktation  ist  daran  ausseror- 
dentltch  deutlich,  ganz  wie  bei  den  altem  (Mithterebrateln 
Frsidrachs. 

Fig.  4  verkieselt  von  Sirchingen  bei  Urach  ist  nngew^Umlich 
•ehaal  und  schlank.  Das  Deltidium  zwar  discret,  aber  daran  ist 
wohl  nur  die  Erhaltung  schuld.  Damit  in  auflSsllendem  Gtogen« 
latz  steht  die  Banchschale  fig.  5  von  Nattheim.  Ihrer  Verser- 
rang  und  Uagleichseitigkeit  nach  wflrde  man  sie  eher  fltr  eine 
gerippte  Auster  halten.  Doch  lassen  die  zertrümmerte  Rttcken- 
•ehale   und  das  Schloss  gar  keinen  Zweifel  zu.    Nehmen  wir 
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dazu  nun  die  noch  weiter  vorgeschrittene  MifiBbildnng  fig.  6,  bo 
tritt  das  Austemartige  noch  stärker  hervor:  hier  haben  sich  die 
zwei  grossen  Mittelrippen  sogar  gegabelt,  aber  in  genauer  Corte- 
spondens  auf  beiden  Schalen,  so  dass  in  der  Stimansiclit  a  statt 
vier  nan  sechs  Bippen  sich  aeigen.  Das  Deltidinm  iat  nngs- 
wohnlich  hoch,  und  der  Hals  der  RQckenschale  sehmal.  Gerade 
diese 

Missbildungen  zeigen,  wie  die  Correspondenz  durchgreift. 
Denn  man  wird  nicht  leicht  ein  Stück  finden,  wo  dadurch  die 
Schalen  ungleich  würden,  sondern  was  der  einen  wiederfihrt, 
wiederfährt  auch  der  andern.  Das  mögen  noch  zwei  Beispiele 
beweisen:  in  fig.  7  greift  nur  eine  der  Mittelfalten  hinaus,  die 
Stirn  wird  dadurch  spitzig,  aber  die  Gleichheit  derValren  nicht 
im  geringsten  gestört,  wie  die  Ansichten  der  Stirn  h  und  Rücken- 
schale c  zeigen.  Es  liefert  das  eine  Form,  die  so  oft  vrieder- 
kehrt,  dasa  man  bei  einiger  Flüchtigkdt  leicht  an  besondere 
Spedes  denken  könnte.  Möglich,  dass  solche  Abweichungen 
auch  erblich  wurden.  In  fig.  8  aus  dem  Birkenlan  bei  Kngingen 
ohnwoit  Ulm  hat  sich  die  eine  der  grossen  Mittelrippen  nach 
Innen  geschlagen,  und  ganz  den  gleichen  Bogen  macht  die  corre- 
spondirande,  als  könnte  das  GinctengeseU  nicht  getrübt  werden.  Die 
Lamellen  springen  hier  weit  über  den  Stimrand  hinaus,  aber  die 
Schalenwölbung  ist  dann  um  so  flacher.  Ghmz  dasselbe  wieder- 
holt sieh  bei 

Fig.  9  von  Natlheim,  wo  die  Lamdlen  wie  zwei  grosse 
Platten  weit  über  die  Stirn  hinausspringen,  und  sich  von  einan- 
der dureb  einen  tiefin  Ausschnitt  entfernen,  wie  die  Seitenansicht  a 
beweial>  Bei  andern  fig.  11  seUieasen  die  Lamellen  am  äanem 
Bade  hart  an  einander;  aber  vieUeicht  trennten  sie  sich  doch  im 
Alter.  Daa  sehr  woUgebildete  Exemplar  stammt  von  Bach  bei 
Zwiefaltendorf ,  wo  schon  die  Platten  des  Weissen  Jura  C  an- 
stehen. Es  ist  vei^alkt,  liasl  daher  die  Punktation  vortrefflich 
aekea,  und  der  Sehnabel  weniger  abgestumpft.    Schon  die  klein- 
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Sien  Exemplare  fig«  10  etreeken  bei  Nattheim  die  langen  Homer 
fainaiis.  Namenilioh  denten  es  bei  groaaen,  selbst  wenn  sie  an* 
gehörnt  sind,  in  der  Jagend  die  Anwachsstreifen  an.  Wttre 
dsi  mebt,  so  könnte  man  geneigt  sein,  daraas  eine  besondere  Va- 
rietitt  so  maehen. 

Fig.  12  bildet  eine  zierliehe  kleine  Varietät,  welche  Graf 
r.  MandelBloh  in  den  sohneeweiasen  Marmorblöcken  der  Basalt* 
Udk  an  der  Dlmersteige  östlich  Urach  entdeckte.  Eine  beson« 
dere  Race  kann  man  darin  gar  nicht  verkennen,  sie  ist  dieker, 
brdter,  and  die  Rippen  hören  scharf  in  der  Stinüinie  aa£  Qel- 
tidium  disluret,  was  durch  eine  lange  mit  Kalk  erAllte  Lücke 
sogedentet  wird. 

Diese  Beispiele  seigen  genügend,  wie  schwer  es  ist,  ausser 
dea  allgemeinen  Kennzeichen  eine  specielle  scharfe  Diagnose  sa 
finden.  D'Orbigny  (Prodrome  II«  25)  meinte,  sie  unterscheide 
rieh  „par  ses  cötes  plos  saillantes,  par  sa  forme  plus  raccoarde** 
von  der  Muschelkalkform.  Allein  das  war  illusorisch,  and  hatte 
seinen  Grand  in  dem  leichtfertigen  Standpunkte,  von  welchem 
aus  er  die  Species  überhaupt  abmachte.    Wenn  man  dennoch  eine 

Terebratula  trigonelloides  tab.  45  fig.  13—21  Strombeck 
im  Hauptmuschelkalke  unterschied,  so  sind  lediglich  die  Kalk- 
spiralen daran  Schuld,  welche  d'Orbigny  (Prodrome  1850  I.  177) 
in  der  Sammlung  von  M.  de  Vemeuil  an  Tarnowitzer  Exempla- 
ren erkabnte,  und  desshalb  Spirigera  trigonella  nannte.  Und  aller- 
dings ist  die  Schale  fasrig,  und  nicht  punktirt.  Dass  die  Schale 
nieht  punktirt  ist,  muss  in  hohem  Grade  auffallen;  es  könnte 
dann  keine  Retzia  sein,  wie  Suess  (Sitaungsb.  Math.  Natw.  CL 
Wiener  Akad.  1856  Bd.  19.  370)  an  Ungarischen  Stücken  von 
Köves-Kallya  am  Plattensee  beachtet  zu  haben  meinte.  Zw 
Darstellung  der  Spiralen  ist  das  Material  nicht  ganz  günstig. 
Doch  seigen  die  sehwach  verkieselten  von  Recoaro  nordwestlich 
Vicensa  in  Oberitalien  in  SAuren  zuweilen  Striche  fig.  17, 
woraus  man  wenigstens  bestimmt  sieht,  dass  verhAtnissmliasig 
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grosse  Spinden  da  waren.  Durch  Scfaleifea  fig.  16  kann  man  ne 
nattirltch  aoeh  blos  legen,  bei  nnserm  Exeeaplare  sind  sie  aas  der 
Lftg«  gerttckt,  Hr.  ▼.  Schauroth  (Sitsangsb.  Math«  Natw.  Gl.  Wien. 
Akad.  1855  Bd.  17  pag.  505)  gibt  sie  noch  in  ihrer  natHriiehes 
Stellung  mit  8  Umgängen.  Da  der  Muschelkalk  gewöhnlieh 
mn  schlechtes  Material  filr  Kalkichalen  liefert,  so  kommt  man 
hftufig  auch  durch  Schleifen  nicht  sum  Ziele.  Bei  TainowiU 
liegen  zwar  schneeweisse  Schalen,  aber  sie  sind  innen  bohl  mit 
Kalkspathdrusen,  welche  das  €kH]at  sdieinen  absorlnrt  au  haben. 
Yqjik  emet  Ponktation  habe  ich  mich  nicht  (ibeneugen  können, 
auch  würde  die  schiefe  zarte  Faser,  wie  sie  so  deotlieh  aa  den 
wohlerhaltenen  schneeweissen  Schalen  an  der  Friedrich^ruhe  bei 
Tamowita  vorkommt,  dem  entschieden  widersprechen.  Wenn 
aber  einmal  Schalentextnr  und  Gkrttst  von  der  jurassischen  giUis- 
lieh  verschieden  sind,  so  mögen  auch  die  andern  Abwaichnngeo 
von  Bedeotung  sein:  sie  bleibt  meist  kleiner,  der  Wirbel  der 
Baoehschale  schmaler,  und  es  iat  ein  Ansatz  zum  Geohrten  be- 
merkbar, wie  die  alpinische  fig.  13.  a  (vergrössert)  von  Becoaro 
zeigt.  Doch  ist  man  wohl  nicht  im  Stande,  nach  der  äussern 
Form  die  Formation  zu  unterscheiden.  Daher  ist  auch  die  sichere 
Synonymik  nur  festzustellen,  wenn  man  vorher  die  Formation 
kennt.  Schlotheim  hatte  bei  seiner  Benennung  beide  im  Sinne, 
und  da  nun  die  jurassische  in  Deutschland  die  gewöhnlichere  und 
schönere  war,  so  sollte  man  ihr  den  Namen  nicht  nehmen.  Hr. 
V.  Strombeck  fühlte  das  richtig  heraus. 

Varietiten  gibt  es  so  viele,  als  bei  den  jurassischen, 
namentiich  in  den  Alpen.  Zn  Recoaro  tab.  45  fig.  13  bilden 
me  fast  ausschliesslich  über  dem  Bunten  Sandstein  eine  ganze 
Schicht  mit  Terebratula  vulgaris^  angnsta,  Spirifer  (ragilis,  Men- 
taeli  etc.  gemischt,  und  durch  und  durch  von  schwarzen  Kohlen- 
Stücken  durchzogen.  Bei  gehörigem  Material  findet  maa  z.  B. 
dreirippige  fig.  14.  Bei  den  einen  sind  die  Lamellen  flaeh,  b« 
andern  hoch,  und  stehen  weit  Ober  den  Band,  wie  bei  der  kiei- 
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iiflB  iig.  15.  Natfirlich  taasB  man  bei  der  BenrtheiluBg  sehr  auf 
der  Hot  sem,  ob  die  St&cke  noeh  ihre  Sehale  haben  oder  nieht. 
Die  Verkieseliing  findet  bei  Becoaro  etwas  nnvoUkommen  Statt, 
und  iimeD  sitsen  Qaarzdrosen  mit  Kalkspath  gemiseht,  aber  beide 
80  klar,  dasa  sie  das  Auge  kaum  unterseheidet    Schlägt  man 
tber  die  Stileke  durch,  so  finden   sieh  einselne  mit  gelblichen 
Cylindeni  fig.  18,   die  in  der  Mitte  eine  Höhle  haben,   und  bei 
dem  Behandeln  mit  Säure  Spiralstreifen  zeigen.    Diese  abgeson- 
derten Kerne  gehören   daher    ohne   Zweifel   den   Spiralen   an« 
Fig.  21  stammt  vom  Sintwang  bei  Beutte  in  Tyrol,   wo  Herr 
Beyrich  (Abb.  Berl.   Akad.  1867  pag.  HS)  aus   einem   rauch« 
graoen  Mnschelkalke  mehrere  ausgezeichnete  Ammoniten  beschrieb« 
Sie  üt  aufliülend  breit,   wie  die  darttber  stehende  weissschaüge 
fig.  20  ans  dem  Sohlgestein  von  Tamowitz,  wo  ttbrigens  auch 
sehr  zierUche   typische   Formen   fig.  19    liegen.     Hr.   Beyrieh 
(Kariten*B  Archiv  1844  XVm.  54)  erwähnte  sie  dann  als  Sel- 
tenheit vom  Horstberge  bei  Wernigerode,  Aber  den  oolithischen 
Lagen  des  Hauptmuschelkalkes.    Häufiger  liegt  sie  zu  Erkerode 
am  Ehn  in   den  durch  ^eine  Encriniten  berühmten  Steinbrüchen 
(Strombeck,  Ztsehr.  deutsch.  Geol.  Ges.  1850  Ü.  189),  Hr.  Zel« 
ger  (Geognost.  Wanderungen   1867.  40)   fand  sie  an  mehreren 
Stelleo   ebenfalls  im  „Krinitenkalke**   von  Franken,   und  Herr 
v.Alberti  (Ueberbl.  über  die  Trias  1864.  159)  gibt  sie  auch  von 
ToUau  bei  Hall  an.    Doch  ist  sie  im  deutschen  Muschelkalke 
immerhin  selten,  während  in  den  Alpen  die  Fundorte  sich  meh- 
ren (Qümbel,  Geogn.  Beschr.  Bayersch.  Alpengeb.  1861).    Nur 
moas  man  nicht  meinen,  dass  sie  durch  ängstliches  Messen  und 
miotttiöses  Beschreiben  festgestellt  werden  könnte. 

2.  Terebratola  pectunculus  tab.  45  fig.  22 — 62. 

Sehlotheim  (Petrefactenk.  1820  pag.  272)  bezieht  sich  auf 
die  ziemlich  schlechte  Figur  bei  Scheuchzer,  N.  d.  S.  fig.  107, 
d.  L  in  der  Helvetiae  historia  naturalis  oder  Natur-Historie  dea 
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fiohweiBerlaiides  1716—1718,  wo  im  Bande  III  pag.  305  der 
PectancttlüB  pentagonus  vom  Randen  beachrieben  ond  abgebildet 
wird.  Es  ist  das  nicbt  zu  verweebaelD  mit  der  y^eaebreibvng 
der  Natur>Oe8c8icbten  dea  Schweiaerlanda  1705"»  wo  im  enten 
Bande  die  Tafeln  nochmala  abgedruckt  stehen ,  welche  bereiti 
1702  ala  Speeimen  Lithogr^hiae  Helveticae  Curioaae  besooden 
heraus  kamen.  Darunter  findet  sich  wohl  substriata  pag.  244, 
aber  pectunculus  noch  nicht  Daher  hat  sie  Lang  (Histor.  I141. 
figur.  1706  pag.  147)  suerst  vom  Lagern  ans  Weisseni  Jura  f 
gans  Torzttglich  deutlieb  gegeben  unter  Peetunoulites  rainimos 
snbcmereus,  ,,weil  sie  die  G^talt  der  Peotines  Rondeletii  habe, 
aber  ohne  Ohren'*.  Sie  gehen  wohl  durch  den  ganzen  Weissea 
Jura,  konmien  aber  doch  im  y  (verkalkt)  und  «  (verkieaeU)  sm 

• 

häufigsten  vor.  Daher  wurden  auch  von  Buch  (Abb.  Berl.  Akad. 
1833.  102)  diese  beiden  in's  Auge  gefaast  und  vereinigt  We- 
gen der  doppelten  Anheftung  des  (Gerüstes  stellte  sie  d'Orbigny 
(Prodr.  1850  II.  25)  zur  TerebratellH,  da  aber  der  Schleif 
etwas  vom  Kalke  umwallt  ist,  so  hiess  sie  Suess  Megerleä.  Ich 
kann  mich  nur  schwer  von  der  Bnch'scfien  Eintheilung  treDoen, 
die  in  diesem  Falle  so  sehr  natürlich  erscheint.  Das  Qerfift, 
aumal  wenn  es  so  schwer  erkennbar  ist,  möchte  ich  hier  nicbt 
allein  entscheiden  lassen.  Schon  im  Jura  pag.  637  und  744  habe 
ich  diese  kleinen  Dinge  ziemlich  ausfilbrlich  abgehandelt. 

Nattheim.  Ans^r  der  genauen  Gorrespondenz  beruht  du 
Wesen  auf  sieben  Rippen  jeder  Schale  fig.  22,  die  man  sich  in 
manchen  Fällen  in  4  4-3  zerlegen  kann:  die  vier  Hauptrippen 
würden  dann  in  auffallender  Weise  denen  von  trigonella  ent- 
sprechen; die  drei  Zwischenrippen,  welche  gegen  oben  verküm- 
mern, fehlen  jedoch  niemals,  und  lassen  daher  keine  Verwechse* 
lung  zu.  Nun  kommen  aber  gewöhnlich  zu  cfen  Sieben  noch 
Zwischenrippen  zweiter  Ordnung  (Lückenrippoi)  am  Ausaenrande: 
meist  zwei  fig.  23  neben  den  mittlem  Hauptrippen,  so  dass  es 
neun  Rippen  im  Ganzen  werden;  seltener  elf  fig.  24,  indem  sich 
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uf  den  Flttgeln  noch  einstellen.  Mehr  als  vier  Lüekenrippen 
kommen  bei  Nattheim  im  Weissen  Jnra  i  nicht  leicht  vor,  aber 
fM  finden  sieh  in  allen  Modificationen  von  1  bis  4.  Weiter 
geht  die  Entwickelung  bei  den  kleinern  verkalkten  im  Weissen 
Jura  ^  Aber  die  Missbildungen  fig.  25  sind  bisweilen  so  ent- 
stellt, dass  man  sie  kaum  wieder  erkennt.  Doch  ist  trotsdem 
kerne  TAuschung  möglich. 

Das  Gerast  bekommt  man  zwar  nicht  leicht  vollständig, 
ftUein  bei  gfinstigen  Exemplaren  von  Nattheim  fig.  26 — 30  kann 
mm  sich  doch   ganz  bestimmt  tiberzeugen,    dass  nicht  blos  «der 
Schleif  doppelt  angeheftet,  sondern  auch  der  Rücken  des  Lehn- 
BtDhles  mit  dem  Schleif  zu  einem  Ringe  verwächst,  wie  es  bei 
der  lebenden  Megerlia  pag.  251    der  Fall  ist.       Schon  fig.  26 
seigt  die  doppelte  Anheftung  des  Sohleifes,   was  d*Orbigny  zur 
Terebrateila  bestimmte;   selbst  das  kurze  und  kräftige  Septnm 
spricht  dafür.     Fig.  27,  an  der  Vorder-  nnd  Hinterseite  verletzt, 
seigt  das  Mittelstttck,  den  geschlossenen  auf  das  Septum  gestütz- 
ten Ring,   vollständig.     Der  Ring  entstand  dadurch,    dass  der 
Lehnstuhl  seitlich  mit   dem  Sehleife  verwuchs;   oben   darf  man 
sieh  den  Anfang  des  Schleifarmes  nur  hinzudenken,  wie  fig.  26 
gibt.    Den   unten   weggebrochenen   zarten  Schleif  sehen  wir  in 
%  28,  man  bemerkt,  besonders  in  der  Seitenansicht  a,  dass  er 
offen  weit  zur  Stirn    sich   hinabzieht,   wie   es  Cincten  gebührt. 
Da  bei  der  lebenden  Megerlia  trnncata  dieser  Schleif  ohrenfbr- 
mig  geschlossen  ist  tab.  44  ^g*  41,   so   würden  manche  daraus 
gleich  wieder  ein  neues  Subgenus  machen.    Wie  weit  dieser  freie 
Schleif  hinabragt,   sieht  man   ans  fig.  29,   woran  die  äusserste 
Biegung  noch  bestimmt  angedeutet  ist.     Auch  möchte  ich  aus- 
drfiekiieh  aufmerksam  machen,  wie  leicht  die  Schleiftheile  oben 
und  unten  wegen  ihres  zarten  Baues  verloren  gehen,  dann  bleibt 
blos  daa  Septum  mit  der  Oabel  üg.  30  stehen,  wie  bei  Kraussia 
PV'  253.     Die  kleinen  von  der 

Lochen   aus  Weissem  Jura  y  lassen  sich   schwieriger  er- 

Qnanstodt,  Bnehlop.  *^ 
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kennen.  Doch  finden  sich  offene  BaoehBchalen  fig.  31  mit  star- 
ker ktirser  HedianleiBte  vor.  Sitst  darauf  noch  ein  Klfimpchen 
fig-  32,  so  sind  das  Reste  des  Oerttstes,  worin  man  wenigsteoi 
eine  zarte  Linie  mit  kleinem  Schleif  erkennt  Weiter  kommt 
man  mit  Anschleifen:  zuweilen  finden  sich  da  ockerige  Exem- 
plare fig.  33»  die  gepatzt  eine  grossere  Kalkmasse  zeigen.  Ab 
unserem  Stücke  ist  die  Bauchsohale  weggeschliffeii,  in  der  hohles 
Rückenschale  hlieb  von  dem  Septum  nur  die  Spitze  im  Cestrum, 
von  welchem  die  breiten  Arme  zur  Stirn  gehen.  Beim  Schliff 
von  der  Bauchschale  her  zeigt  sich  natürlich  gleich  die  Mediin- 
iMSte  (Septum)  fig.  34,  in  der  Mitte  etwas  verdidLt,  was  snf 
den  Oipfel  weist.  Dieser  CKpfel  %%.  35  bleibt  allein  stehen 
beim"  weitern  Hineinschleifen,  es  schwindet  der  übrige  Theil  der 
Medianleiste  und  zwei  Aermchen  deuten  die  AnheftungssteHeB 
des  Oerüstes  an.  Noch  weiter  hinein  fig,  36  formte  sich  die 
Aermchen  zu  Haken  um,  die  sich  nach  innen  achlagem  und  in 
der  Mitte  ein  Verbindungsstück  zeigen.  Die  einspringenden 
Ecken  am  Ursprung  bedeuten  die  Mundfortsätze.  Gehen  wir 
noch  weiter  zu  fig.  37,  so  löst  sich  alles  in  drei  und  drei  Punkte 
über  einander  auf:  die  obern  ganz  feinen  deuten  noch  die  Spitzen 
der  Mundfortsfttze  an;  die  untern  dicken,  die  Stimecken  der 
Schenkel,  und  die  langen  in  der  Mitte  schliessen  sich  endlich 
zu  einem  Halbbogen.  Dieser  vollstttndig  geschlossene  Halbbogen 
fig.  38  kommt  unfehlbar  zuerst,  wenn  wir  von  den  Moacheln  die 
Rückenschale  wegschleifen.  Der  Knotenlinie  von  Planetenbahnen 
fthnlieh  bildet  er  gleichsam  das  innere  Wahrzeichen  dieser  klei- 
nen Muschel.  Demungeachtet  hält  es  schwer,  sich  eine  klare 
Vorstellung  von  dem  Gerüste  zu  machen:  man  sieht  nur  in 
fig.  39,  dass  es  die  ganze  Dicke  der  Schale  einnimmt,  so  hodi 
sind  die  Seitenlamellen.  Punktation  der  Schale  ziemlich  deutlich. 
Die  VarietÄten  sind  mannigfaltiger,  als  bei  den  obern. 
Doch  bleiben  die  Exemplare  im  Allgemeinen  ansehnlich  kleiaer. 
Folge  idi  hier  der  Darstellung  im  Jura,  so  ist 
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Peet  interUeTigata  tab.  45  fig.  40—48  Jara  tab.  79 
fig.  1  und  2  mit  sieben  dicken  Rippen  die  einfachste.  Die  An- 
waehiBtreifen  treten  daran  besonders  deutlich  hervor,  sie  gleichen 
feinen  Querrippen,  nnd  setzen  sich  sehr  bestimmt  über  die  Längs- 
rippen fort,  welche  in  Folge  dessen  dachziegelförmig  erscheinen. 
Jede  onserer  vier  Figuren  ist  wieder  etwas  anders :  bald  endigen 
die  Bippen  am  Rande  stumpf  fig.  40;  bald  gehen  sie  zackig 
«Urftber  hinaus  fig.  42,  namentlich  bei  jungen  fig.  43.  Meist  ist 
die  Randrippe  gerade,  doch  kommen  sie  auch  auffallend  nach 
ausen  gekrttmmt  vor  fig.  41.  Die^  sechsrippigeo  Jura  tab.  79 
%  3  (sexcostatae)  fig.  44 — 46  sind  wohl  nur  Missbildnngen  von 
▼engen,  indem  auffallender  Weise  die  Mittelrippe  gänzlich  ver-. 
Bobwindet,  wie  schon  die  kleine  fig.  44  zeigt.  Bei  dem  grossen 
Exemplar,  vom  Rücken  her  gezeichnet  fig.  46,  stehen  die  beiden 
nüttlern  Hauptrippen  ungewöhnlich  gedrängt,  und  was  der  Mo- 
dificationen  mehr  sind. 

Pect,  intercostata  Üb.  45  ^%.  47^72  Jura  tab.  79 
%4 — 11  führt  uns  zu  den  Formen  mit  Lflckenrippen,  die  zwar 
onbestimmt  sich  einsetzen,  aber  wenn  sie  einmal  vorhanden  sind, 
stets  auf  beiden  Schalen  in  der  genauesten  Correspondenz  auf- 
treten. Um  nicht  zu  weitläufig  zu  sein,  will  ich  die  Sache  nicht 
thematisch  durchführen.  Fig.  47  zeigt  deutliche  11  Rippen, 
d.  h.  7  -|-  4 ,  worunter  vier  die  Lückenrippen  auf  den  Flügeln 
bilden.  Die  kleine  fig.  48  zeigt  sogar  5  Lückenrippen,  nnd 
mehr  als  6  sind  nicht  möglich.  Wenn  mehr  vorkommen,  so 
mflasen  sich  Lückenrippen  zweiter  Ordnung  einstellen,  wie  fig.  49, 
weiche  uns  die  Bauchschale  von  dem  Exemplare  im  Jura  tab.  79 
%  9  zeigt.  Man  zählt  hier  bestimmt  15  Rippen,  die  sich  m 
7-f6-f-2  zerlegen.  Hierin  liegt  nun  natürlich  das  Mittel  zu  Jin- 
eodlich  vielen  Modificationen,  die  sich  in  merkwürdigen  Extremen 
Wegen:  so  hat  fig.  50  nur  eine  aber  dafür  sehr  markirte  Lücken- 
rippe, die  ganz  ähnliche  fig.  51  dagegen  drei,  die  man  aber 
kaum  wahrnimmt,  sie  erscheinen  nur  als  Punkte  zwisohei»  den 
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Anwftchsstreifen.  Viel  länglicher  ist  dagegen  der  Habitiu  tob 
fig.  52,  woran  die  Mittelrippe  nur  durch  Punkte  angedeutet  ist, 
wodurch  dann  eine  grosse  Aehnlichkeit  mit  trigonelia  entsteht, 
während  die  Vermehrung  der  Bippen  zur  Bündelung  führt,  wie 
sie  die  stete  Begleiterin  loricata  zeigt.  Doch  bin  ich  noch  nie 
in  die  Qefahr  der  Verwechselung  gerathen.  Es  gibt  eben  auch 
Species,  feste  Speciesl 

Missbildungen  kommen  nicht  viel  vor:  bei  der  achtrippi- 
gen  fig.  53  hat  sich  die  Mittelrippe  auffallend  zur  Seite  gescho- 
ben, und  dabei  ist  in  höchst  unsymetrischer  Weise  nur  eine  einzige 
Lückenrippe  da;  fig. 54  litt  bei  Lebzeiten  in  Folge  von  Druck, 
.wie  namentlich  die  Stimansicht  und  einzelne  geheilte  Wunden 
zeigen.  Es  wird  oft  schwer  zu  bestimmen,  was  durch  Druck  bei 
Lebzeiten  und  nach  dem  Tode  herrührt:  fig.  55  gehört  der  äch- 
ten Missbildung  an,  aber  bei  fig.  56  hat  beides  mitgewirkt.  Es 
ist  eine  seltene  Grösse,  die  noch  am  besten  mit  Scheuchsers  Ab- 
bildung stimmt.  Besonders  hatten  die  Thiere  von  schmarotzen- 
den Gerioporen  zu  leiden,  sie  setzten  sich  z.  B  bei  der  kleinen 
fig.  57  hart  auf  den  Unterrand  der  Rippen,  und  diese  konnten 
dann  nicht  fortwachsen,  es  bildete  sich  ein  glatter  Saum,  selbst 
auf  der  correspondirenden  Rückenschale  r,  wo  keine  Schmarotzer 
Sassen.  Wenn  man  hierin  nun  schon  Gründe  zur  Trennung  fin- 
den könnte,  so  kommt  noch  das  verschiedene 

Lager  hinzu.  Wo  Schwämme  im  Weissen  Jura  liegen, 
fehlt  sie  wohl  nirgends,  wenn  sie  auch  gerade  nicht  häufig  auf- 
tritt. So  ist  sie  schon  längst  bei  Birmensdorf  in  der  untersten 
Bank,  des  Weissen  Jura  bekannt.  Die  neun  Rippen  fig.  58.  59 
stammen  aus  dem  Schwämmefiihrenden  Weissen  Jura  ß  (Schwamm- 
beta)  von  Weiler  bei  Geislingen.  Die  grössere  davon  hat  etwas 
auffallend  Pentagonales,  was  schon  Scheuchzer  so  ausdrücklich 
hervorhob,  lieber  dem  y  folgt  dann  das  Elieseldelta,  welches 
man  zuweilen  auf  der  Höhe  der  Alp  in  den  Feldern  findet,  wie 
fig.  60  von  Geislingen.  Dagegen  lag  fig«  61  ganz  oben  im  Weis- 
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sen  Jura  c  mit  Terebr.  trilobata^Trilobatenkalk)  von  Stein  Weiler 
bei  Nattheim.  Fig.  62  findet  sieb  sogar  volbtändig  verkieselt 
mit  Stemkorallen  zusammen  bei  Wittlingen  ohnweit  Urach,  wäh- 
rend man  bei  Nattbeim  bis  jetzt  nur  die  grosse  pectunculus  < 
fig.  22  kannte,  welche  Hr.  Saess  als  Megerlea  Ewaldi  abschied. 
Ich  halte  es  nicht  fQr  gnt,  zu  trennen,  was  die  Natur  so  augen- 
f&Ilig  verbunden  hat,  wenn  schon  zwischen  den  kleinen  altem 
and  grossen  jungem  sich  keine  rechten  Uebergangsformen  bis 
jetat  fanden.  Merkwürdig  wird  England  nirgends  als  Fundort 
erwähnt,  wahrscheinlich  weil  dort  die  Schwämme  fehlen,  während 
sie  auf  dem  Festlande  wahrscheinlich  nirgends  in  den  Schwamm- 
Bildungen  vermisst  werden. 

3.  Terebratula  orbicularis  tab.  45  fig.  63—69. 

Sowerby  Miner.  Conch.  1829  tab.  535  fig.  7 — 9  beschrieb 
mittelgrosse  Stücke  aus  dem  „Lias  von  Weston"  bei  Bath.    Aber 
Bcbon  L.  V.  Buch  (Abh.  Berl.  Akad.  1833  pag.  78)  wies  ihr  die 
bessere  Stelle  im  Unteroolith   an.     Davidson  (Brit.  Ool.  Brach. 
pag.  44)  zeigte  dann,   dass  sie   niemals  im  Lias  gefunden  sei, 
fioodera  einen  beschränkten  verticiden  Horizont  im  Great  Oolite 
von  Bath   und  Caen   einnehme.    Derselbe  suchte  jedoch  wieder 
einen  altem  weniger  bezeichnenden  Namen  hervor,  Ter.  cardium, 
Lam.  Anim.    sans  Vert.  1819   VI   pag.  255,    die  zwar   in   der 
Encycl.  m^tb.  tab.  24 1  fig.  6  schon  von  Brugui^re  freilich  etwas 
unoatfirlich  dargestellt  ist,  aber  mit  falschem  Fundort  eigentlich  ftlr 
die  Wissenschaft  nicht  existirte.   Es  ist  nicht  gut,  an  einmal  ein- 
gebürgerten Namen  wieder  unnöthig  zu  rütteln.    Stand  nun  das 
Lager  fest,  so  war  es  leicht,  zu  vermuthen,  dass  die  jungen  fla- 
bellula  Sw.  535.  1  und  furcata  Sw.  535.  4  an  derselben  Fund- 
stelle zu    der   gleichen  Species  gehören.    Denn   in   der  Jugend 
spalten  eich  die  Rippen  öfter,  wesshalb  sie  Buch  zu  den  Dicho- 
tomae   stellte.    Eüng   (Permian  foss.  1850  pag.  144)  wollte   zu 
Ehren  von  Eudes-Deslongchamps  sie  zu  einer  Eudesia  erheben, 
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als  er  aber  den  langen  Schleif,  wie  ich  ihn  schon  Hdb.  Petref. 
1851  tab.  37  fig.  31.  b  abgebildet  habe,  von  Davidson  erfiihr, 
zog  er  1.  c.  pag.  '246  das  Sabgenos  wieder  ein.  Leider  hit 
Zieten  den  Namen  orbicularis  för  eine  Numismale  mm  iweiten 
Male  gebraucht.  In  Deutschland  ist  sie  mir  nicht  bekannt,  und 
die  Angabe  von  Buch  wohl  nicht  richtig. 

Ihre  Rippen  sind  dachförmig,  wie  bei  den  ftchtesten  Bicor- 
nern,  allein  die  Spitze  des  Schnabels  fehlt,  und  in  Folge  dessen 
ist  die  Schale  nicht  fasrig,  sondern  ausgezeichnet  fein  punktirt. 
Daraus  sieht  man,  wie  durchschlagend  das  Kennzeichen  derEpi* 
thyriden  ist.  Aber  der  Schnabel  bt  hier  auch  ausserordentlich 
stark  abgestumpft.  Durch  die  dichotomen  Falten  in  der  Jugend 
flg.  63  darf  man  sich  nicht  beirren  lassen,  im  Alter  kommt  das 
nie  wieder  vor.  Freilich  gibt  es  Exemplare  mit  feinen  Falten 
fig.  64,  woran  man  irre  werden  könnte.  Sie  hew eisen  eben, 
dass  man  nicht  alles  mikrologisch  bestimmen  kann.  Die  meisten 
Stücke  lassen  jedoch  keinen  Zweifel  Übrig,  wie  üg.  66  von  Luc, 
die  Rippen  werden  gleich  dick,  die  Stirn  bleibt  aber  gerade 
ohne  Ausschweifung,  wie  bei  ächten  Cincten.  Damit  stimmt  dann 
auch  der  übermässig  grosse  Schleif  fig.  67  von  Ranville,  welcher 
die  schöne  Muschel  zur  Waldheimia  stellt.  Bei  der  engli- 
schen von  Davidson  (Brit.  Ool.  Br.  tab.  12  fig.  18)  reicht  der 
Schleif  nicht  ganz  so  weit  hinaus,  als  bei  den  unsrigen,  auch 
sind  die  Dimensionen  des  Bandes  etwas  anders  gezeichnet  Die 
Lehne  erbreitert  sich  zu  den  Seiten  schnell  und  hat  am  Baach- 
rande  drei  Zähne,  freilich  hält  es  immer  schwer,  ganz  sichere 
Umrisse  blos  zu  legen.  Dazu  kommt,  dass  das  Gerüst  in  der 
Ecke,  wo  sich  die  Lehne  quer  überlegt,  wahrscheinlich  in  Folge 
von  Krankheit  (nicht  durch  gewaltsamen  Bruch),,  einen  Schlitz 
zeigt,  der  auf  der  andern  Seite  fehlt.  Mundfortsätze  auffallend 
spitz.  Die  Wirbelplatte,  fig.  65  von  Foix  bei  a  vergrössert, 
sehen  wir  in  fig.  67.  b  natürlich  von  der  Unterseite.  Die  PiäU* 
eben    beider   Seiten  stossen  in   der   Mitte   zusammen,   und  das 
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ifediiiiBeptiiiii  der  Bauchschale  ist  nur  dünn,  kann  aber  durch 
AoMhleifen  leicht  nachgewiesen  werden.  Der  Banchschalenwirbel 
▼ersteckt  sich  so  weit  unter  dem  Deltidium,  dass  man  ihn  durch 
das  grosse  Schnabelloch  e  hindurch  bloe  legen  kann.  Schon  die 
kleinem  dflnnschaligen  fig.  68.  a  haben  ausserordentlich  grobe 
Falten.  Wie  prächtig  sich  die  Schalen  entwickeln  können,  seigt 
^*  68 1  wo  man  am  Loche  die  ausserordentliche  Dicke  wahr- 
nimmt Sie  klafft  auf  der  Stirn  ein  wenig,  und  zeigt  neben  der 
Fuge  ein  ausserordentlich  zierliches  Anwachsband,  was  auf  bei- 
den Seiten  genau  correspondirt.  Auch  ist  hier  die  dicke  Stirn 
etwas  gewetzt.  So  lange  der  Fundort  nns  leitet,  ist  man  vor 
Irrthfimem  ziemlich  gesichert.  Aber  wenn  der  uns  Terlässt,  so 
wird  eine  gute  Gruppirung  schwierig.     Gleich  die 

Terebratula  pachytrema  tab.  45  fig.  70  kann  dies 
lehren.  Der  Fundort  ist  mir  unbekannt,  sie  könnte  aber  dem 
Gestein  nach  wohl  dem  Weissen  Jura  angehören.  Ich  habe  sie 
nach  dem  dickwandigen  Loche  bezeichnet,  dickwandiger  noch  als 
bei  voriger.  Auch  bleibt  die  Stirn  gerade  wie  bei  ächten  Cinc- 
ten.  Aber  die  Rippen  treten  nnr  wenig  hervor,  sie  bilden  acht 
schwache*  altemirende  Wellen.  Punktation  sehr  fein.  Wtlsste 
man  das  Gerüst,,  so  würde  das  schon  einen  Anhalt  mehr  geben. 
Allein  ich  besitze  nur  dieses  eine,  aber  so  stattliche  Exemplar, 
dass  es  nicht  blos  einen  schätzenswerthen  Beitrag  zum  Formen- 
reichthum  bietet,  sondern  auch  der  Mühe  lohnt»  weiteres  darüber 
zu  erkundigen.  Der  Uebersieht  halber  mag  hier  noch  eine  andere 
Ter.  bicomoides  tab.  45  fig.  69  stehen,  die  mich  schon 
oft  beschäftigte,  und  nach  einer  HehPschen  Etikette  aus  dem 
Schweizer  Jura  von  Genf  stammen  soll.  Hehl  nannte  sie  quin- 
queplioata,  womit  sie  auch  in  det  That  manche  Aehnlichkeit  hat, 
namentlich  gabeln  sich  einzelne  Rippen  gegen  den  Wirbel  hin, 
nadi  Art  der  rimosa.  Ton  Gincten  ist  nicht  mehr  die  Rede, 
sondern  es  ist  deutlich  Sinus  nnd  Wnlst  vorhanden,  nur  dass  der 
Sinns  anf  dem  Ritcken  bei  unserer  zwar  nur  eine  grobe  Fflte 
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hat,  bei  andern  aber  drei  feinere,  denen  dann  auf  dem  Wülste 
der  Baochechale  vier  entsprechen.  Sie  gewährt  daher  voUstün- 
dig  den  Anblick  eines  Bicomer.  Aber  der^  Schnabel  iat  stark 
abgestumpft,  und  daher  die  Schale,  wenn  aoch  fein,  aber  deut- 
lich punktirt  Das  gibt  allen  eine  merkwürdige  Familienfthn- 
lichkeit. 

Terebratula  fimbria  tab.  45  fig.  71  Sw.  Hin.  Goncfa. 
tab.  326  kommt  im  Inferior  Oolite  von  England  ausserordentlich 
häufig  vor,  während  sie  auf  dem  Continente  fehlt.  Der  grösste 
Theil  der  Schale  ist  glatt,  nur  der  Rand  seigt  altemirende  Fsl- 
ten,  ist  „gefranzt'S  worauf  der  Name  anspielt.  Nach  Davidson 
(Brit.  Ool.  Brach,  tab.  12  fig.  9)  hat  sie  nur  einen  kleinen  Schleif 
nach  Art  der  Biplicaten.  Im  Handb.  Petref.  1851  pag.  452  ist 
sie  durch  ein  Versehen  zur  furcillata  gestellt.  Aber  schon  die 
Punktation  spricht  dagegen.  In  England  kommt  noch  eine  viel 
grössere  vor,  welche  Buckmann  (Geol.  of  Gheltenham  1845  tab.  7 
fig*  6)  T.  plicata  nannte,  und  d'Orbigny  (Prodrome  I.  207)  in 
subplicatella  veränderte,  um  sie  nicht  mit  der  Lamarck'sehen 
Rhynchonella  plicata  zu  verwechseln.  Da  sie  mit  fimbria  zu- 
sammenliegt, so  ist  sie  jedenfalls  davon  nicht  mit  Sicherheit  zu 
trennen. 

4.  Terebratula  oblonga  tab.  45  fig.  72—84. 

Sowerby  Miner.  Couch,  tab.  535  fig.  10 — 13  beschrieb  sie 
zuerst  aus  dem  Lower  Green-Saad  von  Farringdon;  sie  hat  sich 
dann  an  vielen  Punkten  und  selbst  höher  hinauf  gefunden.  In 
Deutschland  wurde  sie  schon  von  Friedrich  Hoffmann  besonders 
in  Braunschweig'schen  Hilsbildungen  bemerkt,  aber  da  diese  den 
Lias  dünn  bedecken,  ftir  liasisch  gehalten  (Römer,  Verst  Nordd. 
Oolithengeb.  1836  pag.  46),  bis  ich  schon  im  Herbst  1834  die 
Sache  am  berühmten  jetzt  verfallenen  Rauthenberge  bei  Schöp- 
penstedt  erkannte  (Wiegmann's  Archiv  für  Naturg.  1836  I.  254, 
Bronn*8  Jahrb.  1838.  715).     Sie  ist  seitdem  eine  wichtige  Leit- 
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mosehel  fttr  das  „Hibconglomerat**  in  der  untern  Kreideformation 
gew<ffden,  Römer,  Verst.  Nordd.  Kreidegeb.  1841  pag.  39.  Da 
sie  die  T.  Pascheana  begleitet,  so  hat  sie  Hr.  v.  Strombeck 
ptg.  276,  damit  geradezu  verbunden.  Es  ist  das  von  grossem 
Interesse,  weil  es  zeigt,  wie  durch  das  Zusammenvorkommen 
Aebnlichkeiten  an's  Licht  treten,  woran  man  sonst  gar  nicht 
denken  würde.  D'Orbigny  (Pal^ont.  firan9.  Terr.  cr4t.  pag.  113) 
8teIUe  sie  zur  Terebratella,  doch  bemerkt  man  von  einer  dop- 
pelten Anheftung  des  Schleifes  nichts,  ist  auch  nicht  einmal 
wahrscheinlich.  Dagegen  komknen  nun  eine  Menge  annähernder 
Formen  vor,  die^diesen  alten  Typus  der  Kreideformation  zu  eber 
der  wichtigsten  Formen  stempeln,  welche  nun  freilich  nicht  zu 
den  eigentlichen  Cincten  gehört,  aber  sich  am  natflrlichsten  an 
orbicularis  anschliesst.    Nehmen  wir  das 

Uilscon^lomerat  von  Berklingen  bei  Sohöppenstedt  tab.  45 
fig.  72,  so  fllllt  an  der  länglichen  Gestalt  vor  allem  die  scharfe 
Arealkante  auf,  das  Deltidinm  besteht  sehr  deutlich  aus  zwei 
Stücken,  und  das  grosse  Loch  ist  unten  spitz  und  hinten  stark 
ausgeschweift,  wie  bei  Temnorhynchen  pag.  40,  damit  könnte 
man  auch  die  Falten  verwechseln,  wenn  sie  nicht  deutlich  punk- 
tirt  wären.  Wenn  ein  Wulst  vorhanden  ist,  so  tritt  er  auf  der 
Rückenschale  Bg.  75  auf,  und  dem  entsprechend  kann  dann  auch 
anf  der  Bauchschale  eine  schwache  Furehe  entstehen.  Doch 
findet  in  dieser  Beziehung  eine  grosse  Freiheit  der  Bildung  statt. 
An  der  Stirn  sieht  man  zwischen  Wulst  und  Sinus  gern  eine 
gerade  Linie,  die  mich  immer  noch  an  Cincten  erinnert.  Hin 
und  wieder  stellt  sich  eine  dichotome  Rippe  ein.  Fig.  73  zeigt 
eine  breite  kurze  Varietät  mit  herausgefallenem  Doltidium,  was 
vorkonunt.  Hier  ist  die  Ansicht  schon  ziemlich  ungewöhnlich, 
aber  das  Zusammenliegen  mit  den  ächten  schützt  uns  vor  Irr« 
thom;  fig.  74  ist  dagegen  auffallend  schlank  und  schmal,  weder 
Bucht  noch  Wulst  vorhanden,  die  einförmige  Stirn  krümmt  sich 
in  gefiUliger   Eilinie;    ganz    anders    als    bei    der   dickrippigen 
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fig*  75,  wo  die  Stirnansicht  vollBtändig  an  eineii  verkehrien  Bi- 
corner  erinnert.  Fig.  76  von  Neindorf  bei  Wolfenbttttd  teigt 
die  öfter  siemlicb  stark  ausgemuldete  Form.  Vom  innen  Oe- 
HUt  bekommt  *man  durch  Schleifen  das  lange  Septam  flg.  77 
sehr  leicht,  es  erinnert  uns  schon  an  die  Impressen.    Im 

Neocom  der  Schweiz  und  Frankreich  kommen  ebenfidls 
ganz  die  ächten  vor.  Aber  bei  der  Menge  von  Individuen  stei- 
len sich  natürlich  auch  Abweichungen  mancher  Art  ein.  Daher 
trennte  Archiac  (M4m.  de  la  Soc.  giol.  1839  III  pag.  311)  im 
Neocom  von  Anxerre  (Tonne)  schon  eine  suborbicnlaris 
fig.  78,  indem  er  gans  richtig  dabei  an  die  kräftigere  oolithisehe 
Form  dachte.  Die  Rippen  gehen  nicht  gans  zu  den  Wirbeln 
hinauf,  sondern  dort  bleibt  ein  grosser  glatter  Fleck.  Hiemscb 
und  nach  dem  Fundorte  zu  urthe^en,  scheint  schon  Defrsooe 
(Diction.  sciene.  nat  1828  Tom.  53  pag.  156)  sie  unter  Ter. 
semistriata  verstanden  zu  haben.  Allein  er  gibt  keine  Abbildoog. 
Zu  MaroUes  bei  Ervy  (Aube)  liegen  sie  auch  im  obem  Neocom 
(Urgonien,  Argiles  Ostr^ennes),  aber  dabei  sind  dann  immer 
Ezemplafe,  die  mit  der  ächten  oblonga  stimmen,  und  durch 
allerlei  Uebergänge  damit  vermittelt  #erden,  wie  schon  fig.  79 
von  Marolles  zeigt  Nur  bleibt  der  glatte  Fleck,  und  der  Wulst 
erhebt  sich  umgekehrt  auf  der  Bauchschale,  wie  bei  äohten 
Rbynchonellen.  Dennoch  wird  der  Habitus  endlieh  so  vollkom- 
men ähnlieh,  wie  die  schlanke  fig.  80  von  Auxerre  zeigt,  dssi 
selbst  d'Orbigny  (Terr.  cr6t  tab.  515  fig.  11)  keinen  Anstand 
nahm,  sie  Ar  die  gleiche  Species  zu  halten.  Unsere  deutschen 
zeigen  an  den  verschiedensten  Punkten,  wenn  irgendwo,  so  aof 
der  Rflekenschale  den  Wulst,  wie  unter  andern  die  schönen  ver- 
kieselten  Formen  fig.  81  vom  Langenberge  bei  Ooslar  beweisen, 
deren  Schalen  öfter  isolirt  vorkommen,  und  sehr  kräftige  Schloss- 
zähne  haben;  eine  f^atte  Stelle  ist  nie  bemerkbar.  Sie  liegen 
in  einer  Ralksehicht,  die  unmittelbar  den  dortigen  jüngsten  Weis- 
sen Jura   (Portlandkalk  mit  Steinkemen)  deckt,   aber  zu   den 
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HüsbildoBgeo  (Gephalopoden  pag.  58  gehören,  wie  die  Karte 
TOD  Hr.  Prof.  Beyricb  (Zeitfitshr.  deutsch,  geol.  Oesellsch.  1851 
Band  3  tab.  50)  klar  auseinandersetzt.    Selbst  in  der 

Toartia  von  Frohnhausen  pag.  160  liegt  eine  kleine  Form 
fig*  82 — 84,  die  durchaus  zu  den  typischen  deutschen  gehört: 
der  schwache  Wulst  neigt  zur  Rttckenschale  und  die  Rippen 
gehen  bis  zu*  den  Wirbeln.  Bei  manchen  ist  ein  Medianseptum 
in  der  Bückenschale  üg.  83  angedeutet,  aber  dicker,  niedriger 
mid  unbeständiger  als  in  der  Bauchschale  fig.  82,  wovon  noch 
die  Spuren  der  Arme  mit  den  grossen  Mundfortsfttzen  sichtbar 
sind.  Die  Wirbelspitze  innen  stark  verdickt,  an  der  Spitze  mit 
den  Eindrücken  der  Oeffnungsmuskel.  So  lange  die  Lager  für 
Hilfl  galten,  war  die  Bestimmung  ganz  recht,  wie  man  bei  Or- 
bigny  und  Davidson  sieht;  aber  da  sie  jetzt  entschieden  filr 
jöoger  gedeutet  werden,  so  ist  es  natürlich  eine  weitere  Bnt- 
wickelungsform,  über  deren  richtige  Deutung  man  sich  noch  lange 
besinnen  wird.  Vergleiche  auch  Ter.  subpentagona  Koch,  Beitr. 
Nordd.  Oolithengeb.  1837  pag.  21,  die  wahrscheinlich  nicht  aus 
dem  Lias  stammt 

Terebratella  Astieriana  tab.  45  fig.  85  d'Orb.  Terr. 
Cr4t  516.  6  im  Terrain  Aptien  von  La  Clape  bei  Narbonne 
steht  dagegen  auf  der  Grenze,  und  könnte  schon  zur  peotita 
pag.  267  gezogen  werden.  Aber  das  grosse  Loch  hat  sie  noch 
mit  obkmga  gemein,  die  dünnen  gespaltenen  Rippen  mit  schwäch- 
ster Neigung  sur  Bündelung  sammt  der  markirteo  schmalen 
Rttckenfqrehe,  die  bis  zum  Schnabel  hinaufgeht,  stimmen  dagegen 
schon  gut  mit  Loricatae. 

S<^he  Schwierigkeiten  kommen  bei  aller  Systematik  vor. 
Stellen  wir  ins  jedoch  in  den  Mittelpunkt  dieser  Formen,  so  er- 
kennt man  in  orbicnlaris  und  oblonga  eine  gemeinsame  Gruppe, 
die  durch  ihre  dachförmigen  Rippen  und  ihr  ganzes  Aussehen 
oberfflIohHoh  an  Rhynchonella  erinnern,  aber  durch  die  Ponkta- 
tion  und  den  abgestumpften  Sehnabel  uns  bdd  enttänscJieii.    Sie 
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verdienten  daher,  vielleicht  mehr  als  manche  andere,  wohl  eine 
subgenerelle  Benennung,  die  mit  Eudesia  gegeben  w&re. 

5.  Terebratola  Haidingeri  tab.  45  fig.  86—91. 

Zu  Ehren  des  Veteranen  in  der  Mineralogie  nannte  Hr. 
Barrande  (Haidinger's  Naturw.  Abb.  1847  Bd.  I  pag.  50)  eine 
kleine  gestrahlte  Cincte  aus  den  weissen  Kalken  (Etage  F)  des 
mittlem  Uebergangsgebirges  von  Conjeprus,  wo  sie  zusammoi 
mit  Wilson!  pag.  195  lagert.  Sie  kam  früher  durch  Mineralien- 
händler unter  dem  falschen  Namen  T.  Henrici  (Hdb.  Petref. 
1851  pag.  466)  in  unsere  Sammlungen.  Schon  Barrande  er- 
kannte die  Kalkspiralen  fig.  86;  man  darf  die  Bauchschale  nar 
anschleifen,  um  sofort  die  Spuren  des  grossen  GFerüstes  wahrsn- 
nehmen,  die  beide  durch  eine  kräftige  Medianleiste  getrennt  sind. 
Der  erste  Arm  biegt  sich  an  der  Stirn  auffallend  hart  an  den 
Rand  heran,  wodurch  wahrscheinlich  die  genaue  Gorrespondeni 
der  Schalen  erzeugt  wurde.  Denn  bei  grobrippigen  Exemplaren 
fig.  87  senkt  sich  in  der  Iffitte  beider  Valven  ein  tiefer  Sinus 
ein,  der  an  der  Stirn  einen  markirten  Ausschnitt  erzeugt.  Im 
Uebrigen  altemiren  die  Rippen,  wie  man  auf  der  Stimansicht 
von  fig.  89  sieht,  wo  einer  kleinen  Medianrippe  der  Rdcken- 
schale  ein  Sinus  auf  der  Bauchschale  entspricht.  Der  Schnabel 
ragt  spitz  hervor,  aber  das  kleine  Loch  findet  sich  an  der  äus- 
sersten  Spitze  durch  ein  grosses  Deltidium  mit  erhabener  Median- 
linie vom  Bauchsehalenwirbel  getrennt.  Eine  solche  Lochbildung 
ähnelt  auffallend  der  Retzia  ferita  in  der  Eifel.  Die  PunktatioD 
ist  in  den  Weissen  Kalken  zwar  schwer  nachzuweisen,  aber  sie 
scheint  vorhanden  zu  sein,  dann  hätten  wir  das  Subgenus  Retzia. 

VarietÄten  gibt  es  manehe:  die  jungen  fig.  88  zeigen  den 
Mediansinus  noch  nicht.  Die  Länglichen  fig.  90  nehmen  nicht 
selten  einen  scharfen  flinfseitigen  Umriss  an,  weil  die  Arealkanteo 
sieh  ansehnlich  verlän^m.  Bei  gewissen  vorzugsweise  f^rtp- 
pigen  Stücken  fig.  ^1   schwindet  jede  Spur  von  Eckigkeit  und 
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Bochtang,  Barrande  1.  c.  tab.  18  fig.  10.  1 1  schied  sie  als  Yar. 
soam    Jetzt  kommt  aber  noch  der  merkwürdigste  Umstand: 

TerebratuU  radialis  Phill.  Geol.  Torksh.  1836  II  pag.  223 
tab.  12  fig.  40.  41  aas  dem  Bergkalke  von  Bolland  scheint  mit 
dieser  snavis,  und  nach  der  Deutung  von  Davidson  (Brit.  Carb. 
Brach,  pag.  87  tab.  17  fig.  19—21)  auch  mit  der  Böhmischen 
Haidingeri  vollständig  übereinzustimmen:  denn  es  ist  dieselbe 
Form,  dieselbe  Streifung,  dieselbe  Buchtung  in  der  Mitte,  neben 
Ponktation  und  Kalkspiralen.  De  Koninck  (Descr.  Anim.  foss. 
Terr.  carbonif.  Belg.  1844  tab.  19  üg.  4)  stellte  sie  zur  Ter. 
Mantiae  Sw.  277.  1,  die  aber  äusserst  unsicher  ist,  während 
serpentina  de  Kon.  1.  c.  19.  8  von  Toumay  genau  mit  suavis 
übereinzustimmen  scheint.  Auch  kann  man  trilatera  1.  c.  292  von 
Viset,  ulotrix  1.  c.  19.  5  und  Spirifer  Bochianus  1.  c.  19.  6  in 
Betrachtung  ziehen,  die  wohl  alle  zur  Retzia  gehören.  Wenn 
solch  typische  Formen  zweien  Formationen  gemein  sind,  so  ver- 
dient das  Beachtung,  selbst  kleine  Unterschiede  möchten  dann 
nicht  sonderlich  in*s  Gewicht  fallen. 

Uancher  wird  Anstoss  nehmen,  dass  ich  hier  bei  den  Cincten 
Formen  mit  Kalkspiralen  und  Schleifen  mische.  Allein  es  han- 
delt sich  blos  um  das  Erkennen  und  das  Augenfällige  des  äus- 
sern Schalenbaues.  Wenn  wir  später  anf  Retzia  zu  sprechen 
kommen,  brauche  ich  dann  nur  einfach  zurück  zu  verweisen. 

Die  glatten  Cincten  haben  zwar  geringere  Bedeutung,  man 
kommt  bei  ihrer  Gruppirung  öfter  in  grosse  Verlegenheit,  aber 
Einiges  darunter  ist  doch  ganz  vorzüglich.  Ich  kann  dieselben 
nicht  besser,  als  mit  den  Numlsmaleo  einleiten.  Doch  schicke 
ich  zur  Einleitung  eine  Mischform  voran,  welche  E.  Deslong- 
champs  in  den  M4m.  Soc.  Linn.  Normand.  1855  tom.  X  pag.  304 

Terebratula  Gaeraogeri  tab.  45  fig.  92  nannte.    Des- 

longchamps  der  Sohn  hat  sie  in  der  Pal^ntol.  Franc.  Terr.  jur. 

Brachiop.  pag.  111   ausführlich  beschrieben.     Sie  soll  sich  bis 

etzt   nur  im  „mittlem  Lias<<   von  PröoignÄ  (Sarthe)  gefunden 
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haben,  aber  in  groaaer  Menge  und  Mannigfaltigkeit.  In  der  Ju- 
gend iat  sie  volUtändig  glatt  und  breitlich,  wie  nomismalia,  ent 
am  Stirnrande  mit  gerader  Linie  kommen  markirte  altemirende 
Falten.  Die  einen  bleiben  breit,  schlagen  aber  im  Alter  Rand- 
falten, fimbrioidee  Del.  Paltent  franc.  Terr.  jnr.  Brach,  tab.  44 
fig.  6;  sie  sind  nicht  wesentlich  verschieden  von  den  andern 
fig.  92,  welche  an  der  Stirn  sich  plötslich  verschm&lern,  und  an 
dieser  Stelle  den  ausgeaeichnetsten  Cinctencharacter  annehmen. 
Die  Flügel  pflegen  immer  glatt  au  bleiben.  Doch  bewegt  sie 
sich  in  solchen  Extremen,  dass  es  schwer  hält,  das  normale  Bild 
aasfindig  zu  machen. 

6.  Terebratula  nomismalis  tab.  45  fig.  93— 121. 

Lamarck,  Anim.  sans  vertibr.  1819  VI.  249,  schöpfte  den 
Namen  pag.  31,  und  bezog  sich  auf  die  gute  Figur  in  der  Enejcl. 
m^th.  tab.  240  fig.  1.  Aber  selbst  Defrance  (Dictionaire  des 
soienc.  nat.  1828  tom.  53  pag.  150)  kannte  das  Vaterland  noch 
nicht.  Deshayes  (Encycl.  m^thod.  Vers.  1832  Tom.  III  pag.  1028) 
nennt  sie  assez  rare  nnd  gibt  ein  Msches  Lager  an :  les  couches 
oolithiques  des  environs  de  Caen,  Nach  Bronn  (Lethaea  1837 
pag.  299)  soll  sie  Schttbler  unter  T.  vulgaris  compressa  etc.  be- 
griffen haben,  nnd  jedenfalls  wies  ihr  Zieten,  Verst.  Wtlrtt 
pag.  52,  unter  orbtcularis  und  numismalis  zuvor  ihren  Platz  in 
den  „Liasmergeln  von  Pliensbach"  an.  Selbst  Buch  (Abb.  Berl. 
Akad.  1833  pag.  104  kannte  blos  deutsche  Formen,  auch  die 
Abbildung  in  den  M^m.  Soc.  gdol.  Franfe  1838  tab.  17  fig.  4 
ist  nur  eine  Copie  von  Zieten.  Im  FlOzg.  Wttrt  1843  pag.  183 
zeigte  ich  ihre  grosse  Bedeutung  für  unsern  Lies  f,  Nat&rlich 
hat  sie  sich  dann  auch  in  England  (Davidson,  Brit  Liasic  Brach, 
pag.  36)  und  Frankreich  (Pal^ont.  Franc.  Terr.  jur.  tab.  13  etc.) 
gefunden,  namentlich  in  der  Normandie  in  einer  Pracht  and 
Grösse,  wie  wir  sie  in  Deutschland  nicht  kennen.  Nehmen  wir 
flir  NiiBiismaiea  in  allgemeinen  alle  Liasischen,  so  zeigen 
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die  meisten  ein  sehr  langes  Knochengerlist  und  werden  da- 
her rar  Waldheipdia  gestellt     Aber  nicht  alle ,  wie  pnncUta, 
OTstissima,  die  dann  an  die  äehte  Terebratola  sich  anschliessen. 
Ich  lege  darauf  kein  Grewioht.    Da   das  Wiedererkennen   die 
Hauptsache  ist,  so  will  ich  hier  alles  zusammenfassen,  was  von 
glatten  Terebraleln  im  Lias  liegt.    Bei  weitem  die  meisten  davon 
haben  ein  entschiedenes  Bestreben ,   Correspondens  der  Schalen 
an  der  Stirn  zu  zeigen.    Nur  ausnahmsweise  beginnt  eine  schwaehe 
eisaeitige  Buohtung  der  Biplicaten.     Daher  kommt  uns  Terebra- 
tola gregaria  Suess  (Denkscbr.  Wien.  Akad.  1854  VIT  pag.  42) 
ans  den  Kössener  Schichten  mit  ihren  zwei  markirten  Falten  so 
säuerst  ungeschickt,  dass  man  sie  gern  abgesondert  lässt.    Es 
Bind  eben  Alpenmuseheln.     Wenn  man  diese  ausnimmt,  so  kann 
man  die  Übrigen  ziemlich  natürlich  in  drei  Gruppen: 

flache,  dicke,  eiförmige 

bringen,  die  freilich  mannigfach  in  einander  eingreifen. 

a)  Flache  mit  kleinem  Loche. 

Ter.  numismalis  tab.  45  fig.  93  ist  die  grösste  mir  be- 
kannte, stammt  aber  aus  der  Schweiz  von  Attiswyl  bei  Solo- 
thom.  Uebrigens  bildet  R.  Deslongchamps  (Paläont.  franc.  Terr. 
jur.  Brach,  tob.  13  fig.  6.  a)  eine  noch  etwas  längere  aber  nicht 
ganz  80  breite  von  Semur  ab.  Jung  sind  sie  an  der  Stirn  ▼ollkom- 
men rund  (orbicularis  Ziet  39.  4),  wie  die  Anwachsstreifen  be- 
weisen, erst  im  Alter  tritt  eine  flache  Ausbuchtung  auf.  Das 
Loch  hat  etwas  gelitten.  Dasselbe  muss  klein  sein  fig.  94,  wie 
bei  camea,  denn  schon  Valenciennes  sagte  von  beiden  foramine 
minimo.  Zuweilen  kann  man  von  dem  Schwefelkiese  die  Scha- 
lenkappe  fig.  95  abheben,  das  Deltidium  zeigt  sich  dann  schwach, 
und  durch  das  Loch  geht  kaum  eine  dünne  Schweinsborste. 
Heben  wir  die  Wirbelschale  ab,  so  tritt  am  Septum  fig.  96  hin- 
ter den  Wirbelplättchen  eine  dicke  Kugel  auf,  die  uns  an  den 
„blnge-process"  bei  der  lebenden  Waldheimia  oranium  (Hancock, 
Phüoe.   Transact.  1857  tab.  52   fig.  5.  b)   erinnert    In   fig.  97 
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habe  ich  links  das  halbe  Wirbelplättchen  abgehoben,  um  die 
Iftngliche  Kugel  ihrem   ganzen  Umfange  nach  sehen  so  lassen. 
Auf  den  Kieskernen  der  Baachschale  fig.  98   steht  daher  zwi- 
schen den  Wirbelspitzen  eine  grössere  oder  kleinere  runde  Grube, 
je   nachdem    das   Septum    ausgebildet  war.    GefAsseindrficke 
fehlen  zwar  selten,  und  bilden  auf  jeder  Valve  vier  Hauptstöcke, 
aber  i^e  genaue  Verfolgung  macht  immer  Schwierigkeit,  wie  ich 
das  schon  im  Handb.  Petref.  1851  tab.  37  fig.  32.  33  undJurt 
tab.  17  fig.  39.  40  gezeigt  habe.     E.  Deslongchamps  (Pal^nt. 
Franc.  T.  jurass.  Brach,  tab.  12  fig.  4)  gibt  sie  an  einem  gros- 
i^en  Exemplar  von  Vieux>Pont  (Calvados)  sehr  deutlich,  dennoch 
möchte  ich  über  die  grosse  Zahl  (8—9)  von  Randzacken  »einige 
Zweifel  erheben.     Bei  unsem  Schwäbischen  finde  ich  deutliche 
kaum  über  5,   und  ich   meine,    dass   die  Zacken   sich   mit  der 
Grösse  nicht  vermehrt  hätten.    Ich  gebe  jetzt  ein  weiteres  klei- 
nes Exemplar  fig.  98 :  an  der  Bauchschale  a  gehen  neben  dem 
Eindrucke    des    oben    verdickten    Septum   die   beiden    Innern 
Stöcke  von  den  Abdrücken  d^r  Schliessmuskeln  aus,  sie  laofen 
parallel  neben    einander,   verengen  sich  nach  unten,   aber  von 
Gabelung  an   den  Endspitzen  bemerkt  man  gewöhnlich    nichts; 
die  Äussern  Stöcke  entspringen   etwas  höher   aussen  am  Ober- 
ende der  Schliessmuskeln,  biegen  sich  etwas  convex  nach  aussen, 
und  schicken  ftinf  an  den   äussern  Spitzen  gegabelte  Nebenttste 
ab.    Das  Ende  ist  zwar  meist  undeutlich,  scheint  sich  aber  auch 
zu  gabeln.     An  der  Rückenschale  b  bilden  oben  die  Sehlieas* 
mnskeln  nicht  selten   ein   deutliches  Fünfeck,   und   von   diesen 
strahlen  die  innern  Stöcke  aus,  die  etwas  femer  von  einander- 
stehen,    als  auf  der  Bauchschale.     Unten  findet  eine  deutliche 
Gabelung  statt;  die  äussern  Stöcke  haben  ebenfalls  fiinf  Neben- 
äste.    Alle  diese  Eindrücke  machen  flache  Furchen,   indem  an 
den  Rändern  sich   markirte  Linien  erheben,  welche  wesentlieh 
das  Verfolgen  erleichtern.    Punktation  sehr  deutlich,  namentlich 
in  der  Wirbelgegend,  d.h.  so  lange  die  Exemplare  jung  waren. 
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Zuweilen  filllt  das  recht  lebhaft  auf.   In  den  Löchern  sitzt  nicht 
selten  noch  eine  sehr  dentliche  schwarze  Masse,  welche  mit  dem 
weichen  organischen  Gewebe   in  Verbindung  stand.    Es   wird 
kann   eine   fossile   Terebratel   geben,   woran   man   das    innere 
Knochengerüst   so  leicht   wahrnehmen  kann,   als  hier.    Man 
darf  die  verkiesten  Exemplare  nur  zerschlagen.   Aber  der  Schleif 
fig«  99—103  ist  immer  von  Schwefelkies  umhüllt,  wie  ich  das 
im  Hdb.  Petr.  1851    tab.  37   fig.  34   und  Jura  tab.  17  fig.  38 
schon  nachgewiesen   habe.     Auch  E.  Deslongchamps  (Pal^nt. 
Pran9.  T.  jur.  Brach,   tab.  13  fig.  3)  gibt  eine  Ansicht  davon, 
die  mir  nicht  ganz  gefüllt.    Von  der  Rückenseite  entblösst  fig.  99 
erkennt  man  die  Mundfortsätze  noch  bestimmt,    sie   heften  sich 
hart  ai^  die  Lehne.     Der  Bogen   der  Arme  ist  immer  schOn  ge- 
schwungen, so  dass  die  Endspitzen  an  der  Stirn  sich  stark  nähern. 
Pig.  100  ist  ein  herausgenommenes  Stück,  woran  man  die  eckige 
Biegung  der  Lehne  noch  wahrnimmt ;  die  Seitenansicht  fig.  100.  c 
lässt  die  scharfe  Ecke  unter  den  Mundfortsätzen  gut  erkennen; 
von  der  Bauchseite   fig.  100.  b  schaut   der  Lehnenrücken   nur 
wenig  hervor,  daher  ist  das  die  unvortheilhafteste  Ansicht.   Doch 
erkennt  man  zuweilen  fig.  101  noch,  dass  das  Band  der  Lehne 
gegen  die  Rückenschale  hin  ausgeschweift  war.     Ich   habe  Du- 
tzende entblOst,  es  kommen  da  manche  kleine  Abänderungen 
vor,  allein  Gesetzliches  finde  ich  nicht  darin.     Am  schlanksten, 
und  ziemlich  abweichend  ist  der  Schleif  in  fig.  102 ,    aber  ich 
weiss  nicht   mehr,   zu  welcher  Varietät  derselbe   gehört.     Bei 
fig*  103  ist  dagegen  der  Schenkel  ungleich  dick,  doch  mag  das 
in  der   Ablagerung    des    Schwefelkieses   seinen    Grund    haben. 
Beim  Entzweibrechen  steckt  entweder  der  Kalk  des  Knochenge- 
rüstes noch  darin,   oder    es  ist  ein  hohler  Raum  da.     Es  muss 
Überhaupt  bemerkt  werden,  dass  bei  der  Yerkiesung  öfter  keine 
Spur  von  der  Schale  verloren  ging,  sondern  der  Kies  legte  sich 
blos  innen  daran,  überzog  die  Gegenstände,   und  im  Reste  des 
hohlen  Raumes  hat  sich  Kalkspath  festgesetzt,  den  man  leicht 
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mit  Säure  entfernen  kann.  Will  man  von  der  Zartheit  des  6e- 
rttetes  eine  richtige  Vorstellung  bekommen,  so  muss  man  ver- 
kalkte Exemplare  fig.  104.  105  suchen.  Zwar  gibt  Davidson 
(Brit.  Ool.  Brach,  tab.  5  fig.  9)  aus  der  Sammliyig  von  Des- 
longchamps  eine  Abbildung,  allein  dieselbe  ist  zu  stark  idealisirt. 
und  daher  nicht  richtig.  Unsere  fig.  104  zeigt  wenigstens  ein- 
zelne Theile  besser:  die  Länge  der  Bauchschale  von  der  Stirn 
bis  zur  Wirbelspitze  ist  erhalten,  der  Wirbel  innen  unförmlich 
verdickt,  von  hier  gehen  die  Arme  aus,  und  schicken  sehr  bald 
einen  dünnen  Mundfortsatz  ab,  der  aber  der  nach  der  Wirbelseite 
hin  tief  ansgebuchteten  Lehne  sehr  nahe  steht,  viel  näher,  als 
es  Davidson  zeichnet;  dadurch  wird  dann  auch  das  Lehnstuhlgerfist 
so  ausnehmend  lang.  Aeusserst  zart  erscheint  das  Band  vt>n  der 
Seite  b,  nur  die  Lehne  ist  etwas  breiter.  Fig.  105  wiederholt 
uns  dasselbe  Bild:  die  Lehne  hat  am  Ende  einen  runden  Aus- 
schnitt, und  ihr  Arm  ist  etwas  breiter,  als  der  darunter  liegende. 
Besonders  sch5n  und  deutlich  ist  auch  der  Schwung  der  Lamelle 
bei  der  Zurückbiegnng  an  der  Stirn,  wo  die  Schmalseite  des 
einen  der  Breitseite  des  andern  entspricht.  Natürlich  gehören 
immerhin  günstige  Umstände  und  einiges  Geschick  dazu,  die 
Sache  in  dieser  Klarheit  darlegen  zu  können.  Das  Knochenge- 
rüst scheint  sogar  bei  verdrückten  Exemplaren  üg:  106  durch: 
um  mich  davon  zu  überzeugen,  habe  ich  es  auf  der  einen  Seite 
entblösst,  und  da  kam  der  wurstförmige  Schwefelkieszweig  zum  V<Hr- 
schein.  Andere  Stücke  fig.  107  werden  papierdünn,  und  zeigen  doch 
nicht  die  Spur,  obwohl  aussen  die  Anwachsstreifen  sich  trefflich 
erhalten  haben;  nur  um  die  Wirbelgegend,  wo  die  Eingeweide  des 
Thieres  lagen,  bleibt  eine  Dicke.  In  gewissen  Lagen  sind  alle  com- 
primirt,  gewöhnlich  pflegt  dann  der  Wirbel  der  Bauchschale  in  die 
Rückenschale  hineingerntscht  zu  sein.  Es  findet  das  hauptaächh'cb 
in  den  obem  Lagern  des  Lias  ß  Statt,  unmittelbar  Über  den  Beta- 
kalken fig.  108.  Trotz  der  Dünne  sind  daran  beide  Seiten  noch 
mit  Nagelkalk  Überzogen,  wie  das  vergrössert  c  zeigt,    wo  zwi- 
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sehen  den  fasrigen  Kalklageni  die  beiden  SebaJenblättchen  noch 
dentlieh  erkannt  werden. 

Wie  weit  reicht  die  ächte  normale  nnmiamalis?  Das-  ist 
nicht  80  leicht  zu  beantworten.  In  einiger  Menge  findet,  sie  sich 
im  obem  Lias  p  gleich  Über  den  Betakalken,  geht  dann  aber 
durch  das  ganze  Oamma  hindurch,  in  das  untere  Delta  hinein, 
wo  sie  sich  allmählig  awifichen  comuta  und  punctata,  ich  möchte 
sagen,  verliert 

M[an  bilde  sich  nicht  ein,  alle  die  zahllosen  Varietäten  ge- 
nau abmessen  an  können,  es  gehört  daau  nicht  blos  die  Form, 
sondern  namentlich  auch  die  genaue  Kenntniss  des  Lagers.  Ge- 
rade in  letzter  Beziehung  lassen  uns  die  meisten  Schriftsteller  im 
Stich.  Unter  andern  sprach  Hr.  Davidson  (Brit.  Ool.  Brach» 
pag.  38  tab.  5  fig.  10)  von  einer  länglichen  sabnamismalis 
mit  etwas  grösserm  Loch  aus  dem  Maristone  von  Bminster.  E. 
Dealongehamps  (Paltent.  firanf.  Terr.  jur.  Brachiop.  pag.  124) 
ei^ff  das,  und  widmete  ihr  drei  Tafeln ,  aber  ich  möchte  ihm 
darin  nicht  folgen.  Fig.  109 — 111  habe  ich  drei  einander  ähn- 
liche Formen  abgebildet:  fig.  109  aus  dem  ächten  Numismalis- 
mergel  würde  sich  durch  die  bedeutendere  Länge  und  Dicke, 
sowie  durch  das  etwas  grössere  Loch  als  ächte  subnumismalis 
erweisen.  Das  Davidson'sche  Exemplar  ist  blos  grösser.  Fig.  HO 
?on  Mulfingen  bei  Omttnd  ist  blau,  gehört  daher  dem  dortigen 
Amaltheenthon  an,  hat  aber  noch  ein  gaos  kleines  Loch,  wie  die 
ächte  numismalis;  fig.  111  dagegen,  eben  daher ,^aeigt  ein  viel 
gi^toseres  Loch,  trotz  ihrer  Formenähnlichkeit  nfuss  sie  sur  punc- 
tata gestellt  werden.  Das  Loch  zu  putzen  hält  meist  ganz  be- 
^^nders  schwer,  desshalb  sind  die  Kennzeichen  inmaer  mit  grosser 
Vorsicht  aufzunehmen. 

Die  älteste  T.  numismalis  a  tab.  45  fig.  112  kommt  in 
den  Arietenkalken  des  Lias  a  von  Pforen  bei  Donaueschingen 
vor:  der  fiinfseitige  Umriss,  die  massige  Dicke,  die  gerade  Stirn, 
der  scharfkantige  Schnabel  mit  dem  sehr  kleinen  Loche,   kurz 
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alles  spricht  schon  fllr  eine  ächte  Species.  Weil  sie  aher  le 
Uef  liegt,  so  wird  man,  neben  die  jungem  gelegt,  allerdings  dne 
Reihe  kleiner  Unterschiede  finden,  die  an  MeinnngsversehiedeD- 
heiten  führen  könnten.  Wahrscheinlich  hat  sie  seit  der  Zeit 
nicht  wieder  gefehlt. 

Fast  jede  numismalis  zeigt  Andeutungen  von  zwei  schwa- 
chen correspondirenden  Wälsten  auf  beiden  Yalven.  Jemehr 
dieselben  hervortreten,  desto  gerader  wird  die  Stirn,  endlich  be- 
kommt sie  einen  starken  Ausschnitt  fig.  113,  aber  erat  mit  dem 
Alter  wird  dieser  SiimAUSSChnitt  markirter,  wie  die  Anwachs- 
streifen «eigen.  Das  Loch  ist  kaum  grösser  als  bei  der  gewöhn- 
lichen Form,  und  da  sie  durchaus  flach  bleibt,  so  kann  msn 
darin  nur  eine  unbedeutende  Modifieation  erkennen.  Schon  im 
Jura  tab.  17  fig.  41— 4S  habe  ich  davon  kleinere  Exesoplsre 
abgebildet.  Ich  ftge  dem  noch  einige  hinzu:  fig.  115  ist  noch 
ganz  flach,  zeigt  aber  trotz  der  Kleinheit  dieselben  Entwicklungt- 
Stadien,  wie  die  grössere  fig.  113,  d.  h.  anfangs  orbicular,  und 
dann  excis;  fig.  114  ist  da§pegen  schon  dicker,  und  zeigt  auch 
frühzeitiger  Stimaussohnitte ,  was  die  markirten  Anwnchsstreifen 
genau  beweisen,  und  die  daher  die  sergfWtigste  Beachtung  ver- 
dienen. Es  ist  nicht  zu  läugnen,  man  wird  dadurch  schon  etwas 
an  die  höhere  comuta  erinnert,  allein  sie  gehören  alle  ganz  be- 
stimmt in  den  Numismalismerget,  und  das  gibt  ihnen  eine  ent- 
schieden andere  „Facies",  die  man  bald  unterscheiden  lernt 
Auch  die  GeftUseindrttcke  fig.  116  sind  in  den  Mittektöeken 
etwas  markirter,  wXhrend  die  Randstöcke  dtinner  und  nndeot- 
lieber  bleiben. 

Eigenthttmlich  Iin|^Iiche  Formen  fig.  117  findet  man  mit 
Nagelkalk  flbersintert  in  den  Turnerithonen ,  und  zwar  ziemlich 
weit  unten  mit  Terebr.  Turnen  zusammen.  Schon  oben  tab.  37 
fig.  52  pag.  46  wurde  aufmerksam  gemacht,  wie  leicht  beide 
klein  verwechselt  würden.  Unsere  ist  von  mittlerer  Grrösse,  und 
,|ehr  flach.     Das  Erkennen  solcher  Dinge  nach   dem  Lager  hat 
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keine  Sobwierigkeit.  Aber  dann  sammeln  sich  an  solchen  Stel- 
len 80  viel  Varietäten,  namentlich  auch  dicke  darunter,  dass  man 
aber  die  genaoe  Bestimmung  in  Gefahr  geräth.  In  solchen  Pil- 
len hat  das  richtige  Lager  grosse  Wichtigkeit 

In  den  Amaftheenthonen  i  nehmen  nach  oben  die  Numis- 
nslen  bei  nns  eine  blftaliche  Farbe  an.     Das  ist  fUr  die  Tren- 
oong  von*   Lias  y    äusserst   beqnem,     Bemerkenswerth    bleibt, 
dass  keine  von   diesen  genau  mit  den   grauen  tiefem  Formen 
stimmt    Oleich  die  fig.  118  ist  noch  in  jeder  Besiehung  eine 
„ezcise**  nnraismalis  ^,  das  steigert  sich  dann  in  fig.  119  bis  sor 
Kerbung.    Hier  mag  jedoch  Missbildang  mit  im  Spiele  sein.   Ja 
E.  Oeslongchamps  (Pal.  fran9.  T.  jur.  Brach,  tab.  5  ^g*  14)  bil- 
det eine  grosse  verletzte  ab,  welche  nach  Art  der  diphya  nnten 
ein  Loch  bat,  von  welcher  ein  schmaler  Medianschnitt  unten  nach 
der  Stirn   geht    Dieses  Unicum    erhielt  den  Namen  T.  bivul- 
neratal   So  Khnlich  die  kleinen  Formen  fig.  121  den  lütern  auch 
werden  mögen,   unterscheiden  kann  man  sie  immer  ganz  sicher. 
Das  erstreckt  sich  sogar  auf  die  einfachsten  grossen  Nnmismalis- 
formen,  wie  fig.  120:  ihre  blaue  Farbe  verräth  gleich  den  selte- 
nen Fund,  die  Anwachsstreifen  sind  alle  rund,  wie  bei  Zieten*s 
orbicnlaris,  nur  an  der  ftussersten  Stirn  liegt  eine  flache  Bucht, 
die  sich    ein   wenig  nach   dem   Rücken  r    binabbiegt,    wie   die 
Stiroansicht    zeigt.     Loch   kaum    grösser  als  bei   einer  gewöhn- 
lichen numismalis,  und  Schalen  kaum  aufgeblähter.     Suche  ich 
bei  Deslongchamps  nach  gleichen,  so  würde  T.  subnumismalis 
!•  c.  tab.  28  fig.  i  von  Fontaine-£toupe-Four  am  besten  stimmen, 
nar  ist  das  Loch  unserer  schwäbischen  entschieden  kleiner.    Aber 
das  Lager  stimmt  auch  hier,  da  sie  zusammen  vorkommen  soll  mit 
Terebratula  qaadrifida  tab.  45  fig.  125  Lamarck,  An. 
Sans  vert&br.  1819  VI  pag.  253,  aber  ohne  Zeichnung,    da  sie 
in  der   Encycl.   möthod.   nicht    abgebildet   ist     Defrance  (Dict. 
des  scienc.   nat.  1828   Bd.  53    pag.  152)   beschreibt   sie   schon 
weitläufiger,  gibt  Caen  als  Fundort  an,   und  vergleicht  sie  ganz 


SIO      Epithyridae  cinctae:  Ter.  sttbquadrißda,  cornnta. 

richtig  mit  der  englischen  grossen  comuta  Sw.  446*  4  von 
Uminster  in  Sommersetsbire.  Die  markirte  Form  setzte  L. 
V.  Bach  (Abb.  Berl.  Akad.  1833  pag.  104  fig.  27)  in  den  Stand, 
den  Namen  recht  zu  deuten  und  die  erste  gute  Abbildung  da- 
von zu  geben.  Davidson  (Brit.  Ool.  Brachiop.  1851  pag.  28) 
bildete  sie  von  Uminster  in  Sommersetsbire  ab,  allein  diese  md 
bei  weitem  nicht  so  schön  als  die  Normannischen  bei  E.  Des- 
longchamps  (Pal^nt.  Fran9.  T.  jur.  Brach,  pag.  89).  Unsere 
stammt  von  Fontaine-Etoupe-Four  bei  Caen  im  Liaa  S,  und  ge- 
hört zu  den  bessern  ihrer  Art.  Unwillküfarlich  bringt  man  die 
vier  Zacken  mit  den  vier  Hauptstöcken  der  Eierleiter  in  Be- 
siehung.  Das  Loch  ist  entschieden  grösser  als  bei  der  lebten 
numismalis,  wenngleich  die  Anschwellung  noch  zu  den  mfissiges 
gehört.  Wegen  ihrer  Flachheit  muss  sie  zu  den  Numismalen 
gestellt  werden,  obwohl  sie  dann  zu  der  dicken  comuta  hinüber- 
sptelt.  Desshalb  habe  ich  auch  immer  gemeint ,  sie  müsse  bei 
uns  unter  den  kleinen  flachen  Formen  (Hdb.  Petr.  1851  tab.  S7 
fig.  28)  des  obem  Amaltheenthones  versteckt  sein ,  die  als  Er- 
satzform  bei  uns  dann  allerdings  subquadrifida  tab.  45  fig.  122 
bis  124  genannt  werden  könnte,  wovon  jede  zwar  wieder  etwas 
anders  ist,  aber  doch  bleiben  alle  flach.  Nur  ^^.  124  hat  eine 
ungewöhnliche  Länge,  allein  in  solchen  Fällen  muss  das  Lager 
und  der  allgemeine  Habitus  entscheiden,  was  man  nun  einmal  in 
Zeichnungen  nicht  wiedergeben  kann.  Das  Knochengerüst  hat 
E.  Deslongchamps  1.  c.  tab.  14  fig.  6  vollständig  gezeichnet.  £s 
ist  sehr  lang,  wie  bei  der  ächten  Waldheimia. 

b)  Dicke  mit  eckigem  nach  hinten  ausgeschweiflem  Loche. 

Terebratula  cornuia  tab.  45  fig.  126  Sw.  Min.  Concfa. 
tab.  446  fig.  8,  aus  dem  mittlem  Lias  von  Uminster,  bildet 
durchaus  nur  eine  Spielart  von  quadrifida,  doch  geht  sie  mehr 
in  die  Dicke,  und  statt  vier  finden  sich  blos  zwei  Homer  an  der 
Stirn;  die  beiden  andern  treten  in  den  bauchigen  Seiten  durch- 
aus nicht  hervor*   In  Schwaben  habe  ich  sie  nur  ein  einziges  Mal 


EpithyridAc  cdoctac :  Ter.  cornuta.  31 1 

von  Iggingen  nordöstlich  Gmünd  so  schön  und  gross  als  die 
englische  bekommen.  Arealkanten  sehr  scharf,  Loch  grösser  als 
bei  nnmismalis,  obwohl  die  jungen  nach  den  Anwachsstreifen 
sich  ächten  Numismalen  nähern.  Leider  galt  der  Kalkstein  von 
Ilminster  in  England  bis  in  die  neuere  Zeit  als  Unteroolith,  das 
musste  uns«  in  Deutschland  die  Synonymik  sehr  erschweren,  ja 
man  kann  sagen,  nach  Zeichnungen  unmöglich  machen.  Schlot- 
heim (Petrefactenk.  1820  pag.  281)  hat,  was  auch  die  jungem 
dagegen  sagen  mögen,  sie  und  viele  ähnliche  aus  sämmtlichen 
drei  Juraabtheilungen  unter  vicinalis  begriffen,  legte  aber  dar- 
auf kein  Gewicht,  wie  das  aus  dem  „systematischen  Verzeich- 
niss"  seiner  Sammlung  1832  hervorgeht,  wo  der  Name  gar  nicht 
vorkommt.  Er  citirt  Muggendorf,  Aarau  und  Amberg  als  Fund- 
ort, macht  dazu  aber  die  naive  Bemerkung,  dass  bei  der  richti- 
gen Abbildung  von  Parkinson  (Org.  Rem.  form.  World.  1811 
Bd.  III  pag.  229  tab.  16  fig.  4  und  8)  „alle  weitere  Beschrei- 
bung überflüssig*'  sei.  Nun  werden  dort  aber  unter  Terebratu- 
lites  triquetrus  die  bekannten  zwei  Alpinischen  Formen  T.  diphya 
und  triangulus  zusammen  geworfen!  Wo  bleibt  da  die  Syno- 
nymik. Dennoch  geht  aus  den  Fundoi-ten  hervor,  dass  Schlot- 
heim darunter  etwa  das  verstehen  musste,  was  Buch  (Berl.  Akad. 
1833  pag.  105)  wieder  einzuführen  suchte.  Freilich  wird  in  der 
französischen  Uebersetzung  (Mem.  Soc.  g^ol.  France  1838  Tom.  III 
pag.  192  tab.  17  fig.  5*)  blos  eine  Copie  von  der  Sowerby'- 
schen  comuta  gegeben.  Defrance  (Dict.  des  scienc.  nat.  1823 
toin.  53  pag.  52)  hat  sie,  der  Beschreibung  und  dem  Fundortt« 
nach  zu  schliessen,  offenbar  unter  bifida  verstanden ,  welche  an 
quadrifida  anknüpfen  soll,  womit  sie  vorkomme,  „mais  cn  g^- 
n^ral  cette  esp^ce  est  plus  ^paisse^'.  Viel  weiter  müsste  man 
dagegen  den  Begriff  ausdehnen,  wenn  man  mit  dem  Jüngern 
Deslongchamps  T.  lampas  Sw.  103.  4  hier  hinsetzen  wollte,  die  sich 
schon,  ich  möchte  sagen  dem  Namen  nach ,  an  die  antike  Lam- 
penform  der   ornithoccpiiala   anschliesst!     Dagegen  mag,    wenn 
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einmal  scharf  oDterachieden  werden  will,  unsere  kleine  schwä- 
bische eine  YarieUit 

T.  Sllbcornuta  tab.  45  fig.  127 — 135  bilden.  Wahrschein- 
lich hat  sie  schon  Walch  (Natnrforscher  1774  Stfick  1  pag.  203 
tab.  3  fig.  6),  wie  er  ausdrücklich  sagt,  aus  dem  ,,Würtember- 
gischen"  abgebildet  pag.  164.  Sie  ist  jedenfalls  durch  Lager 
und  Aebnlichkeit  die  zierliche  Ersatzform  bei  uns,  und  schliesst 
sich  gerade  so  an  die  subquadrifida  an,  wie  die  &chte  comuta 
an  quadrifida.  Schon  die  scbOne  blaue  Farbe  verräth  ihr  Lager 
im  obem  Lias  J,  wo  sie  sich  besonders  schön  in  dem  „Lep- 
taenenbed*'  findet,  aber  auch  als  Steinkern  in  den  grauen  Quin- 
queplicatenbänken  pag.  67.  Schon  im  Handb.  Petref.  1851 
tab.  37  fig.  26  habe  ich  sie  als  numismalis  d  und  spftter  im  Jurs 
tab.  22  üg.  15  die  grössten  Exemplare  als  comuta  angesehen, 
obgleich  ich  der  kleinen  Unterschiede  mir  wohl  bewusst  war. 
Oppel  (Württ.  Jahresh.  1854  X  pag.  109)  hat  sie  «war  sob- 
digona  genannt,  aber  solch  falsche  Vorstellung  erweckende  Namen 
sollte  man  nicht  aufkommen  lassen.  Noch  unglticklicher  war  die 
Yertauschung  mit  T.  Waterhousi  Dav.  Brit.  Ool.  Brach,  pag.  31 
tab.  5  fig-  12  aus  dem  Numismalismergel  von  Farington  Oomey 
bei  Radstock,  die  eine  stark  zum  Rücken  gebuchtete  Stirn  und 
einen  andern  Habitus  hat.  Oppel  (die  Juraformation  1856 
pag.  183)  wurde  durch  Davidson's  Bemerkung  verleitet,  der  sie 
durch  Krantz  von  „Bonfingen  (?)  in  Würtemberg'S  aber  grösser 
als  die  Englischen,  bekommen  haben  wollte,  obgleich  unsere 
Wttrttemberger  selten  länger ,  nur  etwas  breiter  sind ,  Veil  die 
Seiten  ganz  nach  Art  der  comuta  bauchig  vorspringen.  Es 
kommen,  wenn  auch  sehr  selten,  grosse  Exemplare  ^g.  127  vor, 
die  mit  den  ß-  und  a- Formen  ausserordentlich  übereinstimmen, 
aber  doch  nicht  dorthin  gehören.  Bei  noserm  Exemplare  steht 
in  Folge  von  Verschiebung,  die  aber  schon  bei 'Lebzeiten  Statt 
gefunden  haben  könnte,  der  Schalenrand  etwas  über.  Die  Stirn 
ist  gerade,  oder  kaum  gekrümmt,  und  dann  kehrt  sich  die  Con- 
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vexität  des  Bogens  stets  gegen  die  Rttckenschale.  Fig.  128  ist 
von  tfittelgrösse,  die  beiden  Hörner  und  die  bauchig  nach  aussen 
gekrümmten  Seiten  nähern  sie  vollständig  der  comnta,  und  ent- 
fernen sie  durchaus  von  digona.  Fig.  129  vom  Schnabel  her- 
gezeichnet lässt  das  Septum  der  Bauchschale  und  die  Zahnsttitzen 
der  Rückenschale  durchscheinen.  Eine  gerade  Stimlinie  fig.  130 
ist  Regel;  Biegungen  fig.  131  gegen  die  Rttckenschale  r  kommt 
Belten,  und  doch  ist  das  bei  weitem  noch  nicht  so  stark  als  an 
der  englischen  Waterhousi.  Mannigmal  sind  schon  die  kleinsten 
fig.  132  aus  den  Quinqueplicatenbänken  von  Zell  pag.  67  ganz 
ungewöhnlich  dick,  und  doch  kann  über  die  Aechtheit  der  Va- 
Hetät  gar  kein  Zweifel  sein.  Bei  der  fig.  133  mit  blauer  Schale 
sind  die  Hörner  lang,  die  Stirn  ist  schneidend,  und  das  Loch 
etwas  kleiner  als  gewöhnlich,  zum  Zeichen,  wie  sehr  die  Siichen 
variiren.    Das  Gerüst  siehe  tab.  46  ^g.  12. 

Die  jungen  machen  Schwierigkeit.  Einige  darunter  sind 
zwar  ganz  sicher:  so  hat  fig.  134  noch  den  vollständigen  Habi- 
tos  der  grossem  mit  gerader  Stimlinie;  bei  der  noch  kleinem 
fig.  135  buchtet  sich  die  Stirn  kaum.  Manche  solcher  Formen 
fig.  143  gehen  sogar  noch  in  die  Jurensisschichten,  Jura  pag.  287 
tab.  41  fig.  36.  Oppel  (die  Juraformation  pag.  425)  spricht  von 
einer  T.  Anglica  im  untem  Braunen  Jura,  die  man  noch  alle  ftir 
Cinctae  halten  könnte.  Allein  dann  kommen  mit  derselben  blauen 
Farbe  und  genau  im  gleichen  Lager,  Exemplare  fig.  136  vor, 
deren  Stim  sehr  deutlich  gebuchtet  und  deren  Schnabel  etwas 
spitzer  ist.  Das  Loch  steht  aber  noch  deutlich  auf  dem  Gipfel 
des  Schnabels  (Epithyride).  E.  Deslongchamps  (Pal^nt.  fran9.  T. 
jnr.  Brach,  pag.  1 13  tab.  24  ^g.  1)  bildet  unter  dem  falschen  Namen 
T.  Heyseana  aus*  der  Normandie  sehr  verwandte  ab,  sie  mag  bis 
sor  weiter^  Aufklärung  wegen  ihrer  rückgängigen  Stim  T. 
reclasa  heissen.  Sehr  selten.  Die  drei  Wachsthumsstadien  zei- 
gen, wie  schwer  die  noch  kleinem  bestimmbar  sein  mögen.  Noch 
weiter  entfernt  sich  6g.  137,  die  ich  nur  ein  einziges  Mal  fand. 
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und  flcbon  im  Jura  tab.  22  fig.  21  abgebildet  babe.  Sie  ist 
auch  ein  ausgezeichneter  Epithyride,  mit  etwa«  kürzerm  Schnabel 
als  die  vorige,  aber  mit  hoher  Zunge  an  der  Stirn  a,  fast  wie 
bei  Nucleaten.  Auch  lässt  sich  eine  schwache  Kielung  auf  der 
Riickenscbale  nicht  verkennen.  Daher  erinnert  sie  schon  lebhaft 
an  die  freilich  viel  grössere  T.  resupinata  Sw.  aus  dem  Marl- 
stone  des  mittlem  Lias  von  Ilminster  .in  Sommersetshire.  Des- 
longchamps  citirt  auch  diese  unter  Hejseana!  Jetzt  erst  kom- 
men wir  zur  zweifelhaften  Heyseana  fig.  138,  die  sich  verkiest 
nur  mit  Schalenapuren  im  mittlem  Amaltheentbone  findet,  zwei- 
felhafl,  weil  man  daran  die  Beschaffenheit  des  SchnabeU  uiclit 
erkennen  kann.  Ur.  Davidson  (Brit.  Ool.  Brach,  pag.  38  tab.  5 
fig.  11)  beschreibt  eine  epithyride  T.  Bakeriae,  die  allerdings 
grosse  Aehnlichkeit  hat,  aber  aas  dem  Unteroolith  von  Bugbrook 
stammen  soll.  Dennoch  wird  sie  von  Oppel  und  Dealongchamps 
geradezu  mit  Heyseana  identificirt  Die  tab.  22  fig.  19.  20  im 
Jura  gehört  dazu,  hat  nur  eine  etwas  schmalere  Bucht.  Endlich 
kommt  die  ächte 

T.  Ueyseana  tab.  45  fig.  139  Dunker,  Palaeontogr.  1851 
I  pag.  129  tab.  18  fig.  5.  Römer  (Verst.  Nordd.  Oolitbgob.  1836 
pag.  55  tab.  12  fig-  7)  hatte  sie  im  mittlem  Lias  vom  Hainberge 
bei  Göttingen  gefunden,  und  zur  englischen  resupinata  gestellt. 
Leider  ist  die  Sache  bis  heute  noch  nicht  recht  aufgeklärt,  Zeich- 
nung und  Beschreibung  sind  zu  Übervollständig.  Ich  habe  schon 
1851  im  Hdb.  Petref.  tab.  37  ^.  47  die  kleinen  Spitzschnäbler 
darunter  verstanden,  die  nicht  zu  den  Epi-,  sondern  Hypotbyri- 
den  zu  gehören  scheinen,  obwohl  die  genaue  Erkenutniss  des 
Schnabels  grosse  Schwierigkeiten  macht.  Bleiben  wir  zuoäcbst 
bei  den  dickschaligen  blauen  fig.  139  stehen,  die  in  Beziehung 
auf  Lager  und  Ansehen  durchaus  sich  an  subcornuta  anschliessend 
so  ist  die  Stirn,  wie  bei  den  vorigen,  mit  einer  mafkirten  Zunge 
versehen,  aber  unter  dem  spitzen  Schnabel,  umgeben  von  einem 
„Fseudodeltidium*'  pag.  10  >  steht  ein  offenes  dreieckiges  Loch» 
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wie  a  vergrössert  zeigt,  was  eich  in  keiner  Weise  mit  den  vori- 
gen in  Verbindung  bringen  läset.    Es  verrätb   das  vielmehr  ein 
ganz  besonderes  Sabgenus,  das  man  wegen  der  geradgeschnitte* 
neu  Schlosslinie  Orthotoma  heissen  könnte.   Der  Schnabel  endigt 
spitz,  so  dass  sie  durchaus  von  den  Epithyriden  getrennt  werden 
moss.  Durch  Abntltzung  gewinnt  sie  zuweilen  ein  zitzenfÖrmiges 
Ansehen,  indem  die  gerundetere  Spitze  aus  einer  dickem  Schalen- 
umwallnng  hervortritt,    doch  ist  die  Sache  nur  mit  der  Loupe 
deutlich.  Dem  spitzen  Schnaber  gemäss  scheint  die  dicke  Schale 
nicht  punktirt   Neben  den  dünnen  liegen  durch  alle  Uebergänge 
verbunden  fast  kugelrunde  Exemplare  fig.  140,  die  ich  im  Jura 
tab.  22  fig.  18  wegen  ihrer  allgemeinen  Aehnlichkeit  zur  Tere- 
bratula  cornuta   steUte.    Meist   ist   die  Stirn  etwas  gegen  den 
Bücken  hin  ausgebnchtet,  doch  ist  das  keineswegs  noth wendig. 
Beachtenswerth  bleibt  es,   dass  sie  zusammen  mit  der  Leptaena 
in  der  obem  Abtheilung  des  Lias  9  sich  finden,   gleichsam  als 
wenn  hier   ein  besonderer  Nisus   zu   neuer  Formenbildung  fttr 
eine  kurze  Zeit  Statt  gefunden  hätte.     Meine  grössten  sind  13 
Millimeter  lang  und  breit.     Man  darf  hier  auch  die  kleine  Kin- 
gena  Deslongchampsi  PaI4ont.  Fran9.  T.  jur.  Brach,  tab.  33  aus 
dem  Mittlern  Lias  vergleichen,  doch  ist  es  bei  so  winzigen  Dm- 
gen  immerhin  gefährlich,  etwas  Bestimmtes  zu  behaupten.   End- 
lich kommen  noch  ganz  dünnschalige  Exemplare   fig.  141  vor, 
wie  ich   sie   schon   im  Handb.  Petr.  1851  tab.  37  fig.  47  abge- 
bildet habe,  nur  zeigen  sie  an  der  scharfen  Schnabelspitze  keine 
Spur  eines  Loches,  sondern  ein  Pseudodeltidium ,   welches  aber 
mehr  das  Ansehen  eines  discreten  Deltidiums  gewinnt,    wie  die 
vergrösserte  Spitze  a  zeigt    Die  Stirnbucht  fig.  142  fehlt  nie- 
mals.    Eine  dicke  Abänderung  habe  ich    davon  noch  nicht  ge- 
funden, sie  liegen  auch  mehr  im  mittlem  9.    Gerade  mit  dieser 
Abänderung  scheinen  Römer's  und  Dunker*s  Exemplare  am  besten 
zu  stimmen.     Aus   dem  Ganzen  geht  aber   hervor,   an  welcher 
Unsicherheit  die  Bestimmungen  leiden,    obgleich  wir  in  Würt- 
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temberg  sie  sckon  an  dem  sichern  Lager  ziemlich  leicht  wieder 
erkennen.  Vergleiche  auch  die  kleine  pjgmea  globulina  Dav. 
OoU  Br.  pag,  57  von  Ilmineter. 

T.  corn.  scftlprata  tab.  46  fig.  1 — 3.  Im  Jnra  tab.  22 
^g«  17  habe  ich  schwarze  Kieskeme  aus  den  mittlem  Lagen  des 
Liaa  S  ausgezeichnet,  weil  sie  meisseUbrmig  an  der  Stirn  endigen. 
Sie  sind  dttnnscluilig  und  liegen  etwas  tiefer  als  die  blane  snb- 
comuta.  Fig.  1  mit  Schale  ist  vom  Schafberge  bei  Hechingen. 
Wegen  der  Dünne  springt  die  Schale  fig.  2  daselbst  leidit  tb 
und  doch  hat  sie  immer  noch  einen  Sinterüberzag.  Das  mag 
auch  wohl  der  Orund  sein,  warum  man  auf  den  Kieskemen  oft 
noch  ganz  bestimmt  die  Grenzen  der  Poren  (üg.  3.  b  vergrössert) 
▼erfeigen  kann.  Die  Geftsseindrttcke  fig.  3  sind  durch  zwei 
dfinne  Linien  auf  der  Bauchschale  angedeutet.  Die  Zahnstfitsen 
der  Rflckenschale  (Bg,  3.  a)  geben  sich  durch  zwei  tiefe  Schlitze 
zu  erkennen,  was  sich  bei  den  flachen  Numismalen  nitf  findet. 
Zwischen  den  Schlitzen,  ganz  oben  im  Schnabel,  sassen  die 
Muskeleindrficke,  also  mnss  der  Thierkörper  einen  sehr  kleinen 
Raum  eingenommen  haben.  Feine  Badialstreifen  ziehen  sieb 
ziemlich  bestimmt  am  Rande  zwischen  den  Poren  durch.  Im 
Jnra  tab.  12  fig.  U  und  tab.  17  fig.  45  habe  ich  zwei  /9-Fonnen 
als  numismalis  rostrata  unterschieden,  die  wahrscheinlich  nur 
sealprata  ß  sind,  wenn  überhaupt  nicht  verwechselt  worden  ist, 
was  bot  der  Aehnlichkeit  der  Erfunde  leicht  geschieht  Ich  selbst 
bin  nicht  im  Stande,  alle  Irrthümer  zu  vermeiden.  Eine  Sjnonj- 
mik,  wie  sie  E.  Deslongchamps  L  c  pag.  103  gibt,  verdient  daher 
gar  keine  Beachtung,  es  handelt  sich  dabei  um  ganz  andere  Dinge. 

Terebratttla  vicinalis  tab.  46  fig.  4 — 10  in  einem  be- 
aokrinktem  Sinne  als  Buch  aufgefasst,  begreift  hauptsächlich  die 
«u%eschwollenen  Gomuten  in  den  Arietenkalken  des  Lias«  und 
in  den  Betakalken.  Ich  verslume  daher  nie,  die  Buchstaben  « 
und  ß  je  nach  ihrem  Ursprungsorte  beizusetzen. .  Mag  es  sein, 
daas  schon  Lammrek  (Antss.  sans  vertU»r.  1819  VI  pag-  250) 
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dieselbe  unter  T.  cor  verstanden  habe,  wie  Davidson  meint,  so 
wtr  die  Sache  doch  ftbr  die  Wissenschaft  nicht  da,  so  lange  man 
oicht  einmal  das  Vaterland  kannte.  Scblothisim  sprach  sehr  pas- 
send von  „nachbarlich",  weil  sie  gew5hnlich  mit  marsnpialis 
(digona)  wegen  ihrer  Aehnlichkeit  verwechselt  wurde.  Daher 
hatten  wir  in  Deutschland  wohl  einiges  Recht,  den  passenden 
Namen  nicht  au  vergessen.  D'Orbigny  (Prodrome  1850  I  pag.  221) 
scheint  sie  unter  T.  Causoniana  gemeint  zu  haben. 

Die  Sachen  werden  hier  immer  schwieriger,  die  Formen 
geben  nur  ein  allgemeines  wechselvolles  Kennzeichen,  die  Haupt- 
sache bleibt  das  Lager,  wodurch  man  sich  wenigstens  der  Oegen« 
stände  vergewissern  kann.     Ich  beginne  mit  Lias«  von 

Amberg  tab.  46  fig.  4,  welche  noch  die  vier  dicken  Stänune 
der  Numismalen  auf  der  Rückenscbale  zeigt  Die  kleine  Bucht 
an  der  Stirn,  wo  sie  vorhanden,  macht  ihren  Bogen  immer  zur 
Rückenschale,  es  verdient  das  ausdrücklich  hervorgehoben  zu 
werden.  Wir  sehen  es  auch  bei  fig.  5  von  dort,  die  aber  wegen 
der  Grösse  des  Loches  und  durch  ihren  ganzen  Habitus  bedeu- 
tende Aehnlichkeit  mit  subcornuta  hat.  Da  entsteht  dann  die 
Frage,  darf  das  Lager  allein  zur  Trennung  berechtigen?    Bei 

Jettenburg  sttdöstlich  Tübingen  liegen  sie  im  schwarzen 
Ärietenkalke,  und  werden  daselbst  von  den  Strassenwärtem  heraus- 
geklopft, wodurch  ich  im  Laufe  der  Jahre  wohl  viele  Dutzende 
bekommen  habe,  aber  häufig  sind  sie  nicht,  und  doch  sieht  fast 
jede  wieder  etwas  anders  aus.  Die  beiden  Formen  im  Jura 
tab.  9  fig.  5  und  6  gehören  dabin,  welche  dort  kurz  vicinalis  arie- 
tis  heissen.  Jetzt  will  ich  noch  fünf  andere  fig.  6 — 10  vorführen, 
wovon  man  jede  als  eine  besondere  Species  ansehen  würde,  wenn 
sie  nicht  durch  ein  Lager  verbunden  wären.  Das  Loch  ist 
meist  verletzt,  doch  so  oft  man  es  sicher  frei  legen  kann,  bleibt 
es  klein,  wie  bei  numismalis:  die  kleine  fig.  6  ist  zwar  etwas 
Qogewöhnlich  schmal,  aber  immerhin  schon  dick,  und  da  sie 
unter  den  andern  liegt,  so  muss  sie  auch  wohl  dazu  gehören. 
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Fig.  7  steht  der  Amberger  fig.  5  zwar  nahe,  aber  die  Stirn  ist 
viel   weniger   auegeschnitten,   die  Sttrnlinie   gans  gerade    ohne 
Bucht.     Fig.  8  nimmt  den  Umriss  einer  ächten  numismalis  an» 
doch  die  ttbermXssige  Dicke   lässt  sieh  damit  nicht  vereinigen; 
dabei  ist  der  Schnabel  ganz   ungewöhnlich  an  den  Wirbel  der 
Bauchschale  angepresst,  woran  wahrscheinlich  die  Dicke  Schuld 
hat,  die  erst  durch  die  letzten  drei  Anwachsringe  so  unförmlich 
wurde.     Fig.  9  ist  davon  wieder  ganz  das  Gegentheil,  die  tief 
eingeschnittene  Stinl  wird  ausserordentlich  mager,  das  wOhlbe- 
häbige   dicke  Wesen   fHUt   in   den   mittlem  Theil  des  Körpers. 
Aber   die  Stimlinie   ist   noch   nicht  gebuchtet,  wie  bei  fig.  10» 
welche  dagegen  dann  an  Dicke  abnimmt.    Wahrlich  es  wird  da 
einem   schwer,   an  Species  zu  glauben.    Jedenfalls  mnsa  damit 
anders  verfahren  werden,  als  viele  Schriftsteller  jetzt  immer  noch 
meinen.   Wenn  ich  die  Sache  bei  meinen  firfihem  specialen  Besohrei- 
bnngen  anders  einzuführen  versucht  habe,  bin  ich  völlig  miasver- 
standen,  wie  die  Citate  von  E.  Deslongchamps  genügend  bewei- 
sen.   Das  Knochengerüst  fig.  11  findet  sich  in  den  schwarzen 
dichten  Kalken  schwer,  doch  kommen  hin  und  wieder  Exemplare 
mit  weissem  Ralkspath  vor,  worin  die  dunkel  Übersinterten  Ge- 
rüste beim  Schliff  bandförmig  hervortreten,  die   sich   dann  mit 
der  Nadel   weiter   blos  legen    lassen.     Die  Stirnansicht  e  zeigt, 
wie  weit  der  Schliff  vorrückte,  um  den  Schleif  in  seiner  ganzen 
Grösse  zu  erkennen.     Er  geht  wie   bei  numismalis  nahe  an  die 
Stirn  heran,    allein  die  Lehne  ist  am  Ende  schmaler  und  stark 
geschwungen,  wie  b  an  der  weggeschliffenen  Bückenschale  zeigt 
Noch  schwerer  gelingt  die  Sache  zwar  bei  der  snbcomuta  fig.  12 
des  obem  Lias  d  pag.  312,  aber  man  sieht  doch  dieselbe  groBie 
Länge  und   den  gleichen  Schwung  am  Bückenende   der  Lehne. 
Fig.  13  gehört  zu  den  flachen,  ist  aber  dadurch  ganz  besonders 
merkwürdig,  weil  man  sieht,  dass  der  herzförmige  Stimausschnitt 
durch  einen  scheinbaren  Druck  entstanden  ist,  der  sich  auf  den 
Steinkcmen  beider  Valven   durch    eine  Querfurche   mit  einem 


Epithyridae  cinctae:  Ter.  vicinalis  ß,  äl9 

Grübchen  darüber  zu  erkennen  gibt.  Diese  Eindrücke  correspon- 
diren  so  genau,  dass  die  Störung  wesentlich  in  die  Organisation 
des  Mantels  eingreifen  musste. 

Die  Beispiele  könnte  ich  noch  in's  endlose  vermehren,  aber 
alle  würden  nur  beweisen,  dass  von  einer  scharfen  Abgrenzung 
der  Species   nun    und   nimmermehr    die   Rede  sein   darf.     Wir 
mfissen  zusammenfassen,  vielleicht  ähnlich,  wie  es  einst  Schlot- 
heim und  Buch  thaten,  nur  in  verbesserter  Weise.     Gerade  die 
Liascincten  aus  der  Gruppe  der  Numismalen,  deren  scharfes  La- 
ger wir  in  Schwaben  so  sicher  kennen,  dürfen  als  Exempel  auf- 
gestellt werden.     Desshalb  bilde  ich  auch  noch  fig.  14  aus  den 
Arietenkalken  von  Göppingen  ab,  obgleich  ich  sie  nur  ein  ein- 
ziges Mal  bekam.    Sie  gehört  zur  schlanksten  Eiform  des  Lias, 
hat  aber  an   der  geraden  Stirn  die   kurze  Linie   der  Lagenalen 
(omithocephala),  während  sie  jung  wohl  noch  zur  vicinalis  passte. 
Das  Loch  ist  verletzt.     Da  ist  eine  feste  Entscheidung  unmög- 
lich.   Deber  die  Mannigfaltigkeit  von  Pforen  bei  Donaueschingen 
will  ich  jetzt  nicht  reden ,  noch  von  Adelhausen  bei  Basel ,  wo 
Bich  alles  Gesagte   nur  reichlicher  wiederholt;    sondern   blos  die 
Sache  ^g.  15  abbilden,  welche  einer  ächten  numismalis  über  die 
Massen  gleicht,  nur  dass  das  Loch  etwas  grösser  (subnumismalis) 
iat    Innen  zeigt  sich  auch   dasselbe  grosse  Knochengerüst,   wie 
h9her.     Ohne  Zweifel   ist   hier  schon  die  Stammmutter  der  spä- 
tem flachen  Formen  vorhanden,  und  es  bedurfte  nur  einer  wei- 
tem  zahlreichem   Entwickelung,    so   war    die    neue   Fauna   da. 
Steigen  wir  nun  eine  Stufe  weiter  zu  den 

Betakalken  von  Ofterdingen  hinauf,  so  möchte  das  wohl 
die  reichste  wenn  auch  blos  h^dhohe  Schicht  sein,  wo  man  gar 
nicht  lange  zu  suchen  hat.  Darüber  in  den  Oxynotenthonen 
geht  sie  dann  ganz  bestimmt  in  die  numismalis  Über,  aber  die 
Stücke  sind  hier  oft,  wenn  auch  nicht  imnier,  verdrückt,  und  mit 
einer  Schicht  Nagelkalk  überzogen,  was  sie  entstellt.  Während 
darunter,  etwa  60'  tiefer  in  den  Arietenkalken,  die  obigen  klei- 
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nern  Formen  liegen,  haben  wir  hier  bei  allgemeiner  Aehnlichkeit 
eine  entschieden  andere  Entwickelung.  Mir  iat  die  Sache  leitig 
klar  gewesen:  schon  im  Flözgeb.  Wttrt  1843  pag.  154  meinte 
ich  sie  unter  den  „Terebrateln  ans  der  Familie  der  Cincten"; 
im  Handb.  Petref.  1851  pag.  467  wies  ich  ganz  bestimmt  dar- 
auf hin,  und  im  Jura  pag.  98  bildete  ich  unter  vicin^s  im 
weitem  Sinne  einiges  davon  ab.  Oppel  (die  Juraform.  1856 
pag.  107)  griff  das  auf,  und  machte  wie  häufig  Namen.  Da 
wird  blos  auf  das  Vorkommen  hin  unsere  vicinalis  a  nach  Römer 
(Verst.  Nordd.  Oolithg.  Nachtrag  1839  pag.  21  tab.  28  fig.  11) 
T.  Rehmanni  genannt,  die  zwar  keine  Musterform  bildet,  aber 
im  „untern Xias  vbnRocklum''  gefunden  wurde;  während  unsere 
vicinalis  ß  als  Causoniana  d^Orb.  pag.  317  gedeutet  wird,  die 
unter  andern  auch  bei  Avallon  (Yonne)  genau  in  demselben 
„Obtususbett"  wie  an  Mt.  dK)r  jenseits  Cuozon  bei  Lyon  vor- 
kommen soll.  E.  Deslongchamps  (Pal^ont.  fran9.  T.  jur.  Brach. 
pag.  78)  geht  darauf  weiter  nicht  ein.-  Aber  allerdings  machen 
die  von  Vassy  bei  Avallon  ganz  denselben  Eindruck,  wie  unsere 
schwäbischen  im  /f,  nur  dass  der  Kalk  grau  ist,  die  Schalen 
noch  etwas  grosser  werden,  und  auf  dem  Rücken  des  Schnabels 
etwas  kantiger  hervorstehen.  Doch  will  ich  blos  unsere  Öfter- 
dinger  beschreiben:  gleich  das  von  Kalkspathkrystallen  flbeno- 
gene  Knochengerüst  tab.  46  fig.  17  von  der  Rückenseite  her 
entblöst  zeigt  noch  die  gr5sste  Aehnlichkeit  mit  den  altem,  nur 
ist  es  der  Breite  der  Schalen  entsprechend  breiter,  scheint  sich 
aber  auch  oben  an  der  Lehne  plötzlich  etwas  zu  verengen.  Du 
Exemplar  ist  massig  dick,  und  an  der  Stirn  ausgeschnitten,  ähn- 
lich, wie  die  dickere  fig.  18,  woran  die  Kleinheit  des  Lochet 
sehr  bestimmt  erkannt  wird.  Die  Stimfurchen  sind  swar  kors 
aber  sehr  tief,  doeh  nicht  so  tief  als  bei  den  viel  langem  von 
fig*  19,  woran  sie  so  tief  eindringen,  dass  man  fast  meint,  es  sei 
damit  schon  der  Anfang  eines  Schlitzes  angedeutet,  etwa  ähn- 
lich der  bivulnerata  pag.  309,  nur  dass  das  Loch  am  Oberende 
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des  SchlitzoB  fehlt.     Fig.  20  anch  gewaltig  dick     verengt  sich 
nnten  dergestalt,  dass  sie  zur  Form  der   lagenalis  hinüberstrebt. 
Das  Loch  ist  zwar  verletzt,  musste  aber   sehr  klein  sein,    wie 
die  gedrängten  Zahnstützen  beweisen.     Fig.  21    wird   sogar   so 
breit  als  lang ,   nimmt  dagegen    in    der  Dicke    ab ,  und  schlägt 
sichtlich  schon  zu  der  ächten    numismalis  um,  womit  auch   die 
scharfkantige  Area  und  das  kleine  Loch  vorztiglich    stimmt;  der 
Schnabel  presst  sich  aber  so  fest  gegen  den  Wirbel  der  Bauch- 
schale, dass  man  von  Deltidium  nichts  wahrnimmt.      Die  Stirn- 
farchen  sind  zwar  breit,   aber  sehr    bestimmt.     Je    weiter    wir 
gehen,  desto   mehr  kommen  wir    von    unsern  Typen   ab.      Ich 
greife  nur   noch    zwei   heraus:    fig.  22  verengt  «ich  nach  unten, 
wie  fig.  20,  allein  die  Sinusse  sind  gänzlich  verschwunden,  die 
schmale  Stirnlinie  legt  sich  gerade.     Wäre  sie  etwas  länger,  so 
würden  ihr  Abänderungen  von  lagenalis   ausserordentlich   nahe 
treten.    Gehen  wir  nun  vollends  zur  üg.  23,  so  stellt  sich  eine 
vollständige    Kreisform  ein  mit  rund   geschwungener   Stirnlinie. 
Schon  im  Jura  tab.  12  fig.  10  wurde    unter    vicin.   sphaeroida- 
lis  eine  Ansicht  der  Bauchschale  gegeben,   denn   ich  besitze  sie 
nur  ein  einziges  Mal.     Das  Loch  b  ist  etwas  verletzt,  vom  Del- 
tidium nimmt  man  nichts  wahr,  allein  daran  ist  wohl  die  schlechte 
Beschaffenheit  der  Schale  schuld.     Gibt  man   auch  zu,  dass  die 
JQDgen  in  der   ersten  Zeit  sich  diesen  Umrissen  nähern,  so  ist 
es  bis  zu    solcher  Grösse    doch   etwas  Unerwartetes.     Dennoch 
hann  man  daraus  nichts  besonderes  machen ;  man  möchte  sagen, 
die  Verwandtschaft   sei  hier  durch  das  Lager  handgreiflich  ge- 
worden. 

Gleich  flber  der  festen  ßBank  liegen  in  den  Thonen  man- 
cherlei verdrückte  Numismalen,  einige  davon  werden  recht  dick. 
Doch  dicker  a!B  fig.  24,  und  man  kann  sich  des  Gedankens 
nicht  erwehren,  dass  dieselben  aus  den  dicken  unmittelbar  her- 
vor gegangen  seien,  namentlich  haben  die   grossen   herzförmige 
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Gestalt,  aber  sie  sind  wie  alle  jene  Petrefacten  durcb  eine  wenn 
aucb  dünne  Magelkalkschicht  entstellt. 

Im  Pechgraben  des  untern  KoblenHlhrenden  Lias  (6re- 
stener  Schiebten)  der  Wiener  Alpen  kommen  sehr  dicke  Formen 
fig.  16  vor,  die  sich  vielleicht  hier  am  besten  anschliessen. 
Doch  hält^es  schwer,  ihnen  den  festen  Platz  anzuweisen.  Nach 
Hr.  Suess  (Denkschrift  Wien.  Akad.  1854  VII  pag.  38)  geht 
comuta  sogar  noch  in  die  Kössener  Schichten  hinab.  Allein 
die  Bestimmtheit  ist  hier  noch  viel  geringer,  als  bei  uns. 

c)  Eiförmige  mit  grossem  runden  Loche. 

Terebratula  punctata  tab.  46  fig.  25—27.  Sowerby  (Min. 
Conch.  1812  tab.  15  fig.  4)  soll  schon  frühzeitig  die  Auf- 
merksamkeit auf  diese  einfache  Eiform  gelenkt  haben,  ver- 
setzte sie  aber  in  den  Grfinsand.  Trotzdem  habe  ich  schon  im 
Flözgeb.  Wart.  1843  pag.  184  das  Richtige  vermuthet.  La- 
marck  (An.  sans  vert^br.  1819  VI  pag.  251)  und  Defrance  (Dict. 
Sc.  nat.  1828  Bd.  53  pag.  151)  führen  sie  zwar  an,  allein  ob  sie 
dasselbe  darunter  verstanden,  lässt  sieb  wohl  nicht  mehr  beweisen. 
Der  Name  soll  auf  die  punktirte  Schaler  hindeuten,  die  alle  Numis- 
malen  absonderlich  deutlich  zeigen.  Sie  mag  unter  aubovoides 
Römer ,  Verst.  Nordd.  Oolithg.  Üb.  2  fig.  9  pag.  50  (D.  Schlön- 
bach,  Ztsch.  deutsch,  geol.  Oes.  1863  pag.  549)  verborgen  sein, 
und  wie  ich  sie  im  Jura  pag.  144  tab.  18  fig.  5  beschränkt 
habe,  gehört  sie  hauptsächlich  nach  Lias  ^,  wenigstens  in  den 
characteristischen  schwärzlichen  Exemplaren.  Doch  gehen  sie 
auch  in  die  oberen  Lagen  von  Lias  y  hinab.  Ihr  Loch  ist 
auffallend  gross,  das  verträgt  sich  nicht  mehr  mit  numismalis, 
ebensowenig  das  kleine  Knochengerüst,  welches  sich  zuweilen 
^%*  25  mit  Schwefelkiesttberzug  fiudet.  In  verkalkten  Exem- 
plaren bekommt  man  die  Spuren  fig.  27  durch  Anschleifen 
von  der  Rückenschale  her,  man  erkennt  wenigstens  an  den  zu- 
rfickgekfümmten  Haken,  dass  es  nicht  lang  sein  kann,  wie  das 
auch  Davidson  (Brit.  Ool.   Brach,    tab.  6  fig.    3)   nnd  Dealong* 
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chsmps  (Patent.  fran9.  T.  jnr.  Brach,  tab.  40  fig.    l)»  freUich 
in  sehr  verschiedener  Art,   nachweisen.    Die  Form  der  Schale 
ist  sehr  gefölligi  zeichnet  sich  durch  zarte  Anwachsstreifen  aus, 
and  macht  an  der  Stirn   eine  schwache  aber  fast  nie  fehlende 
Bachtung  gegen  die  Rückenschale  r  hin.     So   stark   wie  fig.  26 
ist  sie  zwar  nicht  bei  allen,  aber  sie  wird  gerade  dadurch  um  so 
eigenthümlicher.  Ich  lege  auf  diese,  gewöhnliehen  Terebrateln  ent- 
gegengesetzte, Wendung  einiges  Gewicht,  weil  es  mit  der  gleichen 
Erscheinung  bei  vicinalis  stimmt.     Auch  sieht  man  in  manchen 
FfiUen  schwache  Rippen  zu  den  Enden  der  Buchtang  sich  herab 
ziehen,  was  noch  entschieden  auf  eine  Verwandtschaft  mit  Numis- 
malen  deutet.    Es  gibt  sogar  Formen,  wo  durch  die  Stärke  der 
Bachtung  auf  der  Rtickenschale  ein   ziemlich   erhabener 'Wulst 
entsteht,  fast  wie  an  einer  verkehrten   bisuffaroinata.     Davidson 
unterschied    noch    eine     subpunctata   mit   kürzerem   Halse, 
etwa  wie    unsere   kleine  fig.    28    aus  dem  mittleren   Lias  von 
Hinterweiler    Bildlich    Tübingen.     Sie   hat    nicht    jene    diarac- 
teristische  Buchtung,   desshalb  möchte  ich   sie   ftir   keine  junge 
halten.      Bei  Hminster   wird    sie   ausserordentlich    gross.      Ich 
habe  ein  Exemplar  von  der  schönsten  Eiform,  52  mm.  lang  und 
44  mm.  breit.     Sie  gleicht  dadurch  den  Perovalen  des   braunen 
Jura,   aber  das   Loch   ist  kleiner.     Dagegen    erscheint  fig.    29 
wie  eine   ansgezeichnete  Bastardform,   die   nach  ihrem   kleinen 
Loche  und  ihren  Anwachsstreifen  zur  ächten  numismalis  gehört. 
Allein  sie  wurde  bald  so  dick   und   lang,  dass  sich  ihre  Übrige 
Form  kamn  von  punctata  unterscheiden  lässt.    Doch  gehört  sie 
schon   den  mittleren  Lagen  des  Lias  y  an.      Aber  gerade  diese 
Formen,    wo  über  Gruppenähnlichkeit  gar  nicht  gezweifelt  wer«- 
den  kann,  müssen   ganz   besonders   in*s   Auge  gefasst  werden. 
Ich  bilde  desshaib  noch  eine   zweite  fig.   30  ab,   wo   das  Loch 
ebenfalls   klein,  aber   der  Schnabel  so    angepresst    wird,    daas 
vom  Deltidinm  nichts  bemerkt   wird.    Die  Anwachsstreifen  der 
Jugend  deuten  noch  auf  eine  ächte  numismalis,  aber  bald  wächst 
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das  Thier  so  io  die  Länge  und  Dicke,  dass  keifle  Aehnliehkdt 
mehr  blieb.  Die  gerade  Stirnlinie  und  die  dickgeschwolienen 
Enden  erinnern  schon  an  Com  Uten.  Aber  nach  ihrer  Verkiesung 
gehört  sie  zum  Lias  /,  wo  sie  mitten  unter  den  Numismalen 
lagerte.  Das  erleichtert  ihr  Erkennen.  Fig.  31  von  blauer  Farbe 
aus  Lias  9  steht  dagegen  zwischen  punctata,  numismalis  und 
subcomuta  in  der  Mitte:  sie  verengt  sich  wie  letztere  gegen 
die  Stirn,  hat  aber  die  Wülste  und  die  Stirn  der  punctata,  doch 
bleibt  das  Loch  sehr  klein,  wie  bei  numismalis.  Uebrigens  vA 
der  Schnabel  so  eng  angepresst,  dass  man  vom  Deltidinm  niehte 
sieht.  Das  Loch,  ausgezeichnet  temnorhjnch,  erscheint,  als  w&re 
es  durch  den  Befestigungmuskel  schon  bei  Lebzeitendes  Thieres 
eingesttgt  worden. 

Gerade  die  geschwollenen  Exemplare  der  ftchten  Numis- 
malismergel  /  machen  so  grosse  Schwierigkeit  in  der  richtigen 
Bestimmung.  Schon  im  Handb.  Petref.  1851  tab.  37  fig.  27 
gedacht  ich  einer  verkiesten  numismalis  ovalis  aus  Lias  y^  die 
im  Jura  tab.  18  fig.  3  nochmals  abgebildet  ist,  denn  ich  fand 
sie  nur  ein  einziges  Mal !  E.  Deslongchamps  (Pal^ont.  f  raii9.  T.  jur. 
Brach,  pag.  154)  citirt  sie  fälschlich  unter  subovoides  Rom., 
stellt  ferner  dazu  subovoides  Oppel  (Württ.  Jahresh.  1854  pag. 
108),  die  nach  Zeichnung  und  Beschreibung  die  ächteste  schwä- 
bische punctata  ist.  Anderer  Fehler  nicht  gedenkend,  sieht 
man  auf  den  ersten  Blick,  was  von  solch  einer  v^wirrten  Sjnoaj- 
mik  zu  halten  sei.  Mein  Exemplar  endigt  unten  an  der  Stirn 
vollständig  rund,  und  erinnert  mich  daher  sehr  .  an  Lagenalen. 
Neben  ihr  steht  eine  numismalis  biplicata  Jura  tab.  18  pag.  4, 
die  auch  eine  Seltenheit  nach  Deslongchamps  1.  c.  pag.  133 
tab.  32  fig.  9  zur  indentata  3w.  gez&hlt  werdeu  mflaste.  Ihre 
Stirnfalten  und  bognigten  Seiten  erinnern  zwar  an  comu- 
ten,  aber  sie  sind  länger  und  liegen  tiefer.  Zieten  Verst 
Wtlrtt.  tab.  44  fig.  3  hat  eine  sehr  kleine  schwarze  bidentata 
genannt,   aber   wahrscheinlich  mit  falscher  Angabe    des  Fund- 


Epithyridae  cinctae:  T«  oynlum.  8S5 

Ortes,  denn  sie  könnte  wohl  hierhin  gehören.  Zar  Vergleichung 
bilde  ich  fig.  32  ein  grosses  Exemplar  aus  Lias  y  von  der 
Wasserfalle  bei  Aarau  ab,  was  zwar  mit  keiner  von  Davidson 
und  Deslongchamps  so  recht  stimmt,  wohl  aber  genau  mit  in- 
dentata  bei  Sämann  und  Triger  (Bulletin  Soc.  g6ol.  France 
186t  pag.  160),  welche  Brocchi  (ConchioL  foss.  Subapp.  1814 
tab.  10  pag.  8)  in  Italien  als  Anomia  biplicata  abgebildet 
hatte.  -  Man  sieht  daraus,  wie  alles  auf  Deutung  beruht,  die  im 
Allgemeinen  richtig  ausfallen  wird,  wenn  sie  darch  das  scharfe 
Lager  unterstfitzt  wird.     Unsere 

Num.    ovuluin    Jura  tab.  18  fig.  2  wird    von  E.  Deslong- 
champs (PaUont.  fran^.  T.  Jur.  Brach,  pag.  154)i  wie  es  scheint 
aus  Lias  y^  fälschlich  mit  obiger  Römer'schen  subovoides  pag.  324  « 
identificirt      Der  Schnabel   mit    grossem  Loch  ist  gänzlich    an 
die  Bauchschale  angepresst  und  auf  dem  Rücken  ziemlich  stark 
gekielt.     An  dem  Exemplar  tab.   46  fig.   33     von   Bajenx  zei- 
gen die  Anwachsstreifen  bis  fast  an  die  Stirn  eine  flache  Schale, 
dann  aber  wächst  es  plötzlich   in  die  Dicke  vermöge  der  senk- 
recht ttbereinander  gelagerten  Schichten,  wie   ans   der  Seiten- 
ansicht  klar  hervorgeht.     Ich   habe    aus   der  Unzahl   von  Ab- 
änderungen,  die    durch   Frankreich    und   Spanien   eine  ausser- 
ordentliche Verbreitung   haben  sollen,    nur   diese    eine  heraus- 
gegriffen, mit  prächtiger  Schale,  aber   innen   voll  Schwefelkies, 
wie   wir    bei  unsem  Nnmismalen  sahen.     In  Schwaben    ist  sie 
zwar  selten  und  kleiner,  aber  in  ihren  normalen  Formen  äusserst 
eharacteristisch:  fig.  34 — 38.     Diese   bilden   ein  längliches  Ei 
mit  auffallend  kurzem    Halse  des  Schnabels,    endigen   an   der 
Stirn  mit  randgeschwungener  Linie,    und  werden  nie    so   dick, 
als  die  französischen :    fig.  34    gehört  schon   zu   den   grösaem, 
setgt  die  Bildung  in  ihrer  ganzen  Vollkommenheit,  und  bewahrt 
das  gelUligste  Oval,  was   ich   bei  Terebrateln    kenne;   fig.  35 
mit  grossem  und  ^f^.  36  mit  kleinem  Sohnabelloeh  gleichen  ein- 
ander vollkommen,  namentlich  ist  auch  auf  den  stark  gekielten 
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Schnabelrttoken  zu  achten,  daher  darf  man  sie  wohl  nicht  tren- 
nen. Der  gleiche  HabituH  läset  sich  bis  zu  den  kleinsten  fi|{. 
37  verfolgen.  Alle  diese  sind  in  der  Wirbelgegend  derBauoh- 
schale  entschieden  convex.  Dann  kommen  aber  andere  Ab- 
änderungen von  kleiner  Gestalt  fig.  38  vor,  welche  aof  der 
Bauchschale  nach  Art  der  Impressen  flach  ausgemnldet  sind, 
womit  denn  auch  der  scharfe '  Kiel  auf  der  Rückenschale  gat 
stimmen  würde.  Ich  habe  im  Jura  tab.  22.  fig  22.  23  solch«, 
allerdings  noch  etwas  stärker  gemuldete  und  stärker  ge- 
kielte, zu  resupinata  Sw.  zu  stellen  gemeint,  allein  Hr.  K  Du- 
longchamps  L  c.  pag.  154  sieht  sie,  vielleicht  besser,  fär  Brut 
der  Ovulum  an.  Ich  bilde  in  fig.  39  die  deutlichste  noch- 
mals davon  ab,  die  allerdings  den  gleichen  kurzen  Schnabel 
hat,  aber  dann  doch  viel  stärker  der  ganzen  Länge  nach  aus- 
gemuldet  ist,  als  irgend  eine  von  den  grossen  in  der  Wirbel- 
gegend. Da  die  kleinen  Muscheln  bei  uns  zu  den  Selten- 
heiten gehören,  so  ist  es  zur  Zeit  nicht  möglich,  über  alle  diese 
Fragen  sichere  Rechenschaft  zu  geben.  Die  Kieskeme  der  ge- 
sehwollenen fig.  40  zeigen  in  der  Schnabelgegend  einen  anflU- 
lend  hohen  Kamm,  der  immerhin  etwas  Leitendes  hat  Die  korse 
dicke  Eiform  ist  an  unserem  Stück  sehr  gewahrt.  Das  £i  iit 
auch  noch  bei  der  beschälten  üg.  41,  allein  der  Schnabel  steht 
schon  etwas  mehr  ab  und  ist  nicht  mehr  so  scharf  gekielt 
Anch  ist  die  Grösse  fUr  unsere  Vorkommnisse  etwas  aufiaUend. 
Doch  mit  Rücksicht  auf  das  Numismalislager  stelle  ich  sie  hier 
hin,  obgleich  ich  von  den  kleinern  nidit  iftimer  mit  Bestimoit- 
heit  sagen  kann,  dasa  sie  einem  Horizonte  angehören.  Fig.  42 
macht  dagegen  wieder  durch  die  Kleinheit  des  Loches  Schwierig- 
keit» und  die  Area  mit  schneidenden  Kanten  steht  xv  firei  da 
Wenn  die  ächte  Ovulum  Kanten  hat,  so  verachwimmsn  sie  gsas 
in  dem  kurzen  Halse,  was  hier  nicht  der  Fall  ist 

Die  JfmgetL   im  mittlem  Lias  ß  y  6  machen  die    grösite 
Schwierigkeit,   man  hat   dabei  an   alle  genannten    n  denkii^ 
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Dod  kann  Bicb  in    vielen  Fällen   nicht   sicher  entscheiden.     Das 

kleine  Loch  fig.  43  gehört  der  ächten  -numisn^alis,    namentlich 

weno  die  Stirn    zeitig  sich   etwas  einbuchtet;  das  grosse  fig. 

44  dagegen  den  Comuten,  zumal    wenn    die  Kreisform  sich   so 

bestimmt  einstellt ,    wie   in    diesem   Falle.     Aber  schon  fig.    45 

liUst  Zweifel  zurück,  das  Loch  ist  hier  klein   genug    för  numis- 

maus,  aber   die  Gestalt    drängt    zu  den    länglich    dicken.     Bei 

ganz  kleinen    üg.    46    ist    das  Schnabelloch  häufig  unten  nicht 

geschlossen ,    doch    gehört  sie  schon   wegen  ihrer  Länge  zu  den 

Comuten.     Dieses  offene  Loch  mit  discretem  Deltidium  kann  bei 

flachen    Formen    wie    fig.   47    eine  sichere  Deutung    unmöglich 

machen,    während    in   andern    Fällen   selbst    die  grössten  Kies- 

kerne  fig.  48  noch  die  Gruppe  sicher  andeuten :  der  lange  scharf- 

aaggebildete  Kern  vom  Schnabel  zeigt  noch  ganz  bestimmt   eine 

grosse  Beengung  des  Loches,    auch    fehlen   die   Schlitze  neben 

dem  Halse,  und    das  Septum   der  Bauchschale    hat   eine   breite 

Grabe  zurückgelassen,  so  dass  trotz  des  verführerischen  Umrisses 

und  der  Dicke  diese  Kieskerne  des  mittleren  Lias  /  zur  numismalis 

im  engern  Sinne  gehören  müssen ,   Wovon  ich  mich   auch  durch 

die  Schale  überzeugt  habe. 

In  den  Eisenera^en  des  mittlem  Lias  von  Kahlefeld  in 
Braunschweig  und  Altenbeken  in  Westphalen  liegen  die  Numis- 
malen  mit  vortrefflicher  Schale,  aber  gleich  etwas  anders  als 
bei  uns.  Das  Loch  muss  meist  entscheiden.  Fig.  50  von  Kahle- 
feld würde  durch  die  Grösse  des  Loches  mit  unseren  punctatus 
stimmen,  aber  der  Hals  ist  zu  stark  angepresst,  wie  bei  Ovu- 
lum, die  Stirn  endigt  dagegen  meisselförmig ,  wie  bei  scalpra- 
tum.  Möglich  dass  sie  Römer  unter  sublagenalis  verstand. 
Fig.  49  von  Altenbeken  mit  corunta  S  zusammen  hat  dagegen 
die  vollständige  längliche  Eiform  unserer  Ovulum,  auch  ist  das 
grosse  Loch  stark  angepresst.  Bei  beiden  verengt  sich  das 
Loch  innen  plötzlich,  was  in  der  dicken  Schale  leicht  nachge- 
wiesen werden  kann.      Die  flache  fig.  51    von  Kahlefeld    unter- 
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scheidet  sich  sofort  schlagend  durch  das  kleine  Loch  und  die 
breite  freie  Basis  des  Deltidium.  Sie  ist  trotz  ihrer  l&ngHcben 
ungewöhnlichen  Gestalt  eine  ächte  numismalis,  was  auch  du 
lange  Knochengerüst  innen  beweist.  Fig.  52  aus  unsenn 
schwäbischen  mittlem  Lias  hat  dagegen  im  gefiüligsten  Schwünge 
ganz  den  Umriss  der  numismalis,  aber  das  ansehnliche 
eckige  Loch,  was  sich  nach  hinten  bogenförmig  ausschweift 
(temnorhynch),  schliesst  sie  entschieden  an  die  Comuten.  Das 
niedrige  Deltidium  steht  senkrecht,  und  das  Loch  spitzt  sich 
dort  zu.  Ich  fand  sie  übrigens  nur  ein  einziges  Mal.  Wie  lei- 
tend solche  Kennzeichen  werden  können,  mag  fig.  53  aas  der 
untersten  Bank  der  Numismalismergel  /  am  Breitenbache  bei 
Reutlingen  zeigen :  daran  ist  das  grosse  Loch  förmlich  parabolisch 
ausgeschnitten,  der  Kieskem,  sonst  sehr  verdrückt,  bildet  allerdings 
eine  besondere  Modification,  die  aber  entschieden  eben  wegen  des 
Loches  zu  den  Comuten  gehört.  Es  ist  das  grösste  mir  be- 
kannte Exemplar:  40  Millimeter  lang,  30  mm.  breit,  22  oim. 
dick  kann  es  den  grossem  ausländischen  an  die  Seite  gestellt 
werden^  Ich  bekam  es  aber  ebenfalls  nur  ein  einziges  Mal 
Da  ich  keine  erschöpfende  Monographie  schreiben  darf,  so  moss 
ich  noch  viel  Derartiges  zur  Seite  legen. 

Terebratula  ovatissima  tab.  46  fig.  54— 57  nannte  ich 
im  Jura  1858  pag.  75  die  schwarzen  grossen  Eiformen  mit 
rundem  Loche  aus  den  Arietenkalken ,  die  bis  in  die  Betaktlke 
fortsetzen.  Die  Mittelformen  haben  zwar  noch  die  grösste  Aehn- 
lichkeit  mit  punctata,  aber  die  Stirn  biegt  sich  nie  gegen  den 
Rücken.  Alle  haben  noch  das  Bestreben  zur  Cinctenfonn. 
Neben  ihr  stehen  dann  aber  so  viel  enge  und  breite  Spielarten, 
daas  man  den  Typus  kaum  sicher  heraus  findet  Leider  hat 
das  Loch  meist  gelitten,  wodurch  die  Grenze  zur  vicinalis,  die 
sie  begleitet,  verwischt  wird.  Pforen  bei  Donaueschingen  galt 
von  jeher  als  das  gelobte  Land  tär  derartige  Formen,  allein  sie 
kommen  überall  zum  Vorschein,  wo  unsere  Arietenkalke  (nicht 


Epithyridae  cinctae :  T.  ovatissima ,  psUonoti.  329 

blos  die  Tuberculatenbänke)  ausgebeutet  werden.  Die  Normal- 
form  babe  icb  schon  im  Jura  tab.  9  fig.  1  von  Pforen  abge- 
bildet,  nur  ist  das  Loch  zu  klein  und  das  Deltidium  zu  schmal. 
Es  stimmt  vielmehr  vollständig  mit  ovatissima  ß  tab.  46  üg.  54 
ans  den  Betakalken  von  Balingen.  Biuss  man  auch  zugeben, 
dass  die  Formen  a  und  ß  nicht  vollständig  adäquat  sind,  so  mag  ich  sie 
doch  nicht  trennen.  Falsch  ist  es  aber,  wenn  Oppel  (Zeitschr.  dtsch- 
geol.  Ges.  1861  pag.  533)  sie  mit  Rehmanni  pag.  320  iden- 
tificirt,  die  doch  ganz  klar  zur  viciiialis  a  gehört.  Die  schmalen 
fig.  55  von  Pforen  werden  es  nicht  erst  im  Alter,  wie  die  An-  * 
waohsstreifen  beweisen.  Unsere  Form  erinnert  schon  sehr  an 
ähnliche  kleinere  der  Numismalismergel,  so  dass  es  nicht  zu 
verwundern  ist,  wenn  man  hier  bereits  die  Prototypen  der  spä- 
tem Nachkommen  vermuthet.  Ziemlich  zahlreich  sind  endlich 
die  breiten  ^g,  56  von  Pforen,  von  denen  Oppel  (Zeitschr.  deutsch, 
geol.  Ges.  1861  pag.  532)  eine  T.  basillca  nannte,  so  wenig 
„Königliches''  sie  auch  haben  mag.  Denn  gerade  das  Nicht- 
hervorstechende der  Kennzeichen  erschwert  uns  das  Bestimmen. 
Das  abgebildete  Exemplar  hat  schon  etwas  Bastardartiges,  die 
Eckwülste  an  der  Stirn  und  die  ziemlich  ausgeprägte  Fünfsei- 
tigkeit  weist  auf  vicinalis.  Andere  aber  sind  rund  und  platt 
an  der  Stirn,  wie  es  einem  breiten  Oval  zukommt.  Bezeichnend 
qnd  unterscheidend  von  den  spätem  sind  bei  allen  die  oftmals 
in  sehr  gleichmässigen  Abständen  vorhandenen  Anwachsstreifen, 
die  beim  Herausschälen  aus  dem  harten  Gestein  eine  sehr  regel- 
mässige gefällige  Ordnung  bilden.  Mannigmal  werden  dadurch 
auch  förmliche  Bänder  erzeugt,  wie  die  Stirnansicht  des  grossen 
Exemplares  fig.  57  andeutet. 

Terebratula  psilonoti  tab.  46  fig.  58  nannte  ich  im 
Jura  tab.  4  fig.  21  die  älteste  unserer  jurassischen  Formen  über 
derPsilonatenbank  des  Lias  a.  Die  scharfen  Arealkanten  mit 
einem  eckigen  Loche,  und  die  genaue  Correspondenz  der  Scha- 
len   an  der  Stirn  deuten   auf  eine   ächte  Cincte  hin,    die   am 
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meisten  an  die  Gruppe  der  Cornuten  erinnert  Möglich,  dass 
Ter.  perforata  Piette  pag.  39  (Bull.  soc.  g^l.  France  1856 
Bd.  13  tab.  lOfig.  1)  damit  grosse  Aehnlichkeit  hat 

Die  Kössener  Schichten,  und  was  damit  in  den  Alpen 
nachbarlichi  enthalten  eine  Reihe  ähnlicher  Cincten,  die  zwar 
nicht  genau  passen,  wie  das  schon  vicinalis  tab.  46  fig.  16  aiu 
dem  Pechgraben  beweist,  aber  sich  doch  ungewöhnlich  nähern. 
Hr.  Suess  (Denkschr.  Wien.  Akad.  VII.)  bildet  eine  flache 
kleinlöcherige  T.  grossulus  1.  c.  tab.  2  fig.  9  von  Gresten  ah, 
die  der  numismalis  a  sehr  gleicht;  cornuta  1.  c.  2  fig.  10  von 
Grossau  stimmt  trefflich  mit  der  englischen,  nur  wird  das  Loch 
ein  wenig  kleiner.  Besonders  schwierig  sind  die  grossen  ova- 
tissima,  die  als  Grestenensis  1.  c.  tab.  2  fig.  U  und  pynfor- 
mis  1.  c.  tab.  3  fig.  6 — 8  vom  Kitzberge  figuriren,  und  sich 
namentlich  durch  dieselbe  Art  der  Anwachsstreifen,  wie  unsere 
Liasischen  hervorthun.  Die  Mannigfaltigkeit  in  den  schwanen 
Thonkalken  ist  sehr  gross,  ich  bilde  daher  nur  eine  mittlere 
Form  fig.  59  von  Reit  im  Winkel  bei  Kössen  ab.  Der  Schna- 
bel ist  hier  stark  angepresst,  das  grosse  Loch  verengt  sich  im 
Grunde,  im  ganzen  eiförmige  Gestalt. 

Unter  den  lebenden  gibt  es  tlbrigens  Typen,  die  unsem 
Liasischen  schon  ausserordentlich  nahe  treten.  Man  darf  bei 
der  grossen  ovatissima  mit  den  markirten  Anwachsringen  nur 
die  im  Ochotskischen  Meere  lebende  Ter.  globosa  Lmk.  Cncycl. 
möth.  tab.  239  fig.  2  in's  Auge  fassen.  Müller's  Waldheimia 
cranium  tab.  46  üf^.  60  vom  Nordcap  mit  der  prächtigsten  Ei- 
form  würde  man  in  den  Nnmismalisschichten  gefunden  kaum  zo 
einer  besondem  Species  zu  erheben  wagen.  Das  grosse  Loch 
ist  nach  hinten  ausgeschnitten,  und  die  Arealkanten  sind  minder 
scharf. 

7.  Terebratula  digona  tab.  46  fig.  61 — 64. 

Sowerby  Min.  Coneh.  1812  tab.  96  bildete  sie  von  Bath 
ab,  wo  sie  litngst  schon   duroh  Wood  ward,    Lbter   und  Llwyd 
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bekaont  war;  Bragui&re  in  der  Encyolop.  m^tb.  tab.  240  fig.  3 
ans  der  Normandie ,  welohe  Scblotheim  Petref.  282  zwar   unter 
manupialis  pag.  317  citirte,  aber  mit  Formen  des  Liaa  und  Weissen 
Jura  verband.     Sie  liegen  im  Orossoolithe,   und  da  wir  diesen 
nicht  haben,  so  ist  sie  beiuns  nicht  recht  zu  finden.    Verwandtschaft 
mit  subcomuta  zeigt  sieh  zwar,  denn   das  Loch  ist  eckig,   die 
Arealkanten  sind  scharf,  aber  die  Seiten  sind  weniger  bauchig, 
und  die  Stirn  bildet  zwischen    den  Ecken    eine  lange  gerade 
Linie  fig.  62.     Wenn  eme  Bnchtung  yorkommt  fig.  64}  so   ist 
es  Missbildung.      Die  Bauchschale  hat  ein  ansehnliches  Septum, 
was  durchscheint     Das    Knochengerüst   fig.    61 ,   welches   ich 
Bchon  im  Handb.  Petref.  1851  tab.  37  fig.  35  b   von   der  Seite 
abbildete,  ist  lang  wie  bei  Waldheimia,  aber  .sehr  schmal.    Am 
zurüekgebogenen  Lehnstahle  erbreitert  sich  die  Lehne    ansehn- 
lich, und  ist  am  Ende  der  Querwand  tief  ausgebuchtet.     Meine 
Figur  weicht  in  allen  diesen  Punkten  wesentlich   von  Davidson 
(Brit  OoL  Brach.  Üb.  5  fig.  20)  ab.     Varietäten  fehlen  nicht  : 
fig.  62  gehört  zu  den  sehr  langen  und  dünnen;  fig.    63  ist  da- 
gegen  ungewöhnlich    kurz  und    breit,    ähnlich    der  umbonella 
Lmk.  (Bncjol.  m^tb,  tab.  240  ^''    5),  welche  schon  Deshayes 
(Eneycl.  m^th.  Hist.  nat  des  Vers   1832  Tom.  III.  pag.   1028) 
wohl  mit  Recht  Ükr  die  gleiche  hielt. 

In  Oolitbischen  Gegenden  kommen  noch  eine  ganze  Beihe 
ähnlicher  Formen  vor.  Schon  Sowerby  Min.  Gonch.  tab.  101 
%  6  unterschied  im  Bedfordkalk  von  Chatley,  wo  ausdrück- 
lich digona  erwähnt  wird,  eine  kürzere  breitere  als  obovata.  Da- 
vidson (Brit  Ool.  Brach,  pag.  39)  hat  sie  wieder  hervorgezo- 
gen, aber  in  einem  weitern  Sinne,  als  Sowerby  beabsichtigte. 
Eme  dicke  fig.  65  aus  dem  Combrash  mit  langem  Septum  auf 
der  Banehschale  zeigt  Verwandtschaft  und  Verschiedenheit  in 
hohem  Grade.  Die  Stimlinie  bleibt  breit  und  gerade,  und  in 
den  Ecken  erheben  sich  noch  deutliche  Anfl&nge  von  correspon- 
direndeo  Wülsten.    Daher  kann  schon  von  vom  herein  nicht  an 
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der  grossen  Litnge.  des  Knochengertistes  gezweifelt  werden,  wie 
es  Davidson  1.  c.  tab.  5  fig.  14  zeichnet.  Die  dunkelfarbige  fig. 
66  lag  im  Callovien  von  Exmes  (Orne)  .mitten  unter  ächten  di- 
gona.  Die  Bauchschale  ist  zwar  stark  aufgeschwollen,  aber  die 
gerade  Stimlinie  mit  Spuren  von  Eckwtllsten  reiht  sie  noch  gut 
ein.  So  wie  man  nun  aber  einen  Schritt  weiter  zur  fig.  67 
im  Callovien  von  Beaumont  (Sarthe)  geht,  so  ist  ornithoce- 
phala  Sw.  da,  wenigstens  wie  sie  Davidson  deutet.  Die  Stirn 
verengt  sich  plötzlich,  aber  die  scharfen  Arealkanten  bleiben. 
Dabei  liegen  sie  nach  Sowerby's  eigener  Versicherung  mitten 
unter  obovata  und  digona.  Da  wird  die  Schärfe  der  Bestimmung 
zur  förmlichen  Illusion.  Nur  Ort  und  Formation  kann  dann  noch 
leiten.  So  gelangen  wir  dann  in  die  unendliche  Zersplitterung 
durch  Namen,  welche  ohne  alle  Vergleichung  in  die  gelehrte 
Welt  geworfen  uns  so  viel  unn5thige  Mtthe  bereiten.  Ich  f^hre 
daher  nur  Einiges  aus  den  jungem  Schichten  an: 

T.  Fischeriana  tab.  46 fig.  68  d*Orb.  Murch Qeol. bf  Russia 
II.  482  aus  dem  obem  braunen  Jura  von  Kharachowo  bei  Mos- 
kau bat  durch  ihre  gebuchtete  Stirn  und  Dicke  auffallende 
Aehnlichkeit  mit  der  liasischen  comuta.  Zieten,  Yerst  Wttrtt. 
pag.  53  tab.  39  ^^^  8,  bildete  Verwandte  unter  digona  aus  dem 
„Jurakalk  auf  der  Burkhalden  oberhalb  Boll^  ab.  Aber  diese 
gehört  wohl  schon  in  den  Weissen  Jura,  welche  wir  nach  Bnch's 
Vorgange  (Abb.  Berl.  Akad.  1833  pag.  106)  im  Flözgebiige 
1843  pag.  483,  später  in  Handb.  Petref.  1851  pag.  468  nnd 
Jura  pag.  746  zur 

T.  indentata  S.  (Sw.  tab.  445  ^g.  4— g)  gestellt  haben. 
Man  mag  nicht  immer  wieder  an  der  Sache  rütteln,  zomai  da  die 
Verschiedenheit  doch  nicht  über  allen  Zweifel  erhaben  ist.  Ich 
sage  daher  indentata  S.  zum  Unterschiede  von  indentata  Sw.  Ver- 
gleicht man  ttbrigensim  Jura  tab.  91  fig.  6  verkieselte  vonNattheim 
und  Davidson  Brit.  Ool.  Brach,  tab.  5  fig.  25  aus  dem  Lias  von  Fa- 
riDgton,  so  mnss  jeder  die  ausserordentliche  Aehnlichkeit  anerken- 
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neo.   Auch  habe  ich  schon  im  Jura  tab.  91  fig.  8  pag.  747  bei  Natt- 
heim  auf  das  Hinüberstreifen  nach  quadrifida  hingewiesen,  wie  die 
Stirnansicht  fig.  72  von  demselben  Stücke  beweisen  kann.     In  der 
dicken  nngefügen  Form  aus  den  Marmorkalken  des  Weissen  Jura  § 
vom  Stoffelsberge  bei  Ehingen  Jura  tab.  91  fig.  12  kann  man  eine 
fibermässige  Annäherung  an  vicinalis  J?  pag.  320  gar  nicht  ver- 
kennen, wie  unsere  Stimansicht  fig.  74  zeigt,  selbst  die  Biegung 
der  Stimlinie  zum  Rücken   hin  ist   da.     Wie  leicht    alle  diese 
Formen  ändern,  sieht  man  aus  den  Jahresringen  fig.  73  an  der 
Stirn:  die  Zahl  derselben  ist  auf  beiden  Schalen   bestimmt   4, 
aber  sie  verlaufen  auf  der  Rückenschale  doppelt  so  schnell  als 
am  Bauche,  was  allein   schon   ansehnliche  Altersverschiedenhei- 
ten geben  muss.     Die  JoDgen  fig.    69   von  Nattheim  können 
leicht  verwechselt  werden,  weil  die  Stirn  sich  noch  wenig  durch 
Correspondenz  auszeichnet.    Bei  weiterer  Entwickelung    fig.   70 
tritt  dann  bald  die  ausgezeichnete,  freilich  in  Dicke  sehr  wech- 
selnde, typische  Cincte    auf,  die  bei.  Nattheim  zwar    selten    ist, 
aber    zu    Engelhardtsberg  bei  Muggendorf  oft  vorkommt.     Sie 
gehen  hier  auch  in  die  Kalksteine  herab,    doch   wird  es    dann 
leicht  unsicher,  wie  fig.  71  aus  den  Lochenschichten  /   beweist, 
deren  Arealkanten  wieder  scharf  sind,  aber  die  Stirnlinie  bleibt 
gerade,  und  obgleich  die  Eckwülste  kaum  hervortreten,  so  kann 
noch  die  Jugend    Schuld    sein.     Zu    Grumbach    bei   Amberg 
%•  75.  76  liegen  ein  ganzes  Heer  von  Formen  in  gelben  Kiesel 
des  Weissen    Jura  <  verwandelt.     Einige  darunter   neigen  sich 
zwar  an  der  Stirn  zu  den  Biplicaten,    aber  andere  sind    ächte 
Cincten;  fig,  75  ist  der  Nattheimer  quadrifidaartigen   sehr    ver- 
wandt, es  bleiben  die  scharfen'  Arealkanten ,  nur  biegt  sie  sich 
io  der    Stirn  statt  zum  Rücken   mehr  zur  Baucbschale   hinauf. 
Ein  andermal  werden  die  jüngsten  ^g.  76  schon  auffallend  dick, 
was  Sowerby    Min.   Conch.   tab.   438  fig.  3    mit    bucculenta 
i^bausbackig^  bezeichnete.     Leider   hielten   die  Engländer  diese 
dicke  Form  flär  Kreidebewohner,    bis    endlich  Davidson   (Brit. 
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Ool.  Brach,  tab.  13  fig.  18)  das  Original  in  den  ^Coralline 
Oolite  of  MaltoQ^  versetzte.  Damit  k5nnte  man  fbr  den  Jura 
einen  neuen  Namen  gewinnen,  obgleich  nur  ein  einziges  Stück 
abgebildet  wird,  was  mit  gewissen  Qrumbacher  zwar  gut  stimmt, 
aber  doch  nicht  so,  wie  einige  ausgelesene  ebenfalls  gelb  ver- 
kieselte  Exemplare  aus  dem  Oxfordien  supörieur  von  Vieil- 
Saint-Remi  (Ardennes)  fig.  79.  Ich  sage  ausdrücklich,  aus- 
gelesene, denn  viele  andere  haben  eine  geschweifte  Stirnlinie 
wie  unsere  schwäbischen. 

Am  Langenberge  bei  Goslar  kommt  über  dem  Weissen 
Jura  eine  dicke  „bausbackige*  Cincte  tab.  46  fig.  77  mit  Si- 
lificationspunkten  vor,  die  sich  zwar  ganz  an  unsere  Nattheimer  an- 
Bchliesst,  aber  die  Schicht  gilt  jetzt  ftlr  Hilsconglomerat.  Von 
den  mannigfaltigen  Neufchateller  Cincten  (Neocotn)  bilde  ich  fig.  78 
nur  eine  Stirnansicht  ab,  um  auf  die  schlagende  Verwandt- 
Schaft  mit  jurassischen  fll>erhaupt  hinzudeuten.  Schon  Leymerie 
nannte  dieselben  im  ürgonien  (Unt.  Neoc.)  T.  pseudo-jarensis 
fig.  80  d*Orb.  Pal.  fran9.  Ter.  erat.  tab.  505  fig.  11,  sie  sind 
bei  MaroUes  ohnweit  Ervy  (Aube)  zwar  mannigfaltig  aber  gar 
nicht  selten.  Es  bedarf  da  gar  keiner  Worte,  um  sofort  die  schla- 
gende Verwandtschaft  zu  erkennen.  Sie  sind  so  unendlich  fein 
nuancirt,  dass  mit  neuen  Namen  die  ßache  zwar  zersplittert, 
aber  nicht  erkannt  wird.  Hr.  Kammerrath  von  Strombeck  he- 
stimmte  mir  eine 

Waldheimia  tamarindus  tab.  46  fig.  81—83  ans  dem 
Hilsconglomerat  von  Neindorf  bei  Wolfenbüttel,  welche  Sowerby 
(Transact.  Qeol.  Soc.  1836  Bd.  IV.  pag.  338)  in  untern  Grün- 
Bande  von  England,  und  Davidson  (Brit.  Cret.  Brach,  pag.  74) 
weiter  verfolgte.  Vor  ihm  hatte  sie  d'Orbigny  (Pal.  Franc 
Terr.  cr^t.  tab.  505  ^g-  1 — 10)  ziemlich  anders  gedeutet.  Sie 
ist  in  Braunschweig  häufig  und  ausgezeichnet,  daher  in  so  weiten 
Grenzen,  dass  man  obige  Langenberger  schon  dazu  stellen 
könnte.    Ein   grosses   kräftiges  Loch  fig.  81   flült  auf,  und  so 
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bald  sie  ausgewachsen  sind ,  mag    die  dicke  cinctenartige  Stirn 
wohl  selten  fehlen.     Zwar  gewinnt   fig.  82  ein   etwas   absonder- 
liches Ansehen,  allein   mit  Rücksicht   auf   das  Vorkommen   und 
den  gesellschaftlichen  Habitus  ist  gar  keine  Täuschung  möglich. 
Zuletzt  verlieren  sie  sich  in  flachen  pentagonalen  Formen  fig.  83, 
die  meist  zur  Brut  gehörig  für    alles  mögliche  gehalten  werden 
könnten.     Zur  Vergleichung  bilde  ich  noch  die  kleinem  fig.  101 
bis  103  aus  dem  obem  Neocom  von  Gscragnolle  in  der  Provence  ab: 
die  Stirnansicht  fig.  101,  welche  schon  zu  den  grossen  daselbst 
gehört,   zeigt  eine    deutliche  Muldung   der  Rtickenschale.     Ein 
Schliff  von  der  Rtickenschale  her  fig.  103   gibt  aber  sofort  den 
langen  Lehnstuhl   zu  erkennen.      Sie   ist   in   der  Provence   sehr 
verbreitet. 

8.    Terebratula  pentagonalis  tab.  46  fig.  84 — 89. 

Graf  von  Mandelsloh  (Bronn*s  Jahrb.  1841.  568)   fand   sie 
zuerst  im  sogenannten  Portland  (Weisser  Jura  Q  von    Ehingen, 
weiche  aas  der  Familie  der  Cinctae  wegen   ihrer  Fünfseitigkeit 
Fon  Bronn  den  Namen  erhielt.   'Im  Jura  pag.  746  tab.  91  ^g- 
1 — 4  habe    ich    dann    mehrere  Abbildungen    aus  den   tfaonigen 
Schichten  vom  Hohrain   westlich  Jungnau    bei  Sigmaringen  ge- 
geben.    Sie  kommt  stellenweis  in  dieser  Oberregion  des  Weissen 
Jura  zahlreich  vor,    und    kann   dann  als  förmliche  Leitmuschel 
dienen,  Flözgeb.    Wttrtt.    1843  pag.  484.     So  dick   wie  buccu- 
lenta  und  indentata  £.  wird  man  zwar  nicht  leicht   eine  finden, 
aber  demungeachtet  hängen   alle   so  eng    zusammen,    dass   ich 
recht  ^t  sie  alle   hätte   hier    anreihen  können.     Möglich,    dass 
auch    T.    humeralis   Rom.  (Verst.  Nordd.   Ool.  Nachträge    1839 
tab.   18  fig.   14  pag.  21)  aus  dem   ^Portland  am  Woltersberge'' 
dazu  gehört.      Doch  hat    sie   schon    mehr    von    ornithocephala. 
Beim    Anschliff   tritt   die  OrÖsse  des  Knochengerüstes   fig.    84 
gleich    hervor,    es   verengt   sich    unten   auffallend,   wie     unser 
Stück  ▼om  Hohrain  auf  der  Rückenschale   sehr  bestimmt  zeigt 
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Bie  zählt  daher,  wie  die  meisten  Cmcteo,  rar  Eckten  Waldhei- 
mia.  An  jungen  dfinnen  fig.  B5  würde  man  das  nicht  venno- 
then ,  obwohl  sie  auffallend  an  Nomismalen  erinnern ,  nur  ist 
das  Loch  etwas  grösser,  die  Area  aber  in  gleicher  Weise  scharf- 
kantig. Die  Dicke  wächst  allmählig  üg.  86,  nnd  ehe  wir  ans 
▼ersehen,  haben  wir  eine  gans  stattliche  bausbackige  Form 
fig.  87 ,  die  aber  immer  nach  Art ,  der  digona  in  die  Länge 
wächst.  Doch  ist  ihre  Vermischung  mit  den  breiten  dünnen 
über  allen  Zweifel.  Denn  der  Fundort  täuscht  nicht.  So  wie 
wir  jedoch  aus  der  Schicht  gehen,  so  stellen  sich  etwas  massi- 
gere Formen  ein,  wie  die  yerkieselte  fig.  88  von  -  Ehingen  zeigt, 
die  schon  dem  Weissen  Jura  c  nahe  steht  Ihr  geHllliger  fünf- 
seitiger  Umriss  kann  aber  noch  als  ächte  Normalform  gelten. 
Dieselben  haben  auch  immer  ein  grosses  Knochengerfist,  wie 
man  aus  fig.  89  von  Nattheim  sieht,  woran  der  lange  Schleif  mit 
klaren  Quarzkrystallen  Überzogen  ist. 

Ich  hätte  hier  noch  T.  orbis,  gutta,  cnbica,  Berneri,  anreihen 
können,  doch  habe  ich  sie  wegen  der  verwechselbaren  Aehn- 
lichkeit  mit  Brut  von  Biplicaten  erst  dort  abgehandelt. 

9.    Terebratola  lagenalis  tab.  46  fig.  90—95. 

Schlotheim  Petrefactenk.  1820  pag.  284  verstand  darun- 
ter alle  flaschenartig  (lagena  Flasche)  verlängerten  Formen,  be- 
sonders die  gelben  verkteselten  von  Schefloch  bei  Amberg, 
welche  Sowerby  mit  einer  antiken  Lampe  (lampas)  verglich. 
Schlotheim  citirt  Bayerns  Oryctographia  Norica  tab.  5  fig.  24, 
welche  aus  dem  Weissen  Jura  in  Franken  stammte,  und  „om- 
nium  longissimus  et  angustissimus^  genannt  wird.  Bei  Buch 
(Abb.  Berl.  Akad.  1833  pag.  107)  geschah  im  Grunde  dasselbe, 
aber  dieser  bildete  auf  tab.  3  fig.  43  die  lange  Form  aus  dem 
mittleren  Braunen  Jura  von  Aarau  ab,  welche  in  England  und 
Frankreich  jetzt  als  der  Typus  angesehen  wird.  Im  Jura  tab.  66 
fig.  10  habe  ich  aus  Braunem  Jura  t  von  Riedlingen  bei  Freiburg 
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im  BreiagMi  meine  grösste  abgebildet  von  51  Millimeter  Länge, 
27  mm.  Dicke  und  25  mm.  Breite.    Wie  die  Stirnaneicht  fig.  92 
▼OD   derselben   zeigt,   bo   wird    die  gerade   Stimlinie   ebenfalla 
20  nmi.,  wodurch  sie  ein  langes  digona-artiges  Ansehen  bekommt. 
Allein  bei  weitem  die  meisten  sind  nicht  so  breitstimig,  sondern 
lie  verengern  sich  ansehnlich,  wenn  auch  nicht  immer  so  stark 
ab  unsere  fig.  93,  treten  dadurch  der  lampas   nahe ,    nur  pfle- 
gen sie  einen   dickem  Bauch  zu    haben.    Schwache  correspon- 
dirende   Wttlste   fehlen    auch  diesen    nicht.     Der  Schnabel  ist 
bald  mehr,  bald    weniger  angepresst.    Fig.  94   mit   meisselftr- 
miger  Stirn  und  ohne  correspondirende  Wttlste  scheint  trotz  ihrer 
Grösse  noch  zu  den   nicht  ausgewachsenen  zu   gehören.   .Das 
Loch  steht  zwar  stärker  ab,  allein  ich  lege  darauf  kein  Gewicht 
Dss8  diese  langen  Muscheln  in  der  Jugend  breiter  waren  ab  lang, 
seigen  die  Anwachsstreifen  sehr  deutlich,   und  mag  als  Beweis 
dienen,  wie   alle  solche  vermeintlichen  Species-sich  ineinander 
verweben.     In  vdllem  Gegensatz  stehen  damit  die  kleinen  fig.  91, 
welche  schon  ganz  zeitig  in  die  Länge  wuchsen,   dick  wurden, 
sieh  an  der  Stirn  verengten  und   correspondirende  Wttlste   an- 
setzten.    Solch  extreme  Maasstäbe  sollte  man  bei  guten  Species 
nicht  erwarten,   und  doch  findet  diese  Zwergform  nur  hier  ihr 
Unterkommen.    Die  ächte  Species  kommt  in  Württemberg  nicht 
vor,  sie  gilt  in  England  als  eine  hauptsächliche  Leitmuschel  für 
den    Combrash,  Davidson    Brit.    Ool.   Brach,    pag.    42   tab.  7 
fig»  1 — 4.    Das  Knochengerttst  fig.  90  gehört  zu  den  schlanksten 
ood  längsten,   die    wir  kennen.     Schon  im  Jura  tab.  66  fig*  12 
pag.  493  habe  ich  gezeigt,  dass  es  mit  Davidson's  tab.  7  fig.  3 
nicht   genau  stimme:   unseres   beginnt   hier  an    den  Seiten   des 
grossen  geschlossenen   Wirbelplättchens ;  erst    die  Lamelle   des 
larttekgebogenen  Lehnstuhls  wird    breiter,    und    verengt    sich 
durch  eine  besondere  Schwingung  an  der  Lehne  stark,    um  mit 
zwei   zur   Bauchschale  gekehrten  Eckzähnen  in    schöner  Aus- 
schweifung zu  endigen.     Das   Innere    der  Schale   wird  durch 

^OMMtott,  BrMhlop.  '  22 
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Callositäten  ansehnlich  verr^ickt,  wie  die  Stttcke  fig.  95  nns  den 
MacrocephaluBschichten  von  Füzen  am  Randen  beweiaen.  Es  bil- 
det sich  sogar  eine  Art  Septum  auf  der  Räck^nschale  a  aus, 
and  jedenfalls  läuft  unter  der  Wirbelplatte  b  in  Callas  gehüllt 
ein  kurzes  Septum  fort,  Jura  tab.  66  fig.  11*  Das  Alter  übt 
hierbei  jedoch  grossen  Einfluss.  Hier  schliesst  sich  dann  die 
weiter  unten  bei  perovalis  abgehandelte  T.  emarginata  als  ste- 
tige Begleiterin  an. 

Verwandte  Formen  gibt  es  natürlich  zahllose :  zu  Kharaschowo 
bei  Moskau  kommt  in  obem  Braunen  Jura  eine  I&ngltche  Form 
so  häufig  vor,  dass  sie  Fischer  vulgaris  nannte,  d'Orbigny  (Geol. 
Rnss.  Ural  II  pag.  484)  T.  Royeriana  tab.  46  fig.  96.  Sie 
ist  blos  kleiner  und  eiförmiger,  und  daher  wahrscheinlich  nur 
eine  lokale  Abänderung,  die  natürlich  wieder  in  allen  möglichen 
Abweichungen  spielt.  Ein  Hauptkennzeichen  wird  immer  das 
lange  Knochengerüst  sein,  was  durch  Schleifen  ermittelt  werden 
muss.  Am  Mont  Terrible  bei  Pruntrut  liegen  kleine  verkieselte 
Eiformen  tab.  46  fig.  97,  die  im  Ganzen  den  Lagenalen-Typos 
beibehalten,  namentlich  ist  auch  das  Wirbelplättchen  der  Bauch- 
schale a  gpanz  gleich  entwickelt,  was  entschieden  auf  Familien- 
ähnlichkeit hinweist.  Ich  sage  da  immer  cf.  lagenalia.  Da- 
gegen scheint  die  grosse  ^g,  98  aus  dem  Kieseldelta  des  Weissen 
Jnra  schon  der  insignis  verwandter,  obwohl  sie  in  der  Jagend, 
nach  den  Anwachsstreifen  zu  urtheilen,  mehr  Cinctencharakter 
hatte.  Das  Gerüst  müsste  in  solchen  Fällen  entscheiden.  Eigeo- 
thfimlich  sind  die  regelmässigen  Anwachsringo ,  welche  ihr  ein 
schuppenförmigcs  Ansehen  gewähren,  das  gäbe  eine  lag.  sqiia* 
mifera.  Wir  haben  dieses  schuppige  Wesen  schon  im  Lias 
pag.  329  gehabt.  Was  Zieten  Verst.  Württ.  tab.  39  fig.  7  aus  . 
dem  ^Jnrakalke  von  Donzdorf^  longa  nennt ,  mag  wohl  irgend 
eine  bizarre  Form  von  den  weissen  Biplicaten  sein.     Dagegen  ist 

Terebratnla  longa  tab.  46    fig.   99.  100  Römer  (Verst 
Ool.   Geb.    Nachträge  tab.  18  fig.  12)    aus    dem   Hilsconglome- 
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rate  vom  Raatbenberge  bei  Sch5ppetistedt  eine  bizarre  lange 
Form  mit  yielen  AnwachBfltreifen ,  deren  fiaucheckale  an  der 
Stirn  sich  etwas  znngenförmig  zum  Rücken  binabschlägt.  Viele 
verengen  sich  in  der  Schnabelgegend  auf  die  bizarrste  Weise, 
was  in  unserm  Exemplar  fig.  100  von  Salzgitter  kaum  ange- 
deutet ist.  Einen  ganz  andern  Habitus  zeigt  zwar  fig.  99  aus 
dem  untern  Hilsconglomerat  von  Ghr.  VaUberg  an  der  Asse  bei 
BrauAschweig,  aber  Hr.  von  Strombeck  sandte  sie  mir  dennoch 
unter  diesem  Namen.  Die  Stirn  ist  hier  kaum  übergebogen, 
wodurch  der  Lagenalencharacter  dann  um  so  deutlicher  wird. 
D^Orbignj  (Pal^nt.  fran^.  terr.  crAt.  tab.  506  fig.  9)  bildet  aus 
dem  Neocom  eine  länglich  eiförmige  unter  dem  Namen  faba 
Sw.  ab,  die  nun  zwar  dem  obern  Grünsand  angehören  und  sich 
der  dortigen  biplicata  aaschliessen  soll,  aber  immerhin  bleibt 
die  Gleichheit  der  Form  auffallend,  und  Herr  Davidson  (Brit. 
Cret.  Brach,  pag.  73  tab.  9  fig.  32)  gibt  jedenfalls  etwas  völlig 
Aehnliches  als  Ter.  Celtica  im  untern  Grünsande  ans,  und  weist 
darin  ein  ganz  langes  Knochenskelet  nach. 

Terebr.  iampas  tab.  47  fig.  1  Sowerby  (Mineral  Gonch. 
1812  tab.  101)  zeichnete  und  benannte  ornithocephala  und  lam- 
pas  auf  ein  und  derselben  Tafel,  freilich  äusserst  unvollkommen: 
jene  lag  im  Cornbrach  von  Chatley  mit  obovata  und  lagenalis; 
diese  ein  Steinkern  in  den  blauen  Lias-Mergeln  von  Pickeridge. 
Davidson  (Brit.  Ool.  Brach,  pag.  40)  bezweifelt  letzteres,  hält 
beide  für  gleich  gelagert  und  vereinigt  sie,  wie  Buch  (Abb. 
fieri.  Akad.  1833  pag.  119),  der  aber  eine  sehr  zweifelhafte 
Figur  dazu  gibt,  die  nicht  mehr  zu  den  Cincten,  sondern  zu 
den  Biplieaten  (emarginata)  gehört.  Davidson  stellt  sogar  auch 
triquetra  Sw.  445.  1  mit  tiefgebuchteter  Stimlinie  aus  dem 
Grossoolith  von  Felmersham  dazu.  Ich  würde  es  nicht  w&gen, 
so  weit  zu  gehen.  Bei  so  schwierigen  Sachen  darf  man  nur 
Normalformen  im  Auge  behalten  |  und  nicht  ^  meinen ,  dass  man 
slle  alten  Zeichniingen  und  Namengebungen  von  Menschenaltem 

22* 
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her  deuten  kSnne.  .Bei  uns  gehören  die  Normalformen  fig.  1 
dem  Weissen  Jura  ß  an.  Sie  sind  l&nglich,  dick  aufgeschwollen, 
und  biegen  sich  vor  der  Stirnlinie  etwas  zur  Bauchsohale  hinauf. 
Das  gibt  gerade  der  Seitenansicht  jenes  markirte  Aussehen,  was 
an  antike  Lampen  erinnert.  Im  Uebrigen  bleiben  sie  der  lage- 
nalis  noch  sehr  ähnlich,  namentlich  zeigen  sie  das  lange  Knochen- 
gerüst fig.  2,  was  ich  schon  im  Jura  tab.  91  fig.  13  abge- 
bildet habe.  Im  (Ganzen  hat  es  nut  dem  von  lagenalis  tab.  46 
fig-  90  grosse  Aehnlichkeit,  nur  ist  die  Lehne  hinten  schmaler, 
sehr  hoch  und  durch  eine  tiefe  Furche  von  den  Seiten  getrennt, 
wie  die  Stirnanstcht  fig.  2  a  zeigt.  Davidson  1.  c  tab.  7  fig.  23 
in  seiner  übermässig  klaren  Abbildung  aus  dem  Kelloway  Rock 
weicht  davon  ganz  ab.  Natürlich  würde  ein  so  totaler  Unter- 
schied an  einem  fUr  so  wichtig  gehaltenen  Organe  allein  schon 
hinreichen,  unsere  deutsche  von  der  englischen  zu.  trennen. 
Dennoch  hüte  ich  mich,  an  der  Üblichen  Nomenclatur  zu  rütteln. 
Möscb  (Geol.  Beschr.  Aarg.  Jura  in  den  Beitr.  6eoL  Kart 
Schweiz.  1867.  IV  pag.  313)  hat  schon  längst  einen  Namen 
pseudo-lagenalis  bereit,  doch  ist  unsere  entschieden  viel  dicker. 
Die  Steinkerne  zeigen  vier  Hauptstämme  i^on  Geftsseindrücken, 
die  zwar  im  Einzelnen  sich  nicht  bestimmt  verfolgen  lassen, 
aber  im  Ganzen  noch  aufifallend  an  liaaische  dicke  Numismalen 
erinnern.  Auch  das  Loch  ist  klein.  Im  Weissen  Jura  y  am  Stein- 
krempele bei  Beazensimmem  im  Nördlinger  Riess  kam  die  zier- 
liche fig.  3  vor,  die  zwar  etwas  dünner  und  schlanker  ist,  aber 
den  gleichen  Schwung  gegen  die  Stirn  beibehält.  Das  Exemplar 
klafft  ziemlich  stark,  eine  Erscheinung,  die  oft  bei  der  Muschel 
vorkommt.  In  Franken  liegen  sie  sogar  in  den  Kieselkalken 
des  Weissen  Jura  f.  Ein  einziges  Mal  bekam  ich  vom  Herrn 
Oekonom  Wittlinger  in  Heiningen  fig.  4  aus  Weissem  Jura  «, 
(br  lampas  ist  sie  zu  dünn,  doch  erinnert  sie  nur  an  diese  und 
die  Cincten.  Mit  Hinsicht  auf  die  Anwachsringe  könnte  man 
sieh  wohl  denken,  dass  sie  aus  impressa  durch  Degeneration  est- 
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standen  wäre.     Möseh  bildet  von  Birmensdorf  ächte  CiDcteo  aus 
der  Groppe  der  Vicinalen  ab,  freilich  mit  neuen  Namen,  die  Ülr 
sehr  wichtig  gehalten  werden,    aber    am  Ende  doch  nur  zeigen, 
dass  in  verschiedenen  Stufen  sich  immer  derselbe  Bildungstrieb 
wieder  einstellt.     Ueber  diese   Namengeberei   wird   einmal  ein 
hartes  Grericht  ergehen,  denn    wer  zuviel  will,   verfilllt    in  die 
Beschreibung  von  Individuen.  ^  Man  kann  nicht  alles  bestimmen. 
So  besitze  ich  schon  seit    35  Jahren    eine  ausgezeichnete  Form 
fig.   5  mit  wohlerhaltener  Schale,   welche    sich  in  den  Jurage- 
schieben    des  Kreuzberges    bei   Berlin    fand,    eine    Gincte    im 
strengsten  Wortsinne.     Vollständige  Uebereinstimmung  finde  ich 
mit  keiner,    aber  der  Wuchs  ist  durch  alle  Perioden   hindurch 
der  von  vicinalis,  an  der  verschmälerten  Stirn  stehen  Eckwttlste, 
'  die  Arealkanten  scharf,  und  das  grosse  Loch  nach  hinten  ziem- 
lich stark   ausgeschnitten.     Allein  des  jtlngern    Lagers    wegen 
stellte  ich  sie  immer  zu  den  Lagenalen ,  obwohl  sie  stumpfer  ist 
ood  in   der   Seite    den    eigenthümlichen    Schwung .  der   lampas 
nicht  zeigt.     Ich  könnte  noch  eine  ganze  Reihe   anderer  Indivi- 
duen mit    allerlei  Verschiedenheiten  aufstellen,    um   zu  zeigen, 
dass  man  den  Dingen  mit  Messen  nicht  beikomme. 

Die  Alpen  bieten  zwar  manches  Hierhergehörige>  allein  die 
Bestimmung  macht  Schwierigkeit.  Ich  will  nur  flüchtig  von 
einer  tab.  47  fig.  6  aus  den  Weissen  Alpenkalken  von  St 
Wolfgang  reden,  welche  ich  immer  ihrem  Ansehen  nach  zur 
digona  stellte,  da  die  breiteste  Stelle  in  die  gerade  Stirnlinie 
fiült  Hr.  Suess  (Denkschrift  Wien.  Akad.  1855  Bd.  IX  tab.  i 
fig.  9)  beschreibt  sie  dagegen  als  Khynchonella  laevis  aus 
den  Hallstätter  Schichten  am  Sommeraukegel.  Punotation  finde 
ich  allerdings  nicht,  und  der  Schnabel  hat  sich  selten  genügend 
erhalten,  um  Entscheidung  geben  zu  können. 

Im  Bergkalke  stellte  Buch  Terebratnla  sacculas  tab. . 
47  fig.  14,   15  Martin  Petrificata  Derbiensia  1809.  Sw.    446.    1 
zu  den  Cincten,  obwohl   die  Buchtung    öfter  auf  der  Rücken* 
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schale  überwiegt.  Auch  hat  sie  nach  Davidson  (Qnart.  Joam. 
1863.  169)  in  Nova  Sootia  einen  kurzen  Schleif.  Fig.  14  ist  fio 
diok  als  breit,  und  buchtet  sich  an  der  Stirn  etwas  nach  oben, 
aberfig.  15  correspondirt  genau.  Beide  von  Kildare  bei  Dublin. 
Die  eigenthümliche  Verdrückung,  welche  die  Schalen  im  com- 
pacten >Kalke  erlitten,  ftlhrt  auch  leicht  zu  Irrthüniem.  Siehe 
die  Biplicaten.  Die  Vorstellung  eines  SXckchen  oder  einer 
Tasche  haben  derartige  Formen  längst  erregt.  Aber  sie  sind  dann 
durch  zahllose  Varietäten  mit  vielen  unnöthigen  Namen  be- 
dacht, die  man  bei  Davidson  Brit.  Carb.  Brach,  pag.  11  nach- 
lesen mag.  In  den  dunkeln  Kalken  der  Etage  B  von  Beraun 
zeichnet  sich  eine  Terebr.  ypsilon  tab.  47  fig.  11.  12  Bar^ 
rande  Silur.  Brach,  aus  Böhmen  1847  pag.  49  s^r  aas, 
die  in  vielen  _  Spielarten  auffallend  an  sacculus  und  Liasctncten 
erinnert,  auch  sind  die  Eckwiüste  da,  nur  schwingt  sich  an  der 
Stirn  ein  ganz  flacher  Bogen  zur  Bauchschale  hinauf.  Buch 
ging  noch  viel  weiter,  er  stellte  didyma  dazu.  Ebenso  ist 
Terebr.  Gompressa  tab.  47  fig.  13  Barr.  Sil.  Brach,  pag.  47 
aus  den  weissen  Kalken  der  Etage  F  von  Conjeprus  ausgezeicih 
net  einet  und  glatt,  aber  schon  der  kleine  versteckte  Schnabel 
passt  nicht  recht.  Und  Herr  Barrande  wiess  richtig  daran  deut- 
liche Spiralarme  nach,  die  sie  daher  zu  den  Spirifmnen  Tere- 
bratein  stellt.  Eine  der  gemeinsten  von  Conjeprus  ist  Terebr. 
melonica  üb.  47  fig.  7—10  Barr.  Sil.  Brach,  pag.  56,  nach 
der  langen  dünnen  schneidigen  Form  eines  Melonenkemes  ge- 
nannt. Einzelne  Abänderungen  haben  Aehnlichkeit  mit  Numis- 
malen,  aber  die  Stirn  ist  weder  gerade  noch  gebuchtet,  auch 
verengen  sie  sich  gern  in  der  Schnabelgegend  atiffallend.  Die 
schlechte  Erhaltung  der  Schale  lässt  sie  glatt  erscheinen,  doch 
gibt  sich  oft  feine  sogar  ziemlich  au£fal1ende  Streifung  zu  er- 
kennen, und  jedenfalls  ist  sie  punktirt,  was  schon  aus  dem  sec- 
tirenden  Deltidium  und  der  abgestumpften  Schnabelspitze  ge- 
folgert   werden  kann.      Arealkanten  scharf.      Die   Zahnstlftzea 


r 


EpiÜiyridae  cincUe:  Ter.  strigioeps,  caiqoa. 

fig.  9  convergiren  und  erzeugen  einen  eiförmigen  Wulst  auf 
den  Steinkernen  fig.  8,  nur  hält  eg  schwer,  sich  ^davon  einen 
klaren  Begriff  zu  machen.  Jedenfalls  erzeugt  sich  aber  beim 
Wegsprengen  des  Schnabels  keine  Mulde  (Schuhlöffel).  Beim 
Anschliff  fig«  7  bekommt  man  eine  deutliche  Ansicht  davon. 
Hier  scheinen  die  Zahnstützen  nicht  zusammen  zu  gehen,  ob- 
gleich sich  bei  der  Verwitterung  ein  rundes  Stück  oft  sehr  klar 
herausschält. 

Terebratula  strigiceps    tab.   47  üg.  16  Römer  Rhein. 
Uebergangsgeb.  1844  pag.  68  tab.   1  fig.  6  aus   der   kieseligen 
harten    Qrauwacke    vom   Hundsrflck.      Jetzt  darf  es    natürlich 
nicht  stringiceps  (Davidson,  Brit.  Dev.  Brach,  pag.  10)  heissen! 
Ihre  länglich    vollkommen   eiförmige  Gestalt   erinnert    noch   an 
Cinctae,  die  Schalen   stark   und  selbst  auf  Steinkernen    deutlich 
gestreift.     Schnur  (Palaentographica  1854  III  pag.   183)  zeich- 
net sie  mit  einem  ungewöhnlich  spitzen  Schnabel,  wie  die  Copie 
fig.  17  zeigt.     Hall  (Palaeontology  of  New. York  1859  Bd.  III 
pag.  454)  hat  sehr  ähnliche  Kerne  aus   der  Devonischen  Grau- 
wacke  (Oriskanj  Sandstone)  von  New-York  unter  dem  Subgenus 
Reosselaeria  begriffen,  wovon  R.  ovoides  drei  Zoll  lang  wird. 
In  Maryland  kommen  in  einem    zerfeibltcben  Sandsteine  verkie- 
Seite  vor,  die  das  innere  Knochengerüst  zeigen.    Ich  copire  da- 
von das  Gerüst  der  R.  Suessana  tab.  47  fig.  23,  welche  anfangs 
zur  Meganteris  gestellt  wurde.     Von  den    grossen  Schlossplätt- 
chen  innerhalb  der  Wirbelschale  gehen  die  langen  Schenkel  der 
Mundfortsätze  ans,    aber  die  Schenkel  bilden  dann  plötzlich  ein 
scharfes  Knie  gegen    die  Bauchschale  hin.     Statt  nun  aber  nor- 
mal in  einer  Lehne  zurück  zu  biegen,  verwachsen  sie  am  Stirn- 
raoQide  zu  einer  geradgestreckten  Mulde,  die  frei  in  der  Luft  zu 
schweben  scheint.     Die   längliche  R.  Marylandica    erinnert  leb- 
haft an  die  grossen  oolithischen  lagenalis,  nur  fehlen    die  Stirn- 
wülste.    Vielleicht  darf  man  hier  auch   der  langen  glatten  Te- 
rebratala  caiqiia  tab.    47    fig.    18.    19    von  Vemeuil  aus    dem 
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Eifeler  Kalksteine  erwähnen.  Die  Stirn  endigt  zwar  eifönnig, 
aber  doch  mit  sichtlicher  Correspondenz.  Die  Anwachsstreifen 
fallen  sehr  auf,  denn  die  jungen  Stücke  blähen  sich  in  fig.  19 
förmlich  blasenartig,  worin  dann  der  spätere  Fortwncbs  wie  em 
Anhängsel  erscheint.  Es  ist  das  aber  wohl  nur  eine  Seite  der 
Ausbildung.  Ooldfuss  (Handb.  Oeogn.  de  la  Beche  von  Dechen 
1832  pag.  528)  hat  schon  frühzeitig  eine  Terebratula  amygdala 
tab.  47  fig.  20  aus  der  Grauwacke  von  Lindlar  versandt,  die 
einem  Mandelkerne  ähnlich  sich  unten  verengt,  aber  in  allen 
Kennzeichen  den  Eindruck  einer  ausgezeichneten  Ginete  auf  uns 
macht.  Wir  haben  hier  dieselbe  Mannigfaltigkeit,  wie  im  Lias. 
Nahe  zu  stehen  scheint  ferner 

Meganteris  Archiac!  tab.  47  fig.  21.  22,  welche  Yer- 
neuil  (Bull.  Soc.  g^ol.  de  France  1850  Bd.  7  pag.  40  in  den 
devonischen  Ablagerungen  von  Leon  und  Asturien  zahlreich  fand, 
und  Schnur  (Palaeontographica  1854  Bd.  3  pag.  191)  in  der  Gkau- 
wacke  von  Prüm  nachwies.  Suess  (Sitzber.  Wien.  Akad.  1855 
Bd.  18  pag.  51)  zeigte  darin  das  grosse  Knochengerüst,  welches 
trotz  seiner  Verschiedenheit  doch  im  Ganzen  den  Schwung 
ächter  Cincten  beibehält.  Es  wurde  darnach  Megant§ris  (anny^ 
Stütze)  genannt.  Im  Grunde  fallen  aber  blos  die  langen  breit 
endigenden  Mundfortsätze  auf,  wodurch  eine  Krümmung  am 
Ursprung  der  Schenkel,  wie  bei  Rensselaeria,  erzeugt  wird. 
Unser  Steinkem  fig.  21  aus  der  Grauwacke  von  Lahneck  in 
Nassau  ist  etwas  verdrückt,  wie  es  so  gern  bei  den  Grauwacken- 
steinkemen  der  Fall  ist.  Der  Schnabel  lässt  einen  elliptischen 
Wulst  zurück.  An  der  Basis  desselben  gehen  zwei  Löcher 
hinein,  welche  die  Spuren  des  Knochengerüstes  bezeichnen. 
Sehnabelloch  klein,  und  da  die  glatten  Schalen  weder  Wobt 
noch  Sinns  haben,  so  kann  man  sie  mit  Spirifer  nicht  leicht 
verwechseln,  wenn  schon  die  Wülste  des  Kernes  um  dieSehloss- 
gegend  dem  Sp.  paradozus  gleichen. 
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5.    Terebratolae  ünpreBsae. 

Bei  der  grossen  Mannigfaltigkeit  von  Formen  gibt  der  mar- 
kirte  Eindruck  auf  der  Bauchsebale  einen  willkommenen  äussern 
Eintheilangsgmnd ;  dem    entsprechend   erhebt  sich  die  Rücken- 
schale  kielfbrmigy  so  dass  das  Thier  gleichsam  in  einer  flachen 
Holde  lebte.    Die  Arealkanten  bleiben  noch  scharf.   Innen  fällt 
die  LSnge  des  Septum  auf  der  Bauchschale  sehr  auf,   dennoch 
scheint  das  grosse  Knochengerttst  sich  daran  nicht  zu  befestigen. 
Desshalb  pflegen  die  meisten  derselben  zur  Waldheimia  gestellt 
ZQ  werden,  obgleich  bedeutende  Verschiedenheiten  sich  vorfinden. 
Unter  andern  wird  die  Lehne  am  Ende  sehr  hoch.    Mögen  sie 
auch  nicht  so  mannigfaltig  als  die  Cincten  sein,  so  gehen   sie 
doch  auch  fast  durch   alle  Formationen   hindurch.    Beweis   ge- 
nug,   dass   man  die  äussere  Form  nicht  so  gleichgültig  auf  das 
booteste    dem  innem  Knochengerüste  unterordnen   darf.     Buch 
(Abb.  BerL  Akad.  18B3  pag.  133)  begri£f  sie  unter  seinen  Ca^ 
rinatae  acntae,   und  warf  damit  die  Nudeatae  zusammen.    An 
die  Spitze  stellt  man  wohl  am    besten    eine  der  schwäbischen 
Hauptleitmuscheln : 

1.  Terebratala  impressa  tab.  47  fig.  24  —  36,  welche 
Zieten  Verst.  Württ.  tab.  39  fig.  11  znerst  aus  «einem  bläu- 
ügen  Thonmergel  zwischen  Jurakalk  und  untern  Oolith  am 
Stoifenberg^  ziemlich  gut  abbildete,  und  von  mir  (Flözgeb. 
Würt  1843  pag.  395)  zur  Bestimmung  des  Weissen  Jura  a 
(Impressathone)  benutzt  wurde.  Die  Abbildung  von  Buch 
(Abh.  BerL  Akad.  1833  tab.  1  fig.  1 1)  ist  klein  und  schlecht, 
▼onfiglich  die  von  Bronn  (Lethea  tab.  18  fig.  12),  welcher  den 
Namen  erfand  (Jahrb.  1833.  258).  Im  Handbuche  der  Petref.  1851 
ttb.  37  fig.  36.  37  wies  ich  das  Knochengerüst  und  die  Bauchscha- 
lenleiste  nach,  was  dann  im  Jura  pag.  575  tab.  73  fig.  2 — 8  des 
weitem  noch  ansgeftlhrt  wurde.  Davidson  (Brit.  Ool.  Brach,  pag. 
33)  gibt  sie  aus  dem  ^Oxfordday*^  von  England  zwar  an ,  setzt 


c^ajL  aber  iusk  vieler  Fcrmm  an  dem  Untern  Oolith  dazu, 
velt^  OL  €s,iwig&ki^  I>nascUaid  ttcli  bestimmt  uoterechei- 
Axtk  ^«r  Jum  m^i  mdkmtMäm  wm  anf  frnniofiicber  Seite 


Die  s««^«^^^cke  Fo«  %.  24  mt  mner  etwas  Itoglkli, 
die  llcJ<:e  der  Rarhirhile  swar  aidü  tief,  aber  doch  neht 
deotlkb,  Ai^alkanteB  aekaC  Lm^  kloin.  Die  Stirnansieht  mls^ 
aig  dick.  Die  Bmt  %.  25~Z7,  bald  br«ü  and  bald  icbmiL 
vird  iaaer  letcbi  aa  d^  d&aMB  Scmraade  erkannt  Eretoit 
dem  Aonradisea  tritt  eiae  gcwiiae  Dieke  ein.  Doeh  kann  sicli 
daa  sebon  bei  kleinen  EzcBfiUrea  %.  28  finden«  die  damit  dann 
eben  den  Beweis  der  Mannbarkeit  Uefert.  £a  bildet  daa  gegen 
die  Graaae  von  fig.  29  einen  aiemlieben  Abstand.  Grfisser  habe 
ieh  aber  aoeb  noeb  keine  g^^nden.  Scbon  die  dicke  iSngliche 
fig.  30  gebort  zo  den  seltenen  Graesen,  fig.  81  ist  dag^n  eine 
ausgewaebsene  breite  Varietät.  Diese  wenigen  fieispiele  m^ 
för  die  äossere  Form  genogen.  Die  inneni  Kennzeichen  geben 
sich  dag^en  doreb  ein  anaserordentlicb  langes  Septnm  aof  der 
Baoebscbale  fig.  32  knnd,  neben  welchen  oben  die  vier  Schlieei- 
muskelnetndrficke  liegen.  Darch  Bebandlnng  mit  SAl&iStire  ist 
das  leicht  ermittelt,  da  unter  der  ponktirten  Schale  gv  §^' 
wdhnlich  eine  Kleahfille  sitzt.  Der  Abdruck  des  Scbloasplitt- 
chens  der  Bauchschale  lässt  an  der  ftussersten  Spitze  ein  zartes 
Knötchen  a  erkennen,  wo  sich  die  zarten  Oeffiiungsmuskeln  an- 
setzen mussten»  Der  Schnabelkem  b  ist  etwas  woktig  mit 
Sparen  von  Geissen«  aber  nie  sehr  deutlich.  Gelingt  w,  die 
Schalen  zo  putzen,  so  bemerkt  man  innen  ziemlich  erhabene  Gallo* 
sitäten«  Das  Innere  ist  häa6g  mit  halbdurchsichtigem  Kalkspath 
erfüllt  I  der  das  mit  verwittertem  Schwefelkiese  umhüllte 
Knochengerüst  einschliesst.  iftan  darf  daher  die  Stöcke  vor 
von  der  Rttckenschale  heranschleifen,  um  sofort  die  groa^^ 
Lehne  fig.  33. 34  vor  Augen  zu  legen ,  die  fast  bis  an  den  Sdro* 
rand  reicht»  wie  bei  Waldheimia.     Aber  der  Rücken  der  Lehne 
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bat  eine  angewöhnlielie  Höhe  mit  einem  ganz  schmalen  gegen 
das  Septum  der  Baochschale  gekehrten  Schlitz  fig.  35,  was  der 
Abtheilung  jedenfalls  ein  ganz  eigenthümliches  Gepräge  gibt 
nnd  mit  den  Gineten  nicht  zusammengeworfen  werden  kann. 
Kingena  pag.  257  der  Kreide  hätte  damit  noch  die  meiste 
Aehnliehkeit,  allein  es  fehlt  bei  unserer  jurassischen  jede  Spur 
einer  zweiten  Anheftung.  Man  kann,  wie  bei  numismalis,  das 
ganze  innere  fierfist  fig.  36  herausnehmen,  und  sieht  dann,  frei- 
lich ttbersintert,  die  kleinen  Mundfortsätze  gleich  hinter  der 
Lehne  neben  der  Kerbung.  Die  Schenkel  sind  dünn ,  erst  mit 
der  Biegung  zum  Lehnstuhle  wird  die  Lamelle  breiter.  Es 
wurde  das  AUes  auch  schon  im  Jura  tab.  72  fig.  2 — 4  nach- 
gewiesen. Leider  ist  der  au  Brauneisen  zersetze  Schwefelkies 
immer  etwas  rauh,  was  die  Beobachtung  unangenehm  stört. 

Die  ächte  Species  beschränkt  sich  auf  die  Thone  des  Weis- 
sen Jura  fx,  und  ist  durch  Schwaben  allgemein  verbreitet,  obwohl 
gerade  nichf  überall  häufig.  Am  reichsten  ist  die  Oegend  bei 
Geisslingen  an  der  Ostseite  der  Bahnlinie  unterhalb  des  Bahn- 
hoh  und  auf  der  Sattelhöhe  zwischen  Unterböhringen  und  Rei- 
chenbaeh  im  Thäle  am  sogenannten  Oedw^.  Hr.  Abich  führt  sie 
sogar  au6  Transcaveasien  auf. 

2.  Terebratula  impressula  tab.  47  fig.  37—43  Handb. 
Petref.  1867  pag.  560  cf.  nucleatala  tab.  47  fig.  99  und  100. 
Lange  ist  sie  mir  bekannt,  aber  da  sie  aber  den  wohlgeschich- 
teten Betakalken  liegt,  nnd  zwar  im  Uebergang  zu  dem  ausge- 
bildeten Weissen  Jura  y^  der  wegen  seiner  verkiesten  Petrefac- 
ten  so  leicht  mit  Alpha  verwechselt  wird,  so  hielt  ich  sie,  wenn 
auch  nicht  ganz  sicher,  ftir  junge  Nucleaten,  Jura  pag.  638 
tab.  79  fig.  14—16.  Ein  Schliff  fig.  37  von  der  Rtlckenseite  r 
her  zeigte  jedoch  eine  lange  Lehne,  was  mit  nudeata  sich  nicht 
verträgt  Grösser  als  fig.  38  vom  Bosler  bei  Boll  kommt  sie 
nicht  leicht  vor,  sie  ist  geschwollen  nnd  hat  an  der  Stirn  zwar 
noch  eine  Neigung  zur  Correspondenz,  alleiii  der  Baaohschalen- 
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eindruck  fig.  39  fiberwiegt  in  den  meisten  Flflen  doch  bedeu- 
tend, was  die  Aehnlichkeit  sowohl  mit  impressa  als  nndeata  er- 
zengt Das  Septnm  der  Banchschale  ist  besonders  anf  dem 
Kieskeme  fig.  40  vom  Braanenberge  bei  Wasseralfingen  sehr 
deutlich,  ond  reicht  nur  znr  Hälfte  der  Schale  hinab.  Durch 
Behandeln  mit  8Snre  kann  man  auch  die  langen  Zahnstfitzes, 
wie  fig.  4  t  von  der  Lochen  bei  Balingen  in  der  Schnabdia- 
sicht  zeigt,  blos  legen.  Arealkanten  scharf,  Kiel  der  Rficken- 
schale  minder  ausgebildet  als  bei  impressa.  Trotz  aller  dieser  Un« 
terschiede  kommt  man  beim  Bestimmen  5fter  doch  in  Verlegenheit 
Leitete  das  Lager  und  das  Ansehen,  des  Gesteines  nichts  so  wärde 
man  die  grosse  breite  fig.  42  lieber  zu  pentagonalis  pag.  335  stellen. 
Die  kleinen  fig.  43  gleichen  in  der  Stirn  noch  ausgebildeteo 
Cincten,  die  Ausschweifnng  kommt  erst  im  h5hem  Alter.  Da- 
gegen k5nnen  die  kleinen  wirklichen  impressa  fig.  46  zuweilen 
recht  täuschen.  Doch  ist  bei  so  unbedeutender  Grösse  die  Dicke 
der  Stirn  nur  selten  schon  gut  ausgebildet.  Jedenfalls  muss  die 
Länge  des  Septum  entscheiden.  Auch  ist  sie  minder  pentagona], 
wie  eine  Vergleichung  mit  der  jungen  fig.  44  von  Ob.  -Lenning«i- 
Gkabenstetten  zeigt ,  die  noch  ganz  im  Stadium  der  Cincten  ist 
Möglich,  dass  d'Orbigny  (Prodrome  I  pag.  377)  sie  schon  unter 
T.  Baugieri  verstanden  hat.  Bei  andern  wird  das  Pentagonsie 
wieder  sehr  verwischt  durch  eine  ungewöhnliche  Aufschwellong 
mit  vollständiger  Corresp<mdenz,  wie  fig.  45  vom  Randen  im  Canton 
Schaffhausen.  Sie  gehen  dabei  in  solche  Extreme,  dass  man 
nicht  sicher  weiss,  wie  die  Gh*ense  zu  den  Cincten  gesteckt  wer* 
den  soll. 

Im  Braunen  und  Schwarzen  Jura  werden  besonders  zwei 
Namen  viel  genannt:  Ter.  carinata  Lnick.  Anim.  sans.  vertibr. 
VL  251  ohne  Fundort,  von  der  nur  gesagt  ist,  dass  die  Ober 
schale  durch  zwei  schiefe  Ebenen  einen  stumpfen  Längswinkel 
mache;  und  Ter.  resupinata  Sw.  Min.  Conch.  tab.  150  fig*  3 
und  4  aus  dem  ^Untern  Oolith  von  Ilminster^,  welche  zwar  den 
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mittlern  Lias  aagehört,  aber  noch   von  Morris  (Catalog  of  Brit. 
F0B8.  1843  pag.  135)    und   andern  Engländern   fiUschlich   zum 
Braunen  Jura  gerechnet    wurde,   obwohl  schon  Phillips  (Geol. 
YorksL  1835  tab.  13  fig.  23)  ein   grosses  Exemplar  aus   dem 
Ironstone  (Lias  6)  abbildete.    Franzosen,  wie   d'Orbigny  (Pro- 
drome 1850  II.  24),  deuteten  die  Lamarck'sche  Species  als  buc* 
cnlenU  Sw.,  wir  in  Deutschland  (Flözgeb.  Würt  1843  pag.  348) 
kannten  wohl  im  Braunen  Jura  aber  nirgends  im  Lias  etwas 
Aelmliches,  und  mussten  daher  um  so  mehr  nach  dem  englischen 
Namen  greifen,  als  eigentlich  der  französische  für  die  Wissen- 
Schaft  gar  nicht  vorhanden   war.    Sobald  nun  in   England   er- 
kannt wurde,  dass  Ilminster  Lias  sei,  so  musste  natürlich  auch 
unsere  deutsche  anders  gedeutet   werden,  Jura  pag.  494.    Die 
wechselhafte  Form  gab  dazu  zwar  nicht  viel  Halt,  aber  wohl  der. 
Schnabel,  welcher  im  Lias  entschieden  kleiner  ist.    Dennoch  lege 
ich  der  Sache  keine  so  grosse  Bedeutung  bei,  denn  das  Haupt- 
gewicht wird  immer  darauf  liegen,   ob   und  wie  die  jedenfalls 
sehr  ähnlichen  Sachen  sich  auseinander  entwickelt  haben.     Unter 
3.    Terebratula  carinata  tab.  47  fig.  47—65  Davids. 
Brit.  Ool.  Brach,  pag.  35  will  ich  daher  alle  unsere  Formen  des 
Braanen  Jjura  begreifen,    da  sie  sich  allerdings  ziemlich  durch 
eine  gekielte   Rückenschale  auszeichnen,   in  der  Jugend  auch 
wohl  der  impressa  ähnlich  werden,   aber  im  Alter  doch   stets 
eine  etwas  andere  Entwickelung  annehmen.     Man  darf  hier  um 
eine  Species  mehr  oder  weniger  nicht  mäkeln,   denn  tiefer  be- 
trachtet fällt  das  alles  der  WillkÜhr  anheim.     In  der 

Varlansschicht  unter  den  Maorocephalusbänken  des  Brau- 
nen Jura  c  am  Heiligenkreuzberge  von  Achdorf  an  der  Wutach 
m  Baden  kommen  dünnrandige  breitmuldige  Stücke  vor,  welche 
ich  schon  im  Jura  pag.  494  tab.  -66  fig.  22  als  Carin.  alveata 
auszeichnete.  Ich  fiige  dem  tab.  47  fig.  47 — 49  nach  drei  an- 
dere Exemplare  zu.  Der  ächten  impressa  nähergelagerte  kenne 
ich  nicht,   daher  sind  auch  die  jungen  fig.  47  ausserordentlich 
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-*    ebenfalls  der  vorigen   gleich,    aber  dann  blieb  sie  breiter, 

^  i  die  Mulde   greift  an   der  Stirn  etwas   mehr   zum   Rücken 

auf.    Hienge  die  Species   nur  von  der  Form   ab,  so  müsste 

a  aus  jedem  dieser  Stücke  etwa»  besonderes  machen.    Fig.  55 

amt  aus  den  Bifurcaitenoolithen    vom  HohenzoUem,   der   die 

.   irste  Region   vom  Braunen  Jura  d  einnimmt.     Sie   steht  der 

iteo  impressa  noch  am  nächsten,   doch   ist  das  Loch  grösser, 

1  die  Dicke  in  der  Mitte   bildet  gegen  die  schneidige  Stirn 

•en  Gegensatz,  wie  er  im  Weissen  Jura  nicht  mehr  vorkommt. 

hnabel  etwas  stärker  gekrümmt,    als  gewöhnlich.     Das    reiht 

an  ^^,  56  aus  den  Macrocephalnsoolithen  des  Braunen  %Jnra« 

D  Rathshausen  bei  Balingen.     Die  Mulde    ist  hier  so   flach, 

n  man  eigentlich  von  einer  Impresse  kaum  noch  reden  kann, 

d  doch  möchte  ich  sie  nicht   anderswo  hinstellen.     Anderer- 

its  kommen  dann  noch  Collisionen  mit  der  länglichen  pala,  so 

js  man  nach   den  verschiedensten  Seiten   in  die  Oefahr   der 

erwechselung  geräth.      Mit   einziger    Ausnahme   von  fig.   53 

^n  alle  eine  scharfe  Arealkante,  und   fiberschreiten  nie   die 

ittJere  Grösse.     Dagegen  liegt  nun  noch  eine 

grosse  Varietät  fig.  57  in  den  Eisenoolithen   des  mittlem 
nanen  Jura  von  Aalen,  woran  die  sonst  so  schneidigen  Areal- 
toten  der  Schnabelschale  sich  vollständig    runden,    das  Loch 
M  damit  grösser,    und   an  der  Stirn  schlägt  sich  eine  Zunge 
iemlicb  hoch   zur  Rückenschale  hinauf.    Fig.  52  bildet  davon 
mr  eine  schmale  etwas  angewöhnliche  Abänderung.     Und  ge- 
"sde  diese  zeigt   im  Habitus  mit   der  Sowerby'schcn  resupinata 
insgezeichnete  Aehnlichkeit.     Sie  habe  ich   daher  im  Flözgeb. 
Würt  t843  pag.  348  und  im  Hdb.  Petref  1851  tab.  87  fig.  38 
ktnptsächlich  im  Sinn  gehabt,  und  darauf  später  dann  im  Jura 
tab.  66  fig.  21 ,  nachdem   die  Englätfder  ihren  Irrthum  erkannt 
hatten,   den  Namen  carinata  augewendet.     Freilich  stimmen  sie 
keineswegs   mit   den   Zeichnungen    von   Davidson.      Aber   was 
thun?     Oppel  (die  Juraformation  1856  pag.  423)    spricht  von 
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Hfl  tili  ch,  wie  schon  ein  Blick  anf  (ig.  25  lehrt,  dieseihe  Mulde, 
dieselbe  dttnne  Stirn,  kura  ganz  das  gleiche  Ansehen,  aber  das 
Septiim  der  Bauchsehale  kürzer!  Auch  merkt  man  es 
den  jungen  Exemplaren  schon  an,  dass  sie  Neigang  aeigen,  die 
Weissen- Alpha-Formen  an  Oritose  zn  überflügeln,  denn  fig.  48 
ist  noch  keineswegs  ausgewachsen.  Die  längliche  fig.  49  scbielt 
schon  Eur  pala  hinüber,  allein  erst  der  letate  Ring  eeigt  den 
Excess,  die  Stirn  fängt  schon  an  dick  so  werden,  was  immer 
auf  Auswachsen  hindeutet.  Wie  leicht  die  Grösse  des  Sohnabel- 
loches ändert,  führe  ich  fig.  50  von  dem  gleichen  Fnndprte  an 
Heiligenkreuzberge  hinzu.  Das  Loch  ist  fast  so  klein  als  bei 
der  liasischen  resupinata,  der  Schwung  von  den  obigen  sehr  ab- 
weichend, namentlich  ist  an  der  Stirn  die  Mulde  so  tief,  daas 
sie  eine  starke  Zunge  gegen  den  Rücken  bildet.  Sie  gleicht 
dadurch  schon  vereinzelten  Formen  der 

Parktnsonoolithe  des  Braunen  Jura  «  von  Aalen  fig.  52, 
nur  wird  hier  das  Schnabelloch  unverhältnissmässig  grösser,  der 
Kiel  und  die  gemuldete  Zunge  noch  stärker.  Es  hält  schwer, 
solche  Extreme  mit  den  breiten  flachmuldigen  fig.  51  vomNipf 
bei  Bopfingen  in  Einklang  zu  bringen,.  Schnabel  nnd  Looh  sind 
hier  entschieden  wieder  schwächer,  und  die  ungewöhnlich  gros- 
sen Schalen  mulden  sich  stark  in  die  Breite,  was  mit  alveata 
stimmen  würde.  In  den  Eisenoolithen  hält  es  immer  äosserst 
schwer,  die  Parkinsonschicht  mit  Belemnites  giganteus  von  den 
tiefern  höchst  ähnlichen  Lagern  des  Braunen  Jura  6  zu  unter- 
scheiden. Aber  wo  man  sich  auch  hinwenden  mag,  immer  finden 
sich  Extreme  bei  einander.  So  will  ich  von  Wasseralfingeo  aus 
den  Oolithen  i  nur  zwei  Beispiele  abbilden:  fig.  53  verengt 
sich, '  wie  emarginata,  ist  aber  tief  ausgemuldet  Die  Länge  er- 
reicht sie  erst  durch  die  letzten  Anwachssehuppen ,  welohe  am 
engsten  Saume  wie  drei  Treppen  hervorstehen.  In  der  Jagend 
war  sie  dagegen  einer  alveata  vollständig  gleich.  Gleichmässiger 
ging  die  Entwickelung  bei  fig.  54  vor  sich:  in  der  Jugend  war 
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sie  ebenfalls  der  vorigen    gleich ,    aber   dann  blieb  sie  brcif er, 
and  die  Malde   greift  an   der  Stirn  etwas   mehr   zum   Rücken 
hinauf.    Hienge  die  Species   nur  von  der  Form   ab,  so  müsste 
man  aus  jedem  dieser  Stücke  etwaa  besonderes  machen.    Fig.  55 
stammt  aus  den  Bifarciftenoolithen    vom  HohenzoUem,   der   die 
oberste  Region  vom  Brannen  Jura  d  einnimmt.     Sie   steht  der 
äcbten  impreasa  noch  am  nächsten,   doch   ist  das  Loch  grösser, 
and  die  Dicke  in  der  Mitte   bildet  gegen  die  schneidige  Stirn 
einen  Gegensatz,  wie  er  im  Weissen  Jura  nicht  mehr  vorkommt. 
Scbnabel  etwas  stärker  gekrümmt,   als  gewöhnlich.     Das    reiht 
sie  an  fig.  56  aus  den  Macrocephalusoolithen  des  Braunen  %Jnra« 
ron  Rathshansen  bei  Balingen.     Die  Mulde    ist  hier  so   flach, 
dass  man  eigentlich  von  einer  Impresso  kaum  noch  reden  kann, 
and  doch  möchte  ich  sie  nicht  anderswo  hinstellen.     Anderer- 
seits kommen  dann  noch  CoUisionen  mit  der  länglichen  pala,  so 
dass  man  nach   den  verschiedensten  Seiten   in  die  Oefahr   der 
Verwechselung   geräth.      Mit   einziger    Ausnahme   von  fig.   52 
baben  alle  eine  scharfe  Arealkante,  und   überschreiten  nie  die 
mittlere  Grösse.     Dagegen  liegt  nun  noch  eine 

grosse  Varietät  fig.  57  in  den  Eisenoolithen  des  mittlem 
Braunen  Jura  von  Aalen,  woran  die  sonst  so  schneidigen  Areal- 
kanten der  Schnabelschale  sich  vollständig  runden,  das  Loch 
wird  damit  grösser,  und  an  der  Stirn  schlägt  sich  eine  Zunge 
ziemlich  hoch  zur  Rückenschale  hinauf.  Fig.  52  bildet  davon 
nnr  eine  schmale  etwas  ungewöhnliche  Abänderung.  Und  ge- 
rade diese  zeigt  im  Habitus  mit  der  Sowerby'schen  resupinata 
ausgezeichnete  Aehnlichkeit.  Sie  habe  ich  daher  im  Flözgeb. 
Wtirt  1843  pag.  348  und  im  Hdb.  Petref.  1851  Ub.  37  fig.  38 
liauptsächlich  im  Sinn  gehabt,  und  darauf  später  dann  im  Jura 
tab.  66  fig.  21,  nachdem  die  Engländer  ihren  Irrthum  erkannt 
hatten,  den  Namen  carinata  augewendet.  Freilich  stimmen  sie 
keineswegs  mit  den  Zeichnungen  von  Davidson.  Aber  was 
tbun?      Oppel  (die  Juraformation  1856  pag.  423)    spricht  von 
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einer  curvifrons,  am  damit  anf  die  Krämmang  der  Stira  hisurodea- 
tcn.  Aber  fast  scheint  es,  er  habe  die  kleinem  mit  sebarfkm- 
tiger  Area  unter  diesem  Namen  gemeint,  auch  hat  £.  Deslong- 
champs  Pal^ont.  Fran9.  T.  Jurass.  Brach,  tab.  49  die  Sache 
so  gedeutet.    Allerdings  zeigen  die 

Normannischen  von  Bajeux  tab.  47  fig.  58  aus  den  dor- 
tigen bekannten  Eisenoolithen  des  Ammonites  Parkinsooii  jung  eines 
ähnlichen  Wuchs:  kurzes  Septum,  breite  Mulde,  dfinne  Stin, 
scharfkantige  Area.  Allein  sie  wachsen  dann  schnell  anffalleod 
in  die  Länge  fig.  59,  wie  ich  sie  bei  uns  im  sttdwestliehen 
Deuts^land  nicht  kenne.  Es  erinnert  das  an  emarginata,  aUein 
ein  kurzer  Schliff  auf  den  Kücken  bringt  sogleich  das 

lange  Knochengerüst  fig.  60  zum  Vorschein.  Die  Schleife 
ist  eigenthümlich  bauchig,  hat  oben  einen  schmalen  geraden 
Strich,  und  unten  kommen  die  Schenkel  gar  nahe  zusammen. 
Wesentliche  Irrthümer  können  solche  Schliffe  kaum  ergeben,  wenn 
auch  der  Schliff  bald  tiefer  bald  flacher  geführt  werden  mag. 
Bei  vielem  Material  wäre  man  im  Stande,  auch  die  Yariationai 
dieser  so  versteckten  Organe  angeben  zu  können.  Die  junge 
fig.  61  aus  den  Variansschichten  vom  Heiligenkreuzberg  htt 
zwar  einen  rundern  Bogen,  allein  es  mag  das  wohl  von  der 
Tiefe  des  Schnittes  abhängen.  Im  durchscheinenden  Lichte, 
meint  man,  komme  tiefer  noch  eine  gerade  Linie.  Sehr  klar 
wurde  dagegen  das  Bild  der  grossen  fig.  62:  die  gerade  Linie 
ist  da,  aber  der  Umriss  breiter  und  bauchiger,  entsprechend 
der  allgemeinen  Form.  Das  Herausstechen  des  Gerüstes  ist  in 
dem  harten  Gestein  etwas  schwierig,  doch  habe  ich  schon  im  Jora 
tab.  66  fig.  23  eine  etwas  schlecht  ausgefallene  Seitenansicht  gege- 
ben. Ich  wiederhole  sie  in  fig.  63 :  der  Mundfortsatz  bildet  eine 
kräftige  lange  Spitze.  Der  Schnabel  bleibt  noch  eine  Zeit  breit, 
wird  dann  aber  ausserordentlich  dünn,  um  sich  ^nach  der  Rfick- 
biegung  zur  Lehne  wieder  zu  erbreitern.  Die  Lehne  baucht 
sich  sichtlich  aus,  und  verengt  sich  am  Querstücke  des  Rfickene 
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wieder  bedeutend.  Ein  zweites  Stück  fig.  64  Btimmt  damit  voll- 
kommen, das  Querstück  a  ist  hier  zwar  etwas  sunder  hoch, 
ab  in  fig.  65,  aber  doch  immer  noch  anaehnliob.  Natürlich 
werden  auch  diese  so  schwer  zugänglichen  innem  Organe  man- 
nigfach variiren. 

4.    Terebratula  resupinata  tab.  47  fig.  66.  67  Sw. bei 
Davidson  (Brit.  Ool.  Brach,  tab.  4  fig.  1 — 5)  aus  dem  Maristone 
(mittlem  Lias)  von  Ilminster,  hat  ebenfalls  nur  ein  kurzes  Sep- 
tarn,  die  Zunge  der  Stirn  schlägt  sich  hoch  hinauf,  die  Area  bt 
schneidend,  darauf  sitzt  aber  nur  ein  sehr  kleines  Loch  im  stark- 
gekrümmten Schnabel.     Davidson  L  c.  fig.  2  zeichnet  das  voll- 
ständige Knochengerüst  in  einer  reichlich  l'/sZoU  langen  Bauch- 
schale, dasselbe  hat  auf  der  Innenseite  der  Stirnbeuge  Stacheln, 
ond  reicht  fast  ganz  zur  Stirnlinie,  also   eben  so  lang   hinaus, 
als  bei  denen  im  Braunen  Jura.     Unser  Exemplar  ist  nur  klein, 
dennoch  habe  ich   aus  Württemberg  bis  jetzt  keines   auch  nur 
von  annähernder  Grösse  bekommen  können.    Höchstens  finden 
sich  im  obern  Amaltheenthone  Exemplare  wie  fig.  67  Jura  tab.  22 
fig>  22.  23,  und  diese  noch  so  selten  und  mit  T.  Heyseana  ver- 
flochten, dass  sie  zur  Zeit  wenig  Bedeutung  haben.    Daher  kam 
auch  die  Uebertfagung  des  Namens  auf  die  des  Braunen  Jura. 
In  der  Normandie    kommt  mit   der   ächten  resupinata  eine 
Terebr.   Eugenii  tab.  47  fig.  68  vor,  welche  ich  von  E.  Deslong- 
champs  Pal^nt.  Franc.  Terr.  jur.  Brach,  pag.  106  tab.  22  fig.  9 
eopire.     Sie  hat  umgekehrt  die  Furche  auf  der  Rückenschale  r, 
während  die  Bauchschale  gekielt  erscheint.      Buch  sähe   sie  in 
Caen   bei  Deslongchamps  dem  Vater.      Sie  kann    Übrigens   33 
Millimeter  lang  werden.     Manche   haben    auch    auf  der  Bauch- 
schale an  der  Stirn    einen  Eindruck,   wodurch  sie    der  subcor- 
nuta  pag.  312  ähnlich  werden. 

Der  rothe  Aipenkalk  enthält  eine  Form,  die  mit  alveata 
pag.  349  Aehnlichkeit  hat  Schon  Pusch  (Polens  Paläontologie 
1837  pag.  23  tab.  4  üg.  6)  bildete   sie  aus  den  Klippenkalken 

QiMMUdt,  BrMhiop.  ^3 
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von  Rogoznik  bei  Nowytarg  als  T.  resnpinata  ab,  welchen  Ka- 
men später  Prof.  Zeuschner  (Bronn's  Jahrb.  1846.  172)  in  Ter. 
Bouel  veränderte.  Unsere  tab.  47  fig.  69. 7Q  stammen  von  Branden- 
berg  bei  Rattenbarg  im  untern  Innthale.  Bei  der  kleinen  fig.  70 
sieht  man  das  karze  Septum  deutlich,  und  die  Stirn  der  grossen 
fig.  69  zeigt  wie  ungewöhnlich  weit  die  breite  Zunge  gegen  den 
gekielten  Rücken  sich  hinaufschlägt.  Sie  bekommt  dadurch  schon 
Aehnlichkeit  mit  T.  nucleata/  und  ich  vermuthe  fast,  dass  sie  sich 
durch  ein  kleines  Knochengerüst  an  die  mitvorkommende  di- 
phya  anschliesst.  Nur  das  Innere  kann  das  entscheiden.  Aehn- 
liche  kommen  am  Weisshaus  bei  Füssen  und  Yils  im  rothen 
Kalke  vor.  Oppel  (Jahreshefte  1861.  167)  nennt  sie  eine  der 
verbreitetsten  Arten,  trägt  aber  zu  ihrer  Kenntniss  lediglich 
nichts  bei. 

5.  Terebratula  pala  tab.  47  fig.  71—77  Buch  (Abb. 
Berl.  Akad.  1833  pag.  134)  erhielt  sie  von  Münster,  wahrschein- 
lich aus  dem  weissen  Vilser  Kalke  pag.  143 ,  wo  sie  in  Menge 
mit  antiplecta  liegt.  Die  längliche  spatenförmige  Gestalt  gab 
ihr  den  Namen  (pala  Spaten).  Die  Seiten  gehen  nicht  blos  pa- 
rallel, sondern  sind  sogar  etwas  eingebuchtet,  was  besonders  auf 
der  Bauchschale  öfter  klar  hervortritt.  Das  Loch  ist  meistens 
verletzt,  aber  die  Zahnstützen  treten  in  der  Schnabelspitze  sehr 
nahe  zusammen,  daher  kann  es  nur  klein  sein  fig.  72.  Die 
Stirn  ist  massig  dick,  nur  bei  jungen  schneidig  Bg.  73,  waa 
ihnen  noch  grosse  Aehnlichkeit  mit  carinata  alveata  gibt.  Aber 
das  Septum  der  Bauchschale  reicht  weiter  zur  Stirn,  obgleich 
es  bei  ausgewachsenen  kaum  zwei  Drittel  hinabgeht.  Unter  den 
kurzen  breiten  Varietäten  kommen  einige  vor  fig.  74,  welche 
ausserordentlich  dick  werden;  sichtlich  hat  sich  hier  die  Dicke 
auf  Kosten  der  Länge  eingestellt  Von  der  Grösse  des  innem 
Knochengerüstes  kann  man  sich  durch  einen  Schliff  von  der 
Rückenschale  her  fig.  76  ziemlich  leicht  überzeugen.  Trotz  der 
Schmalheit  der  Schalen  baucht  sich  die  Lehne  doch  bedeutend 
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ans,  nnd  gewinnt  dadarch  grosse  Aehnlichkeit  mit  nnsem  schwä- 
bischen Impressen.      Durch    Zerbrechen   in   die    Quere  fig.  75 
kann  man  sich  auch  von   der   hohen  Lamelle   auf  dem  Rficken 
der  Lehne  überzeugen.'  Da  das  Innere   der  Schalen  mit  Kalk- 
spathkrystallen  erf&Ut   ist,     so  gellagt   es    uns   zuweilen,    das 
fibersinterte   Skelet  fig.  77    zu  finden,    woraus   wenigstens    die 
Grösse  beurtheilt   werden  kann.     Für  die   Alpenkalke   scheint 
diese  interessante  Muschel  immer  mehr  Wichtigkeit  zu    bekom- 
men, da  sie  nicht  blos  bei  Vils   in   zahlloser  Menge  mit  anti- 
plecta  pag.  276  einen   weissen  Kalk  erftlllt,  sondern    auch   bei 
Reichenhall   von  Hrn.  Gttmbel  (Sitzb.  München.  Akad.  1866.  2 
pag.  180)   beschrieben  wird.     Jurassisch  muss   der  Kalk    wohl 
ftin,  ob  aber 

Macrocephalenregion  unseres  braunen  Jura,  dazu  ist  die 
Sache  nicht  reif.  Freilich  findet  man  bei  uns  daselbst  einzelne 
Stücke:  schon  im  Handbuche  der  Petref.  1851  tab.  37  fig.  46 
habe  ich  eine  sehr  lange  aus  den  Yariansschichten  unter  den 
Ammonites  macrocephalus  vom  Banden  abgebildet.  Allein  so 
sind  sie  doch  äusserst  selten.  Gewöhnlich  erscheinen  sie  breiter 
%.  81,  so  dass  man  die  jungen  ganz  leicht  mit  car.  alveata 
verwechseln  könnte,  .doch  ist  das  Septum  etwas  länger.  Am 
häufigsten  fanden  sie  sich  in  den  Macrocephalenlagern  von  Out- 
madingen bei  Oeisingen  in  Baden,  wo  schon  die  jfingsten  fig. .78 
bis  80  eine  schmale  Form  annehmen.  Das  Knochengerüst  Jura 
tab.  66  fig.  19  ist  etwas  kürzer,  als  bei  den  alpinen,  und  na- 
mentlich hoch  die  Querlamelle  fig.  82  am  Ende  der  Lehne. 
Das  gibt  ihnen  noch  grosse  Aehnlichkeit  mit  den  Impressen. 
Wie  leicht  sie  übrigens  hier  ausarten,  zeigt  fig.  83|  die  umge- 
kehrt in  der  Jugend  schmaler  war,  als  im  Alter,  wodurch  dann 
die  bizarre  Mulde  entstand,  üebrigens  ist  noch  bei  allen  das 
Loch  etwas  grösser,  als  bei  denen  von  Vils. 

Terebratnla  angnsta  tab.  47  fig.  84  Schlotheim  Petref. 
1820  pag.  285    aus  dem  Sohlgesteine   der  Friedriohsgrube  bei 
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Tarnowits  in  Schlesien  ist  eine  ausgezeichnete  kleine  längliche 
Muldenform  des  Muschelkalkes  mit  weisser  Schale,  die  Buch 
(Abb.  Berl.  Akad.  1833.  134)  gut  abgebildet  hat  Die  tie&te 
Kante  der  Mulde  zieht  sich  in  schär&ter  Linie  vom  Wirbel  bis 
zum  äussersten  Stirnrande  hinab,  was  sie  wesentlich  von  der 
vulgaris  unterscheidet.  Die  zarte  Punktation  der  mürben  Schale 
ist  sehr  deutlich.  Ohne  Zweifel  hat  sie  auch  ein  langes  Knochen- 
gerüst,  was  bei  gehörigem  Material  durch  Anschleifen  vom 
Rücken  her  leicht  auszumachen  wäre.  Hr.  von  Alberti  (lieber- 
blick  über  die  Trias  1864.  156)  fand  sie  auch  bei  dem  Schacht- 
abteufen von  Friedrichshall  bei  Jaxtfeld.  Natürlich  fehlt  es 
an  Uebergängen  zur  glatten  vulgaris  aller  Art  nicht,  nament- 
lich da  diese  in  der  Jugend  auf  der  Wirbelregion  ebenfalli 
eine  Vertiefung  zeigt  Man  beherzige  daher  die  Brut  von  vul- 
garis!   Als 

Terebratula  altidorsata  tab.  47  fig.  85—^7  versandte 
Hr.  V.  Barrande  (Brachiop.  Silur.  Schicht  Böhmen  1847  pag.  46) 
eine  kleine  Form  aus  den  dunklen  Kalken  der  Etage  E  von 
Prag  und  Beraun,  welche  mit  navicuia  pag.  278  grosse  Aehnlich- 
keit  hat.  Sie  ist  scharf  gekielt,  Mulde  breit  mit  einem  langen 
Septum,  an  der  Stirn  (ig.  87  jedoch  stellt  sich  eine  ganz  flache 
Medianfalte  ein,  die  auf  dem  Rücken  eine  schmale  Furche  er- 
zeugt Leider  ist  der  Kalk  jfür  die  Erhaltung  zehr  ungünstig, 
daher  lässt  sich  die  Schnabelbeschaffenheit  nicht  recht  ergrün- 
den, jedenfalls  war  nur  ein  sehr  feines  Loch  da.  Auch  die 
Punktation  bleibt  unsicher,  und  über  das  Knochengerüst  konnte 
durch  Schliff  nichts  bestimmtes  ermittelt  werden.  Das  sind  und  blei- 
ben unangenehme  Unsicherheiten  bei  den  alten  Böhmischen  Formen. 

Terebratula  hippopus  tab.  47  fig. 88— 92  Römer Vent 
Nordd.  Kreidegeb.  1841  pag.  114  Üb.  16  fig.  28.  Gehört  io 
ihren  schönsten  Abänderungen  den  Hilsoonglomeraten  von  Nord' 
deutschland  an.  Durch  den  Eindruck  auf  der  Bauchschsle 
gleichen    die     kleinen    Dinger    att$     dem    Hilseisenstein    voo 
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Hannover  allerdings  einem  Pferdehufe ,   nur  gebt  bei  den    einen 
fig.  90  die  Zunge  böber,   bei  den   andern  ^g,  91  weniger  hoch 
hinab.     Die  Arealkanten  Bind  scbarf,  von  innen  scheint  ein  lan- 
ges Septum  durch ,   und  da  in  den  oolitbischen  Eisenerzen  viele 
Exemplare  mit  weissem  Kalkspath  erHlllt  stecken,  so  genügt  ein 
fiächtiger    Schliff   von   dem   Rficken    her,    wie    in    üg.  92    auf 
der  Haverloch- Wiese  bei  Balzgitter   in  Braunschweig,   um   den 
langen  Schweif  vor  Augen  zu  legen.      Ich  habe  das  Stttck,  Was 
ich  Hm.  Dr.  Schlönlbach  verdanke,  nicht  einmal  bis'  zum  Oerttst 
anschleifen  dtirfen,  weil  es   gar   bald  wie   ein  dunkeler  Faden 
darohscheint.    In   günstigen  Fällen   wird   man  daher  die  Ober- 
fläche nur  zu  ätzen   brauchen.    Nattlrlich   gibt  es  nun   allerlei 
Varietäten:  d'Orbigny  (Pal^ont.   fran9.  Terr.   cr^t.  IV.  85)  bil- 
det  sie  bis  zu  Nussgrösse  ab,  es  mögen  aber  wohl    alle  juras- 
sische Nucleaten  sein ;  in  dem  Exogyrensandstein  von  Postelberg 
bei  Eger  fig.  88.  89  kommen    sie   dagegen   ungewöhnlich   klein 
vor,  und   doch  mag    man  sie  trotz  ihres  Jüngern  Lagers  nicht 
besonders  benennen.     Auch  hier  sind  Exemplare  mit  schwacher 
fig.  89    und    starker  Zunge  fig.  88   an   der  Stirn.     Die   unvoll- 
konunene    Verkieselung  lässt  die    zarte  Pnnktation   der  Schale 
leicht  erkennen.     Der  Schleif  ist  zwar  etwas  kleiner,    aber  wie 
auch  hier  Wechsel  vorkommen,  zeigt  der  Vergleich  vonfig.  88.  a 
mit  ^g,  89.  a:  beide  haben  gleich  grosse   Schleife    und    doch 
weichen  die  Individuen  an  Grösse   nicht  unbedeutend   von   ein- 
ander ab. 

6.  Terebratulae  nudeatae. 

Sie  bergen  unter  den  Epithyriden  das  kleinste  Knochenge- 
rtist, welches  eigentlich  nur  aus  zwei  kurzen  an  der  Spitze  ver- 
bundenen Hörnern  besteht.  Wenn  wir  bisher  es  meist  mit  Ma- 
croclinterien  (xAimi^ioy  Lehnstuhl)  zu  thun  hatten,  so  springen 
wir  jetzt  plötzlich  zu  den  Microclinterien  über ,  um  daran  dann 
die  Meaoclinterien  mit  mittelgrossen  Lehnsttthlen  anzuschliessen. 
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Da  wie  bei  den  vorigen  an  der  Stirn  eine,  nur  meist  yiel  gres- 
eere  und  breitere,  Zunge  sich  gegen  den  Bücken  hinabschlttgti 
welche  in  einer  schmalen  Bauchfurche  entspringt,  so  sind  ftnsser- 
lich  Verwechselungen  mit  Impressen  gar  leicht  möglich.  Schliffe 
können  das  nur  entscheiden.  Buch  vermischte  beide  Abtheilun- 
gen  unter  seinen  Cinctae  acutae,  stellte  die  merkwürdige  alpi- 
nische diphya  mit  dem  Loch  sogar  zu  den  Cinctae,  was  durch- 
aus nicht  angeht,  wie  ich  schon  im  Handb.  Petref.  1851  pag.  469 
nachwies. 

1.  Terebratula nacleata tab. 47  fig.  93—98  etc.  Schlotheim 
Petrefactenk.  1820  pag.  281  wendete  den  Namen  zuerst  auf  die 
gelben  verkieselten  Exemplare  fig.  108  vom  Amberg  an,  wäh- 
rend die  weissen  verkalkten  lange  vorher  Bayer  in  der  Oryo- 
togr.  Norica.  Supplem.  (Acta  Physico-medica  1730  Vol.  II  Ap- 
pendix pag.  127  tab.  2  fig.  16)  sehr  kenntlich  abgebildet  hatte 
als  Spedes  Gonchae  anomiae  ab  utroque  latere  TrigODellam  si- 
stens.  Die  Bauchschale  wurde  in  der  Wirbelgegend,  ich  weiss 
nicht  aus  welchem  Grunde,  mit  einem  Wulste  gezeichnet,  was 
Schlotheim  zu  dem  unpassenden  Namen  Terebratulites  subhiste- 
neos  (Mineral.  Taschenb.  1813  pag.  104)  verleitete.  Zieten 
Verst.  Württ.  tab.  39  fig.  10  machte  die  erste  gute  Zeichnung 
bekannt,  und  im  Flözgeb.  Würt.  1843  pag.  432  zeigte  ich,  wie 
diese  weisse  vorzugsweise  den  mittlem  Weissen  Jura  bezeichne, 
namentlich  Begleiterin  der  lacunosa  sei  bis  in  die  Provence 
hinein  (Cephalopoden  I  pag.  264).  Da  sie  vorzugsweise  Schwanmi- 
regionen  liebt,  so  ist  sie  In  England  noch  nicht  bekannt  ge- 
worden. Buch  (Abh.  Berl.  Akad.  1833.  135)  hat  sie  nur'ftns- 
serlioh  beschrieben,  die  innern  Kennzeichen  gab  ich  im  Handb. 
Petref.  1851  tab.  37  fig.  40—45  und  Jura  tab.  79  fig.  12—14. 
Die  nussartige  Rundung  und  die  starke  Krümmung  in  sich 
gibt  der  Species  ein  ganz  characteristisches  Ansehen.  Der  Kiel 
der  Rückenschale  ist  zwar  schwach,  aber  immer  noch  vorhan- 
den,  doch   entspricht  ihm  auf  der  Bauchschale  mitten  in  der 
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flachen  Wölbung  nur  eine  ganz  schmale  leicht  verwischte  Furche, 
die  erst  an  der  Stirn  sich  zu  einer  senkrecht  abfallenden  Mulde 
erbreitert.    Da  entsteht  dann  eine  eigenthümliche  Zunge,  welche 
in  der  Seitenansicht  Bg,  93   nicht  blos    einen  rechten ,  sondern 
sogar  einen  noch  kleinern  Winkel  gegen  die  Ebene  der  Bauch- 
schale  macht.     Am  Ende  wird  die  Zunge    eckig,   indem    sie  in 
horizontaler  Linie  plötzlich  abschneidet,    und   die  Rückenschale 
etwas  kantig  emporhebt.     Auffallender  Weise  findet  sich  das  in 
der  Varietät  von  Birmensdorf  fig.  95,  die  bekanntlich  unter  im- 
pressa  liegt,  nicht,  sondern  dieselbe  hat  eine  vollkommen  runde 
Zange,  und   darunter    eine  runde  Rfickenvalve.     Es    sind   das 
immerhin  beachtenswerthe  Fingerzeige,  für   die  allmählige  Ver- 
änderung  der  Species   im  Laufe    der  Zeit,    wie   ein  Blick   auf 
fig.  95  und  fig.  94  zeigt.     Bezüglich  des  Loches  kommen  zwar 
allerlei  Abweichungen  vor,  das  grösste  hat  &g.  93,  das  kleinste 
fig.  96;    die    Mitte    dazwischen  fig.  98  ist   am   gewöhnlichsten, 
allein  Gesetze  kann   man  daraus  nicht  ableiten.     Früher   habe 
ich  Formen,   wie  fig.  99,  Air  junge  Brut  gehalten,  namentlich 
wenn  sich  die  Zunge  bis    zu  der  Grösse  von  fig.  100  steigerte. 
Allein   endlich    enttäuschte  mich    das   durchscheinende  Septum 
der  Bauchacbale,  denn  diess   findet  sich  bei  den  grossen  EIxem- 
plaren  nie;  beim  Kratzen  kommen  nur  die  Ränder  des  Schloss- 
plättchens  in  Form   eines   verkehrten   römischen  V  neben   dem 
Bauchschalen  Wirbel  üg,  98  zum  Vorschein.     Solche  kleinen  sind 
nicht  häufig,  aber  ein  Schliff  vom  Rücken  her  deutet   den  gros- 
sen Schleif  von  impressula  pag.  347  an ,   zu  welcher  freilich  die 
lange  Zunge   auf  der  Stirn  auch   nicht  passt.    Diess   zur  Ent- 
schuldigung meines    früheren  Irrthums.     Da   nun  im  üebrigen 
diese  kleinen  Dinge  vollständig  im  Habitus   der  nucleata   glei- 
chen, so  will  ich  sie  bis  auf  weitere  Aufklärung  als  nucleatula 
dtiren,  wenn  auch  der  Name  sich  nicht  gut  ausspricht. 

Das  innere  Gerüst  fig.  101—107  der  ächten  nucleata  ist 
auffallend   klein,    wie   ich   das   schon   im   Handb.  Petref.  1851 
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tab.  37  fig.  40 — 44  ausführlich  nachgewiesen  habe.  Am  leicb- 
testen  kommt  man  durch  Schleifen  von  der  Bauchschaie  her 
dazu,  weil  sich  das  dunkele  Gewebe  scharf  auf  der  grauen 
Kalkmasse  abhebt.  Anfangs  sieht  man  nur  zwei  nach  innen  ge- 
krümmte Hacken  fig.  101,  die  beim  Weiterschliff  fig.  102  unten 
immer  mehr  aneinander  treten,  bis  sie  sich  endlich  vereinigen 
fig.  103.  Daraus  folgt,  dass  unten  eine  ganz  kurze  Schleifbeuge 
vorhanden  sein  muss,  ja  man  meint  auch  noch  spitze  Mundfort- 
sätze wahrzunehmen.  Die  Zufi&lligkeit  des  Schnittes  erzeugt 
nun  zwar  allerlei  kleine  Verschiedenheiten  fig.  103  — 105 ,  im 
Wesen  läuft  aber  doch  alles  auf  dasselbe  hinaus.  Sehr  klar 
und  dick  steht  fig.  106  da,  man  erkennt  darin  bei  jb  noch  deut- 
lich die  Zähne  der  Rückenschale  in  ihren  Sockeln  der  Bauch- 
schale. Das  Herausstechen  gelingt  schlecht,  doch  zeigen  Ver- 
suche fig.  107  ganz  deutlich  ein  zierliches  Bändchen,  was  sich 
w-förmig  embiegt,  so  dass  damit  die  allgemeine  Regel  des  Schlei- 
fes gewahrt  blieb. 

Varietäten  gibt  es  bei  uns  in  Schwaben  nicht  viel,  da  sie 
sehr  bestimmt  auf  den  mittlem  Weissen  Jura  beschränkt  sind. 
In  Franken  zu  Aschach  bei  Amberg  fig.  108  gehen  sie  dagegen 
in  die  gelben  Kieselkalke  c  hinauf,  wie  schon  die  Schlotheim'- 
schen  Exemplare  zeigen.  Ihre  Zunge  ist  vollständig  gerundet, 
und  biegt  sich  sehr  stark  nach  hinten.  Das  würde  sie  mehr  an 
die  Birmensdorfer  pag.  359  anschliessen.  Zu  Bar&me  fig.  109 
kommen  sie  mit  Ammonites  tortisulcatus  im  Weissen  Jura  y  vor. 
Wie  d^Orbignj  dieselben  zur  hippopus  pag.  357  stellen  konnte, 
begreift  man  schwer,  und  man  sieht  daraus,  was  von  Resultaten 
über  die  Verbreitung  der  Species  zu  halten  ist,  die  einst  mit  so 
grossem  Pompe  der  Welt  verkündigt  wurden!  Natürlich  bt 
meine  Ansicht  über  allen  Zweifel  erhoben,  denn  ein  Paar  Züge 
über  eine  Sandsteinplatte  bringen  sogleich  den  kleinen  Schleif 
fig.  1 10  zum  Vorschein.  Dasselbe  gilt  von  den  rothen  Klippen- 
kalken  bei  Lesnowa  in  den  Karpathen  links  der  Strasse,  welche 
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von  Hrosinko  nach  Trentsehin  an  der  Waag  ftihrt :  fig.  1 1 1  sind 
wahre  Normalformen,  mit  dem  gleichen  kleinen  Knochengerüst  a  l 
Es  hat  diess  insofern  Bedeutung ,  als  dabei  auch  T.  diphya  vor- 
kommt, die  unserm  Jura  noch  ganz  fehlt.     Man  vergesse  hier 
übrigens  nicht,  die  T.  Bouei   pag.  354  nochmals  zu  vergleichen. 
Wir  mtlssen  uns  immermehr  hüten  lernen,    zu   viel   an    kleinen 
Formenunterschieden  zu  mäkeln,   so  lange  nicht  einmal  solche 
Hauptpunkte  über  das  innere  Gerüst  genügend  festgestellt  sind. 
Am  Tichauer  Berge  kommen  mit  lacunosa  pag.  128  im  Weissen 
Jarakalk  ausgezeichnet  grosse  Exemplare  vor  fig.  113  mit  eckiger 
Zunge  und  mit  auf  der  Bauchschale  markirtem  Kanäle,  der  sich 
bis  in   die  Spitze  des  Wirbels  verfolgen  lässt.     Und    doch  ist 
sie  nur  ein   Beweis,    bis  zu  welchem . Grade  die  Abänderungen 
emer  Species  sich  entwickeln  können.    Vielleicht  könnte  sogar 
noch    subcanalis   pag.   278   tab.   44   fig.   150  zu   dieser    Reihe 
gehören. 

Bei  Hallstadt  kommen  in  den  weissen  Kalken  kleine  ge- 
muldete  Formen  vor  fig.  112,  welche  Hr.  Suess  Rhynchonella 
retrodta  (Denkschr.  Wien.  Akad.  1855  IX  pag.  29)  nennt,  „zu- 
rückgebogen^  d.  h.  entgegengesetzt,  als  bei  den  andern  Bicor- 
nem.  Da  die  kleine  Muschel  nun  überdiess  ganz  glatt  ist,  so 
scheint  sie  mir  mehr  hierher  zu  gehören,  wenn  man  auch  keine 
punktirte  Schale  finden  mag,  was  wahrscheinlich  in  der  starken 
Veränderung  der  Schale  seinen  Grund  hat.  Auch  meint  man 
durch  die  Schale  ein  kleines  Gerüst  zu  bemerken,  und  für  Im- 
pressen fehlt  das  Septum.  Sie  liegt  zusammen  mit  der  kleinen 
Rh.  nux  Sss»,  welche  zwar  auch  eine  glatte  Zunge  nach  Art 
der  Nucleaten  hat,  die  aber  sich  entgegengesetzt  wendet.  Ein 
einziges  Mal  bekam  ich  unter  Gothländer  Sachen  die  kleine 
%•  114  mit  ganz  markirter  gegen  die  Rückenschale  gewendeter 
Zunge,  80  dass  die  Typen  der  Nucleaten  wahrscheinlich  tief 
hinabgehen,  wie  das  im  Grunde  schon  von  vom  herein  zu  er- 
warten steht. 
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2.  Terebratula  diphyaUb.47fig.  115— 124  6tc.  Buch  (Abb. 
Berl.   Akad.    1838  pag.  208  fig.  12)   zog  den    alten  Beinamen 
der  Concba  diphja  von  Fabias  Columna  (Minus  cognitarum  8tir- 
pium  etc.  *£*faQK  Romae    1606  und  1616)  wieder  hervor,  wu 
Parkinson  (Organic  Remüns  1811  III  pag.  229  tab.  16  fig.  4) 
übersehen  hatte,  und  als  Terebratulites   triquetrus  nochmals  be- 
nannte.   Unrichtiger  Weise   warf  letzterer  damit  noch  T.  triaa- 
gulus  pag.  367  zosammen.    Eine  durch  ihr  Loch  so  merkwürdige, 
und  in  den  Alpen  zwischen  Jura  und  Kreide  so  häufige  Muschel 
wurde  natürlich  auch  in  der  Encyclop^d.  m^thod.  tab.  240  fig.  4 
und  fig.  6  nicht  Übersehen,  welche  Lamarck  (Anim.  sans  vert^br. 
1819  VI.  1  pag.  250)  deltoidea  nannte,  ohne  in  der  Beschreibung 
des  Loches  zu  erwähnen,  was  doch   schon  Colonna  so  passend 
durch  deinen  Namen  ausdrückte.     Daher  schlug  das  Wort  mit 
Recht  durch.     Dagegen   machten   die  neuen  Geschlechtsnamen 
Pygope  Link,  Pugites   de  Haan,  Antinomia  Catullo  lange  kein 
Glück,  und  doch  müsste,   wenn  man  die  Zerstückelungen  über- 
haupt anerkennt ,  vor  allen  diese  wegen,  ihrer  ausserordentlichen 
Eigenthümlichkeiten  einen  besondem  Namen  haben.     Lange  nahm 
man  mit  Recht  an,  alle  mit  einem  Loch  gehörten  zur  gleichen 
8pecies.     Da  machte  Hr.  Zeuschner  im  Klippenkalke  der  Kar- 
pathen   von  Rogoznik  nördlich   der  Tartara   bei  Neumark  am 
Donajec  auf  einen  unerwarteten  Formenreichthum  durch  herrliche 
Abbildungen  (Nowe    lub  Niedokladnie  opisane  etc.  1846  tab.  1 
und  2)  aufmerksam,  und  fllhrte  hinter  diphya  noch  sechs  Namen 
diphoros,  Rogoznicensis,  sima,  Staszycii,  axine,  expansa  (Brono's 
Jahrb.  1849  pag.  507)   auf.     Damit   war   nun    auf  Nebendinge 
entschieden  zu   grosses  Gewicht  gelegt    Dann   kam  T.   diphj- 
oides  Orb.  Pal^ont.  fran9.  Terr.  Cratae.  1847  IV  tab.  509,  welche 
dem  Neocom    angehören,  und  sich  von  der  jurassischen  diphj« 
durch   einen   gefurchten  Wulst   über  dem  Loche   der  Rücken- 
schale  unterscheiden  sollte.      Suess  (Sitzb.  Wien.  Akad.  1852 
YIII.  553)  liefert    ein  ausführliches  Litteraturverzeichniss,  geht 
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«ber  auf  die  minutiöfleii  Trennongen  mit  Recht  niohi  ein,   da- 
gegen fügt   Pictet  (M^langes   Paltentologiques  1863—68)   den 
vielen   noch   einen  Ter.  janitor   (Thürhüter)  von   der  Porte-de- 
France bei  Orenoble  hinzu.    Die  Diphyenkalke   scheinen   mit 
wenigen  Ausnahmen  einen  Horizont  in  den  Alpen  zwischen  Jura 
and  Neocom  zd^bilden,  welchen  Oppel  den  nichtssagenden  Namen 
Tithonische  Etage  (Zeitschr.  deutsch,  geol.  Oes.  1865.  XVII  535. 
Tithonus  Gatte  der  Eos)  beilegen  wollte.     Auch   die  Franzosen 
neigeü  sich  immer  mehr  der  Ansicht  zu,  dass  die  „täräbratules 
troaöes*'  alle  dem  Neocom  angehören  (Bullet.  Soc.  gioL  France  1868 
tom.  XXV.  pag.  833).    Die  Entscheidung  ist  schwer,  man  darf 
sich  daher  nicht  verwundem ,  wenn  Herr  Hubert  (Comt.  rend. 
1867  Bd.  64  pag.  1053)  an  der  Porte-de-France  das  als  Neocom 
bestimmte,  was  Lory   nachdrücklich  ftir  Jura  erklärte.    Zu  be- 
daaem   ist  nur,  dass  Pictet  bei  dem  herrlichen  Material  nichts 
von  dem  innem  Gerüst  erwähnte.    Ich  vermag  den  spitzfindigen 
Unterscheidungen    mcht  zu  folgen,    begnüge   mich    daher   mit 
einigen  Andeutungen. 

Die  Achte  diphya  fig.  115  von  Roveredo  unterhalb  Trient, 
wo  sie  in   den  rothen  AJpenkalken    mit  triangulus  und  Ammo- 
nites  ptycboicus  (Gephalopoden  pag.  221)   vorkommt,   habe  ich 
schon    im  Handb.  der  Petref.  1851  tab.  37  fig.  39    abgebildet 
Charaeteristisch  ist  das  scharfe  dreieckige  Loch  auf  derKücken- 
scbale,    welches  bei  gereinigten   Exemplaren    durch  den   mehr 
eiförmigen  Umriss  der  Bauchschale  als  ein  lichtes  gleichschenk- 
Hches  Dreieck  hereinscheint     Schon  Buch  hat  das  sehr  markirt, 
auch  Pictet  (Mdlanges  Palöontolog.  tab.  31)  ziemlich  gut  wieder 
gegeben.     Selbst  die  Ausfüllungen  des  Loches  fig.  116,  welche 
beim   Schlage  leicht  heraus  fallen,    zeigen  immer  eine  scharfe 
nach  unten  gekehrte  Kante.    Wenn  man  das  mit  der  viel  gross- 
löcherigen   diphyoides  fig.  117  von  La  Baume  in  der  Provence 
▼ergleicht,  so  ergiebt  das  allerdings  einen  ganz  andern  Wuchs. 
Nun  variirt  zwar   die  Grösse   des  Loches   ausserordentlich,   na- 
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mentlich  klein  wird  es  bei  den  schlanken  unten  gewöhnlich 
stark  ausgebreiteten  Formen  fig.  ll9  von  Roveredo,  welche  Ca- 
tullo  (Quart.  Journ.  Geol.  Soc.  1850  VII  pag.  75)  vielleicht 
Antinomia  dilatata  nannte,  wenigstens  deutet  es  Pictet  (M^l.  Pal. 
tab.  32)  so ;  aber  dreieckig  bleibt  es  immer.  Darüber  entwickelt 
sich  em  rander  Medianwulst,  der  nie  in  der  Mitte  gefurcht  ist, 
wie  z.  B.  bei  diphyoides  fig.  120  vom  Tichauer  Berge.  Der 
runde  Wulst  entspricht  der  Lage  der  Zunge,  wie  die  jungen 
Exemplare  fig.  121  vonDohnian  beweisen.  Die  Muschel  musste 
sich  daher  nicht  blos  am  äussern  Rande,  sondern  auch  unter 
diesem  Wulste  im  Loche  öflfnen.  Doch  ist  es  keineswegs  leicht, 
die  Stelle  zu  ermitteln.  D^Orbignj  (Pal^ont  fran9.  T.  crit.  lY 
tab.  509  fig.  7)  zeichnet  sie  sehr  bestimmt  So  bestimmt  kann 
ieh  sie  nicht  finden,  und  doch  muss  eine  Oeffnungsfnge  vor- 
handen sein.  Von  der  Seite  fig.  115.  h  schlägt  die  Rücken- 
schale  ein  ungewöhnlich  grosses  Ohr  hinauf,  und  verengt  sich 
nach  der  Stirn  hin^  während  die  Bauchschale  sich  umgekehrt 
verhält.  An  der  Stirn  fig.  1 15.  c  biegt  sich  die  Rttckenschale 
zum  Bauche  hinauf,  also  umgekehrt,  als  bei  der  Zunge  im  Loche. 
Vom  Loche  aus  geht  eine  markirte  Furche  zur  Stirn  hin,  das 
verleitete  Buch ,  sie  zu  den  Cinctae  zu  stellen ,  was  aber  jeden- 
falls widernatürlich  ist.  Deltidiom  sectirend,  nimmt  nur  geringen 
Theil  an  der  Begrenzung  des  mittelmässig  grossen  Loches. 
Da  der  Schnabel  meist  angepresst  ist,  so  kann  man  es  schwer 
finden.  Die  Schlosszähne  fig.  119.  a  sind  zur  Grösse  der  Schalen 
zierlich  klein.  Das  Knochengerüst  musste  jedenfalls  auch  sehr 
klein  sein.  Durch  Anschleifen  der  Bauchschale  fig.  124  konnte  ich 
mich  ganz  bestimmt  Überzeugen:  anfangs  kamen  die  kurzen 
Arme  und  darunter  die  isolirte  Lehne  fig.  124.  a;  beim  weitem 
Schliff  wurde  letztere  durchbrochen,  schloss  sich  aber  seitlich 
an  die  Arme  an.  Also  ganz  wie  bei  Nucleaten.  Die  Geßiffi- 
'eindrücke  lassen  sich  oft  sehr  deutlich  als  Doppellinien  verfol- 
gen, dennoch  ist  ein  treues  Bild  schwer  zu  erreichen.    Ich  kenne 
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sie  gut  nnf  von  der  Bauchschale  fig.  128 :  sie  bestehen  im  Gan* 
zen  aaf  jeder  Hälfte  ans  zwei  Hanptstftmmen ,  einem  innern 
kleinen,  der  sich  über  das  Loch  hinab  ausbreitet,  und  einem 
grossem  äussern.  Eigenthümlicher  Weise  anastomosiren  einzelne 
Aeste  mit  einander,  doch  herrscht  darin  viel  Freiheit.  Ver- 
gleichen wir  damit  fig.  118  von  Dritoma  bei  Trentschin  in  Un- 
garn und  tab.  48  fig.  1  von  Rogoznik,  so  deutet  das  auf  zwei 
Extreme :  dort  fast  vollständige  einfache  Verzweigung,  hier  mehr 
eckige  Biegung,  als  wollten  sich  die  Zweige  vergittern. 

Ter.  diphyoides  tab.  47  fig.  120  vom  Tichauer  Berge 
pag.  128,  wo  sie  mit  lacunosa  rupicalcis  im  rothen  Jurakalke 
zusammen  lagern,  habe  ich  schon  in  einem  schlechten  Holz- 
schnitte (Epochen  Natur  1861  pag.  594)  abbilden  lassen.  Die 
markirte  Furche  der  Rückenschale  im  Wulste  über  dem  Loche 
fällt  in  hohem  Grade  auf,  welcher  auf  der  Bauchschale  eine 
schwache  Erhöhung  entspricht  Bekanntlich  stehen  die  rothen 
Kalke  zwischen  den  weissen  Stramberger  Kalken  und  dem  dun- 
kelfarbigen Neocom  (Pictet,  M^lang.  Paltent.  tab.  35).  Die 
Proven^alische  fig.  117  aus  dem  Neocom  von  La  Baume  hat 
zwar  die  Furche  minder  deutlich,  aber  nach  d*Orbigny  würde 
sie  dazu  gehören.  So  lange  wir  über  die  Lagerungen  nicht 
sicherer  sind  als  jetzt,  lege  ich  auf  so  kleine  Verschiedenheiten 
kein  Gkwicht.     Die  rothen  Klippenkalke  von 

Rogoznik  tab.  48  fig.  1  bergen  zwar  mannigfaltige  Formen, 
aber  die  allgemeine  Aehnlichkeit  bleibt  so  gross,  dass  ich  nicht 
den  Math  bekomme,  sie  zu  besondern  Species  zu  erheben.  Du- 
bletten sind  hier  viel  seltener,  als  einzelne  Schalen.  Aber  trotz- 
dem blieben  sie  so  wohl  erhalten,  dass  der  schnabelartige  Fort- 
satz des  Loches  fig.  1.  a  noch  häufig  an  der  Bauchschale  beob- 
achtet werden  kann.  An  der  Rttckenschale  fig.  2  bekommt 
man  nie  einen  solchen  Anhang  zu  Oesicht.  Hier  bildet  sich 
nur  ein  kurzer  Rand  aus,  .wie  man  das  bei  Herausarbeiten  des 
Loches  gar  bald  inne  wird.    Herr  Zeusohner  (Nowe  lub  Niedokt. 
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opis.  tab.  1  fig.  6}  hat  das  schon  geseiehnet,  was  ich  fig.  3  . 
etwas  verkleinert  copire.  Wie  oben  erwähnt  sind  die  Oefilss- 
eindrücke  bei  fig.  1  eigenthümlich  oft  geknickt  Merkwürdiger 
Weise  finden  sich  aber  nicht  blos  anf  den  Steinkemen,  sondern 
sogar  auf  den  dicksten  Schalen  ähnliehe  Linien  (fig.  2),  wenn 
aach  etwas  ansicherer,  angedeutet.  Mir  ist  die  Sache  zwar 
räthselhaft,  doch  finde  ich  sie  auf  allen  Schalen  der  wenigen 
Stttcke,  welche  ich  von  jener  merkwürdigen  Fondstätte  habe. 

Die  geschlitzten  Formen  tab.  48  fig.  4—6  hat  Zeoschner 
mit  vielen  Namen  diphoros  (Bogoznicensis,  sima,  Stassjcii,  axine, 
expansa)  belegt.  Manche  darunter  mögen  Jagendzuständen  an- 
gehören, aber  wohl  nicht  alle.  Die  beiden  kleinen  Rücken- 
schalen  fig.  5  und  6 .  aus  dem  Klippenkalke  von  Dohnian  bei 
Pachow  im  der  Waag  sind  zwar  Muster,  aber  scheinbar  wesent^ 
lieh  unterschieden  durch  das  Verhältniss  des  Schlitzes  sam 
Wulste:  üg,  5  zeigt  langen  Wulst  und  kurzen  Schlitz;  üg.  6 
dagegen  kurzen  Walst  und  langen  Schlitz.  Anderer  kleiner 
Verschiedenheiten  nicht  zu  gedenken.  Scheiden  läset  sieh  da 
nicht  mehr,  und  wenn  trotzdem  Pictet  (Mäang.  Pal^nt  pag. 
161)  noch  T.  Janitor  (Thttrhüter)  von  der  Porte-de-Franee  bei 
Orenoble  hmzafügt,  so  lässt  sich  das  nur  in  Hinblick  auf  die 
Localität  einigermassen  rechtfertigen.  Verwandte  kommen  aacb 
bei  Roveredo  vor,  und  einmal  ist  es  mir  gelungen,  bei  den  Ro- 
goznikern  einen  kräftigen  Zahn  fig.  4  am  Schlosse  der  Rücken- 
sehale bloss  zu  legen,  zugleich  zeigt  der  Steinkem,  dass  im 
Halse  die  Muskelscheide  ein  scharfes  Kalklager  bilden  musste. 

Die  Entstehung  des  Loches  vollständig  zu  verfolgen,  hat 
seine  eigenthümlichen  Schwierigkeiten.  Obwohl  schon  der  blosse 
Anblick  einer  ausgewachsenen  Schale  auf  das  bestimmteste  zeigt, 
dass  junge  die  Form  ächter  Nucleaten  haben  mussten,  so  fehlt 
es  doch  häufig  an  deutlichen  Verbindungsgliedern.  Schon  d^r- 
bign7  (Terr.  crit  tab.  509}  setzte  den  Zusammenhang  richtig 
auseinander.     Darnach   mtissen    aus    den    einfachen  Gestalten 
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tab.  47  fig.  121  und  122  vonDohnian  bei  weitenn  Fortwachsen 
zunächst  geschlitzte  Exemplare  entstehen,  welche  Schlitze  (tab.  48 
flg.  5  und  6)  sich  unten  dann  allmählig  schlössen,  um  endlich 
nur  noch  ein  mittleres  Loch  zurück  zu  lassen.  Es  mag  aller- 
diogs  sein,  dass  viele  davon  das  letzte  Stadium  gar  nicht  er- 
reichten, das  musste  dann  Varietäten  aller  Art,  aber  keine  be- 
sondern Species  erzeugen.  Wie  ganz  anders  der  Anblick  solch 
junger  ist,  mag  noch  tab.  48  fig.  7  vop  Dohnian  zeigen,  die 
durch  Flachheit  und  niedrigen  Stimwulst  nicht  entfernt  vermu- 
then  lässt,  was  aus  ihr  werden  soll,  wenn  es  die  Begleiter  nicht 
auf  das  Bestimmteste  verriethen.  ^ 

3.  Terebratula  triangulus  tab.  48  fig.  8—1-1  Lam.  Anim. 
Sans  vertöbr.  1819  VI.  250  benannte  sie  nach  ihrem  ^triangle 
isocUe^  und  bezog  sich  auf  die  deutliche  Abbildung  in  der 
Encycl.  m^th.  tab.  241  fig.  1.  Zwar  hatte  sie  Parkinson  pag.  311 
schon  1811  unter  triquetra  begriffen,  aber  mit  diphya  zusammen- 
geworfen, von  welcher  sie  doch  wohl  bestimmt  verschieden  ist, 
obgleich  sie  dieselbe  gewöhnlich  begleitet  und  damit  trotz  ihres 
abweichenden  Ansehens,  eine  natürliche  Gruppe  bildet.  Andere 
Benennungen  verdienen  kaum  der  Beachtung. 

Die  glattschalige  ansehnliche  Muschel  bildet  allerdings  ein 
gleichseitiges  Dreieck,  welches  an  der  Basis  nur  wenig  ausge- 
schweift ist.  Das  Loch  der  Rückenschale  liegt  frei  da,  und  ob- 
gleich der  Hals  gewöhnlich  anschwillt,  so  bemerkt  man  darin 
doch  noch  die  scharfen  Arealkanten.  In  der  Jugend  erscheinen 
öfter  sehr  markirte  Anwachsstreifen  fig.  11.  a,  welche,  einfache 
kreisförmige  flache  Formen  verrathend,  man  von  numismalis 
kaum  unterscheiden  würde.  Im  Alter  schwingt  sich  jedoch  an 
der  Stirn  eine  breite  Zunge  fig.  10  hinab ,  welche  den  Character 
der  Nucleaten  verräth.  Damit  stimmt  denn  auch  das  kleine 
Knochengerüst  fig.  8,  das  ich  zwar  nicht  nach  allen  Theilen  sicher 
kenne,  aber  im  Ganzen  richtig  sein  dürfte:  darnach  scheint  der 
Schleif  einen  kurzen  Lehnstuhl  zu   bilden,  und   die   kräftigen 
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Schlossplättohen  sind  in   der  Mitte  weit  von  einander  getj^ennt 
Punktation  fein  aber  deutlich. 

Ich  habe  nur  einige  Beispiele  von  Roveredo  abgebildet, 
wo  sie  fast  häufiger  sind  als  die  mitvorkommende  diphya. 
Bei  den  dicken  fig.  9.  10  fallen  die*  Seiten  tief  und  breit  ein, 
was  an  dünnen  fig.  11  weniger  auffallt,  doch  macht  sich  auch 
hier  die  Zunge  auf  der  Stirn  sehr  geltend,  namentlich  " 
den  Ecken.     Leider  ist  die  Rückenschale  meist  verletzt 

Die  Verbreitung   ist  nicht  so  gross,    als  bei  dip 
scheint  in  den  karpathischen  Klippenkalken  zu  fehlen ,  v 
müsste  sie  dort  äusserst  selten  sein.    Ein  einziges  Exe 
kaiserlichen    Mineralienkabinets  von  Erba  am  Comersc 
baensis  Suess  Sitzb.  Wien.   Akad.J8d2   VIII  Üb.  3 
hat  einen  auffallend  scharfen  Schlosskantenwinkel ;  die 
rectangularis    Pict.    M^lang.   Pal^nt.  tab.  34  fig.  4  a 
Italien    hat  dem    entgegen  parallele   Seiten.      Giimbel 
Beschr.   Bajersch.   Alp.   1861    pag.   563)  beschreibt   . 
Neocom    bei   Berchtesgaden    eine   T.  subtriangulata. 
(Verst.  Bayersch.  Alpengeb.  1868  tab.  4  fig.  6.  7)  zei^ 
der  Typus  auch  unsem  deutschen  Alpen  nicht  fehlt.    1 
andere  Namen  zeigen  eben,  dass  auch  sie  mannigfaltig 
Auch    die  Physiognomie    von   Ter.    Ramsaueri,    welcl 
(Denkschr.  Math.  Cl.  Wiener  Akad.  1855  IX  tab.  1  fig 
Someraukogel  bei  Hallstatt   abbildet,  erinnert  durch  ih 
seitigen  Umriss  daran,  besonders  in  den  IY2  Zoll  breit 
plaren,   welche    mir   Hr.  Prof.  Beyrich   aus   den  weis 
stätter  Kalken  vom  Faulenbachrücken  bei  Füssen  mitt 

Gef^sseindrücke  kenne  ich  nicht,  aber  Brugui&ri 
in  der  Encycl.  m^thod.  tab.  241  fig.  1.  a   sehr  deutli 
wahrscheinlich  nicht  richtig.     Damach  würden   auf  di 
schale  nur  drei  Hauptstämme  vorhanden  sein,   woran 
lere  eine  ausgezeichnete  Gabel  bildet    Buch  (M^m.  Soc; 
France  1838  III  tab.  18  fig.  10)  liess  dieselben  einfach 
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*  7.    Terebratulae  biplicatae. 

Unter  Biplicaten  im   Allgemeinen    verstehe  ich  das  Heer 
glatter  Formen,   weldie    im    reifen   Alter   auf   der  Stirn    gar 
gern  zwei  markirte  Falten  nach  der  Bauchschale  hinaufschlagen: 
ts  wird  das  hier  zuerst  durch  einen   flachen  Wulst  angedeutet, 
welcher  eine  mediane  Vertiefung  in  zwei  Theile  theilt,  so   dass 
zoletzt  die  Stimlinie  ein  markirtes  M  bildet.     Die  jungen  zeigen 
noch  keine  Spur   von    dieser  Krümmung.     Das    Septum  fehlt, 
statt  dessen    finden    sich   öfter  dicke   Callositäten.      Schlotheim 
Petrefactenk.   1820  pag.  278  hatte  daftir  die  Namen  bicanalicu- 
latofl  und  bisuffarcinatus :   jener   sollte   auf  die   beiden  Furchen 
der  Rückenschale,  dieser  auf  die  beiden  Wülste  der  Bauchschale 
bioweisen.    Scheuchzer  (Museum  diluvianum  1716  pag.  74  Nro. 
642)  verglich  die  grossen   glatten   mit   dem  Muskel   der  Hand, 
und  nannte    sie   darnach  Musculus   anomius.     Zwar   soll    1814 
Brocchi   (Conchologia  foss.  pag.  469)  unter  seiiier  Anomia  bi- 
plicata  nach  Sämann  (Bullet.   Soc.  g^ol.  France   1861   Bd.  19 
ptg.  160)  eine  Gincte  indentata  pag.  325  verstanden  haben,  doch 
ist  der  Name  dort  nicht  verwerthet,  und  jedenfalls  wendete  ihn 
schon  das  Jahr  darauf  wieder  Sowerby  (Min.  Conch.  1815  tab.  90) 
tnf  eine  Muschel  des  englischen  Grttnsandes  an,  woran  die  Dop- 
pelfaltigkeit    so  augenfällig  ist     Nun  sind   freilich  die  Falten 
nicht  bei  allen  ausgebildet,    auch  variirt  die  Grösse  des  Loches 
ausserordentlich,  doch  kommt  allen  ein  inneres  Knochengerüst 
von  massiger  Länge  zu,  das  zwischen  dem  kurzen   der  Nu- 
deaten  und  dem  langen  der  Cincten  mitten  inne  steht.    D^Orbigny 
wollte    auf  diese   vorzugsweise   den  Namen  Terebratula    be- 
schränkt wissen.     Jedenfalls  hatten  bei  der  Klarheit  des  Loches 
die    ersten    Namengeber  pag.  3   vorzugsweise    Formen    dieser 
Gruppe  vor  Augen.     Auch   die   im  Mittelmeere  lebende   weisse 
durchsichtige  T.  vitrea  wurde   anfangs   von  Linni  als  Anomia 
terebratula  mit  den  fossilen  zusanunengeworfen.     Man  bilde  sich 

QotMttdt,  BncMop.  24 
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nicht  ein»  dass  die  Mannigfaltigkeit  der  fossilen  vollitändig  ent- 
wirrt werden  könnte:  das  geht  tiber  unsere  Kräfte.  Aber  ein 
gewisses  sicheres  Licht  lässt  sich  darüber  aufstecken,  wenn  man 
nicht  zu  viel  spaltet.  Zum  Nachdenken  regt  die  Beschäftigung 
damit  besonders  an.  Drei  Gerüste  stelle  ich  auf  tab.  48  fig.  12 
bis  14  zur  Vergleichung  zusammen:  Terebratula  vitrea  fig.  12 
lebend  im  Mittelmeer;  T.  biplioata  fig.  13  aus  dem  Grünsande 
von  Essen;  T.  insignis  fig.  14  aus  den  Korallenschichten  t  von 
Nattheim.  Alle  drei  haben  innen  an  der  Wirbelspitze  ein  Pl&tt- 
eben  zum  Ansätze  der  Oeflfnungsmnskeln ;  ausnehmend  ähnlich 
sind  zwar  die  Gerüste  fig.  12  und  13,  aber  der  Kreideform 
fehlt  jegliche  Spur  eines  Mundfortsatzes,  welcher  bei  der  jnras- 
sischen  fig.  14  ausserordentlich  stark  entwickelt  ist,  auch  macht 
schon  der  ganze  Habitus  einen  wesentlich  andern  Eindruck  bei 
aller  Aehnlichkeit  im  Allgemeinen.  Gerade  dieses  Spiel  der 
Formen  erschwert  das  feste  Urtheil.  Auch  wird  von  den  so 
schwer  zugänglichen  Gerüsten  dasselbe  gelten,  was  von  den 
äussern  Umrissen  der  Schale  gilt,  sie  varüren  in*s  Unendliche. 
Schreiten  wir  nun  von  den  jungem  zu  dep  altem  vor,  so  steht 
mit  Recht  die 

Lebende 

Terebratula  vitrea  tab.  48  fig.  12  Linn.  ed.  Gmelin 
pag.  3347  aus  dem  Mittelmeer  an  der  Spitze.  Ihre  schnee- 
weissen  durchsichtigen,  zarten  Schalen  beweisen,  dass  sie  die 
Tiefe  des  Meeres  liebt,  denn  man  bemerkt  keine  Spur  von  hon- 
ter  Farbe.  Nach  Forbes  soll  sie  an  den  Aegäischen  Inseto 
200  Faden  tief  hinabgehen,  während  sie  bei  la  Calle  schon  in 
10  Meter  Tiefe  erscheint.  Deshayes  (ExpM.  soiint.  Mor^  1833 
in.  128)  gab  sie  auch  fossil  auf  Morea  und  Sidlien  an.  Das 
grosse  Loch  ist  mit  einem  Polster  erfiUlt  (c  vergrössert),  den 
das  zarte  Band,  woäiit  sie  sich  an  Felsen  festsetzt,  durchbohti 
Das  Deltidium  (fi)  hat  unten  einen  deutlichen  Ausschnitt,  damit 
das   Wirbelplättchen  fiir  die  Oeffnungsmuskeln  Baum  gewann* 


Epithyridae  biplicatae:  Ter.  vitrea,  ampnlla.  371 

Zur  Länge  der  Muscheln   ist  der  Schleif  auffallend  klein ,  die 
Lehne  sehr  breit,  Mundfortstttze  lang.    Ihr  Habitus  gleicht  auf- 
fiJIend  einer  punctata  pag.  322  des  mittlem  Lias.    In  den  alten 
Kflstenablagerungen  des  Mittelmeeres  kommen  nun  eine  Menge 
Modificationen  vor.    Oleich  die  kleine  fig.  15  aus  Messina  und 
die  etwas  grössere  fig.  16  von  Piemont  erinnern  lebhaft  an  die 
im  Nordmeere  lebende  T.  cranium.    Wir  haben  hier  immer  noch 
dasselbe  Spiel,   wie   wir  es  aus  den  altem  Formationen  in  so 
hohem  Grade  kennen.    Der  Schleif  fig.  17  hat  bei  den  Piemon- 
tesischen  zwar  etwas  andere  Verhültnisse ,  namentlich   sind   die 
Mundfortstttze  äusserst  wenig  ausgebildet,  wodurch  sie  der  Krei- 
defonn  fig.  13  ähnlicher  bleiben,    aber   im  Ganzen  erhält  sich 
der  gleiche  Ausdruck.    Anders  verhält  sich  dagegen  im 
Tertiärgebirge 
Terebratula  ampaila tab.  48  fig.  18 — 20 Brocchi  Conchiol . 
Bobapp.  1814  pag.  466  tab.  10  fig.  7,  die  durch  die  jungtertiäre 
Formation  von  ganz  Italien  verbreitet  ut     Bei'Walch  (Natur- 
gesch.  Versteiner.  1768  II.  1  Üb.  B.  IV  fig.  2)  würde  man  sie 
kaum  wiedererkennen,  wenn  nicht  der  Fundort  ^Arrignano  aus 
dem  Piemontesischen^  sie  verriethe.    Schon  die  kleinen  breiten 
dickschaligen  Stücke  lassen  einen  grossen  Wuchs  vermuthen.   Aber 
erst  im  Alter  schlagen   sie  an  der  Stirn  zwei  markirte  Falten,  wie 
die  Stiraansicht  des  mittelgrossen  Exemplares  fig.  20  von  Asti  in 
Piemont  beweist.  Bei  Palermo  fig.  18  darf  man  die  hohlen  Stücke 
nnr  zerbrechen,  so  tritt  ein  gar  zierliches  Knochengerüst  zu  Tage, 
was  durch  eine  ganz    dünne  Uebersinterung  nicht   entstellt  ist. 
Die  Mundfortsätze  sind  hier  nicht  blos  ausserordentlich  lang  und 
Bpitz,  sondern  auch  die  Lehne  schmaler  und  stärker  gekrümmt,  wo- 
durch sie  der  Kreideform  fig.  13  gleicht.     Grössere  Bauchscha- 
lenstttcke  fig.  19  von  Asti  zeigen   in  der  Körpergegend  dicken 
Callus,  worin   sich   die  Schliessmuskeln   an  zwei  von  einander 
weit  entfernten  Punkten  tief  eingedrückt  haben.     Innerhalb  des 
zierlich  ausgebildeten  Wirbels  sitfet  eine  dicke  Halbkugel,  die 

24» 
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mit  ihrer  ebenen  Oberfläche  den  Schliefismaskeln  diente.  Die 
weit  von  einander  getrennten  Schlossplättchen,  von  welchen  mit 
verticaler  Lamelle  die  Schenkel  des  Knochengerüstes  auslaufen, 
sind  durch  tiefe  Längsgrube  bezeichnet.  Die  Oberfläche  lässt  deut- 
lich feine  Streifen  wahrnehmen.  Es  ist  viel  darüber  gestritten,  ob 
Terebratula  grandis  tab.  48  flg.  22—24  Blumenbach 
Spec.  Archeol.  telluris  1803  tab.  1  fig.  4  vom  Doberge  bei 
Bünde  im  Osnabrück^schen ,  welche  Schlotheim  (Leonhard's  Mi- 
neral. Taschenbuch  1813  pag.  104)  wegen  ihrer  Grösse  gigantea 

■r 

nannte,  mit  der  italienischen  ampulla  übereinstimme.  Deshayes 
und  Buch  (Abb.  Berl.  Akad.  1833  pag.  131)  verneinten  es, 
und  stützten  sich  hauptsächlich  auf  die  Verschiedenheit  des 
Loches,  was  bei  grandis  freier  daliegt,  kräftiger  und  dicker  ist, 
wie  die  Vergleichung  der  fig.  21  von  Turin  mit  fig.  22  von 
Bünde  zur  Genüge  beweist.  Sonst  bleibt  der'  Habitus  aiemlich 
gleich,  namentlich  schlagen  sie  im  Alter  auch  zwei  Stirnfalten: 
fig.  24  mit  zahllosen  kleinen  Baianus  porosus  bedeckt  kann  als 
Muster  dienen.  Auch  das  Grerüst  fig.  23  weicht  wenig  ab,  es 
hat  sehr  lange  Mundfortsätze  und  die  weit  von  einander  ge- 
trennten Schlossplättchen  haben  sehr  tiefe  Furchen,  die  etwas 
tiefer  liegen,  als  bei  der  italienischen.  Kräftig  und  lang  ist  das 
Wirbelplättchen  för  die  Oeffnungsmuskeln.  Im  Ganzen  sind  die 
Schalen  dicker  und  kräftiger.  Namentlich  gilt  das  von  den 
Exemplaren  fig.  25  aus  dem  coralline  crag  von  Suffolk,  welche 
Sowerby  Min.  Conch.  tab.  576  in  gelben  eisenschüssigen  Exem- 
plaren als  T.  variabilis  abbildete:  unterhalb  der  spitzen 
langen  Zähne  wird  die  Schale  durch  einen  unregelmässigen 
Gallus  bis  auf  10  Millimeter  verdickt,  im  grossen  Loche  ragt 
der  Absatz  einer  Muskelscheide  hervor,  das  Ganze  macht  auf 
uns  den  Eindruck  von  ungewöhnlicher  Kraft  und  Stärke,  nnd 
doch  gehört  das  Stück  erst  zu  den  mittelgrossen,  denn  David* 
son  (Brit.  Tert.  Brach,  tab.  2)  gibt  Bilder  von  fast  4  Zoll  Länge 
und  drei  Zoll  Breite.     Ein  wesentlicher  Unterschied  von  unserer 
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norddeutschen  grandis  scheint  allerdings  nicht  Statt  zu  finden, 
wenn  auch  das  Innere  der  Baachschale  fig.  26  nicht  genau 
übereinstimmen  mag,  da  die  Furchen  der  Schlossplättohen  etwas 
flacher  und  die  Wirbelplatte  ftlr  die  Oefinnngsmuskeln  kleiner 
blieb.  Muss  man  aber  einmal  über  Verschiedenheiten  hinweg- 
seheui  dann  hält  es  nicht  mehr  schwer,  auch  unsere  süddeutsche 
ans  der  obersten  Meeresmolasse  fig.  27  von  Dischingen  bei  Ne- 
resheim  hier  unterzubringen.  Sie  findet  sich  nur  in  vereinzelten 
Bruchstücken y  bleibt  kiemer,  hat  aber  doch  schon  sehr  dicke 
Schalen,  wie  sie  Strandbewohnern  zukommt.  Denn  sie  liegt 
ebenfalls,  wie  die  norddeutsche,  stets  in  Oesellschaft  mit  zahl- 
losen Balanitenresten.  Freilich  in  vielen  Abänderungen,  die  ich 
fibergehe.  Sie  greifen  dann  nach  Mähren  in  den  Tegelthon  hin- 
über, bald  dünn-  bald  dickschalig,  und  fehlen  in  verwandten 
Formen  wohl  nirgends  im  Tertiärgebirge.  Hr.  Prof.  Dunker 
(Faläontogr.  1851  I  tab.  18  fig.  1)  bildete  vom  Doberge  eine 
starkgestreifte  Abänderung  als  Ter.  multistriata  ab;  obwohl  so 
stark  gestreift  wie  ächte  Annuliferae  pag.  243,  so  möchte  ihr 
doch  wohl  der  Ring  fehlen,  schon  ihre  Grösse  lässt  vermuthen, 
dass  sie  ledig  eine  gestreifte  Varietät  der  grandis  sei.  Ein 
glattes  Exemplar  1.  c.  tab.  18  fig.  4  von  Astrupp  bei  Osnabrück 
zeichnet  sich  durch  auffallende  Breite  aus,  2  Zoll  breit,  und  nur 
reichlich  2  Zoll  lang. 

Fragen  wir  nach  den  Verwandten  unter  den  lebenden,  so 
hat  schon  Bruguiire  zwei  äusserlich  sehr  ähnliche  Formen  be- 
kannt gemacht:  eine  T.  globosa  Encyd.  möth.  tab.  239  fig.  2 
laogeifÖrmig  ohne  Falten  mit  starkabgesetiten  Anwachsstreifen; 
die  andere  T.  rotundata  Encycl.  möth.  tab.  239  fig.  5  breit 
mit  markirten  Falten,  als  wäre  sie  ein  Nachkomme  der  ächten 
ampuUa.  Freilich  müssten  die  Innern  Oerüste  es  noch  bestä- 
tigen, was,  wie  es  scheint,  noch  nicht  recht  ausgemacht  ist. 
Gehen  wir  nun  in  die  Nummulithenkalke  hinab,  so  wird  schon 
lange  in  den  Alpen  eine 
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Terebratula  sabregülaris  tab.  48  fig.  28.  29  Kefetstein 
Deotacbland,  geogn.  geol.  dargeat  1828  Bd.  VI  pag.  99  und 
Naturgesch.  der  Erdk.  1834  11.  686  aas  dem  FlTsch  yom  FSh- 
nem  in  Canton  Appenzell  angezeigt,  die  durch  ihre  Gorrespon- 
denz  eher  einer  länglichen  nomismalis  alfi  der  regnlaria  des 
Maschelkalkea  gleichen  würde.  Das  Loch  bt  mittelgrosa,  nnd 
gelbst  bei  den  abgeriebensten  Exemplaren  bilden  die  Anwachs- 
streifen  dunkele  und  lichte  Bogen,  die  ganz  wie  bei  Strigo- 
cephalus  pag.  239  ihren  dunkeln  und  lichten  Schein  Kndeni, 
je  nachdem  man  sie  vom  Wirbel  oder  von  der  Stirn  her  ansieht 
Auch  fleckige  Linien  treten  in  den  Ringen  hervor.  Dieses  'angen- 
ftllige  Merkmal  lässt  die  kleinsten  Bruchstttcke  erkennen,  und 
hängt  offenbar  mit  dem  Wachsthum  und  der  porösen  Schalen- 
textur  zusammen.  Zugleich  erinnert  das  Ansehen  an  die  An- 
wachsringe obiger  lebenden  globosa,  die  um  viel  grösser  wird. 
Ein  Anschliff  von  der  Bauchschale  her  fig.  28  bringt  sofort  die 
kurzen  Schenkel  des  Knochengerüstes  zum  Vorschein,  die  mit 
ihrer  starken  Biegung  nach  aussen  noch  sehr  ähnlich  den  vori- 
gen sind.  Am  Kressenberge  bei  Traunstein  in  den  bayer'scheo 
Alpen  kommen  ganz  ähnliche  vor,  die  theilweis  im  Alter  sogar 
zwei  Stirnfalten  schlagen.  Am  interessantesten  von  allen  sub- 
alpinischen  Tertiärformen  ist  jedoch 

Terebratula  aequivalvis  tab.  48  fig.  30 — 35  SchafhtL 
Südba7.  Lethaea  geogn.  1863  tab.  25  fig.  1  vom  Kressenberge 
bei  Traunstein,  welche  Hr.  Schafhäutl  (Bronnes  Jahrb.  1852  pag- 
152)  noch  mit  der  altem  camea  der  Weissen  Kreide  verglich, 
und  allerdings  zeigt  sie  auffallend  genug  dasselbe  breite  einge- 
senkte Deltidium  fig.  31.  a  und  dasselbe  kleine  Loch,  ja  es  ist 
sogar  noch  kleiner,  und  oft  der  Schnabel  so  hart  angepresst, 
dass  in  jenen  harten  Eisensteinen  das  Organ  schwer  klar  gelegt 
werden  kann.  Sonst  ist  die  Muschel  kreisrund,  kaum  dass  man 
an  der  Stirn  eine  gerade  Linie  bemerkt,  die  eine  Correspondens 
der  Schalen  andeutet,  welche  an  den  grossen  Prachtexemplaren 
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am   Ortinteii   bei  Sonthofen  fig.  32   so  lebhaft   an   NumiBmalen 
eiinneni.    Aber  innen  steckt  nur  ein  kurzes  Knocbengerttst,  wie  der 
Anschliff  fig.  33  von   der  Bauchschale  her   an   kleinen  Stücken 
▼om  Blomberge   bei  Tölz  zeigt.     Die  kurzen  Schenkel   biegen 
sich  hier  viel  weniger  nach  aussen,  dasselbe  bestätigt  auch  üg.  34 
TOQ    dort,  woran    ich    den   angepressten  Schnabel  der   Rücken- 
schale  stehen  gelassen  habe.    Fig.  30  vom  Kressenberge  konnte 
nur  mit  Mühe  gereinigt  werden,   doch  erkennt  man  darin  unter 
dem  Bauchschalenwirbel  jenen  dicken  Callus  zum  Ansätze    der 
Oeffnungsmuskeln,  die  breiten  Schlossplättchen  sind  weit  von  ein- 
ander getrennt,  aber  ungefurcht,  und  plötzlich  verengen  sie  sich 
zu  den  Schenkeln  des  Knochengerüstes.     Sonthofen   und  Kres- 
senberg sind    durch   diese    schöne  Terebratel    besonders  ausge- 
zeichnet:  dort  im    Rotheisenstein ,    hier    im  Linsenerz    liegend. 
Leider   sind  Jene  Gruben  am  Fusse  des  durch   seine  Fernsicht 
berühmten  Grünten  im  Illerthal  seit  mehreren  Jahren  wegen  der 
Holzpreise  eingestellt.    Der  Zug  des  Blomberges  westlich  Töls 
an    der  Isar    liegt    zwischen  beiden    mitten   inne.       Wie  leicht 
scheinbare  Species  entstehen,  zeigt  die  kleine  fig.  35  von  Sont- 
hofen, die  sich  nach  unten  wie  omithocephala  verengt,  während 
sie  jung  eine  ächte  aequivalvis  war.     Möglich,  dass  ein  Seiten- 
draek  zur   Stirnverengung    beigetragen    hat.     Das    Loch  blieb 
klein.     Schreiten  wir  nun  zur 

Kreideformation. 

Terebratüla  carnea  tab.  48 fig.  36—60 S w. Min. Concfa. 
1812  tab.  15  fig.^5  flach  mit  kleinem  Loche  ist  unbedingt  an 
die  Spitze  zu  stellen.  Sie  bekam  den  Namen  ^fleischfarbig^ 
nach  den  rothen  Schalen  in  der  weichen  Kreide  von  Trowse 
unweit  Norwich.  Man  könnte  das  allerdings  noch  für  Reste 
natttrlicher  Farbe  halten,  zumal  da  gerade  das  Roth  pag.  20  bei 
Lebenden  sich  häufig  findet.  In  unserer  deutschen  Kreide  auf 
Rügen*  und  bei  Lüneburg  pflegen  die  Schalen  sohneeweiss  und 
äosserst  zart  zu  sein.    Sowerby  hat  uns  gleich  auf  seiner  ersten 
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Terebrateln  -  Tafel  noch  mit  drei  Namen  aus  dem  ^Ghalk^  be- 
kannt gemacht :  subrotunda,  eubundata,  semiglobosa.  Dazu  kamen 
dreizehn  Jahr  später  elongata  Min.  Conch.  1825  tab.  435  fig.  1 
bis  3.  Letztere  ist  bloa  eine  lAngliche  Varietftt  der  ächten  Spe- 
cies,  mit  derselben  Farbe,  demselben  kleinen  Loche  und  der- 
selben Fundstätte.  Auch  subrotunda  Min.  Conch.  tab.  15  fig.  1 
flach ,  rund ,  kleinlöcherig ,  röthllch  aus  der  Kreide  von  Honies- 
ham  Y^rde  ich  hier  noch  unterbringen.  Dagegen  wird  sab- 
undata  Min.  Conch.  tab.  15  fig.  7  aus  der  Kreide  von  War- 
minster  schon  dicker,  und  das  Loch  gross,  obgleich  die  röthlicfae 
Farbe  noch  auf  eine  gewisse  Gemeinschaft  hinweist,  bis  endlich 
semiglobosa  Min.  Conch.  tab.  15  fig.  9  ebenfalls  yon  Warminster 
und  mit  grossem  Loche  fast  zur  Kugel  anschwellt,  und  an 
der  Stirn  mehr  oder  weniger  deutliche  Falten  schlägt  Man 
könnte  daher  mit  Buch  (Abb.  Berl.  Akad.  1833  pag.  114.  116) 
und  Davidson  (Brit.  Cret.  Brach,  pag.  64«  67)  beide  Extreme 
als  Ausgangspunkte  besonderer  Species  nehmen,  und  rnüaste  dann 
eben  in  der  Mitte  trennen,  so  gut  es  geht.  Denn  in  einem  na- 
türlichen Zusammenhange  stehen  alle.  Beginnen  wir  mit  der  ächten 
carnea  tab.  48  fig.  36 — ^46  aus  der  Weissen  Kreide  von 
Rügen.  Der  Schnabel  gewöhnlich  stark  angepresst,  so  dass 
man  Mühe  hat,  das  breitbasige  concave  Deltidium  su  beobach- 
ten. Das  Loch  klein,  aber  aussen  dennoch  viel  grösser,  als  der 
eigentliche  Eingang,  fig.  36.  a  vergrössert.  Der  zarte  Muskel 
war  daher  aussen  wie  bei  vitrea  von  einem  Polster  umgeben. 
Die  Grösse  des  Loches  wechselt,  fig.  37  gehört  einem  iVs  ^^^ 
langen  Individuum  von  Bügen  an,  während  fig.  38  von  Meudoa 
obschon  viel  kleiner  dennoch  ein  grösseres  Loch  hat  Imen 
verlängert  sich  das  Loch  au  einem  aierlichen  cylindrisehen 
Schlauche  fig.  39,  woraus  sich  dessen  Verengung  sicher  bea^ 
theilen  läset.  Der  kleine  Schlauch  lagert  sich  in  fig.  40  hart 
auf  die  callosen  innera  Verdickungen  der  Schale,  welche  be- 
kanntlich bei  verschiedenen  Stücken   sich  aehr  verschieden  ent* 
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wickeln.  Die  naoh  hinten  gekrümmten  Zftbne  ruhen  ebenfalls 
auf  dickem  GaUas  fig.  43»  ibre  Oberfläche  ist  rund»  innen  haben 
fiie  einen  markirten  AuBSchnitt.  Ganz  eigenthümlicb  sind  die 
SehloBsplättchen  der  Bancheehale  entwickelt  fig.  41.  42:  sie 
bilden  Cylinder,  die  sich  nach  aussen  krümmen,  und  woran  sich 
dann  innen  der  Schenkel  des  Knochengerüstes  mit  hoher  verti- 
kaler Lamelle  ansetzt.  Zwischen  den  Gylindem  sitzt  unter  den 
Wirbeln  ein  medianer  Widst^  fiir  den  Ansatz  der  Oeflfnungsmus- 
kein.  Bei  Jungen  fig.  41  ist  dieses  Stück  zwar  noch  wenig  ent- 
wickelt, aber  man  sieht  dennoch  sehr  deutlich  hart  an  der  Wir- 
beispitze  die  Muskeleindrücke.  Mit  dem  Alter  werden  dieselben 
ansehnlich  breit  und  sind  sogar  durch  eine  Medianrippe  fig.  42 
in  zwei  markirte  Theile  geschieden,  was  ich  schon  im  Handb. 
Petref.  1851  tab.  38  fig.  3  abgebildet  habe.  Wie  fest  beide 
Schalen  ineinander  greifen,  und  wie  wenig  sie  gegeneinander 
beweglich  sind,  zeigen  die  Bruchstücke  fig.  44,  welche  man  sich 
leicht  aus  der  weichen  Kreide  darstellen  kann.  Doch  den  Schleif 
konnte  ich  noch  nicht  finden,  aber  Davidson  (Brit.  Cret.  Brach. 
tab.  8  fig.  2.  a)  zeigt,  dass  er  kurz  sei,  wie  bei  vitrea,  mit  wel- 
cher die  ganze  Zusammenfügung  überhaupt  grosse  Aehnlichkeit 
hat.  Auch  bewahren  die  Schalen  ganz  dasselbe  feine  Wesen. 
Za  Satow  bei  Kröplin  in  Mecklenburg  und  in  der  Mark  kommen 
vorzüglich  ausgebildete  Feuersteinkeme  ßg.  45.  46  vor,  welche 
schon  bei  den  kleinsten  Exemplaren  die  runde  Grube  fOr  den 
dicken  V^ulst  der  Wirbelschale  erkennen  lassen ;  die  Löcher  för 
die  Schenkel  des  Knochengerüstes,  die  Brücke  pag.  65  zwischen 
Zahn  und  Grube,  das  zarte  Sohnabelloeh,  kurz  alles  ist  in  aus- 
serordentlicher Deutlichkeit  vorhanden.  Ueber  der  Grube  stehen 
natürlich  die  Abdrücke  der  Ansfttze  von  den  Oeffinongsmuskeln, 
und  zwar  durch  die  tie&te  Medianliirche  von  einander  getrennt, 
was  eine  ungewöhnlich  hohe  Mittelrippe  voraussetzt.  Ich  will 
weiter  nicht  mehr  von  dicken  und  dünnen,  gross-  und  klein- 
löeherigen  Abänderungen   der    Weissen  Kreide  sprechen,   die 
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meisten   Bcheinen    mir  alle  die  wubtigeii    Anhänge  unter  dem 
Wirbel  der  Bauchsohale  zu  haben.     Dasselbe  gilt  von  der  höchst 

verwandten 

Harlan!  tab.  48  fig.  47  Morton  Sillim.  Amer,  Joum.  1B30 
XVIII.  250  aus  der  ohloritisohen  Kreidefonnation  in  Neu-Jersey, 
von  der  im  Handb.  Petref.  1866  pag.  564  ein  miasrathener 
Holzschnitt  steht.  Das  Loch  kann  man  hier  schon  gross  heissen, 
aber  die  Rückenschale  ist  durch  eihen  pnnktirten  Gallus  mit 
massigen  Zahnstützen  ausserordentlich  verdickt.  Die  innern 
Wülste  der-  Wirbelschale  sind  zwar  nicht  mehr  so  dick,  als  bei 
unsem  von  Rügen,  aber  doch  im  Ganzen  iüinlich.  Der  Schleif 
be^nnt  mit  sehr  hohen  Schenkeln,  die  dann  im  Verlauf  plöti- 
lieh  schmal  werden,  wie  die  Seitenansicht  fig.  47.  a  zeigt,  aber 
eine  rechte  Entwickelung  der  spitzen  Mundfortsfttze  ist  nicht 
vorhanden.    Alles  das  fehlt  der 

semiglobosa  tab.  48  fig.  48—53  aus  dem  Pläner  von 
Qnedlinburg,  Oppeln  und  Dresden.  Die  Wirbelregion  fig.  49.  a 
gehört  einer  ^4  ^oU  breiten  Form  von  Oppeln  an,  und  doch 
nimmt  man  von  den  innern  Wülsten  nichts  wahr,  die  Schloss- 
plättchen  sind  dünn  und  flach,  und  an  der  Innenseite  des  Wir- 
bels tritt  kaum  ein  kleiner  Buckel  zum  Ansätze  der  Oeffiiungs- 
muskeln  hervor.  Trotzdem  blieb  das  Schnabelloch  fig.  49.  h 
so  klein,  als  bei  der  ächtesten  camea,  auch  das  Delttdium  be- 
hält ganz  denselben  Character  bei.  Das  Gerüst  mit  der  Nadel 
herauszubringen,  ist  schwierig,  weil  dessen  Masse  sich  von  dem 
weissen  Gestein  nicht  recht  abhebt,  allein  es  bedarf  nur  eines 
ganz  leichten  Schli£fes  von  der  Rttckenschale  her,  um  den  Schleif 
fig.  48  als  eine  ganz  zarte  aber  scharfe  Linie  zu  erkennen. 
Auf  alle  andern  Unterschiede  dieser  viel  verbreiteten  Form  lege 
ich  kein  Grewicht,  Auch  die  Schlosszähne  sind  sehr  schwach, 
daher  rücken  die  Schalen  gern  etwas  von  einander,  ohne  dass 
sie  am  Rande  verletzt  würden.  Die  Dünne  fiillt  daran  sehr  au( 
und    erinnert    ebenfalls   unwillkührlich  an  die  lebende  vitrea. 
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Zur  VerttändiguDg  wähle  ich  nur  wenige  Beispiele :  die  grosse 
fig.  50  vom  Galgenberge  bei  Quedlinburg  im  obem  Pläner  hat 
ein  kleines  Loch,  ist  sehr  gewölbt,  und  fängt  an,  an  der  Stime 
Falten  tu  schlagen.    Klein  aber  dick  ist  ^g.  51  aus  dem  Krei- 
demergel  des  Stadtsteinbruches   von  Oppeln,    die  Bauchschale 
steht  an  der  Stirn  zwar  deutlich  über,    aber  weggebrochen  ist 
ne  nicht.    Wie  unwesentlich  dabei  die  Grösse   des  Loches   und 
der  Stirnfalten  sei,  kann  man  häufig  beobachten :  so  gleicht  fig.  52 
vu  dem  Pläner  vom  Thale  an   der  Rosstrappe  der  Quedlinbur* 
ger  fig.  50  bis  in  alle  Einzelheiten,   allein  am  äussersten  Stim- 
raode  schlägt  sie  plötzlich   zwei   tiefe  Palten,  wovon   die  An- 
wachsstreifen  kurz  vorher  noch  nicht   die  Spur  andeuten.    Sie 
wuchs  dabei  nicht   einmal  in  die  Länge,   wie  fig.  53   aus  dem 
Planer  von  Strehlen  bei  Dresden,  woran  man  ebenfalls  deutlich 
sieht,  dass   der  Faltenschlag   erst  die  ungewöhnliche  Form  er- 
zeugte.   Die  Falten  liegen  hier  sehr  nahe  beisammen,  aber  noch 
oiher  bei   der  kleinen  flachen  fig.  54    aus  dem   untern  Pläner 
von  Plauen,   wo  dann  die  Frage  entsteht,  ob  man  sie  nicht  als 
besondre  Species  trennen  solle.      Da  sie  fast  eben  so  breit  als 
lug  wird,  so   wttrde  sich  sella  Sw.  als  Vergleich  bieten.    Im 
Pläner  kommt  selten  eine  mit  grossem  Sohnabelloch  vor,    doch 
fehlen  sie  nicht  ganz,  selbst  nicht  einmal  in  der  Weissen  Kreide 
von  Rflgen  und  Ronen  fig.  55,  aber  es  ist  hier  dieselbe  Schwäche 
der  Zähne,  und  der  Mangel  an  Callus,  wie  bei  der  semiglobosa 
im  Pläner.    Nur  durch  reichliches  Material   und  vielfache  Ver- 

* 

gleichung  wird  sich  die  Sache  aufklären  lassen:  ich  habe  daher 
in  tab.  48  fig.  93  und  94  eine  gross-  und  kleinlöcherige  aus 
den  Kalksteinbrttchen  von  Lüneburg  zusammengestellt,  die 
beide  sonst  durch  Flachheit,  Habitus  und  Lager  sich  nicht  im 
Geringsten  unterscheiden.    Umgekehrt  findet  sich  tiefer  in  der 

Chloritischen  Kreide  das  grosse  Loch  gewöhnlicher, 
als  das  kleine.  Aber  dieses  kommt  auch  vor,  wie  üg,  56  aus 
den  Schichten   des  Ammonites  Rhotomagensia  von  Ronen  zeigt. 
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Die  kagelförmig  gesehwollene  Mosehel  hat  einen  ganz  ange- 
pressien  Schnabel,  und  auf  dessen  Gipfel  eine  so  kleine  Oeft- 
nung,  wie  sie  nur  selten  bei  oamea  gefunden  wird.  Damm 
herumlagert  aber  eine  weisse  Masse,  die  wahrscheinlich  dem  embryo- 
nalen Zustande  angehörte.  Darob  Verwitterung  könnte  das  swii 
einen  etwas  grösseren  Zugang  erzeugen,  aber  so  gross  und  wohl- 
gebildet wie  bei  den  kleinern  Exemplaren  fig.  57  von  Chardstock 
pag*  165  würde  es  doch  nie  werden.  Das  Loch  verengt  sich 
hier  zwar  in  der  Tiefe  bis  zum  halben.  Durchmesser ,  aber  es 
bleibt  immer  noch  gross  genug,  um  einen  ganz  andern  Eindruck 
auf  uns  zu  machen.  Dennoch  hlingen  alle  diese  Dinge  $o  innig 
unter  einander  zusammen,  dass  man  nicht  bestimmt  sie  zu 
trennen  wagt. 

Ter.  Becksii  tob.  48  fig.  58—60  Römer  Verst.  Nordd. 
Kreide  1841  pag.  44,  aus  den  harten  weissen  *  mittlem  Lagen 
des  Pläner  mit  GaleritcQ  (Galeritenschichten  Strmb.)  von  West- 
phalen  und  Hannover  (Salzgitter),  zeichnet  sich  durch  ansehn- 
liche Lftnge  aus,  und  hat  an  der  Spitze  des  feiuen  ScfaaabelB 
ein  grosses  Loch.  Die  langen  fig.  58  könnte  man  an  der  Stin 
für  Gincten  halten ,  die  eiförmigen  fig.  59  Air  junge  jurassische 
Biplicaten,  so  nähern  sich  bereits  die  Formenspiele.  Das  Saiochen- 
gerttst  fig.  60  habe  ich  von  der  Rüekenschale  her  ermittelt» 
leichter  würde  es  wahrseheinlich  von  der  Bauohsohale  ans  gehen. 
Nach  langem  Schleifen  kamen  die  Linien  fig.  60.  o,  es  verrith 
das  verdickte  Schenkel,  die  endlich  sich  mit  den  obern- Häk- 
chen fig.  60.  b  verbanden,  zuletzt  erschien  dann  das  vericehrt 
V-förmige  Stück  in  zartester  Linie,  welche  die  Lehne  bezeich- 
net. Durch  weiteres  Schleifen  wttrden  aueh  diese  sich  mit  den 
Schenkeln  verbinden,  allein  ick  Qiochte  nicht  weiter  gehen,  um 
nicht  Anderes  zu  zentören.  So  eben  theilt  mir  Hr.  Dr.  ü. 
SeUöabaoh  (SiUb.  Wien.  Akad.  1868  Bd.  57  pag.  28  tab.  1 
fig.  9)  cina  sehöne  Zeichnung  das  ScUetfes  von  der  Bauohseite 
her  mit. 
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Terebratolft  biplicata  tab.  48  Gg.  61—67  Sowerby  Min. 
Coneh.  1815  tab.  90  wendete  diesen  bezeichnenden  Namen  ur- 
sprünglich auf  Kreideformen  der  verschiedensten  Lager  an,  ohne 
von  Brocchi  pag.  369  etwas  zu  wissen.  Es  ist  gleichsam  der 
Proteus  unter  den  glatten  Terebratebi,  wie  das  schon  H.  Credner 
(Zeitschr.  deutsch.,  geol.  Ges.  1864  XVI  pag.  557)  nachweist. 
ffier  muss  man  offen  gestehen,  dass  sich  nicht  alles  bestimmen 
lasse.  Ich  führe  daher  nur  einiges  Wichtige  an,  und  hüte  mich 
den. unnützen  Ballast  mitzuschleppen,  der  eine  Menge  unserer 
Bücher  entstellt.  So  fiingt  d'Orbigny  aeine  Especes  de  T^tage 
C^nomanien  (Ter.  cr^t.  pag.  95)  folgen dermassen  an:  ^Terebra- 
tula  biplicata  Defrance  1828  Dict.  scienc.  nat.  Bd.  53  pag.  151.^ 
Nun  hat  aber  gerade  dieser  den  Begriff  Jm  weitesten  Sinne  ge- 
nommen, weiter  als  irgend  einer,  und  alle  möglichen  Kreide- 
und  Juraformen  dazu  gestellt.  Weiter  fiihrt  er  fort:  „Encycl. 
m^th.  pl.  239  fig.  3.  Anomia  biplicata  Brocchi  (non  Sowerby, 
non  Lam.  1819)<  T.  biplicata  de  Buch  (pars,  exclus.  syn.  et 
fig.)  etc.  etc.^  Er  scheidet  dann  die  ächte  Gault-Biplicata  als 
T.  Dutempleana.  Davidson  (Brit.  Cretac.  Brach,  pag.  55)  hält 
dagegen  wieder  ausdrücklich  die  Sowerby^sche  Bestimmung  auf- 
recht, spricht  auch  öfter  von  „part^,  um  damit  anzudeuten,  dass 
er  über  die  Species  andere  Ansicht  habe,  als  seine  Vorgänger. 
Alles  das  wird  mit  einer  Bestimmtheit  versichert,  als  wenn  man 
der  Species  Meister  wäre,  während  man  im  Grunde  blos  der 
alten  Ansicht  immer  wieder  eine  neue  Ansicht  entgegen  stellt, 
und  dadurch  die  Sache  in  einer  Weise  verwirrt,  die  zu  entwir- 
ren zuletzt  nicht  mehr  der  Mühe  lohnt.  Denn  die  Mannigfal- 
tigkeit an  sich  bleibt  ziemlich  gleichgültig,  wenn  man  ihre  Ent- 
wickelnng  und  Bedeutung  fllr  Schicht  und  Ort  nicht  nachweist 
Wir  müssen  daher  nach  Idealen  suchen,  nach  Grundformen, 
welchen  die  Menge  sich  mehr  oder  weniger  nähert.  Wir  dürfen 
die  sogenannte  Synonymik  nicht  peremtorisch  hinstellen,  son- 
dern müssen  jeden  Schriftsteller  in  seiner  Weise  auslegen,  und 
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namentlich     Fundort    und    Formation    fest   auseinander  hslten. 
Dann  wird  allmählig  das  rechte  Licht  in  die  Sache  kommen. 

Biplicata  fig.  61.  62  ans  dem  Grunsande  (Touriia)  von 
Essen.  Schon  oben  fig.  13  und  im  Handb.  Petref.  1851tab.  35 
fig.  45  haben  wir  davon  das  innere  Knochengerüst  beschrieben, 
was  sich  durch  den  Mangel  der  Mundfortsfttse  auszeichnet 
Hr.  Dr.  U.  Scblönbach  in  seiner  gelehrten  Arbeit  über  die 
Brachiopoden  der  Norddeutschen  Cenon^an-Bildungen  (Benecke, 
Geogn.  Paläont.  Beiträge  1867  III  pag.  445)  Üb.  21  fig.  8  h) 
bildet  von  einer  breiten  Varietät  deutliche  wenn  auch .  kurse 
Mundfortsätze  ab,  nennt  aber  beide  nach  D*Archiac  T.  Torna> 
censis.  Stehen  denn  wirklich  die  Grenzen  der  naheliegenden 
Species  so  fest,  wie  hier  der  Anlauf  genommen  wird?  Die 
beiden  Falten  fig.  61  sind  ausserordentlich  scharf  und  stellen 
sich  zeitig  ein#  Das  Loch  im  kurzen  Habe  sehr  gross,  ohne 
sich  in  der  Tiefe  zu  verengen.  Fig.  62  ist  eine  flache  Abän- 
derung, aus  dem  gleichen  Lager  und  von  der  gleichen  Beschaf- 
fenheit. Jung  hätte  man  sie  mit  cornuta  vergleichen  können, 
aber  plötzlich  bekommt  sie  zahllose  Anwachsstreifen,  die  sof 
der  Bauchschale  eine  kürzere  senkrechte  Region  einnehmen,  aU 
auf  der  abgebildeten  Rückenschale.  Das  sind  alles  besondere 
Eigenthümlichkeiten,  aber  doch  möchte  ich  sie  nicht  trennen. 
Zu  dem  gleichen  Kreise  gehört  T.  subundata  Römer  Yerst 
Nordd.  Kreidef.  1841  pag.  42  von  demselben  Fundorte.  Sie 
hat  zwar  einen  längern  Hals,  aber  das  ist  gewiss  nur  Formes- 
spiel.     Dieser  sieht  nun 

biplicata  fig.  63  aus  dem  Gault  von  der  berühmten  Perle 
du  Rh6ne  unterhalb  Genf  ausserordentlich  ähnlich,  wenn  schon 
sie  mit  keiner  von  Sowerby  genau  stimmt.  Hals  ebenfalls  lang 
und  frei,  die  ganze  Muschel  verengt  sich  nach  oben,  und  wird 
unten  eigenthümlich  dick  und  breit,  um  dann  auf  der  Bancb- 
schale  zwei  ansehnliche  Falten  zu  schlagen,  die  dann  freilich 
runder  und  minder  eckig   sind,   als  bei    der   von  Essen.     Dt 
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könnte  es  einem  allerdings  wohl  einfallen,  an  eine  besondere 
Oanltform  zu  denken.  Allein  wenn  man  weiter  forscht,  so 
springt  das  Unhaltbare  der  Trennung  bald  in  die  Augen:  Ich 
setse  nur  von  der  gleichen  Fundstelle  ein  anderes  Extrem  fig.  64 
daneben,  was  nach  seiner  Schlankheit  mit  T.  Dntempleana  d*Orb. 
Terr.  cr^t.  511.  1  stimmt,  doch  man  erfährt  bei  jenem  flüchtigen 
Schriftsteller  nicht  einmal,  woher  das  Original  stammte.  Die 
Falten  ander  schmalen  Stirn  sind  ausserordentlich  scharf.  Aber 
zwischen  den  Extremen  folgen  nun  zahlreiche  Mittelformen,  so 
daas  auch  Herr  Davidson  (Brit  Cret.  Brach,  tab.  VI)  iflben 
eine  ganze  Tafel  widmete.  Selbst  d'Orbigny  konnte  nicht  um- 
hin, hier  die  Grenzen  etwas  freier  zu  zieben. 

Im  Proven9aliBchen  Gault  fig.  65 — 67  von  EscragnoUe  ist 
wieder  eine  andere  Entwickelung:  die  kleine  fig.  66  kann  man 
mit  der  grossem  fig.  67  gar  nicht  in  Einklang  bringen,  ihr  über- 
mässig grosses  Loch  und  die  breite  Faltenstirn  weicht  gar  sehr 
ab.  Dagegen  hat  die  grössere  ausgewachsene  feine  zierliche  An- 
wachsringe und  nur  schwachen  Faltenschlag  trotz  der  Grösse. 
Das  Loch  ist  rinnenartig  gegen  den  Wirbel  der  Bauchschale 
hinabgezogen,  was  auch  bei  jurassischen  sich  so  oft  wiederholt. 
Alles  das  und  vieles  Andere  liegt  in  einer  einzigen  ScMcht  so 
vereinigt,  dass  es  nicht  möglich  wird,  scharf  zu  trennen. 

Sella  üb.  48  fig.  68.  69  Sowerby  Min.  Coneh.  1825  tab.  437 
fig.  1  waren  breite  Formen  aus  dem^  untern  Grünsand  von  Kenth 
ond  Hythe.  Man  hat  sie  bei  uns  meist  ftir  Modificationen  der 
ächten  biplicata  gehalten,  was  sie  auch  sind.  Zum  Beweise, 
dass  ähnlich  Dinge  auch  schon  höher  vorkommen,  wählte  ich 
zwei  Proven9alische  Formen  aus  der  chloritischen  Kreide  von 
Pyn,  wo  kleine  Biplicaten  in  grosser  Mannigfaltigkeit  schmal 
und  breit  fig.  69  liegen.  Wenn  die  Falten  zusammenfliessen, 
und  der  Sinus  dann  doch  breit  und  tief  bleibt,  so  erinnerte  das 
den  Namengeber  an  die  Form  eines  Sitzes  fig.  68.  In  diesem, 
aber  auch  nur  in  diesem  beschränkten  Sinne  könnte  man  sich 
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den  Beinamen  gefallen  lassen.    Siebe  ancb  Dairidaoo  Brit.  CreL 
Bracb.  tab.  7  fig.  4.    Bedeutungsvoller  ist 

bIplicAta  acuta  üb.  48  fig.  70-74  Bncb  Abb.Berl.  Akad. 
1833  pag.  128,  „klein  und  spitc^  au  Tausenden  im  Neooom 
am  Bielersee  vorkommend.  Die  normale  ^Form  babe  ichHandb. 
Petref.  1851  tab.  38  fig.  2  abgebildet  Sowerby^s  spätere  prae- 
longa  Transact.  Geol.  Soc.  1836  IV.  338  mag  dieselbe  sein, 
sie  ist  aber  weder  bei  Orbigny  Terr.  cr^  506.  1  noeb  bei  Da- 
vidson Brit  Cret.  Brach,  tab.  7  fig.  1  in  gleicher  Weise  typisch. 
Ebenso  ist  nach  Hm.  von  Strombeck  bei  Braunschweig  unter 
den  bundertfMltigen  Varietäten  gerade  die  Schweizer  eine  Sel- 
tenheit. Man  erkennt  die  Neufchateller  Fote  auf  den  ersten 
Blick,  schon  Scheuchzer  (Museum  diluvianum  1716  pag.  75 
Nro.  651  —  655)  führt  sie  ganz  bestimmt  unter  Musculus  ano- 
mius  von  Haute  Rive  und  Neocastrum  an,  und  vereinigte  sie 
mit  den  jurassischen  Biplicaten.  Seit  der  Zeit  ist  sie  nicht  wie- 
der vergessen.  Fig.  72  mit  kurzem  Halse  und  grossem  Loch 
bildet  den  ächten  Typus,  ihre  markirten  Stirnfalten  springen 
weit  vor;  fig.  70  ist  dagegen  etwas  stämmiger  in  Folge  der 
vielen  Anwachsstreifen  auf  der  Stirn;  €g»  71  wird  schon  breiter, 
und  spielt  zur  gewöhnlichen  biplicata  hinüber;  €ig.  73  ist  zwar 
ganz  typisch,  aber  klein  und  schmal;  fig.  74  weicht  dageges 
wieder  bedeutend  ab,  aber  zeigt,  wie  zeitig  sich  schon  die  Fei- 
ten einstellen  können,  was  bei  andern  später  geschiebt  Dem 
Gerdste  kommt  man  durch  Schleifen  nicht  ganz  leicht  bei,  doch 
ist  es  klein. 

obesa  tab.  48  fig.  77  »feist^  nannte  Sowerby  Bfin.  Couch. 
1825  tab.  438  fig.  1  eine  diekgesohwoUene  Form  aus  der  Kreide 
von  Warminster.  Hr.  Davidson  Brit  Cret  Brach,  pag.  53  nennt 
sie:  ^our  largest  British  Gretaceous  Brachiopoda^,  und  nach 
seiner  Darstellung  würde  unser  Exemplar  aus  der  weissen  Kreide 
von  Rügen,  welches  Hagenow  (Bronn's  Jahrb.  1842  pag.  341) 
unter  T.  Sowerbyi  beschreibt^  fast  genau  damit  sthnmen.     Nur 
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üt  nach  dem  Modell  nneer  Exemplar  oben  etwas  breiter.     Die 
Abbildung  desselben  bat  Hr.  Dr.  Schlönbach  (Benecke,  Oeogn.- 
Paläontol.  Beiträge  1867  III  tab.  21  fig.  7)  neuerlieh  gegeben. 
Dag  riesige  EIxemplar  hat  Aehnliohkeit  mit  grandis  und  insignis, 
und  gewiss  ist  es  beachtenswerth ,   dass  in  den  verschiedensten 
Zeiten  inuner  so  verwandte  Formen  wiederkehren.   Jung  mochte 
sie  von  camea  kanm  verschieden  sein ,   wie  die  Anwachsstreifen 
leiuren,  aber  dann  wuchs  sie  in  die  Länge,  nnd  bekam  ein  mas- 
siveres Ansehen  mit  schwacher  Stimfaltnng.     Der  Schnabel  ist 
stark  angepresst  an  die  Banchschale,  deren  Wirbel  man  durch 
das  grosse  Loch  deutlich  sieht      Der  Lochrand   warde   innen 
durch  einen  Kalkring  stark   verdickt,   rechts  blieb  er   stehen, 
links  dagegen  ging  er  verloren,   und  dann  musste  natürlich  die 
Oeffnung    ein  ganz  andef^s  Ansehen   gewinnen,  wodurdi   man 
sieh  nicht  täuschen    lassen    darf.      Eigenthümlich  sind   Andeu- 
tungen   sarter   Längsstreifen,    wie  wir  sie   bei   insignis  finden. 
Sie  erinnert  dadurch  an 

capillata  tab.  48  fig.  75.  76  Archiac  Bullet  soc.  g^L  Franee 
1846  III.  336  aus  der  Belgischen  Tourtia.  unsere  dagegen 
stammt  aus  dem  öault  von  Grioliöre  (Var).  Wie  der  Name 
»behaart'  ausdrücken  soll,  so  zeichnet  sich  die  Oberfläche  durch 
zarte,  dem  blossen  Auge  aber  sichtbare  Streifen  aus,  die  mit 
zahllosen  feinen  Punkten  übersäet  gewissermassen  einen  üeber- 
gang  zur  substriata  vermitteln.  Zu  diesen  Zeichnungen  kommt 
noch  ein  eigenthümliches  abgestumpftes  Loch  auf  kurzem  Halse, 
und  eine  gewisse  Gedrungenheit  der  Schale  ohne  sonderliche 
Neigung  zur  Faltenbildung.  Gewöhnlich  bleiben  sie  klein,  wie 
die  Stimansicht  fig.  75»  das  Exemplar  fig.  76  darunter  gehört 
schon  za  den  sehr  grossen,  darf  aber  in  jeder  Beziehung  als 
ein  Maaterbild  gelten.  Schalenzeichnung  schützt  immer  mehr 
vor  Irrthum,  als  die  blo/se  Form.    Das  zeigt  die  kleine 

ru^alosa  tab.  48  fig.  78    Morris    Ann.    and  Mag.    Nat 
Bist.    1847  XX^   253    aus    der    chloritischen  Kreide  vom  St 

Qnttstodt,  Bnchlop.  ^*^ 
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KathariDenberge  bei  Rouen,  wo  sie  lahlreich  liegt.  Die  dentr 
liehen  Radialetreifen  werden  von  coneentriecfaeo  Bnnzeln  dnreh- 
schnitten,  und  auf  der  Schnittstelle  liegt  ein  Spitxehen.  Ke 
Bauchschale  hat  zwar  eine  ganz  flache  Bucht,  aber  xnr  Falten- 
bildung  kommt  es  nicht  Das  Loch  bei  fig.  78  ist  nicht  sehr 
kräftig,  kräftiger  dagegen  bei  fig.  79.  An  der  yortrefflicken 
Fundstelle  von  Chardstock  pag.  165  kommen  Steinkeme  fig.  80 
vor,  die  sehr  dicken  Exemplaren  angehören;  wenn  etwas  von 
Schale  darauf  liegt,  so  ist  es  ebenfalls  gestreift.  Nach  Davidion 
(Brit.  Gret.  Brach,  pag.  51)  scheint  sie  Mantel  sqnamosa  ge- 
nannt zu  haben.  Aber  die  Unterschiede  sind  doch  gar  zn  ge- 
ring, und  Orbigny  (Pal^ont.  Franc.  Terr.  Cret.  IV  pag.  100) 
scheint  beide  unter  disparilis  zu  vereinigen.  Da  steht  eben 
Meinung  gegen  Meinung.  Alle  diese  ^hen  nun  wieder  ttber  in 
die  viel  flaehere 

OVAta  tab.  48  fig.  81.  82.  Sw.  Miner.  Gonch.  Üb.  15  fig.  3 
aus  dem  obern  GrttnsaAde  von  Chardstock.  Nach  Sowerbj^ 
schlechter  Zeichnung  und  Beschreibung  würde  man  sie  freilich 
nicht  bestimmen  können,  wenn  nicht  die  Auslegung  von  David- 
son (Brit  Gret.  Brach,  pag.  47)  vorhanden  wäre.  Daher  mfisste 
eigentlich  der  Name  lacrymosa  Orb.  Terr.  cr^t.  IV  pag.  99 
gelten,  der  auf  die  Wärzchen  (fig.  81  vergrössert)  deut^  soll 
(om^e  de  larmes  obliques  en  relief),  welche  sich  auf  der  zarten 
Streifung  erheben,  aber  blos  an  den  Seiten  schief  nach  Aussen 
gehen,  worin  sie  noch  Aehnlichkeit  mit  substriata  beweisen. 
Loch  gross,  Arealkante  scharf,  Stirn  keine  Faltung,  doch  bildet 
Davidson  Exemplare  mit  tiefer  doppelter  Faltung  ab.  Die  klone 
fig.  82  zeigt,  wie  nahe  sie  der  rugulosa  steht,  doch  ist  sie  läng- 
licher, und  hat  noch  sehr  deutliche  Thränen.  (Gerade  die  üeber- 
gänge  nach  den  verschiedenen  Abtheilungen  hin  maeheo  so 
grosse  Schwierigkeit.  Wird  man  jedoch  durch  bestimmte  LoeaH- 
täten  geftihrt,  so  kann  man  die  Zersplitterung  weit  treibeDyOhne 
Gefahr  der  Verwechselung  zu  laufen.    Das  ist  68  gerade,  was 
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knrsflichtige  Beobachter  zu  den  vielen  Speciesmachen  verleitet. 
Aqb  der  go  petrefactenreicben  Provence  lieBBen  sich  hier  noch 
nele  Beispiele  anführen:  so  ist 

T.  coIKnaria  tob.  48  fig.  83  OrbignyTerr.  cr^t.  IVpag.81 
ans  dem  antern  Neoeom  von  Gastellane  durch  die  tiefe  Buch- 
tung  der  Rückenschale  einem  Bicomer  ähnlich,  aber  es  fehlen 
die  Rippen,  und  das  grosse  Loch  am  kuraen  Halse  deutet  sicher 
den  Epithyriden  an.  Die  Punktation  steht  zwar  sehr  dentlich 
in  Reihen,  allein  sie  tritt  erst  unter  einer  dttnnen  mehr  glatten 
Epidermis  hervor.  Nur  wenn  diese  zufllllig  weggesprengt  ist 
%.  83.  o,  kann  man  in  der  Deutung  nicht  mehr  irren.  A.  d'Or- 
bignj  vergleicht  sie  nicht  ganz  unpassend  mit  extremen  Formen 
▼00  Bella  fig.  68. 

T.  Pynensis  tab.  48  fig.  84—89'  möchte  ich  schon  lange  eine 
kleine  provenfalische  Form  bezeichnen,  welche  sich  in  denKalk- 
mergeln  der  Exogyra  oolumba  von  Pyn  zahlreich  vorfindet.  Ob- 
wohl sie  innen  ans  darchstchtigem  Kalkspath  bestehen,  so  kann  ich 
doch  das  Gerüst  durch  Schleifen  nicht  ausfindig  machen ;  aber  klein 
muss  es  wohl  sein.  Sie  bleiben  im  Allgemeinen  flach,  neigen 
sieh  nach  Art  der  Numismalen  zur  C^ctenform,  das  Deltidium 
ist  auffallend  discret^  Eine  Zeichnung  nehme  ich  auf  der  Schale 
nieht  mehr  wahr,  wohl  aber  sehr  deutliche  Punktation.  Fig.  84 
gehört  schon  zu  den  grössten,  bleibt  aber  dtlnn,  und  verengt 
sich  unten  etwas;  üg.  85  ist  kreisrund  und  flach,  ganz  das 
Ebenbild  einer  jungen  numismalis;  fig.  86  wuchs  dagegen  be- 
deutend in  die  Länge,  wenn  dazu  d^nn  noch  eine  gewisse  Dicke 
kommt  fig.  87,  dann  ist  eine  Annäherung  zur  rugulosa  wohl  da, 
namentlich  zeigt  sich  an  der  Stirn  auf  der  Bauchschale  eben- 
falls ein  Anfang  von  Buchtung;  die  flache  fig.  88  und  dicke 
Brut  fig.  ^9  zeigt,  wie  gleidi  in  der  ersten  Jugend  Extreme 
eintreten  können.  Denn  dass  beide  derselben  Species  gehören, 
daftlr  birgt  das  ganze  Wesen,  was  sich  fireilich  in  der  Zeichnung 
nicht  wiedergeben  läset 

25» 
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JaraformatiOB. 

Hier  erreicht  die  Mannigfaltigkeit  ihren  Höhenpunkt..  Aber 
gerade  dann  ftihlt  man  am  lebhaftesten,  wa«  filr  ein  ansieherer« 
Begriff  die  sogenannte  Speciias  ist  Ich  kann  daher  nur  das 
Wichtigste  andeuten.  Wenn  wir  von  oben  hinabgehen,  so  gehört 
an  die  Spitce 

Terebratula  insignis  tob.  48  fig.  90—92  und  tab.  49 
fig.  i— 16.  Schttbler  bei  Zieten  (Verst.  Württ  pag.  53  tab.  40 
fig.  1)  gab  jenen  grossen  verkieselten  Formen  von  Nattheim, 
welche  bei  Stahl  (Correspondensblatt  Wttrt  Landw.  Vor.  1824  Bd. 
6  pag.  71)  noch  unter  Schlotheim*s  giganteus  laufen,  den  neuen 
Namen.  Ein  vergleichender  Blick  auf  tab.  48  fig.  24  des  Ter- 
tittrgebirges  und  fig.  77  der  Kreide  lehrt,  dass  der  Fehler  nicht 
so  gross  war.  Denn  Zieten's  Musterexemplar  weicht  von  mei- 
nem Bilde  im  Jura  tab.  91  fig.  15  und  der  jetsigen  fig.  90  mehr 
ab,  als  jene  untereinander.  Wäre  also  die  Formation  nicht,  so 
wflrde  man  darttber  ganz  andere  Ansichten  bekommen  mtissen, 
als  jetst  herrschen.  Ich  habe  ftr  fig.  90  ein  breites  dicket 
wohlgebildetes  Exemplar  gewählt,  dasselbe  hat  ein  gewöhnliehee 
Loch  im  knrsen  aber  stark  gebogenen  Halse.  An  der  Stin 
treten  zwei  ziemlich  ausgebildete  Falten  auf.  Bronn  (Index  ps- 
laeontologioBS  1848  pag.  1230)  stellte  sie  daher  geradezu  vai 
biplicata  Sw.  ^Man  kann  zwar  diesen  Standpunkt  einnehmen, 
doch  sollte  dann  niemals  versäumt  werden,  die  Formationen 
scharf  auseinander  zu  halten.  Bronn  meinte  nun  freilich,  dss 
Hesse  sich  alles  in  ganz  feste  Grenzen  bannen.  Einigen  Gkwicht 
lege  ich  auf  die  Beschaffenheit  des  Halses  und  Loches :  fig.  92 
gehört  zu  einer  kleinem,  aber  trotzdem  ist  das  Loch  gHtestr 
und  massiver,  der  Rand  innen  durch  eben  Ring  verdickt,  unter 
welchem  sich  das  Loch  plötzlich  erweitert,  gerade  wie  wir  es 
oben  bei  obesa  fig«  77  sahen,  wo  die  linke  RinghäUte  heraus* 
gefallen  ist;  fig.  91  vom  Schäferhof  bei  Buchheim  westlich  Möflh 
kirch  in  Baden  ist  schlanker  aber  eben  so  lang  als  fig.  90,  der 
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HalB  dagegen  viel  kürzer,  utiä  das  etwas  kleinere  Loch  steht 
über  einem  breiten  Endrande  des  Deltidium.  Aber  wie  die 
Organe  am  Anfange  der  Sohnabelschale  auch  variiren  mögen, 
der  Hals  bewahrt  immer  eine  gewisse  Ktlrse  und  Dicke.  Anders 
ist  das  bei 

insignis  cervicula  tab.  49  fig.  1  mit  schlankem  dünnem 
Halse,  nnd  in  der  Jagend  mit  starkem  Kiele  auf  der  Rücken- 
schale. Später  verflachen  sie  sich  ungewöhnlich  fig.  B — 5,  aber 
keineswegs  alle,  so  dass  ihr  Körper  vollständig  in  die  vorigen 
übergeht.  Dennoch  liegt  in  dem  Loche  etwas  Unterscheidendes, 
wie  die  Reihe  von  Köpfen  fig.  1 — 5  genügend  zeigt 

insignis  strictiva  tab.  49  fig.  20  könnte  man  die  schön 
weissschaligen  aus  den  Marmorkalken  e  von  Kehlheim  und  wei- 
ter Donauabwärts  nennen,  denn  die  Oberfläche  ist  hier  mit  sehr 
deutlichen  erhabenen  Linien  bedeckt,  die  aber  beim  Herausschla- 
gen leicht  9 abgestreift^  werden.     Man  meint   dann  ganz   glatte 
dünne  breitsohalige  Muscheln  vor  sich  zu   haben.      So   bezeich- 
net fig,  21  ein  Stück  Streifen  in  natürlicher  Grö|sse   von   einem 
2V4  Pariser  Zoll  langem,  2*/4'  breitem  und  IV4"  dickem  Exem- 
plare von  Aue   bei  Kehlheim.     Es  erinnert  das   unwillkührlich 
an  die  ähnliche  Zeichnung  bei  der  tertiären  ampuUa  pag.  37 1  und 
der  kreidiscben  obesa  pag.  384»  was  wohl   auf  tiefer  liegende 
Verwandtschaft  deuten  könnte.     Die  mittlem  Schalenlager  lassen 
öfter  auch  zwischen  der  Punktation  Andeutung  von  zarten  Fur- 
chen  erkennen,    doch    kann  das    nicht    zur  Ausscheidung    von 
Species  berechtigen.     Wenn  man  nun  aber  auch  Über  alle  diese 
Schwierigkeiten  glücklich  hinwegkäme,  so  werfen  uns  die  jungen 
wieder  vollständig  hinein.     Mögen  das  einige  Beispiele  erläutern : 
tab.  49  fig.  6  mit  flacher  Deckelschale,   die   etwas   durch  Ver- 
drückung  litt,  könnte  wohl  Brut 'von  den  dickhalsigen  sem,  wäh- 
rend die  pentagonale  fig.  7  zur  schlankem  Halsbildung  der  cer- 
vicula Neigung  zeigen.    Sie  sind  gar  gern  krumm  bis  zur  krüp- 
pelhaften   Entstellung  fig.  8,   aber  gerade   dasselbe  finden  wir 
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auch  bei   den  Alten,  eo  dass  vollst&ndig  symmetrische  Schslen 
förmlich  za  den  Ausnahmen  gehören.     Man   sei  übrigens  sehr 
auf  der  Hut,  sie  nicht  mit  der  indentata  pag.  S32  aus  der  Ctnc- 
tengruppe  zu  verwechseln.     Mir  selbst  ist  es  nicht  möglich,  hier 
die  vollständige  Grenze  zu  ziehen.      Da   kann    nur   das  innere 
Knochengerüst  entscheiden,  was   bei  dem  harten  Material  nicht 
so  leicht  ermittelt  wird.    Am  eigenthttmliohsten  sind  die  langen 
fig.  9^-11,  in  mancher   Besiehung  an  lageaalia   erinnernd,  nur 
wurden  sie  nicht  so  dick.    Allein  die  Anwaohsringe  der  grossen 
zeigen  zu   deutlich  den  plötzlichen  Uebergang  zur    breiten  im 
Alter:  fig.  12  aus  dem  Muscbelmarmor  von  der  Heroldaatatt  sfldlich 
Feldstetten  auf  der  Mttnsinger  Alp  liefert  dazu  ein  lehrreiches 
Beispiel,   sie  gehört  zu  den  langhalsigen  und  wurde  im  Alter 
normal,  während  die  *  jungen  Anwachsringe  sich  vollständig  is 
die  Länge   ausdehnten.     Jene  weissen    Kalke  sind   in    diesen 
obersten    Weissen  t  von  zierlichen  schwarzen  Mangandendriten 
durchzogen.     Die   Schalen  schulpen  sich  ab,  und   an  solches 
verletzten  Stellen  treten  dann   nicht    Mos  die  zarten    Punkte, 
sondern  auch  Streifungen  (a  vergrössert)  hervor. 

Gewöhnlich  läset  man  bei  der  Bestimmung  die  Grosse  and 
die  Gebirgsbeschaffenheit  entscheiden.  Unser  grösstes  verkiesel- 
tes  Exemplar  von  Nattheim  ist  374  Pariser  Zoll  lang  und  T 
i'"  breit.  Es  ist  das  eine  Seltenheit.  Eine  andere  ist  nur  2Vs 
Zoll  lang,  dagegen  2"  2'"  breit.  Man  glaubt  nicht,  welch  g^ 
andern  Eindruck  in  dieser  Beziehung  nur  wenige  Linien  machen. 
Ein  verkalktes  von  Kehlheim  ist  2'/«  Zoll  lang  und  2^/4''  breit 
Ganz  besonders  verleiten  dieSilificatioilspiiilkte,  welche  schon 
Scheuchzer  (Specimen  Lithogr.  Helvet  cur.  1702  pag.  25)  sb- 
bildete  und  beschrieb,  und  wie  später  Welch  (bei  Knorr  Natorg. 
Verst.  1769  P.  IL  2  pag.  57  und  Naturforscher  2tea  Stack 
1774  pag.  126)  flir  Wurmreste  hielt.  Erst  Buch  (Bronn*s  Jahrb. 
1832  pag.  249)  erkannte  richtig,  dass  sie  sich  nur  auf  verhaeselteo 
Körpern,  finden,  und  gab  ihnen  daher  den  passenden  Nameo. 
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£s  Bind  zierliche  concentiische  Kreise,  bald  mehr,  bald  weniger 
M  Zahl,  die  sich  Über  einander  schuppen,  der   innerste  dickste 
Kreis  enthiüt  im  Mittelpunkte   ein    Wärzchen.    Nach  Art  der 
Brillensteine  stössen   öfter  zwei  Kreissysteme  dicht  aneinander, 
sie  werden  dann  aussen  von  eingebuchteten  Ellipsen  gemeinsam 
umschlossen  nach  Art  der  Lemnisoaten  sweiasiger  Krystalle  im* 
Polarisationsinstrument.    Es   kommen  darunter  Stücke  vor,    die 
geplatzten  Blasen  ausserordentlich  gleichen,  namentlich  wenn  der 
Centralpunkt  sehr  breit  ist  (fig.  2.  a  vergrössert).    Das  erinnert 
allerdings  an   Gase  (Kohlensäure),    welche  aus  der  organischen 
Zwischenmasse  sich  entwickelten,  und  solche  Erscheinungen   er- 
möglichten.   Daher  behauptete  auch  schon  Buch,  dass  organische 
Substanz  wesentliche  Bedingung  zur  Bildung  sei.    Jedenfalls  wird 
man  die  Punkte  nirgends  schöner  treffen,  als  gerade   auf  Bra- 
chiopodenschalen ,   die   bekanntlich   stark    mit   Stickstoffsubstanz 
dorchwoben  sind.     Um  einen  Begriff  von.  der  Pracht   zu  geben, 
bilde  ich  die  Rückenschale  fig.  13  eines  mittelgrossen  Exemplars 
aus  W.  Jura  §  vom  Nollhaus  bei  Sigmaringen  ab.    Da  in  unserm 
Jura  die  Kiesel  unter    den  weissen  Jura  S  nicht  leicht  hinab- 
gehen,   so   hat  man  sich   gewöhnt,    alle  Biplicaten  mit   diesen 
zierlichen  Kreisen,  wie  Scheuchzer  1.  c  fig.  32  schon  abbildete, 
schlechthin  insignis  zu  nennen,  mag  ihre  Form  auch  noch  so  ab- 
weichen.   Jedenfalls  begeht  man  damit  keinen  grossen  Fehler. 

Das  Knochengerüst  tab.  48  fig.  14  ist  kurz,  hat  aber  sehr 
entwickelte  Mundfortsätze.  Es  gelingt  übrigens  schwer,  sie  mit 
Säure  aus  den  verkieselten  Stücken  vollständig  herauszubringen, 
aber  die  Schenkel  tab.  49  fig.  14  erhält  man  wohl.  Das  Wir- 
belplättchen  ist  bei  grossen  stark  entwickelt,  und  die  Schloss- 
pl&ttchen,  von  welchem  die  Schenkel  des  Grerüstes  ausgehen, 
sind  tief  gefurcht.  Besonders  deutlich  erkennt  man  das  auch 
an  Steinkemen  aus  den  Dolomiten  von  Kehlheim  fig.  15  und 
andern  Punkten  des  fränkischen  Jura:  an  fig.  15.  a  erkennt  man 
oben   den  sehr  tiefen  Abdruck   des   Wirbelplättchens  mit  iwei 
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Wttlflten,  welche  eben  soviel  Hoskelansätze  beseiohnen;  fig.  15.  b 
läset  uns  in  die  zurückgelassenen  Löcher  der  Schenkel  hinein- 
sehen, die  erhabenen  Leisten  darüber  rühren  von  den  tiefen 
Furchen  der  Schlossplttttchen,  und  die  geschlossene  Wand  unter 
dem  Wirbel  zeigt,  dass  dieselben  von  einander  getrennt  waren. 
Die  Vollkonunenheit  der  Steinkeme  ist  in  dieser  Besiehung 
staunenswerth. 

T.  insignis  Tichaviensis  tab.  49  fig.  16.  Glooker  (N.  AcU 
Phys.  med.  1842  Bd.  XIX.  2pag.  681  tob.  78  fig.  1—3)  fand 
sie  im  grauen  Jurakalke  des  Tichauer  Berges  (Tichavska  hora) 
bei  Tichau,  >/4  Stunde  von  Weltschowitz ,  unweit  Frankstadt  in 
Mtthren,  mitten  in  einem  „wahren  Gorallenfelsen^.  Sp&ter  (L  c 
1845  Bd.  XXI.  2  pag.  506  tob.  35  fig.  9)  bildete  er  eine  noch 
grössere  als  T.  perovalis  Sw.  subspecies  insignis  Schttbl.  varietas 
Tichaviensis  Gl.  ab,  um  damit  alle  Beziehungen  anzudeuten. 
Hr.  Zeuschner  (Paläontologische  Beiträge  1857  in  den  Abh. 
Böhm.  Oesellsch.  der  Wissensch.)  machte  uns  nun  von  Inwald 
bei  Wodowice  mit  einer  immanis  bekannt,  nach  der  Zeichnung 
372  Zoll  lang  und  374  Zoll  breit,  also  viel  grösser  als  Ticha- 
viensis, welche  nur  gegen  3  Zoll  lang  und  gegen  27%  Zoll  breit 
ist  Hr.  Suess  (Hauer's  Beiträge  Paläontogr.  Oestr.  1858 
pag.  30)  bildete  sie  dann  auch  von  Stramberg  ab,  und  knüpfte 
daran  mit  Zeuschner  eine  Reihe  Species,  die  eben  auch  hier  die 
grosse  Mannigfaltigkeit  in  der  Entwickelung  zeigen.  Tichaviensis 
schmal  und  immanis  breit,  scheinen  sonst  keine  wesentlichen 
Verschiedenheiton  zu  haben.  Die  Verwandtschaft  mit  der  ächten 
nsignis  ist  allerdings  gross,  namentlich  zeigt  die  Oberfläche  auch 
zarto  Andeutung  von  Streifung.  Das  grosse  Loch  meist  verletzt, 
darunter  steckt  im  Kalke  verborgen  ein  stark  concaves  Deltidium, 
wie  es  bei  Nattheim  nie  vorkommt.  Zuweilen  senken  sich  ancb 
Silificationspunkte  a  in  die  gesunde  Schale,  die  bei  der  Ver- 
witterung frei  hervortreton:  die  kleinen  Kiesel  bilden  zierliefae 
Halbkugeln,  und  darum  legt  sich  bei  grossem  noch  ein  Kreis, 
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60  cla88  man  meint,  die  Bildung  habe  mit  dem  Gentrum  begonnen, 
und  sei  dann  nach  aoBsen  gewachsen.  Da  die  Dingerchen  frei 
gelegt  eine  ansehnliche  Dicke  haben,  so  hielt  sie  Glocker  für 
Eogeniacrinitenstiele.  Merkwürdig  entwickelt  die  Terebratel  sich 
nun  auch  langhalsig,  was  mit 

T.  longirostris    Moravica  tab.  49  fig.   17—19  Glock. 
N.  Acta  phys.  med.  1845  XXI.  2  pag.  497  bezeichnet  worden 
ist,  da  sie  in  der  That  zum   schwedischen  Anomites  longirostris 
Wahlenberg    (Acta  üpsal.   1821   YIII.  tab.  4  fig.  15)    ans    der 
Kreide  von  Bahlsberg  hinüberspielen.   Fig.  19  ist  das  Glooker'sche 
Normalexemplar ,    was  in  jeder  Beziehung  einer  ächten  mittel- 
g^088en  Tichaviensis  entspricht,  nur  dass  der  Schnabel  viel  weiter 
faisausreicht,  und  das  lange  Deltidium  convex  mit  zarter  welliger 
Qnerstreifung  hervorsteht    Der  Oberrand  ist  meist  verbrochen, 
daher  gibt  man  den  Hab  eher  zu  kurz  als  zu  lang  an.    Dess- 
halb  möchte    ich    auf  fig.    17   kein    zu  grosses  Gewicht  legen, 
sonst  wUrde   sie  einen    auffallenden  üebergang   von   den  kurz- 
halsigen  zu    den  langhalsigen  beweisen.    Fig.  18  ist   nur  zwei 
Pariser  Zoll  lang,  dennoch  ist  ihr  Hals  länger  als  der  von  der 
grossem  fig.  19,  dabei    blieb   sie  ganz  flach,   wie  unsere  Natt- 
heimer  fig.  3 ,  welche    in  ihrem  sonstigen  Wüchse  ausserordent- 
liche Aebnlichkeit  hat,  sammt  der   fig.   12.      Ich    habe  schon 
roT  vielen  Jahren  jenes  Exemplar  fig.  18  mit   der  Bezeichnung 
»Alpenkalk  von  Hallein^  vom  frtthem  Mineralienhttndler  Mohr 
gekauft,    und  davon   einen  Holzschnitt   im  Handb.  Petref.-  1866 
P«g-  564    gegeben,    da   aber  Kalk  und  Schale  dieselbe  graue 
Farbe,    wie  die  Tiehauer,  haben,    so   läuft    wahrscheinlich  ein 
Irrthum    unter,     unsere  kleine  fig.  18.  a  mit  verletztem  Schna- 
bel vom  Ignatziberge  bei  Neutitschein   lässt  einen  noch  längern 
Schnabel   vermuthen,  die   extremsten  jedoch   bildet  Suess  1.  c. 
tab.  2  fig.  5  ab ,  und  darunter  Exemplare  mit  derselben  Streifung 
wie  die  fränkische  strietiva  pag.  389.     Eine  breite  kurzhalsige 
Form  wird  als  Ter.  Haidingeri  Hohenegger  aufgeftlhrt:   Beweis 
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genug,  wie  an  den  yereehiedensten  LocaliUten  sich  der  gleiche 
BildUngstrieb  wiederholt.  Zahllose  Mengen  bei  Seite  legend, 
gehe  ich  nan  zur 

Terebratala  bisuffarcinata  üb.  49  fig.  22—58.   Sohlotr 

heim  (Petref.  1820  pag.  279)  bezieht  sich  ausdrücklich  auf  die 
gelben  Kiesel  von  Amberg,  die  öfter  schon  in  kleinen  Stücken 
fig.  23  ausgezeichnete  Falten  zeigen,  welche  sich  mit  dem  Alter 
fig.  22  noch  steigern,  nur  sind  fast  alle  Exemplare  durch  an- 
hängende Knollen  entstellt.  Es  kann  daher  kein  Zweifel  sein, 
dass  der  Name  an  die  markirtesten  Stimfaltungen  erinnern  wollte, 
damit  würde  auch  das  Bild  in  der  Encycl.  m^thod.  239  %  3 
und  bei  Scbeuchzer  Naturh.  Schweitzerl.  1716  fig.  116  stimmen, 
während  die  grosse  fast  ungefaltete  bei  Knorr  tab.  B.  IV  fig*  2 
zur  tertiären  ampulla  pag.  371  gehört«  Zieten  (Verst.  Wtirtt. 
tab.  40  fig.  3)  trug  den  Namen  auf  die  mittelgroasen  fig.  24 
über,  welche  mit  lacunosa  zusammen  zwischen  den  Schwämmen 
des  Weissen  Jura  y  liegen.  In  ihrer  originellsten  Ausbildung 
schlagen  sie  an  der  Stirn  nur  einen  Wulst  hinauf,  auf  dem  man 
die  zwei  Falten  kaum  angedeutet  findet;  also  «ohne  Hohlkehle 
auf  der  Oberschale^.  Die  jungen  sind  flach  bauchig,  zeigen 
keine  Spur  von  Stirnfalten ,  und  bekommen  dadurch  eine  gewisse 
Aehnlichkeit  mit  vulgaris  des  Muschelkalkes,  wie  Schlothdoi 
sehr  richtig  bemerkte.  Das  Loch  verlängert  sich  nach  unten 
gar  gern  in  eine  schmälere  Rinne  fig.  25.  T.  bicanalicalata  fig.  26 
Zieten  1.  c.  tab.  40  üg,  3  hat  dagegen  die  Stirnfalten  stark 
ausgeprägt,  so  dass  „die  vertieften  Kanäle  zu  beiden  Seiten  des 
erhöhten  Rückenwulst  weit  mehr  in  die  Augen  fallen^,  wie  sich 
Schlotheim  Petref.  pag.  278  ausdrückte.  Dabei  sprach  er  aber 
„von  ausserordentlich  grossen  Exemplaren  aus  der  Grafschaß 
Heidenheim  mit  vollständig  versteinerter  Schale^,  was  lebhaft 
an  insignis  erinnern  würde.  Die  Zieten*sche  Figur  ist  unten 
breiter  und  minder  schlank,  als  bisuffarcinata ,  ähnlich  wie  unsere 
fig.  26  von  der  Alp  bei   Zwiefalten,   wo   sie  schon    der  oben 
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Region  des  Weiasen  Jura  angehören.  Aber  man  bilde  sich 
nicht  ein,  daaa  man  der  Sache  irgend  wie  auf  den  Grrond  kom- 
men könne,  sondern  hier  öffnet  sich  eine  unabsehbare  Mannig- 
faltigkeit von  Spielarten,  die  alle  unsere  Eintheilungskunst  zu 
Schanden  macht.  Wir  können  eben  nur  Individuen  nach  be- 
stimmten Fundorten  aus  dieser  eudksen  Reihe  herausgreifen  und 
beschreiben. 

Etwaa   Allgemeines    nur   einigermassen   sicher   festzustellen 
sehemt  gar  nicht  möglich,  man  bewegt  sich  inuner  in  Extremen 
and  Uebergängen:   wer  das   mttssige  Loch  von   der   normalen 
Form  fig.    24    mit    dem    von   fig.  30   vergleicht,    traut   seinen 
Augen    kaum,    und    doch    weichen    beide    im    Uebrigen    nur 
wenig  ab !     Die  Verengung  des  Loches  nach  unten  zu  beurth ei- 
len,  leisten    die   Steinkerne    fig.   28    aus  dem  Basalttuffe    von 
Hetzingen  gute  Dienste.   Aebnliche  liegen  im  fränkischen  Dolomite 
häufig,  die  man  bei  uns  in  Schwaben  kaum  findet :  der  Schlamm 
drang  zum  Loche  ein,    fllllte  aus,    und  brach    dann  von   dem 
engera   Stiele   weg.    Ja   in  günstigen   Fällen  fig.   27    erkennt 
man  noch  einen  Trichter  über  dem  Rande,   welcher  die  Erwei- 
terung  des  Loches    und    den   Endrand    bezeichnet    Verkalkte 
und  verkieselte  Kerne  sind  zu  dieser  Beobachtung  schärfer,   als 
Dolomit,   weil  derselbe  leichter    bröckelt«     Oefiisseindrücke  fig. 
31.  32.  sieht  man  zwar  auf  den  Steinkemen  öfter,  allein  selten 
sehr  deutlich:  fig.  31    habe   ich    die  Bauchschale  künstlich 
weggesprengt ,  und   es  traten  dann   die>«  beiden   Medianstämme 
unter  einem   scharfen  Winkel  in  der  Körpergegend  auseinander, 
sie  sieht  man  häufig  sogar  durch  die  Schale  durchscheinen;   die 
Seitenstämme  sind  dagegen  viel  schwächer.     Dasselbe  gilt  von 
der  Rücken  schale  fig.  32,  nur  convergiren   hier  die  Median- 
stämme nicht,   sondern   laufen  ziemlich  entfernt  von  den  Ecken 
einer  quergestreiften  Leibesstelle  aus.     Manche  Steinkeme  haben 
unter  der  Schale  auffallende  Radialstreifung  gedrängt  neben  ein- 
ander.   Das  innere   Knochongerttst   fig.  32.  a — c  ist  im 
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Verh&ltiiiss  zur  Grösse  des  Thieres  sehr  klein  und  zart  Am 
leichtesten  gelangt  man  mit  Schleifen  von  der  Baachschale  her 
dazu:  es  kommen  dann  erst  die  Schenkel,  und  zuletzt  der  ge- 
l^chlossene  Bogen  a,  weil  der  am  meisten  in  die  Mitte  hinem- 
ragt;  sodann  verkürzen  'sich  die  Schenkel  und  der  Bogen  b  in 
der  Mitte  bleibt.  Von  der  Rückenschale  c  her  zeigt  sich  zuent 
der  Bogen  und  darüber  zwei  Punkte,  welche  die  Gipfel  der 
Mundfortsfttze  bezeichnen.  Das  wichtigste  Merkmal  scheint  die 
starke  Krümmung  des  Bogens  zu  sein.  Zur  Yergleichang  habe 
ich  eine  kleine  insignta  fig.  33  darunter  gesetzt,  die  ebenfalls 
von  der  Bauchseite  angeschliffen  ein  ganz  anderes  Bild  gab. 
Die  Silificationspunkte  beweisen  wenigstens,  dass  sie  aus  dem 
obern  weissen  Jura  stammt.  Fig.  34  gehört  dagegen  einer  kur- 
zen dicken  tief  gefalteten  Form  aus  /  an,  bei  ihr  sind  die  Schenkel 
auffallend  parallel,  der  Bogen  in  der  Bütte  würde  sich  schliessen, 
wenn  ich  etwas  weiter  schliffe,  aber  es  würden  dann  die  Schenkel 
leiden.  Uebrigens  muss  man  auch  diese  innem  unterschiede 
mit  Vorsicht  aufnehmen.  Ich  will  daher  nun  einige  bestimmte 
Beispiele  folgen  lassen. 

bis  uff.  Ilthographtca  tab.  49  fig.  35.  Bei  Kehlheim 
kommen  in  dem  härtesten  lithographischen  Schiefer,  der  zum 
Dachdecken  benützt  wird,  kleine  verdrückte  runzelige  Schales 
vor,  die  man  eher  ffir  Austern  halten  würde.  Aber  gelingt  es, 
sie  abzusprengen,  so  haben  sie  ein  Loch,  wie  a  im  vergrösserten 
Maasstabe  zeigt.  Sonst  pflegt  der  ELalk  spurlos  in  jenen  be- 
kannten Platten  zu  verschwinden,  nur  Aptjchus  erhielt  sich 
vortrefflich ,  überhaupt  chitinöse  Substanzen ,  woran  der  Stick- 
atoffgehalt  der  organischen  Materie  Schuld  zu  haben  scheint. 
Vielleicht' blieben  desshalb  auch  die  Brachiopodenschalen.  Die 
dünnen  Stücke  b  scheinen  durch  und  verrathen  nur  ein  kleines 
Knochengerüst. 

Fritzow  fig.  36   bei  Cammin  an  der   Pommer^schen  Küste 
gilt   wegen   seiner   characteristiflchen  Steinkeme  im  oolithisch«! 
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Kalke,  wenn  nicht  fiir  Portland,  so   doch  jedenfalla  fUi  Jüngern 

Jorakalk.    Auch  hier   haben   die  Brachiopodenechalen  von  der 

Kohlensäure    nicht  gelitten.    Es  sind   darunter  längliche  Exem» 

plsre,  die  unserer  Normalfonn  fig.  24  ausserordentlich  gleichen. 

Andere  weichen  dann  aber  wesentlicher  ab,  wie  diese  kleine  dicke 

kräftige  fig.  36  mit  grossem  Loche.  Die  Anwachsstreifen  am  Rande 

lassen  zwar  die  Falten  nicht  recht  zur  Ausbildung  kommen,  allein 

Bie  sind  da  und  stehen  nur  sehr  nahe  beieinander,  was  dieStirn- 

ansicht  zeigt.     Es  fällt  auf,  wie  gut  das  mit  intermedia  Sw.  15. 

8  aus  dem  englischen  Combrach  stimmt,  freilich  nicht,   wie  es 

Davidson   (Brit.  Ool.  Brach.   Üb.    11    fig.   1—5)   deutet    Das 

grosse  Loch  findet  sich*  auch  im   „Portlandien^  fig.  37    von 

Prantrut     Nur  sind  die  Falten  ausgeprägter,  aber  im  Ganzen 

bleibt  sich   das   Massive   der  Schale  gleich.     Eigenthümlich  ist 

die  Dicke    des  Lochrandes   über    dem  Deltidium,    während  er 

hinten  schneidig   sich    weit  hinab  zieht   (a  vergrössertes  Loch). 

Blassiver  habe  ich  jedoch  das  Loch  nie  gesehen,  als  bei  fig.  30 

aas  dem  Oerlinger  Thale  bei  Ulm ,  wo  sie  in  dem  Muschelreichen  t 

des  Eisenbahndurchschnittes  gefunden  wurde.    Die  Schalen  sind 

zwar  etwas  in  einander  gerutscht^  haben  sich  aber  so  vorire£flich 

erhalten,  dass  ein  Blick  die  Uebereinstimmung  mit  dem  Normal- 

typus  fig.  24  zeigt. 

Im  Terrain  a  chaiUes  des  Jura  mit  verkieselten  Schalen 
spielt  besonders  eine  einfache  dicke  fig.  38  durch  ihre  Zahl  am 
Hont  Terrible  bei  Pruntrut  eine  Rolle.  Sie  sieht  wie  gemästet 
aus,  der  Sinus  tritt  an  der  Stirn  zwar  hoch  hinauf,  aber  zum 
markirten  Faltenschlag  kommt  es  nicht  Zur  Seite  steht  ihr 
eine  etwas  seltnere  schlanke  fig.  39 ,  aber  durchaus  von  gleichem 
Bau,  nur  kann  diese  leicht  mit  lagenalen  Cincten  pag.  336  ver- 
wechselt werden,  was  das  freilich  wegen  der  Kieselhärte  sehr 
unzugängliche  KnochengerHst  entscheiden  muss.  Wir  haben  hier 
eben  anch  das  gleiche  Spiel  wie  in  unserem 

Weissen  Jura  r-    C^leiob    fig.  40  vom   Bosler  bei  Boll 
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zeigt  eine  schlanke  Form,  nur   Bind  die   Falten  etwas  schiif»r 
und  das  Locb  länglich.     Aber  schon  fig.  41    von  der  Weissen- 
Steiner  Steige  aus  den  Lacunosenschichten  pr&gt  an  der  Stini 
nichts  von  Falten  aus.     Ihre  Länge  erscheint  etwas  unnatürlich, 
da  die  jugendlichen  Anwachsringe  entsciüeden   breiter  sind  als 
lang.     Man  sieht  da  so  recht,  wie  sogenannte  Species  entstehen; 
irgend  ein  unbekannter  Grund  hat  das  gewöhnliche  Wachsthom 
vom  Wege  abgelenkt.     Springen    wir  von  hier  ans  in*s  andere 
Extrem   fig.  42   von    Benzenziramem  bei  NördUngen,    so  haben 
wir  wieder  eine  hochfaltige  Nussform,  so  dick  und  kurz  ist  sie. 
Daneben   liegen   dann    die  flachsten   Jugend-Exemplare   fig.  43i 
aus  denen  hoch   werden  konnte,    was  da  wollte.    Fig.   44  war 
schon  ganz  jung  länglich,  and  schlag  dann  markirte  Stirnfalten, 
wodurch  sie  in  ihren  verschiedenen  Stadien  wieder   von  fig.  40 
abweicht.    Dagegen  gleicht  fig.  45  durch    ihren   breiten  hohen 
Wulst  der  sella  pag.  383  aus  der  Kreide ,  desshalb  ist  aach  dieser 
Name    oft  auf   breite  jurassische  Formen  Übergetragen    worden. 
Blicken   wir  nun    von    diesen    Zwergen   auf  die   Riesen  bisuff. 
gigas  üg.  29  aus  dem   Schwammlager  ^  von   Hossingen  hinter 
der  Lochen  bei  Balingen,  so   ist    ein   grosser  Unterschied  gir 
nicht  zu  verkennen ,  aber  trotz  der  Grösse  steht  sie  der  bisuffar* 
cinata   näher,   ab  der   insignis.     Die  eine   Seite   springt   etwas 
weiter  vor,  als  die  andere,  was  auf  Misabildung  deutet.  Anders 
ist  dagegen   wieder  fig.  46  aus  weissem  Jura  ß  von  Weiler  bei 
G^isslingen,    die  'durch    ihre  grössere  Breite    nach   anten   sieh 
mehr  an  bicanaliculata  fig.  26  anschliessen  wttrde,  wenn  man  sof 
solch'   vage  Kennzeichen  Gewicht  legen  wollte.    Diese  Zwicial- 
tener   gehört  aber  viel  jttngem   Lagern    vielleicht    sogar   dem 
Weissen  ^  an,  macht  daher  einen  ganz  andern  Eindruck.    Nna 
liegt  bei  Weiler  im  ß  auch  schon  die  ganz  normale  bisuffarcinata, 
das  macht  dann  allerdings  stutzig ,  and  man  erkennt  bald ,  dass 
wir  es  im  Grande  nar  mit  individaellen  Entwickelongen  ein  and 
derselben  Species  zu  thon  haben.    NameQ  keifen  aus  dem  Ge- 
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wirr  nicht  heraas,  sie  müssten  dann,  in's  Endlose  nach  Schiebt 
and  Form  vermehrt,  zuletzt  in  förmliche  Spielerei  ausarten. 
'      Birmensdorf  im  Aargau  bietet  in  den  untersten  Schwamm- 
scbichten  des  Weissen  a  eine  schmale  Form  mit  breitem  Wulste, 
welche   Mösch    (Beitr.   Oeol.  Karte  Schweiz  1867  IV  pag.  312 
tab.   6  fig.  5)    unter    T.    Birmensdorfensis  tab.  49  fig. 
47—50  beschreibt.    Der  verengte  Hals   mit   länglichem  Loche 
gewährt   hauptsächlich    das   etwas    verschiedene   Ansehen.     Bei 
QDserer   grössten    fig.  47   sind    die  ersten    Anwachsringe   breit, 
daher  gehört  fig.  48  wohl    zur    Brut,    doch     muss    man   sich 
dabei   vor  Verwechselung   mit  gutta  und  orbis  ausserordentlich 
hüten.    Sie  wachsen  aber  sehr  bald  in  die  Länge  fig.  49,   und 
ichlagen  unter  Umständen  an  der  Stirn  zeitig  ihren  einförmigen 
Walst  empor  ^g,  50.     Das  Knochengertist  fig.  51.  52  ist  ausser- 
ordentlich  zart,  von  der  Bauchseite  her  bekommt  man  es  sehr 
bald.    Die  dicken  Schenkel  kann  man  nicht  übersehen,  aber  bei 
den  zarten  Bogen  der  Lehne  muss  man  sehr  vorsichtig  arbeiten, 
sonst  sind  sie  gleich  fort. 

An  der  Lochen  bei  Balingen,  und  in  den  Schichten  /,  wo 
vorzugsweise  feine  Sachen  begraben  liegen,  kommen  zwar  ähn- 
liche Formen  fig.  53  vor,  aber  ganz  adäquat  sind  sie  nicht,  ihr 
Wulst  ist  gewöhnlich  etwas  schmäler.  Doch  machen  namentlich 
die  jungen  fig.  54.  55,  ehe  sie  Falten  schlagen ,  ganz  denselben 
Eindruck.     Nur  muss  man  auf  diesen 

Brntst&tten  vor  Verwechselung  mit  andern  Species  ausser- 
ordentlich auf  der  Hut  sein.  Ich  will  daher  einige  dieser  Dinge 
hier  im  Zusammenhange  zur  Sprache  bringen,  weil  sie  uns  einen 
erfreulichen  Beweis  liefern,  bis  zu  welchem  Orade  der  Sicher- 
heit man  local  gelangen  könne.  Nur  sehr  wenige  der  kleinen 
gehören  Biplicaten  an,  man  kann  sich  davon  sogleich  durch 
Kratzen  auf  der  Wirbelgegend  der  Bauchschale  fig.  60  überzeu- 
gen, weil  meist  ein  medianes  Septum  zum  Vorsehein  kommt 
Die   Biplicaten  lassen  weder  Septum  noch   Zahnsttttzen   sehen. 
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Biplicaten  gehen  gewöbnlich  schnell  in  die  Breite,  ihre  Bancli- 
scbale  ist  sehr  flach  und  deckelförmig  fig.  56. 57. 57.  a.  Werden 
sie  länglich  fig.  58,  so  mass  man  sorgfiütig  nach  dem  Septam» 
suchen,  jedenfalls  müsste  es  beim  Anschleifen  cum  Vorschön 
kommen.  Bei  weitem  die  meisten  kleinen,  bei  Birmensdorf  wie 
an  der  Lochen  etc.,  gehören  sur 

Ter.  orbis  Üb.  49  fig.  59—74  Jnra  pag.  639  tab.  79 
fig.  23 — 29,  wohl  eine  der  zierlichsten  grossschleifigen  Fonnea 
mit  doppelter  Anheftang  des  Elnochengerttstes ,  also  aar  Tere- 
bratella  pag.  258  gehörig.  Bei  weitem  auf  den  mdsten  Exem- 
plaren scheinen  Septum  und  Zahnstützen  durch  die  Schale 
durch,  und  nur  zuweilen  muss  man,  zumal  bei  den  Zahnstützen, 
etwas  nachhelfen.  Die  typische  Form  fig.  59  soll  kreisrund 
und  flach  sein,  aber  sie  gehen  dann  auch  mehr  in  die  Lftnge 
fig.  60,  ja  kleine  fig.  61  können  sogar  förmlich  schlank  erschei- 
nen, sie  führen  dann  zur  dicken  gutta  hin.  Bei  ganz  schlanken, 
wie  fig.  62,  muss  man  vorsichtig  sein,  sie  gehören  in  diesem 
Falle  zu  den  Biplicaten  im  weitesten  Sinne.  Die  reinsten  Exem* 
plare  fig.  63  scheinen  durch  wie  Porzellan,  und  zeigen  dann 
über  deni  Septum  den  isolirten  Wirbelpunkt  der  Bauchschale 
(fig.  63.  a  yergrössert),  weil  die  Schlossgrubenwände  neb  mit 
dem  Gipfel  des  Septum  verbinden.  Es  kommen  übrigens,  wenn 
auch  selten,  ziemlich  grosse  Exemplare  vor,  sowohl  schlanke 
fig.  64,  als  breite  fig.  65.  Da  entsteht  dann  die  schwierige 
Frage,  wie  sich  indentata  B.  pag.  332,  pentagonalis  pag.  335 
und  lagenalis  pag.  336  dazu  verhalten.  Nur  fiel  es  mir  immer 
auf,  dass  die  Menge  dieser  kleinen  Dinge  an  so  vielen  Stellen 
(Streitberg,  Weissenstein,  Lochen,  Bollert,  Birmensdoif  etc.  etc.) 
blos  Brut  sein  sollten.  Ganz  besonderes  Interesse  gewährt  ^m 
Verfolgen  des  Knochengerüstes:  bei  Birmensdorf,  wo  sie  •in  sol- 
cher Anzahl  liegen,  dass  es  verwundert,  wie  sie  Mösch  übersehen 
konnte,  zeigen  verletete  Exemplare  wenigstens  so  viel,  dass  man 
sie  nicht  fiür  Brut  von  Birmensdorfensis  nehmen  könne:    fig.  66 
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Itot  auf  dem  Rttcken  unmittelbar  den  langen   fla«clienfbmiigen 
Schleif  der  Cincten  erkennen »  und  ein   leichter  Schliff  von  der 
Bauchschale  her,  sogleich  die  doppelte  Anheftung  fig.  67,  noch 
leichter  als  bei  unsem  Balingem.     Denn   es  tritt  schon  hervor, 
ehe  nur   das   Schnabelloch  durch   die    Reibung  verletzt   wird. 
Natürlich  berechtigt  das  nicht  gleich    »u  Species.     Bei  unserer 
%  68  vom  Bollert  bei  Balingen  kam  erst  das  dicke  Septum  a, 
dasselbe  wurde  dann  oben  allmfthlig  dttnn,   nur  unten  blieb  der 
dicke   Punkt  6,  endlich  blieb  nur  noch   der  Punkt  c,    sodann 
kamen  die  Schenkel  d  zum  Vorschein,   welche  sich    an   diesen 
Punkt  hefteten.     Der  Schnabel  ist  dabei  schon  tief  verletzt,  nur 
die  markirten  Zahnsttttzen  bezeichnen  die  Lage  des  Loches.   Ob 
der  feine.  Punkt  #,  welcher  deutlich  einen  zarten  Kreis  bildet, 
auf  eine  schlauchfbrmige  Verlängerung   des  Loches  nach  innen 
deute,  lasse  ich  dahin  gestellt  sein.     Die  geschlossene  Querlinie 
zeigt,   dass  das  Schlossplättchen   unter  dem  Wirbel   aus  einem 
Stück  besteht.     Durch   weiteres  Fortschleifen  fig.  69   geht  der 
mittlere  Punkt  ganz    verloren,   es  formen   sich  die  Linien  zu 
Schleifdn,  ein  deutliches  Zeichen,  dass  das  Septum  keine  eigent- 
liche Säule  trägt,  sondern  nur   am  Unterende  einen  erhabenen 
Punkt  hatte.     Kleine  Unterschiede  bei   verschiedenen  Exempla- 
ren, wie  der  Augenschein  von  fig.  70.  71   lehrt,  beweisen   uns 
eben,  dass  nichts  starr  fest  steht.    Zum  geschlossenen  Lehnstuhle 
gelangt  man  am  besten  von  der  Rttckenschale   her  fig»  72»    wo 
man  selbst  bei  den  kleinsten  Exemplaren    alsbald   die  zierliche 
Flaschenlinie  hat,  in  den  allerzartesten  aber  überaus   deutlichen 
Zügen.     Von  beiden  Seiten  angeschliffen  fig.  73  kann  man    bald 
auch   die  Dicke  des  Gerüstes   beurtheilen,   und   wie  weit  es  im 
Innern  der  Schale  verborgen  liegt.     Die  Ansicht  von  der  Stirn 
her  zeigt,  dass  die  Schliffe  von  der  Schalenfiige    gleichweit  ent- 
fernt stehen.    Da  nun  der  Rücken  gewölbter  ist,  als  der  Bauch, 
so  brauchte  ich  dort  längere  Zeit  als  hier,  um  zum  Ziele  zu  ge- 
langen.    Die  Längsscbliffe  sind  weniger  nützlich,  doch  habe  ich 
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fig.  74  einen  von  BirmenBdorf  versudit,  wonui  man  wenigstesfl 
sieht,  wie  nahe  die  Schenkel  des  Oerttstes  der  Stimlinie  treten. 
Aber  man  kann  leicht  durch  andere  zuHÜlige  Lanienzeichnasg 
irre  geftihrt  werden,  denn  die  Symmetrie  leitet  weniger. 

Ter.  gutta  tab.  49  fig.  75  —  81  Jura  tab.  79  fig.  21.  22 
nannte  ich  die  kleinen  länglichen  dicken,  die  durch  Grösse  and 
Form  einem  Tropfen  gleichen.  Sie  könnten  wdil  Varietätes 
von  orbis  sein,  wenigstens  haben  sie  ftnsserlich  dasselbe  Septom 
und  dieselben  Zahnstütsen.  Aber  die  Dicke  ist  doch  gar  zu 
ttbermässig:  die  einen  fig.  75.  76.  79  haben  eine  gerade  Stirn- 
Knie;  die  andern  fig.  78  eine  breite  Zunge,  welche  sich  zom 
Rücken  schlägt,  wie  T.  Hoemesi  Suess  Brachiopod.  Stramberg 
pag.  43  tab.  5  fig.  3.  Darunter  sind  dann  einzelne  Stücke  fig.  77 
der  Brat  von  T.  nucleata  pag.  359  täuschend  ähnlich,  aber  diese 
hat  kein  medianes  Septum ,  und  keine  markirten  Linien  der  Zahn- 
stützen,  wie  eine  Ansicht  der  gutta  oben  vom  Schnabel  herab  zeigt 
fig.  80.  Der  Anschliff  fig.  81  gibt  das  gleiche  innere  Gerfist, 
wie  orbb.  Desshalb  mögen  auch  die  Uebergänge  zu  den  flachen 
Äg,  62  und  83  ihre  tiefere  Bedeutung  haben,  denn  man  weiss 
in  der  That  nicht,  soll  man  sie  für  schlanke  orbis  oder  fär 
dünne  gutta  halten.  Fig.  84  ist  fast  cylindrisch,  und'  daher  eben 
so  ungewohnt.  Aber  bizarrer  als  fig.  85  vom  Bosler  bei  Bell 
kenne  ich  keine.  Sie  scheint  ein  Septum  zu  haben,  und  war 
dann  in  der  Jugend  eine  normale  orbis,  dann  aber  nahm  sie  die 
ganz  ungewohnte  Gestalt  an.  Es  sind  das  eben  Missbildungen, 
die  nicht  alle  sicher  gedeutet  werden  können.  Die  allerzier- 
Kchste  und  bestimmteste  ist  dagegen 

Ter.  trisignata  tab.  49  fig.  86--90.  Bei  ihr  Schemen 
neben  dem  Septum  noch  die  Anfänge  der  Schenkel  des  Knochen- 
gerüstes durch,  was  drei  Linien  auf  der  Bauchschale  erzeugt 
Auf  der  Rückenschale  erscheint  die  Spur  eiuer  breiten  Bucht, 
welche  die  Stimlinie  etwas  hinauf  zur  Bauchschale  drückt.  Die 
Flügel   der  Schalen  zeigen  ganz  schwache  kaum  wahrnehmbare 
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Radialfltreifen,  die  m   den  Rftndern    äussent  undeotliche  Zick- 

zackKnien  bewirken.     Trotzdem    erkennt  man  sie  daran  ausser« 

ordentlich  bestmimt,  und  sie  stimmen  uns  förmlich  frendig,  wenn 

man  erkannt  hat,   dass  in  dem  Gewirr  der  Unsicherheit  wieder 

^nz  bestimmte   Merkmale    auftauchen.     Die    durchscheinenden 

Zahnstätsen  greifen  auf  dem  Röcken  tief  hinab,  und  das  kleine 

Loch  ist  stärker  angepresst,   als  bei  den  vorigen.    Orösser  als 

fig.  86  von  der  Lochen  kenne  iob  sie  nicht.     Freilich    kommen 

darunter  auch   verdächtige  lange   vor  fig.  87,   aber  die  Neben- 

limen  des  Sceptum   müssen    wohl   entscheiden.     Der  Schliff  auf 

dem  Rücken  fig.  88.  a  gibt  die  zierliche  Flasche ,  und  aof  dem 

Bauche  fig.  88.  h  die  doppelte  Anheftung  des  Gerüstes,  wie  bei 

den  andern.     Wenn  man  das  Septum  möglichst  reinjgt,    wie  in 

der  vergrösserten  fig.  89,   so  gewahrt  man  eine  kleine  EUipsOi 

welche  die  Schenkel  mk  dem  Septum  zart  zu  verbinden  scheint. 

lX>ch  sind  ee  oft  nur  Anhängsel,  welche  nach  innen  das  Septum 

nicht  erreichen.     Mdglioh,   dass  T.   strigillota  Suess  Brachiop. 

Stramb.   pag.  43  tab.  5  fig.  2    dazu   stimmt,    die   aber   nur  in 

einem  einzigen   etwas  grossem  Exemplare  bekannt  war.    Eben 

80  wenig  bin  ich  über 

Hynniphoria  Suess  Brach.  Stramb.  pag.  44  tab.  5  ^g,  4 
bis  8  im  Klaren.  Sie  werden  als  sehr  dicke  Muscheln  beschrie- 
ben, deren  Wirbel  ^dnrch  eine  ebene  Fläche  abgestntzt  wie  ab* 
gefeilt^  aussehen.  Innen  soll  ein  Pfiugscharähnliches  Gerüst 
(wK  Pflugschar)  verborgen  sein,  daher  ^Pflugscharträgerin«  ge- 
nannt. Da  die  Dinge  bei  ^Koniakau  und  Stramberg^  nur  erb- 
sengross  werden,  und  selten  sind,  so  fehlt  es  noch  an  der  ge- 
bdrigen  Sicherheit.  Ich  will  daher  nur  kurz  das  Meinige  be* 
schreiben.  Am  ähnlichsten  damit  ist  T.  cubica  fig.  90  von 
Mössingen  südlieh  Tübingen,  wie  ich  meine,  aus  Weissem  Jura  y* 
Sie  hat  ganz  die  Dicke  und  Vierseitigkeit  der  Stramberger, 
aber  leider  ist  der  Schnabel  verletzt,  doch  die  hohe  viereckige 
Stirn  vortrefflich  erkalten.     An  fig.  91   blieb  dagegen  der  dicke 
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Schnabel  gat;  er  ragt  dick  ttber,  ist  gar  nicht  abgefeilt,  presst 
0tch  hart  an  den  Wirbel  der  Bauchschale,  so  dass  das  kleine 
Loch  einem  parabolischen  Ausschnitte  gleicht.  Diese  Lochbil- 
dung läest  sich  mit  den  andern  gar  nicht  vereinigen..  PodIeU- 
tion  sehr  deutlich.  Man  wird  nicht  leicht  eine  Terebratel  sehen, 
die  einem  Würfel  n&her  kttme.  Dies  ist  nun  bei  der  verldtctea 
fig.  92  von  Pfullingen  weniger  der  Fall,  aber  die  gleiche  Loch- 
bildung bleibt,  und  man  sieht  das  grosse  Septum  nebst  den 
innem  Wänden  der  Zahngruben  durchscheinen.  AUmfihlig  ge- 
langt man  su  Formen  fig*  94  aus  Weissem  Jura  ^  von  Ober- 
lenningen  an  der  Steige  nach  Orabenstetten,  die  der  gutta  sich 
nähern,  aber  das  kleine  Loch  und  die  deckelförmige  Bauchschtle 
weichen  ab;  die  kleine  fig.  93  von  der  Lochen  könnte  man  för 
trisignata  nehmen,  aber  die  Stimlinie  der  Rttckenschale  schlägt 
sich  sur  Bauchschale  hinauf,  und  das  Loch  bleibt  kleiner  und 
unfreier.  Ganz  wie  bei  der  grossem  T.  Bemeri  tab.  49  fig*  95 
aus  Weissem  Jura  e  von  Nattheim.  Ich  bekam  von  dieser  sier- 
liehen  verkieselten  Muschel  zwei  ganz  gleiche  Stücke  durch  die 
Sammlung  des  Hrn.  Salineninspektor  Bemer  in  FriedrichshilL 
Der  Stirnsinus  der  Rückenschale  ist  hier  vortrefHich  ausgeprigt, 
und  das  winzige  Loch  auf  dem  Gipfel  des  dicken  Halses  zeigt 
allein  schon  die  bestimmte  Verwandtschaft  mit  oubica  an.  Ich 
vermuthe  übrigens,  dass  alle  beim  Schleifen  auf  dem  Räckea 
die  flaschenförmige  Linie  des  Eoiochengerüstes  geben  würden, 
sammt  der  doppelten  Anheflung,  wie  bei  orbis. 

Haben  wir  uns  so  nun  durch  einen  Theil  der  Schwierigkei- 
ten glücklich  durchg'ewunden ,  so  sind  Überdem  noch  Verwech- 
selungen mit  impressula,  auch  wohl  mit  jungen  nudeata  möglich, 
doch  fehlt  letztern  das  Septum.  Selbst  vor  Rhjnchonellea  moas 
man  sich  hüten :  Beispielshalber  bilde  ich  fig.  96  ab,  gani  gl^tt, 
ohne  Spur  von  Faltung,  und  doch  gehört  sie  sur  Brut  von  T. 
lacunosa,  wie  die  Schnabelspitze  über  dem  Loche  zeigt  Wenn 
die  Brut  endlich  ganz  klein  wird,  wie  fig.  97  aus  Weissem  Jura; 
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von  Weisseostein ,  so  ist  man  nicht  im  Stande,  das  richtige  zu 
treffen^  doch  gehören  die  ipeisten  zu  orbis,  strioplicata  pag. 
132  eto. 

Der  Weisse  Alpenkalk   hat  noch  einige   eigenthttmliche 
Formen,  vor  allen  die  kleine  geschuppte  von  Orossao  pag.  277^ 
die  mit  Recht   den  Namen  T.  biplic  squamea  tab.  49  fig.  98. 
99  iiUirt,  denn  sie  schuppt  sich  namentlich  auf  der  Rflckenschale 
%•  98.  a  so  vielfach,  dass  man'  die  Schuppen  von    der  Stirn- 
tnsieht  nicht  alle  sichtbar  machen  kann^  und  von  der  Seite  her 
geht  es  nur  unvollkommen.     Die  jungen  fig.  99  zeigen  die  Her- 
ausbildungen der  Schuppen  schon  sehr  deutlich,  sie  sind  anfangs 
ganz  dfinn,  und  blättern  sich  dann  förmlich  auf.    Ganz  dieselbe 
fiotwickelung  findet  sich   in    den  rothgesprenkelten  Kalken  vom 
Schwarzstem  bei  Vils,  woran  manche  plötzlich  eine  lange  Zunge 
zur  Rtickenschale  hinabschlagen.      Eine   schuppige  Stirn    macht 
auch  Ter.   margarita  fig.    100  Oppel  Württemb.  Jahresheft  1861 
pag.   163   vom  Laubbühl  bei  Yils,    aber   sie  zeigt    gar    keine 
Neigung  zur  Bildung   von  Stirnfalten.     Die  junge  ist  dtlnn  und 
völlig  glatt.     Erst  im  reifern  Alter  beginnt  plötzlich   die  schup- 
pige Streifung,  und  damit  tritt  dann  die  Dicke  ein. 

Perovales  des  mittlem  Braunen  Jura.  Sowerby  (Miner. 
Conch.  1825  tab.  436  fig.  4--^)  bildete  unter  dem  Namen  perova- 
lis  aus  dem  Unteroolith  von  Dnndry  eine  mittelgrosse  Muschel  ab, 
die  ,,am  untern  Rande  durch  zwei  Leisten  mit  einer  starken 
Vertiefung  dazwischen  begrenzt^  war.  Er  vergleicht  sie  aus- 
drücklich mit  biplicata,  nur  ist  sie  runder.  Zielen  hat  sich  auf 
den  Namen  nicht  eingelassen.  Buch  (Abh.  Berl.  Akad.  1833. 
129)  warf  darunter  alles  mögliche  zusammen,  sogar  insignis  von 
Nattheim,  und  in  der  französischen  Uebersetzung  steht  blos  eine 
Copie  von  Sowerbj's  grösserer  Fig^r.  Davidson  (Brit  Ool. 
Brachiop.  1851  tab.  10  fig.  1)  gibt  uns  die  Originalfigur  noch- 
mab.  Daraus  geht  entschieden  hervor,  dass  sie  zu  den  kleinem 
Formen  tab.  50  fig.  1  vom  Nipf   bei  Bopfingen    etc.    gehörte. 
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welche  zu  Tausenden  die  niitlem  Schichten  des  BranneB  Jwt 
erftollt.  Davidson  1.  o.  tab.  10  fig.  5  hat  damit  dann  die  grOai- 
ten  tab.  49  fig.  101  zusammengeworfen,  welche  unser  Brauner 
Jnra  überhaupt  birgt,  und  die  Zieten  Yerst  Wttrtt.  tab.  39  fig.  3 
wahrscheinlich  viel  richtiger  als  intermedia  Sw.  15.8  abbildele, 
da  sie  zur  Beschreibung  Tortrefiflich  pasat.  Ich  habe  schon  im 
Flözgeb.  Würt.  1843  pag.  350  darauf  hingewiesen,  dsss  die 
Bipltcaten  im  Braunen  Jura  ein  Gkmses  bilden,  und  die  gleiche 
Ansicht  im  Handb.  der  Petref.  1851  pag.  471  und  im  Jon 
pag.  418  festzuhalten  gesucht.  Nur  muss  man  sieh  durch  eisen 
Schliff  vom  Rücken  her  sorgfUtig  überzeugen,  dass  sie  nielit 
au  den  grossschleifigen  (emarginata)  gehören ,  die  äusserlkh  oft 
sehr  ähnlich  werden  können. 

Von  Riesenformeo  stelle  ich  tab.  49  fig.  101—105  fösf- 
erlei  zusammen,  die  inn^an  wahrscheinlich  alle  das  kurze  Bipli- 
oatengerüst  führen.  Bei  uns  gehöreo  die  grossen  immerhin  la 
den  Seltenheiten,  und  alle  liegen  im  Braunen  Jura  6,  oder 
gehen  wenigstens  nicht  über  die  Eisenoolithe  dea  Ammonite« 
Parkinsonii  hinaus.    Am  leichtesten  findet  man 

fig.  101  intermedia  Zieten  39.  3  Jura  tab.  57  fig.  23.  & 
ist  meine  grösste,  57  mm.  lang;  die  englischen  von  Dandrf 
malt  Davidson  Brit  Ool.  Brach,  tab.  10  fig.  5  sogar  69  nun.  und 
Deslongchamps  fand  die  französischen  von  St.  Haixent  (Deux- 
Sivres)  75  mm.  lang,  65  mm.  breit»  46  nrni.  dick.  Beide  Schrift- 
steller werfen  sie  mit  der  Normalform  von  Sowerbj's  peroTsGi 
ausammen.  Grenau  genommen  ist  das  im  Sinne  jener  Schriftstol- 
ler ein  Fehler,  denn  schon  die  jüngsten  Exemplare  tab.  50  fig- 3 
aeigen  den  zukünftigen  Biesen  durch  ihre  plumpere  und  kräfti- 
gere Anlage,  die  man  auf  den  ersten  Blick  von  dem  zarters 
Oefllge  der  kleinern  unterscheidet  Namentlich  entscheidet  aoeh 
die  grössere  Anlage  des  Loches  in  England  wie  bei  uns.  Ben» 
ich  habe  Exemplare  ans  dem  Great-Oolite  von  Kingathorpe  ia 
Nortbamptonskirei  die  man  von  «oaem  Wttrttembergem  nicht  vi- 
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tencheideo  kann,  und  woraoa  aimmernehr  die  zarte  perovalis 
bervoi^ehen  konnte.  Die  Masterformen  haben  ao  der  Stirn 
tab.  50  fig.  2  einen  einfachen  schmalen  Wulst  ohne  Neigung 
lur  Zweifaltong  und  die  Bauchschale  ist  gerundet.  Durch  letz- 
teres weichen  sie  etwas  von  einer  zweiten  Form 

fig*  104  omalo/tastyr  Zieten  40.  4  ab,  welcher  Namen  auf 
die  Flachheit  der  Bauchsohale  hindeuten  soll ,  und  daher  besser 
homologasCer    (iftulo^  eben,  ^aaT«j^  Bauch)   lauten   sollte.      Der 
Gregeusatz  tritt  aber  nur  bei  jungen  bestimmter  hervor,  wie  ein 
Vergleich    von  fig.  4   tab.  50 ,   der  ächtesten   omalogastyr,   mit 
fig.  8,  einer  jungen  intermedia,    zeigt.    Mit  dem  Alter  gleicht 
sich  aber  der  Unterschied  vollkommen    aus,  und  die    extremen 
Jagendformen   kann  man    nur   noch   an  den  Jahresringen  unter- 
Bcbeiden,    wie  die  Seitenansicht  fig.  5  tab.  50  einer  ganz  ächten 
omalogastyr  beweist,  die  durch  schuppige  Anwachsringe  allmtthlig 
zor  intenaedia  mit  einfachem  Stirn  wnlst  übergeht.    Die  lichte 
omalogastyr  soll  an  der  Stirn  gar  keinen  Wulst  haben,  insofern 
üt  fig.  104  tab.  49  schon  etwas  bastardartig,  da  trotz  der  Flachheit 
und  Breite  der  Stimwnlst  etwas  angedeutet  ist    Noch  eine  dritte 
fig.  102  veBtricosa  Zieten  40.  2    kommt,  wie    wohl  sehr 
selten,  vor.     Ufisere   von  Aalen  erinnert  auffallend   an  insignis 
pag.  389»  namentlich  tritt  unter  der  weggesprengten  Schale  die- 
selbe Radialstreifung  hervor.     Das  Loch  ist  etwas  zarter,   aber 
die  Anwachsringe  der  Jugend  verradien  immerhin  eine  sehr  ver- 
wandte Form,  die  nur  etwas  mehr  in  die  Länge  wuchs,  und  an 
der   Stirn    zwei    schwache  Falten   schlug.      Möglich,   dass  die 
schöne  Eiform  bei  Walch  (Naturg.  Vent  IL  1  Üb.  B.  IV  flg.   1) 
von  Basel  hier  hingehört.    Doch'  ist 

fig.  lOS  ovoides  Sw.  100.  1  aus  dem  Peagrit  von  Chel- 
teoham,  mit  lata  Sw.  100.  2  völlig  gleich,  noch  viel  müder, 
und  dabei  das  Loch  entschieden  kleiner,  sonst  würde  man  sie- 
mit  intemedia  zusammeowerfon  müssen.  Wir  haben  sie  nicht, 
eben  ao  wenig,  wie  die  zweite 
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fig.  105  Simplex  Bnckman  Gkol.  ofCheltenham  i845tab.7 
fig.  5  von  derselben  Pondatelle.  Diese  bat  Loch  und  Wuchs 
unserer  intermedia,  aber  die  Bancbschale  eine  flache  doch 
sehr  sichtbare  Impression;  ähnlich  einer  grossen  impressa  pag. 
345.  Ja  noch  eine  weitere  Riesenform,  welche  Davidson  Brit. 
Ool.  Brach,  tab.  9  fig.  4  als  maxillata  Sw.  deutete,  kommt  im 
Great  Oolite  von  England  vor,  sie  wächst  wie  omalogastyr  in 
die  Breite ,  hat  aber  sehr  ausgesprochene  Stirnfalten ,  nnd  wird 
66  Millimeter  lang  nnd  67  Millimeter  breit,  also  entschieden 
breiter  als  lang. 

Das  Loch  ist  gleichsam  das  Gesicht  der  Muschel,  daher 
habe  ich  tab.  49  fig.  106  —  109  einige  solcher  Antlitse  von 
intermedia  zeichnen  lassen,  die  den  verschiedensten  Gestalten 
angehören,  aber  alle  gleichsam  den  Keim  amktthftiger  Grösse  sclon 
in  sich  tragen.  Sie  gehören  sämmtlich  zu  kleinen  Exemplaren, 
nur  fig.  109  von  Aalen  mit  schiefem  Loche  war  schon  iVs  Zoll 
lang.  Die  Schiefe  entstand  durch  Missbildung  in  Folge  von 
Druck.  Bei  kleinen  fig«  6  tab.  50  muss  man  auf  der  Hut  sein, 
sie  nicht  mit  runden  emarginata  zu  verwechseln;  sie  haben  die- 
selben scharfen  Arealkanten .  und  die  ungebuchtete  Stirnlinie,  nar 
das  Loch  ist  grösser  und  minder  eckig.  An  fig.  7.  a  tab.  50 
(Jura  tab.  57  fig.  24)  von  Oeschingen  südlich  Tübingen  habe 
ich  die  Schale  abgesprengt :  es  tritt  dann  auf  dem  Rücken  ein  tra- 
pezoidaler  Wulst  hervor,  welcher  die  Lage  des  Leibes  bezeich- 
net; aus  den  untern  Ecken  entspringen  schwach  sichtbare  Eier- 
leiter. Die  mittlere  Linie  dazwischen  hat  wohl  keine  wesent- 
liche Bedeutung.  Der  Schnabelkem  b  zeigt  den  Abdruck  eines 
sehr  markirten  Ringes.  Die  abgesprengte  Bauchschale  c  iStst 
von  der  Innenseite,  wie  der  Abdruck  im  Jura,  tiefe  Muskelein- 
drflcke  wahrnehmen,  aber  die  Schale  ist  ohne  Ablagerung  von 
Callus,  die  Wirbelspitze  hat  keine  Spur  einer  .Verdickung,  und 
der  Schlossapparat  ist  ausserordentlich  schwäch.  Das  Knochen- 
gerüst habe  ich  im  Jura  tab.  57  fig.  25  vollständig  abgebildet 
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Von  dem  Yorhandensem  des  kurzen  Schleife»  fig.  8  kann  man 
sich  durch  Anschleifen  der  Bauchschale  am  leichtesten  über- 
zeugen, wenn  auch  der  Schluss  des  Lehnstuhles  erst  spät  ein- 
tritt, weil  er  sieh  über  die  Schenkel  hoch  erhebt,  wie  eine  Sei- 
teoansicht  fig.  9  beweist. 

Terebratnla    bullata  tab.  50  üg.  10.  11    etc.     Zieten 
(Verstein.    Württ    tab.  40  fig.  6)   hat   diessmal    den    Sowerby 
(Min.  Gonch.  1825  tab.  435  fig.  6)  sehr  glücklich  gedeutet,  wie 
aus  der  Darstellung  von  Davidson  (Brit.  Ool.  Brach.  1851  pag. 
56  tab.  11  fig.  9 — 19)   bestimmt  hervorgeht,  nur   wird  unsere 
WOrttembergisehe  fig.  10.  11  so  gross,  dass  sie  zu  der  Riesen- 
form den  natürlichsten  Uebergang  bildet.     Man  kann  sich  daher 
den  Beisatz   ^Württembergica^  wohl  gefallen  lassen,    nur   muss 
man  nicht  mit  Oppel  (die  Juraformation  1856  pag.  426)  meinen, 
dass  sie  etwas  ganz  Absonderliches  sei.     Sowerby  435.  5  schied 
davon  sorgfUtig  sphaeroidalis  fig.  14,  die  in  kugelrunden  Formen 
besonders  den  Greatoolith  bezeichnet.     In  England  und  Frank- 
reich wirft  man  jetzt  zwar  beide  zusammen,  aber  bei  uns  habe 
ich    die    vollkommen   runde   doch  niemals  finden  können.    Und 
wir  können   uns  nicht  gut   täuschen.     Denn  bullata  in  unserm 
Sinne  bildet  eine  ausgezeichnete  Leitmuschel  für  die  Eisenoolithe 
mit  Ammonites  Parkinsonii,  besonders  von  Aalen  bisBopfingen, 
wo  ich  si^  schon  vor  30  Jahren  in   einer  Ackerfurche  bei  Röt- 
tingen  in    ganz   ausgezöichneter  Weise   fand.     Sie  bildet   dann 
durch  die  „fast  kugelrunde  globata  Sw.  436.  1^  einen  vollstän- 
digen Uebergang  zur  perovalis.      Jedenfalls    darf   man  bullata 
mit  sphaeroiclalis  so  lange  nicht  zusammen  werfen,  als  man  glo- 
bata von  bullata  getrennt  hält     Statt  immer  wieder  zu  ändern* 
wäre  es  besser,  man  bliebe    streng   bei  Sowerby  stehen,    aber 
mit  dem  Bewnsstsein,   dass  alles  nur  Spielarten  ein  und  dersel- 
ben Species  shid. 

sphaeroidalis  fig.  14  von  Montiere   bei  Caen  mit    kugel- 
runder Form  ohne  Stirnfalten  scheint  allerdings  nur  ein  Jugend- 
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sustand  zu  sein,  wie  aus  den  Anwachsstreifeo  der  grteern  fig. 
15.  16  von  SuUy  hervorgeht,  aber  eamag  doch  wohl  eiaeMeiige 
Individuen  gegeben  haben,  die  es  selbst  im  Alter  zu  keiner 
Faltung  brachten.  Sie  nehmen  dann  das  Ansehen  von  Cincten 
an,  aber  schon  die  getrennten  Schlosspl&ttchen  ohne  Septnm 
fig.  13  zeigen,  dass  sie  von  der  cincten  emarginata  fig.  12  (a 
vergrössert)  aus  den  Giganteusthonen  von  Mössugen  wesentlich 
abweichen,  denn  bei  derselben  sind  oberhalb  des  Septum  die 
Schlossplättchen  zu  einem  Blatte  zusammengeflossen  und  ver- 
wachsen. Die  ansehnlich  grössere  fig.  15  von  SuUy  hat  aa  der 
Stirn  zwar  deutliche. Anfänge  von  Falten,  aber  früher  war  dss 
nicht  der  Fall,  wie  die  Anwachsstreifen  rr  in  b  undc  beweisen. 
Bemerkenswerth  bleibt  dabei,  dass  mit  der  Formentstellung  m 
Yorwärtseilen  des  RUckens  gegen  den  Bauch  verbunden  ist, 
was  die  Seitenansicht  c  klar  darthut  Gehen  wir  dann  noch 
einen  Schritt  weiter,  so  kommt  die  Stimansioht  fig.  16,  woran 
plötzlich  sogar  ein  geschwungener  Bogen  zur  Rückenschale  hin- 
abgeht, während  nicht  lange  vorher  in  rr  die  Linie  noch  nicht 
im  geringsten  von  ihrem  geraden  W^^  abwich.    Unsere 

buUata  Württembergica  fig.  17—25  ist  nicht  so 
leicht  entziffert  Schon  im  Jura  pag.  490  tab.  66  fig.  1—7 
habe  ich  Einiges  davon  aufgekllirt  Aeusserst  selten  sind  zwar 
die  Kugelformen  Jura  66.  3,  aber  sie  kommen  doch  bei  Rot- 
tingen vor,  und  zwar  ganz  mit  derselben  Entwickelung  der  An- 
wachsstreifon  fig.  17.  rr^  wie  bei  der  ächten  sphaeroidalis. 
Die  Stirn  hat  hier  keine  Faltung.  Es  stimmt  das  ganz  mit  den 
Exemplaren  von  Davidson  1.  c.  tab.  11  fig.  15.  Die  grösstsn 
fig.  11  haben  dagegen  immer  ziemlich  ansehnliche  Stirn&lten, 
variiren  Übrigens  in  Länge  und  Breite  ausserordentlich.  Ich 
übergehe  das,  und  hebe  nur  die  kleinen  Formen  mit  gefalteter 
Stirn  hervor,  wie  im  Jura  tab.  66  fig.  2.  5 — ^7  und  bei  David- 
son 1.  c.  tab.  11  fig.  12.  13  schon  geschehen  ist  Ein  bunteres 
Durcheinander  gibt  es  kaum,   und    doch  sind  das  gewies  keine 
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besoDdern  Species*  Anoh  verdient  bemerkt  za  werden,  dass 
alle  aiu  eine  reinzigen  Ackerfurche  bei  Jlöttingen  herstammen, 
10  daas  eine  der  andern  gleiohBam  erklärend  zur  Seite  stebt. 
Am  bizarrsten  ist 

fig.  18  mit  ihrer  V-förmigen  Medianzungey  die  aber  an  der 
Spitze  sich  gabelt,  waa  im  Jura  tab.  66  fig.  5  ftbersehen  ist 
Ich  fand  nur  das  einzige  Exemplar  bei  Rötungen.  Es  kla£ft 
ein  wenig,  ist  aber  vortrefflich  erhalten,  üeberdiess  zeichnet 
sie  die  auffallende  Verengung  des  Schnabels  vor  allen  aus. 
Die  zwei  Spitzchen  scheinen  die  Verwandtschaft  mit 

fig.  19.  20  noch  anzudeuten.  Diese  Faltenart  kommt  öfter 
vor,  wie  tab.  66  fig.  2  und  7  im  Jura  und  tab.  11  fig.  12  bei 
Davidson  beweisen.  Aber  trotzdem  sind  alle  untereinander 
wieder  sehr  verschieden :  so  ist  fig.  19  flach,  und  die  Bauchsohale 
liegt  wie  ein  Deokel  auf  der  etwas  tiefern  Rüekenschale ;  wäh- 
rend fig.  20  in  der  Dicke  sich  vollständig  mit  sphaeroidalis  ver- 
gleichen läset  Auch  hier  tritt  die  Faltung  immer  erst  in  einem 
bestimmten  Stadium  auf.  Die  deutlichen  Punkte  haben  stellen- 
weis Neigung  in  welligen  Querreihen  aufzutreten. 

Fig.  21  zeigt  eine  vielfaltige  Stirn,  doch  tritt  darin  eine  ge- 
wisse Unregelmässigkeit  auf,  wie  auch  die  fig.  6  tab.  66  im 
Jura  und  fig.  13  tab.  11  bd  Davidson  beweisen.  Solche  Ueber- 
einstimmungen  deuten  immerhin  eine  gewisse  Gesetzmässigkeit 
an,  aber  vollständiges  Zusammenfallen  der  Varietäten  unter- 
einander sucht  man  vergeblich. 

Fig.  22  vom  Stuifen  bei  Wisgoldingen  bewahrt  zwar  noch 
eine  auasevosdentliche  Dicke,  aber  die  Falten  werden  immermehr 
biplicatenartig.  Doch  ist  es  nicht  möglich,  eine  Grenze  zu  zie- 
hen. Auch  die  KnocheBgerüste  bieten  keine  wesentlichen 
Unterschiede.  Oefter  komaot  man  beim  Anschliff,  wie  fig.  24 
von  der  fiauchschale  her  zeigt,  auf  einen  hohlen  Raum,  sprengt 
man  dann  die  Kalkkrystalle  weg,  so  zeichnen  sieh  besonders 
die   zwei  Endspitsen    ans,  die  zwei  langen  Rinnen    gleichen, 
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welche  durch  eme  schmale  QuerlameUe,  den  Lehnstuhl,  verbun- 
den werden.  Diese  Rinnen  sondern  sich  so  leicht  von  der 
Steinmasse  ab,  dass  sie  auch  durch  einen  kräftigen  Schlag  bloa- 
gelegt  werden  können  fig.  23.  Davidson  Brit.  Ool.  Brach,  tab. 
11  flg.  11  gibt  zwar  das  Gerüst,  aber  die  Rinne  ist  nicht  richtig 
aufgefasst  Man  sieht  daraus,  wie  schwer  eine  treue  Darstellung 
gelingt.     Gewöhnlich  schiebt  man  noch  eine 

globata  üg,  26  Sw.  436.  1  ein,  welche  die  Dicke  der 
bullata  hat,  aber  an  der  Stirn  tiefe  M-förmige  Falten  "schlügt. 
Unser  Exemplar  stammt  ebenfalls  von  Röttingen,  wo  derartige 
Formen  mitten  unter  obigen  bullaten  liegen.  Davidson  1.  c 
tab.  13  fig.  2—7  hat  zwar  die  Species  abzugrenzen  gesucht, 
allein  man  lasse  sich  dadurch  nicht  täuschen:  eine  sichere  Ab- 
grenzung ist  nicht  möglich.  Nur  durch  endlose  Namengebung 
würde  man  hier  dem  Spiel  der  Formen  folgen  können;  und 
das  ist  der  Mühe  wohl  nicht  werth.  So  ist  fig.  25  von  Aalen  mit 
länglichem  Umriss  durchaus  ein  Mittelding,  das  dujch  seine 
Stirnfalten  noch  an  die  bullata  fig.  19.  20  erinnert,  aber  durch 
seine  Schlankheit  den  perovalen  sich  anschliesst 

Phillipsii  fig.  27  nannte  Morris  (Ann.  Mag.  Nat  bist 
1847  pag.  255)  die  schlanken  mit  magerm  Leibe,  verengtem 
Schloss,  und  hohen  Stirnfalten.  Mein  Exemplar  ist  das  einzige 
unter  Hunderten,  aber  man  sieht,  es  kommt  doch  auch  bei  uns 
vor.  Dagegen  finden  sie  sich  zu  Egg  bei  Aarau  (Hdb.  Petref. 
1866  pag.  562  Holzschnitt)  in  ausgezeichneter  Menge  und 
Pracht.  Schon  die  kleinsten  fig.  28  zeigen  daselbst  Anlage 
zur  Faltung.  Sehr  bemerklich  machen  sich  darunter  wieder 
ganz  kurze  fig.  29  ebenfalls  mit  der  gleichen  Faltenanlage  in 
firühester  Jugend.  Man  sieht  also,  dass  an  ein  und  derselben 
Brotstätte  immerhin  ein  ansehnlicher  Theil  in  der  Längenentwickel- 
nng  zurückblieb.  Mit  diesen  kurzen  Hessen  sich  die  fig.  34 
und  35  aus  dem  Frommherz'schen  Bradfordclay  von  Riedlingen 
bei  Freiburg  im  Breiagau   veremigen,  wo  sie  in  Menge  unter 
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den  Macrocephalenschichten  im  Braunen  Jnra  t  liegen.  Die 
jange  ist  allerdings  eben  so  flach,  aber  im  Alter  werden  sie 
gleich  globaten-artig  dick,  und  wachsen  dort  nie  in  die  Länge» 
Da  könnte  man  es  mit  der  Namengebong  wohl  halten,  wie  man 
wollte,  es  sind  eben  Biplicaten.  Nan  ist  nicht  zu  übersehen, 
dass  nicht  nur  unter  den  kleinen  fig.  33  ßtttcke  vorkommen, 
die  noch  keine  Spur  Ton  Stimfaltung  zeigen,  sondern  auch  unter 
den  grossen  flg.  30  von  Egg,  oflfenbar  weil  die  Individuen  ein 
ood  desselben  Stammes  verschiedene  Entwickelung  annahmen. 
Endlich  gelangt  man  zur  ächten 

perovalis  fig»  31  von  Egg.  Sie  ist  sehr  gross,  und  gehört 
zur  breiten  Varietät,  während  erst  die  längliche  fig.  32  von 
Daitmg  bei  Neumarkt  in  Franken  den  Namen  verdiente.  Aber  beide 
spielen  ineinander  Über,  und  schlagen  an  der  Stirn  im  höchsten 
Falle  einen  breiten  flachen  Bogen  nach  obent  Jede  Localität 
hat  hier  wieder  ihre  Eigenthümlichkeiten ,  die  ich  weiter  nicht 
verfolgen  will.  Nur  einen  Fall  hebe  ich  herror,  perov.  macroce- 
phali  fig.  36 — 41  aus  den  Macrocephalenoolithen  von  Gutma- 
dingen bei  Geisingen  an  der  Donau.  Dort  kam'  früher  in  den 
gewaschenen  Erzen  diese  längliche  Form  vor,  welche  sich  an 
der  Stirn  durch  weit  von  einander  stehende  Falten  auszeichnet. 
Dasselbe  wiederholt  sich  auch  bei  Ehningen  an  der  Steige  nach 
St  Johann.  Die  kleinen  jungen  fig.  36.  37  sind  ganz  glatt,  zu- 
weilen erreichen  sie  sogar  eine  Grösse  wie  fig.  39,  ohne  an  der 
Stirn  auch  nur  die  geringste  Ausbuchtung  zu  verrathen.  Die 
länglichen  fig.  38  zeigen,  dass  gleich  in  der  ersten  Jugend  Ab- 
weichungen vorkommen,  die  sich  aber  später  wieder  ausgleichen. 
Bei  allen,  gross  wie  klein,  liegt  das  Loch  hart  angepresst.  Nur 
ein  einzige»  Exemplar  erreichte  die  Grösse  und  die  tiefe  Buch- 
tnng  wie  fig.  41.  Man  sieht,  wenn  es  d»  auf  Messen  ankäme,  so 
brächte  man  überall  neue  Formen  heraus.    Als 

Ter.  infra-oolithica   tab.  50  üg,  42   bildet  E.    Des- 
longchamps  (Pal^nt.  fran9.  T.  jurass.  Brach,  tab.  58)  eine  breite 


414*  EpithjrtdAe:  Ter.  emarginata. 

Biplicate  Musehel  ab,  die  von  Nancy  durch  den  verstorbenen 
Dr.  Sämann  etammt.  Ich  wffrde  sie  nicht  anführen,  wenn  meine 
Exemplare  eich  nicht  durch  eigenthÜmliche  erhabene  Streifpngeo 
auszeichneten,  die  man  mit  den  Fingern  fthlt  und  deutlich  sieht. 
Das  abgebildete  Exemplar  gleicht  einer  runden  perovalis,  nur 
ist  es  flacher,  und  das  Loch  etwas  grösser.  Bei  andern  Stücken 
kommen  dann  ausgeseichnete  Stirnfalten  yor.  Es  ist  in  solchen 
Fällen  immer  von  Interesse,  den  ganzen  Kreis  von  Formen  ken- 
nen zu  lernen.  Allein  Hr.  Deslongchamps  gibt  in  den  Zeich- 
nungen davon  nichts  an. 

Während  alle  genannten  Biplicatenformen  mit  kurzem 
Schleif  unter  einander  mehr  oder  weniger  zusammenhängen,  ohne 
dass  eine  genaue  Scheidung  möglich  ist,  vermischen  sich  damit 
auf  dem  gleichen  Lager  ähnliche  Exemplare  mit  langem  Schleif, 
die  man  jedoch  sicher  und  schnell  durch  einen  Schliff  &i;.  57 
▼on  der  Rttckenschale  her  erkennt.  Es  geht  das  leichter  als 
bei  den  kurzschletfigen ,  wo  man  den  Angriff  lieber  von  der 
Bauchschale  her  versucht.  Lässt  uns  der  Schliff  im  Stich,  was 
öfter  vorkommt,  dann  können  Zweifel  über  die  Abtheilong  ent- 
stehen. Es  liefert  das  einen  erfreulichen  Beweis,  dass  die  Natur 
gleichsam  den  Uebergängen  zum  Trotz  doch  wieder  Schnitte 
mache.     Ich  begreife  alle  Modificationen  seit  langer  Zeit  unter 

Terebratula  emarginata  tab.  .^0  fig.  43—48  Sw.  Min. 
Conch.  1825  tab.  435  fig.  9 — 12  (Uebers.  Agassiz),  indem  ich  mich' 
hauptsächlich  an  fig.  12  hielt.  Im  Jura  pag.  491  wnrde  das 
weiter  ausgeführt.  Sie  hat  fUr  den  Braunen  Jura  dieselbe  Be- 
deutung, wie  orbis  pag.  400  fQr  den  Weissen.  Ansser  dem 
langen  Schleif  (Waldheimia),  dienen  die  seharfen  Areal- 
kanten (^die  kielartigen  Seitenränder  des  Schnabels^),  die 
zwei  markirten  ZahnsttttzenunddasSeptumderBaneh- 
schale  zu  Anhaltspunkten.  Die  Form  ist  dabei,  ich  möchte 
fast  sagen,  gleichgültig.  Nach  Davidson  zn  urtheilen,  gehört 
dazu  die  dicke  buceulenta  Sw.  438.  3  und    die   schlanke  Wal- 
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tonii  Dav.  5.  9»  während  obovata  Sw.  pag.  331  zur  digona,  or- 
nithocephala  6w.  zur  lagenalie  pag.  336  hinfiberspielt  Auch 
carinata  pag.  349  greift  sichtlich  ein.  Hier  immer  das  Richtige 
zu  treffen,  ist  nicht  möglich,  mögen  wir  znfneden  sein  mit  dem 
Hauptschnitte.  Dennoch  will  ich  einiges  Wichtigere  heraus- 
greifen. 

Fig.  43  aus  Braonem  Jara  e  vom  Nipf  bei  Bopfingen,  welche 
ich  schon  im  Jura  tab.  66  fig^  8  abbildete,  würde  nach  David- 
Bon's  Darstellung  eine  Mnsterform  sein ;  die  ausgeschweifte  Stirn 
wollte  Sowerby  offenbar  mit  dem  Namen  „randlos^  (emarginata) 
andeuten.     Die  Mnldung  der  Bauchschale  ist  so  flach,  dass  man 
an  earinata  nicht  denken  kann,     üebrigens  ist  sie  in  Schwaben 
selten.     Häufiger  sind  die  rundstimigen  fig.  45    aus  Br.  Jura  c 
von  Oberalfingen  bei  Aalen,    die  massig   dick   bleiben,    in    der 
Jagend  viel  breiter  waren  als  später.     Bei  ganz  jungen  fig.  44 
gewinnt    der  scharfkantige  Schnabel    öfter  ein  grosses  üeberge- 
wioht.     Die  plötzliche  Verengung  nach  unten  fUllt  oft  im  hohen 
Orade  auf,  wie  fig.  47  von  Egg  bei  Aarau  beweilst.    Bleibt  sie 
dfino,   so  ist   eine  Vertiefung  der  Bauchschale   nicht  zu  erwar- 
ten, schuppt  sie  sich  aber  mit  ihren  Anwachsstreifen  in  die  Dicke 
%  46,   so    tritt   öfter    eine  Verflachung  der  Banchschale   ein. 
Hr.  Davidson  4.  12  hat  solche    nicht   ganz  passend  schon  zur 
earinata  gestellt.     Die  Beispiele  Hessen  sich  hier  in*s  Unendliche 
vermehren:  Bg,  48  von  Wasseralfingen  ist  noch  kurz,    aber    in- 
teressant durch  den  dicken  Absatz  des  Anwachsringes,  als  wenn 
ein  Kern    aus   der  Sehale  hervorbrechen  wollte.      Hier   ist  nun 
die  wohlgernndete  Banchschale  der  Jugendform  schon  dick  an- 
geschwollen, und  wir  gerathen  dann  allmähligzur  bucculenta 
%  49  von  Vögisheim  im  Breisgau,   die  mit  Recht  den  Namen 
der  ^bausbäckigen^  verdient,  da  gerade  die  Bauchschale  in  der 
Mitte   sich    wie  eine  Backe  rund  erhebt,    um   dann   gegen   die 
Stirn  hin  sich  zu  verschmälern  und  zu  verflachen.     Das    engli- 
sche Exeoiplar  Davids.  13.  8  ist  zwar  grösser,   aber  hat  doch 
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den  gleichen  Habitas,   nnd  ein  Schliff  vom  Bücken  xeigt  den 
grossen  Schleif  fig.  50;    zwar  in   onserm  Exemplare    von  Ried- 
lingen im  Breifigau  nur  zur  Hälfte,  aber  daa  gentigt  vollkommen 
zum   Beweise.      Es   kommt  öfter  vor,   dass  Theile  des  innen 
Knochengerüstes  zerstört  sind;    das  hängt   von   der  Beschaffen- 
heit   des    Muttergesteins    und    vom    Grade  der   Erhaltoog  ab. 
Wahrscheinlich  meinte  sie  Oppel  (die  Juraformation  1857  pag.  494) 
unter  subbucculenta  Dew.    und  Chap.  aus  dem  ^Gornbrasb  von 
Kandern^.    Derselbe  machte  die  Trennung  aller  dieser  Dinge  mit 
einer^  ich  möchte  sagen,  feierlichen  Sicherheit  aus,  als  wenn  es  sich 
hier  um  die   exacteste  Sache    der  Welt  handelte.      Bei   uns  io 
Württemberg  nehmen  sie  selten  den  ausgesprochenen  Buecnlea- 
tencharacter  an,    sie    verengen  sich  entweder  nicht  genug,  wie 
fig.  51  aus  dem  Bifurcatenoolithe  a  von  Gosheim  bei  Spaichin- 
gen,  oder  sie   bleiben  zu  klein,  wie  fig.  52    aus  den  Paikioson- 
thonen  c  von  Dettingen  unterhalb  Urach.     Dennoch  kooEmien  sie 
vor  in  der  ächtesten  Sorte,'  wie  fig.  53  von  Wasseralfmgen,  dick, 
verengt,  scharfkantig,  dass  es  eine  Freude  ist     Man  könnte  fast 
meinen ,   es  wäre  das  Sowerby'sche  Original.    Aber  dieses  gabt 
dann    gleich   wieder   in    flachere  breitere   Formen  über,  durch 
fig.  55  mit  schwächerer  Verengung  zur  fig.  56»  die  das  schönate 
Oval  bildet.     Fundort,  Ansehen  und  zahllose  Uebergänge  spre- 
chen auf  das  Bestimmteste  ftlr  die  Uebereinstimmung.     Am  voll- 
ständigsten liegt  das  Oval  bei  Röttingen  fig.  56,    hier   ist  alles 
im  schönsten  Gleichgewicht.     Davidson  7.  12  stellt  solche  For- 
men zur  omithocephala  Sw.,    aber  das  beweist  gerade,   dass  m 
den   Abänderungen   keine  Sicherheit  der   Bestimmung   möglich 
ist.    Nur  eins  ist  gewiss :  das  grosse  Knochengerüst  fig.  57»  woio 
man  vom  Rücken  her  leicht  gelangt,  und  über  welchem  am  Halse  die 
Zahnstützen  in  dicken  Linien  hervortreten.    Vollständig  bekommt 
man  den  Schleif  gerade  nicht  leicht ,    weil  es  von  der  Richtong 
der  Schliffebene  abhängt    Aber  das  ganze  ist  gar  nicht  oöthig. 
Auch  hierin  ist  natürlich  allerlei  Unterschied;  bei  fig.  58t  ^^ 
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Bich  anten  verengt,  treten  demgemäss  die  Schenkel  des  Schleifes 
eben&lk  sehr  nahe  zusammen :  während  in  fig.  57  das  viel  we- 
niger der  Fall  ist,   wahrscheinlich    weil  die  Stirn  sich  ebenfalls 
minder  verengt.    So  lange  die  Individuen  noch  schön  gerundet 
sind,  wie  fig.  59    von  ungewöhnlicher  Grösse ^   hat  man  eigent- 
iich    Mos   die   scharfen  Arealkanten    als  Untersoheidungsmittel 
TOD  perovalis ,    und   das   erregt  dann    doch  öfter  einige  Zweifel. 
Diese  sind  aber  augenblicklich,  wo  es  angeht,  durch  einen  Schliff  a 
gehoben.    Daselbst  gibt  sich  die  Lehne  anfangs  durch  eine  Quer- 
linie  zu  erkennen,  zum  Zeichen,  dass  sie  hervorragt.   Durch  tieferes 
Schleifen    fiiesst   sie    mit   den    Schenkeln    zusammen,   aber    es 
können    dann    auch   die  untern  Enden  gegen  die  Stirn  hin  ver- 
loren gehen,  die  das  Hauptkriterium  fdr  die  Abtheilung  bilden. 
Kommt  nun  vollends  noch  Krankheit  oder  Verletzung  hinzu,  so 
kann  eine  Entscheidung  sehr   erschwert  werden.     Die  Muschel 
%.  60  bekam   in  der  Jugend   einen   starken  Bruch,   der    aber 
glücklich  wieder  heilte,  und  dann  die  krummen  Anwachsstreifen 
herbeiführte,  die  man  wegen  ihrer  ausserordentlichen  Regelmfts* 
sigkett  fast  fbr  specifisch  nehmen  könnte.     Es  wäre  freilich  in- 
teressant, das  Knochengerüst  zu  erfahren,  es    wird  wahrschein- 
lich  ein  grosses  sein,   aber   ich   mag   sie  doch  nicht  durch  An- 
schleifenhalb  zerstören. 

Die  jungen  runden  fig.  61  erkennt  man  zwar  bestimmt  an 
dem  eckigen  Loch  und  den  scharfen  Arealkanten,  aber  was 
später  daraus  wird,  lässt  sich  im  Voraus  nicht  bestimmen. 
Manche  davon  fig.  62  erbreitem  sich  oben  auffallend,  doch  kann 
man  daraus  keinen  sichern  Schluss  ziehen.  Unsere,  ein  seltenes 
Exemplar,  hat  schon  etwas  von  einer  riesigen  intermedia  pag. 
406  an  aich,  doch  ist  das  Loch  zu  eckig  und  die  Arealkanten 
sind  zu  schneidig.  Sie  stammt  aus  Braunem  Jura  ^,  während 
die  andern  gern  ein  etwas  höheres  Niveau  einnehmen.  Dc^  ver- 
dächtigste Kennzeichen  ßlr  ein  kleines  Gerüst  ist  eine  wenn 
auch  noch  so  schwache  Aufbiegung:   so  kommen  im  „Bradford- 
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clay*  (Combrash)  von  Riedlingen  bei  Preiburg  der  lageaaHa 
und  buccalenta  höchst  fthnliche  Formen  fig.  63  vor,  Aber  die 
man  sich  nur  dorch  einen  Schliff  vereichem  kann,  sie  werden 
schnell  hohl  und  lassen  innen  das  kurse  von  Ealkspath  Über- 
wachsene Knochengerüst  herausscheinen.  Ein  Mal  ttcfaer  be- 
stimmt kann  man  sie  dann  von  den  noch  so  ähnlichen  Beglei- 
tern sicher  trennen ,  denn  nun  bekommt  jedes  Merkmal  glddi- 
sam  ein  höheres  Gewicht.  Oppel  (der  Jura  1857.  570)  be- 
schreibt ans  den  Oolithen  des  Gallovien  in  der  Sarthe  eme  T. 
Saemanni  fig.  64  i^it  flacher  aber  breiter  Biegung  der  Stimlioie 
2Ur  Rückenschale  hinauf.  Ein  Schliff  zeigt  in  der  Höhlung 
ebenfalls  ein  kurzes  Gertist:  es  sind  eben  beides  sehwache  Ho- 
dificationen  der  einen  Hanptform  perpvalis.     Anders  verhält  sich 

T.  Trigeri  tab.  50  flg.  65.  66  Deslongch.  Möm.  Soc  Lins. 
Normand.  1859  XI  tab.  5  fig.  7  aus  demselben  Callovien.  Der 
Entdecker  vergleicht  sie  schon  sehr  richtig  mit  einer  schlanken 
coarctata  pag.  273,  was  sie  auch  offenbar  nur  ist,  wie  scboo 
die  Stimansicht  fig.  66  von  Exmes  (Ome)  beweist.  Durch  Ao- 
schliff  vom  Rücken  her  fig.  65  kommt  ein  sehr  langer  Schleif 
zum  Vorschein.  Das  widerspricht  nun  zwar  der  schönen  Zeich- 
nung des  kurzen  Gerüstes  1.  c.  tab.  2  fig.  11,  allein  ich  habe 
mich  in  zwei  Schliffen  von  der  Wahrheit  meiner  Darstdlang 
überzeugen  können.  Beweis  genug,  wie  viel  uns  noch  an  einer 
sichern  Kenntniss  fehlt  und  diese  grossen  Abtheilnngen  äxA 
wichtiger  als  Namen  Air  äussere  Schwankungen  in  der  Fono. 
Ich  halte  es  daher  nicht  mehr  der  Mühe  werth,  darüber  nocb 
viele  Worte  zu  verlieren. 

Terebratula  gregaria  tab.  50  fig.  67—69  Suess  (Denk- 
schrift Wien.  Akad.  Mathem.  Gl.  1854  VII  pag.  42)  aas  den 
Contortaschichten  von  Hin  delang  bei  Sonthofen  fllhrt  nns  in  die 
Alpen.  Wegen  ihrer  märkirten  Falten  hat  sie  Hr.  Prof.  Scbaf- 
häutl  (Bronnes  Jahrb.  1851  pag.  415)  wohl  ganz  mit  Becbt 
zur  biplieata   gestellt,   so  unwesentlich  weicht  sie  ab.     Dr*  B. 
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Oedoogchamps  Paltent.  fri^f.  beginnt  mit  ihr  in  uopaatender 
Weise  die  liasiecben  Terebratelir,   vereinigt  darunter  eine  Fluth 
TOQ  Namen,  welche  man  gern  wieder  vergisst,  namentlich  auch 
indeotata  Sehafh.  Bronn*8  Jahrb.  1853  tab.  7  fig.  9,  die  in  den 
Abbildungen  allerdings  sehr  ähnlich  aieht,    aber  nach  Sueas  zu   . 
den  Cinoten  mit  grossem  Schleif  gehören  soll.    Diese  cursirt  in 
Bayern  als  T.  Schafhäutli  Stoppani  (Gümbel,  Geognost.  Beschr. 
Bsjerisch,  Alpeng.  1861.  401).     Ich  vermag  es   nicht  zu    ent^ 
scheiden.      Was  ich  davon  habe,  gehört  alles  zu  den  Biplicaten. 
Eine  gewisse  Kürze  und  Breite  zeichnBt  sie  aus,  das  Loch  gross, 
ond  die   Anwachsstreifen  am  Ende  sehr  schuppig.      Dass  bei 
einer  bo  häufigen  Muschel  zahllose  Varietäten  unterlaufen,  ver- 
steht sich  wohl  von  selbst.     Je  dünner ^   desto   weiter  steht  das 
Schnabelloch  ab,  je  dicker  fig.  67 ,  desto  mehr  ist  es  angepresst, 
und  zieht  sich  dann  gern  in  einer  Rinne  nach  unten    fort,    wie 
bei  bisuffarcinata.     Die  Falten  bedingen  auch  hier  einen  kurzen 
Schleif,  wie  der  Dünnschliü  c  fig.  69  zeigt:  vom  Rücken  b  her 
kommt  man  auf  zwei  Punkte  (Mundfortsätze)  und  eine  Querlinie 
zur  Lehne   gehörig.     Oben    am  Sohnabel    von  Zahnleisten  noch 
keine    Spur   sichtbar.    Yon   der  Bauchseite  a  deuten    die  nach 
innen  gebogenen  Häkchen  kurze  Schenkel  an ,  der  schwarze  Me- 
dianfleck beweist  eine  Verdickung  des  Bauchschalenwirbels  zum' 
Ansetze    der   Oefhungsmuskeln ,   und   die  Doppellinien   zu    den 
Seiten  sind  Reste  der  Zähne  und  der  innern  Zahngrubenwände. 
Bemerkenawerth    bleibt   es  immerhin,   dass   auch    neben   diesen 
grossachleifige  WaLdheimia  laufen,    die  wenigstens  jung  zu  Ver- 
wechselangen führen   können.     Der 

Muschelkalk 

hat,  abgesehen  von  den  Alpen,  nur  wenige  Terebrateln.  Da  der 
Kalk  der  Schalen  gewöhnlich  verzehrt  ist,  so  hält  es  selbst  an  diesen 
wenigen  schwer,  die  innern  Merkmale  richtig  zu  entziffern.  Dennoch 
hat  man  das  Namengeben  nicht  unterlassen  können.  Aber  unter 
den  glatten  gruppirt  sich  alles  um  die  ausserordentlich  zahlreiche 

27* 
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Terebratula  vulgaris  tab.  50  fig.  70—101.  Scblotheim 
gab  zwar  in  seiner  Petrefactenkunde  1820  pag.  275  den  Namen, 
Termischte  damit  aber  alle  möglichen  Sachen,  camea  pag.  976 
ans  der  Kreide  etc.,  ja  am  Ende  meinte  er  sogar,  einige  Ab- 
ftndernngen  stimmten  „völlig^  mit  Anomia  vitrea  pag.  370  der 
gegenwärtigen  Schöpfang  überein.  Im  Taschenbuche  flir  Mine- 
ralogie 1813  pag.  104  scheint  sie  unter  communis  begriffen  sn 
sein,  wenigstens  Hihrt  er  dieselbe  als  synornym  an,  beruft  sich 
dabei  aber  upter  andern  auch  auf  EncjrcL  mithod.  tab.  240 
fig.  1 ,  eine  ausgezeichnete  numismalis  pag.  302. «  Erst  1823 
(Nachträge  zur  Petref.  II  pag.  82  und  113  tob.  37  fig.  5) 
wurde  es  klar,  dass  hauptsächlich  die  glatte  seltene  Form  des 
Muschelkalkes  fig.  71  mit  markirtem  Wulste  auf  der  Bauch- 
schale gemeint  sei,  zu  welcher  dann  alle  mögliche  kleinen  ohne 
Wulst  1.  c.  fig.  6 — 9  als  Spielarten  hinzugeftlgt  wurden,  welche 
besonders  zu  benennen  wir  noch  heute  Anstand  nehmen.  Dem- 
ungeachtet  führte  sie  Zieten  (Verstein.  WarUemb.  tob.  39  fig.  1) 
unter  communis  auf,  worauf  sich  Buch  (Abband.  Berliner  Akad. 
1833  pag.  112)  bezog,  und  dabei  auf  die  eigenthümliche  Flach- 
heit der  Bauchschale  um  die  Wirbelgegend  aufmerksam  machte, 
wie  es  z.  B.  in  so  hohem  Grade  bei  einer  schlanken  Form  von 
Rothenburg  an  der  Tauber  in  der  Seitenansicht  fig.  72  herror- 
tritt.  Findet  es  auch  nicht  bei  allen  Stott,  so  leistet  das  Kenn- 
zeichen doch  öfter  gute  Dienste.  Da  nun  der  Vertiefung  des 
Bauches  auf  dem  Rücken  ein  Kiel  entspricht,  so  können  junge 
Exemplare  einer  angusta  pag.  366  unter  den  Impressen  wohl 
ähnlich  werden.  Hr.  von  Seebach  (Zeitschr.  deutsch.  geoL  Ges. 
1861  Bd.  13  pag.  561)  stellt  sie  mit  Giebel  zur  Waldheimia, 
was  jedoch  nicht  richtig  ist.  Eher  müsste  man  ein  neues  Ge- 
schlecht daraus  machen.  Die  verschiedenen  specifischen  Namen 
hat  Hr.  von  Alberti  (Ueberblick  Über  die  Trias  1864  pag.  151) 
zusammengestellt  Sie  haben  wenig  Werth,  so  lange  sie  ledig- 
lich auf  äusseren  Formunterschieden  beruhen. 
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Eine  schwache  Biegung  an  der  Stirn   nach  oben    bemerkt 
man  meistens,  abgesehen  yon  der  Brat ;  nur  so  stark  wie  fig.  7 1 
ist  sie  selten.      Sonst  lege  ich  auf  die  äussere  Form  wenig  Ge- 
wicht :  ob  pentagona!,    wie  fig.  74  von  Hall  am  Kocher ;   rund, 
wie  fig.  73   von  Baireuth ;   lang  wie    fig.  76  von  Schdnthal  an 
der  Jagst,    dick  oder  dünn ,    alles  ist  gleichgültig.     Zwar  hat 
Schlotheim  eine  Reihe  Varietätennamen  gegeben,  allein  sie  lassen 
sieh  nicht  verwerthen,   weil    er*  jurassische   Formen    damit  ver- 
mischte.     Local    halten  zwar  gewisse  Abänderungen  Schichten 
ein,  allein  bei  der  gleichartigen  Mächtigkeit  des  Muschelkalkes 
lässt  er   sich    schwer    als   Orientirungsmittel    verwerthen.       So 
herrscht  bei  Hasmersheim  die  kleine   dickQ  Form  fig.  77,    aber 
schon  fig.  78  zeigt  einen  Fortschritt   zum  Grossem.     Dazu  sind 
noch  alle    durch  ein  gemeinsames  Kennzeichen  unter   einander 
verbanden:  durch  eigenthümliche  radiale  Streifen,  die  keilförmig 
vom  Rande    nach    innen  dringen,   und  sich  sogar  noch  auf  dea 
breiten  Exemplaren  des  Wellendolomites  fig.  95  (Flözgeb.  Würt 
1843  pag.  31)  erkennen  lassen.     Man  ist  sehr  verdacht,  sie  fUr 
Spuren  von  Färbung  zu  halten.     Hr.  von  Alb«rti  (Bronnes  Jahrb. 
1845  pag.  672)    gab    davon    vortreffliche   Zeichnungen.     Doch 
sind  die  Keilstreifen  bei  jedem  Stücke  wieder  anders,  und  könn- 
ten nicht  einmal    zu  Varietätennamen  benutzt   werden.     Beson- 
ders  schön  aber  gedrängt  finden  sie  sich  zu  Tarnowitz  in  Schle- 
sien fig.  85*  .  Im  Syst.  Verzeichniss  der  Schlotheim'schen  Samml. 
1832  pag.  6i  mag  sie  wohl  unter  radiata  verstanden  sein.    Ich 
habe   das  Stück  schon   im  Handb.   Petref.   1866  pag.  566  als 
Holzschnitt  gegeben,   aber   Holzschnitte  fallen  selten  gut  aus. 
1q  der  länglichen  fig.  76   von    Schönthal   an    der  Jagst   kann 
man  nicht  bestimmt  unterscheiden,  ob  die  zarten  Streifen  Farben 
oder  Erhöhungen  der  Schale  angehören.    Denn  da  die  Streifen 
bei  der  Verwitterung  mehr  Widerstand  leisten,  als  der  Zwischen- 
theil  der  Schale,    so  kann    es  die  Sicherheit   des  Urtheils  sehr 
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beeinträchtigen.     Panktation  der  Schale  unzweifelhaft,  aber  selten 
sichtbar.    Von  besonderem  Interesse  ist  das 

innere  Knochengeröst.  Ein  dickes  Septnm  Auf  der 
Bauchschale  scheint  meist  durch,  und  oben  daran  legen  sich 
wie  ein  Widerhaken  die  Innern  Wände  der  Zahngrabea,  so- 
weilen  sogar  gegabelt  fig.  85 ,  weil  innen  die  Schenkel  des 
Knochengerüstes  sich  anhängen.  Das  würde  allerdings  gut  zur 
Waldheimia  stimmen,  allein  die  Rückenschale  stimmt  nicht:  die 
kräftigen  Zähne  wachsen  durch  einen  dicken  Gallus  an  die  In- 
nenseite der  Schale  fest,  wie  fig.  73  von  Ünter-Sontheim  am 
Btthler,  ein  rechter  Zufluss  des  obern  Kocherthaies,  zeig^;  es 
kommen  daher  auf  dem  Rücken  des  Schnabels  niemals  die  be- 
zeichnenden zwei  Linien  zum  Vorschein ,  und  unter  dem  swei- 
theillgen  Deltidium  liegt  ein  vorstehender  Ring  fig.  73.  6  ver- 
steckt, welcher  auf  den  Steinkemen  im  Wellensandstein  von 
t^rsbach  am  nördlichen  Rande  der  Vogesen  fig.  89  die  mar 
kirte  Zubrnrnmenschnürung  der  LochausßHlung  verständlieh  macht. 
Die  innern  Callositäten  können  schon  bei  den  kleinsten  Stüekea 
so  alles  überwucherti ,  dass  sie  in  dieser  Beziehung  mit  caniea 
gleichen  Schritt  halten,  wie  die  kleinen  Stücke  von  Hasmen- 
heim  beweisen:  dort  ist  Bg.  79  noch  ziemlich  dünnschalig,  nur 
im  Grunde  bemerkt  man  tiefe  Muskeleinsenkungen;  fig.  80  da- 
gegen innerlich  so  verdickt,  dass  zwisehen  den  callösen  Zahn- 
Stützen  nur  eine  schmale  Rinne  fOr  das  Thier  bleibt,  wie  na- 
mentlich die  Ansicht  b  von  der  Stirn  her  beweist.  Daselbst 
finden  sich  auch  kleine  Bauchschalen  fig.  83,  wo  nicht  blos  die 
Wirbel,  sondern  auch  die  Seiten  innerlich  so  verdickt  erschei- 
nen, dass  die  Umrisse  der  innern  Schlossplättchen  nur  sehr  un- 
bestimmt hervortreten.  Bei  fig.  81  von  dort  ist  das  weniger 
der  Fall,  und  hier  fliessen  die  Schlossplättchen  in  der  Mitte 
neben  dem  Septum  volLitändig  zusanunen,  das  anaebnliche  Sep- 
tum  gabelt  sich  aber  nach  unten  sehr  bestimmt,  wie  Herr  veo 
Seebaoh   (Zeitschr.  deutsch,  geol.  Gesellsch.  1861  XIH  Ub.  14 
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fig.  1)  in  Thüringen  zuerst  nacbgewieses   hat,   aber  schon    in 
fig.  82  wird  die  Gabel  anbestimmter,  endlich  ist  sie  kaum  noch 

• 

angedeutet,  und  verschwindet  zuletzt  gänzlich  fig.  83.     Es  sind 
wohl  nichts  weiter  als  zufäMige,  mehr  oder  weniger  callöse  Ver- 
dickungen in   der  Schale.     Während  in  fig.  82.  a  an   der  ver- 
grösserten   Schlossplatte   in    der  Mitte  das  Septum    vollständig 
feilt,  zeigen  sich  an  den  Wirbeln  von  Westeregeln  bei  Magde- 
burg die  Schlossplättchen  fig.  87   weit  getrennt,   weil   hier    die 
Callosität  des  Septum  sich  noch   nicht  ausgebildet  hat.     Durch 
die  Bauchschale  fig.  88   sieht  man    zwar  mehrere  schwarze  Li- 
nien durchacbeinen ,  namentlich   kommt  jederseits  vom   Septum 
noch  eine   Linie    vor,    die   innem  Erhöhungen   der   Schale  an- 
gehört, aber   die  nothwendige  Sicherheit   fehlt.    Von   den  Übri- 
gen Tbeilen  des  Knochengerfistes  hat  zwar  Hr.  v.  Alberti  (Ueber- 
blick  der  Trias  1864  tab.  5  fig.  4  ab)  ziemlich  lange  Schenkel 
abgebildet,    aber    nicht    ganz    klar.     Die  Schliffe  geben  kaum 
mehr  als  fig.  84  von  der  Bauchseite  her,  woran  die  zwei  nach 
innen   gebogenen  Häkchen  jedenfalls  ein  nur  kurzes  Gerüst  an- 
zeigen, was  mit  Waldheimia   so   wenig  stimmt   als   die    Übrigen 
Kennzeichen.     Jedoch  habe   ich  mich   vergeblich    bemüht,    den 
Mediaoschluss  der  Lehne  zu  finden,  und  doch  muss  er  wohl  vor- 
handen sein.     Vom  Rücken  her  fig.  86  muss  man  tief  schleifen, 
bis    eine    häufig  kohlschwarze   Querlinie    die   Wirbelspitze   der 
Bauchschale   andeutet.     Die  Schwärze   mag  noch  vom  Bitumen 
des  Muakelansatzes  herrühren.     Darunter  links  und  rechts  tritt 
endlich  je  eine  Linie  hervor,   die  immer  länger  wird  fig.  96.  r, 
and    endlich  sich  als   zusammenhängend  /u   erkennen  gibt  mit 
der  Linie,  welche  man   von   der   Bauchseite  her  fig.  96.  b  zei- 
tig  bekommt.     Ich   habe  fig.  96  bis  zu  der  Dünne  von  d  ge- 
Bchliffen,  die  Linie  scheint  dann  durch,  so  dass  über  den  Zusam- 
menhang  kein  Zweifel    sein   kann.     Auch  Hr.  Arlt    (Zeitscbr. 
deatech.  geol.  Ges.  1866  XVUI  pag.  402)   bekam  sie  bei   der 
Behandlung  mit  Säuren  wenigstens  zu  Gesicht.    Dagegen  meinte 
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Hr.  Richter  in  Saalfeld  (Jabrb.  1869.  61)  die  Kalkspiralen  von 
Spirigera  gefnnden  zu  haben.  Allein  Hr.  Dr.  Schlönbach,  dem 
es  in  Wien  glttckte,  den  kurzen  Schleif  darznatellen ,  thdh  mir 
soeben  mit,  dass  das  auf  Irrthum  bemhe. 

Im  Wellendolomite  von  Freadenstadt  am  Schwarswalde 
ist  das  Gerüst  Bg.  90  verkiest,  man  bekommt  die  Schenkel  von 
der  Baachschale  her  auch  sehr  bald,  aber  den  Schluas  des 
Schleifes  konnte  ich  eben  so  wenig  finden.  Am  Schwarzwalde 
herrschen  die  kleinen  schlanken  Exemplare  fig.  90 — 93  in  einer 
Schicht  so  vor,  dass  man  sie  an  abgeschlackerten  Stellen  nut 
der  Hand  zusammenraffen  kann.  Die  Ovalformen  sind  oft  sehr 
geßlllig,  Handb.  Petref.  1851  tab.  38  fig.  6.  Andere  üg.  91 
sind  wieder  unansehnlich  schmal.  Nur  selten  fig.  92  ist  ein 
markirter  Wulst  vorhanden.  Schon  die  Brut  ist  bald  breiter 
fig.  93.  a,  bald  schmaler  fig.  93.  b.  Ganz  breite  fig.  9i  finden 
sich  nur  ausnahmsweise  darunter.  Dagegen  gibt  es  Stellen, 
wie  zu  Grttnthal  bei  Freudenstadt,  wo  dicke  und  breite  fig.  95 
liegen,  mit  denselben  Radiaktreifen,  wie  später  im  Hauptmosehel- 
kalke.  Wenn  man  bedenkt,  wie  zersetzt  die  Schalen  hier  sind, 
so  ist  die  Erhaltung  von  jenen  merkwürdigen  Linearzeichnungen 
eine  sehr  auffallende  Sache.  Drüben  an  den  Vogesen  bilden 
diese  dicken  Varietäten  ausgezeichnete  Steinkerne  (Hdb.  Petref. 
1851  tab.  38  fig.  5)  in  einer  gelben  sandsteinartigen  Oebirgs- 
art  fig.  89,  die  genau  unserm  Wellendolomite  entspricht 

Die  Alpen  bieten  fast  noch  grössere  Mannigfaltigkeit  als 
unsere  binnenländische  Muschelkalke.  Schon  oben  pag.  174 
haben  wir  einiges  von  St  Cassian  erwähnt  Hr.  v.  Schauroth 
(Sitzungsb.  Wien.  Akad.  1859  Bd.  34  pag.  296)  zeichnet  and 
beschreibt  eine  ganze  Reihe  aus  dem  Vicentinischen.  Ein  ein- 
siges Handstück*  von  Belluno  mit  verkieselten  Schalen  genügte, 
neben  trigonelloides  pag.  285  vier  solcher  Species  fig.  97 — 101 
hinzustellen:  fig.  97  ist  kurz  und  stämmig,  die  Stimliaie  wölbt 
sich  kaum  empor;  fig.  98  gehört  zu  den  schlanken  mit  amige* 
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sprochenem  Wulste  auf  der  Bauchschale.     Es  sollte  wohl  gelin- 
gen, hier  bei  gehörigem  Material   mit  Säure   das   vollständige 
Innere  heraus  zu  ätzen,  fig.  99   zeigt  wenigstens  die  getrennten 
Schlossplättchen   mit   den  AnHlngen   der  hohen  Schenkel.    Fig. 
100  wird  zur  förmlichen  breiten  ziemlich  flachen  Biplicate,  aber 
ihre  ganze  Erscheinung  spricht  dafür,  dass  sie  den  andern   sich 
eng  anschliessen  muss;  die  kleine  fig.  101  wurde  durch  Missbildung 
zwar  ungleichseitig,  aber  gleicht  durch  ihren  Habitus  den  klei« 
nen  von  Hasmersheim.    Weiss  man  einmal,    dass  man  wirklich 
tfnschelkalk  vor  sich  habe ,  wie  am.  Sintwag  bei  Reutte  die  in- 
teressanten Ceratiten  des  Hrn.  Prof.  Beyrich  pag.  287  beweisen, 
dann  ist  man  mit  der  Bestimmung  der  glatten  Terebrateln  tab. 
50  fig.  102   nicht   lange   in  Verlegenheit:    wir   haben  hier  .eine 
runde  dicke  Form,  die,  noch  nicht  ausgewachsen,  keine  Spur  von 
Bnchtang  der  Stimlinie  zeigt,  was  erst  später  bei  den  grossem 
Bich  einstellt.      Das   zarte  Septum  und   der  Mangel   an   Zuhn- 
Btützen  auf  dem  Rücken  des  Schnabels  sprechen  wenigstens  fUf 
die  Speciea,  dagegen  gleicht  zwar  fig.  103   aus  den   schwarzen 
Kalken  von  St.  Triphon  im  unt^ln  Wallis  einer  Wellendolomit- 
Terebratel  ausserordentlich,  aber  wenn  es  Lias  sein   sollte,   wie 
man  neuerlich  annimmt,  so  kann  es  keine  vulgaris  sein! 

Zechstein. 
Terebfatola  elongata  tab.  50  fig^  104—116  Schlotheim 
(Denkschriften  Münch.  Äkad.  1816/17  VI  tab.  7  üg.  7—14) 
beschrieb  die  kleine  Muschel  urspriinglich  von  Glücksbrunnen 
pftg.  184  unter  drei  Namen  elongata,  complanata  und  sufflata, 
die  er  der  Form  entnahm.  Freilich  sollte  die  letztere  auch  im 
gelben  „Hornstein  vom  Amberg^  (Petref.  1820  pag.  277)  liegen. 
In  den  Nachträgen  zur  Petrefactenk.  1822  I  pag.  68  tab.  20 
fig.  2  wurde  eine  grössere  aus  dem  devonischen  Kalke  vom 
Iberge  bei  Grund  auf  dem  Oberharze  (fig.  117)  unter  dem  glei- 
chen Namen  inbegrififen,  der  übrigens  nicht  mit  Sowerby^s  elon- 
gata (camea)  pag.  376  verwechselt  werden  darf.    Auch  in  Eng- 
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land  ist  sie  httufig,  and  von  Davidson  (Brit  Perm.  Brachiop. 
1852  pag.  5)  ausführlich  beschrieben.  Hr.  Prof.  Geioits  (die 
animal.  Ueberr.  des  Dyas  1861  pag.  82)  gibt  gute  AbbUdoDgen 
von  den  äussern  Umrissen,  doch  ist  das  unwesentlich.  Die  Haupt- 
sache blieben  die  innem  Kennzeichen:  umgekehrt,  wie  bei  vul- 
garis, fehlt  das  Septam  der  Bauchschale,  aber  die  Zahnstützen 
der  Rückenschale  sind-  um  so  deutlicher  ausgebildet ,  die  Stein- 
kerne  erscheinen  neben  dem  Halse  geschlitzt,  wie  schon  die 
kleinsten  Exemplare  fig.  104  von  Pösneck  in  Altenburg  zeigen. 
Kratzt  man  am  Wirbel  der  Bauchschale  fig.  105,  der  eigenthüm- 
lieh  spitz  sich  an  die  Basis  des  Deltidiums  anschmiegt,  so  tntt 
ein  breitliches  Schalenstttck  hervor,  was  leicht  mit  einem  Sep- 
tum  verwechselt  werden  könnte,  aber  nach  Davidson  (L  c.  tab. 
1  fig.  18)  einer  Mulde  entspricht,  die  grosse  Aehnlichkeit  mit 
der  dreikantigen  Bauchschalenmulde  vo.n  Pentamerus  pag.  223 
hat.  Da  bei  Pösneck  die  kleinen  Muscheln  häufig  hohl  sind, 
so  darf  man  sie  nur  von  der  Rtickenschale  her  ansohleifeo  und 
aufbrechen,  so  zeigt  sich  ein  zierlicher  Lehnstuhl  fig.  106  mit 
langen  Mundfortsätzen,  die  mehr  oder  weniger  durch  lieber- 
Sinterung  entstellt  sind,  was  die  feineren  Ansatzpunkte  nicht  so 
gut  erkennen  lässt,  als  es  Davidson  darstellt.  Die  zierlichsten 
kleinen  Formen  finden  wir  im  gelblichen  Dolomit,  meist  schmal 
und  länglich  fig.  107.  Aber  schon  diese  haben  an  der  Stirn 
die  breite  Bucht,  welche  die  flache  elongata  so  leicht  erkennen 
lässt  Sie  gehen  ganz  in  die  breite  complanata  fig.  108,  die 
aber  niemals  eine  ansehnlichere  Grösse  erreicht.  Wann  sie  grösser 
werden,  so  gelangen  wir  durch  fig.  109  zur  fig.  110,  die  im  Habitus 
sich  nicht  wesentlich  verändert,  und  auffallend  an  die  Oberhär- 
zer  erinnert,  nur  dass  diese  im  Devon  stattlichere  Formen  an« 
nimmt.  Im  Englischen  Magnesia-Limestone  von  Humbletoo  bei 
Sunderland  am  Wear  sind  die  Steinkerae  fig.  111  ausserordent- 
lich deutlich:  die  Zahnstötzen  lassen  einen  Schlitz  hinten  und 
vom  zurück,  und  neben  dem  Wirbel  der  Baochschale  hart  aussen 
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am  Rande  deuten  tiefe  Forchen  sehr  grosse  Schlossplättchen  an, 
während   in   der  Medianlinie  Andeutungen   von   oben  erwähnter 
Molde  vorkommen.     Die    dicke  kurze  sofHata    fig.    113   findet 
sich  am  Kiffhäuser  Bildlich  vom  Harz :  eine  einfache  runde  Form, 
welcher  die  Ausschweifung  an  der  Stirn  fehlte.     Sie   bleibt  nur 
etwas  weniger  dick,   als  es  Schlotheim  abbildet.     Variirt  dann 
freilich  auch  wieder,  indem  sie  einerseits  mehr  in  die  längliche 
Eiform  fig.  114,  andererseits  fig.  115  in  die  eckige  Breite  über- 
geht.   Doch  wer  möchte  ans  allem  dem  gleich  etwas  Besonde- 
res machen.    Ja  bei  Pösneck  kommt  eine  kleine  glatte  mit  ho- 
her Stirnfalte  figt  112  vor,  die  elong.  sinuata  heissen  müsste, 
wenn  man  sich  von   der  Punktation  vergewissern  könnte.    Hr. 
Prof.  Geinitz  (Animal.  üeberr.  Dyaa  1861  tab.  15  fig.  41)  hat  sie 
zur  Rhynchonella  Schlotheimii  pag.    184   gestellt.     Der  Erhal- 
tungszustand der   bröcklichen  Schalen  und  Mangel  an    gehöri- 
gem Material  ist  Schuld.     Fig.    116  von  Pösneck  hat  ganz   die 
Form  einer  flachen  snfiiata,  zeigt  aber  trotz  der  verwitterten  und 
in  Dolomit  verwandelten   Schale  deutliche   Streifung   nach   Art 
der  Stretfhng  von  vulgaris,  als  wollte  sie  sich  'dadurch  noch  als 
die  Vorläuferin  verrathen.     Um  die   grosse  Verwandtschaft  mit 
der  Normalform  des  Zechsteins  nachzuweisen,  setze  ich  ein  klei- 
nes Exemplar  der  Devonischen  von  Orund  bei  fig.  117. 

Ber^alk. 
Terebratula  sacctilus  tab.  51  fig.  1  Martin,  welche  Buch 
pag.  341  zu  den  Cincten  rechnete,  bildet  in  den  bituminösen  dich* 
ten  Kalksteinen  die  tTpische  Form,  welche  nach  Semenow  (Bronn's 
Jahrb.  1855  pag.  874)  vom  Devon  bis  zum  Perm  reichen 
soll.  Leider  haben  die  Muscheln  gar  häufig  durch  Verdrtickung 
gelitten,  was  leicht  zu  Irrthümern  führt.  Bemerkenswerth  ist 
auch  hier  das  Vorkommen  von  Farbenstreifen,  wie  bei  vulgaris. 
Die  Schlossplättchen  unter  dem  Wirbel  der  Bauchschale  scheinen 
sehr  entwickdt  zu  sein.  Das  Loch  ist  gegen  den  Rttcken  bin  weit 
ausgeschnitten,  das  Deltidinm  deutlich  aber  meist  schmal,   die 
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Bauchschale  endigt  aber  eigenthümlicli  spitzig,  wie  bei  elongata. 
M^Coy  erhob  aie  daher  zu  einem  besondern  Subgenoa  Seminnls, 
indem  er  Phillips  kleine  Terebratula  seminnla  von  Bolland  als 
Muster  nahm,  die  allerdings  eme  zweifaltige  Stirn  zeigt,  aber 
zu  den  Bicomern  gehören  soll.  Man  darf  nur  ein  paar  Tage 
im  Kohlenkalksteine  von  Viset  in  Belgien  gesammelt  haben,  am 
bald  den  grossen  Wechsel  in  der  Form  zu  erkennen,  und  gleich- 
gültig gegen  die  gelehrten  Kritiken  zu  werden,  die  man  hier 
und  da  noch  über  die  Sache  hört  Ich  will  daher  zu  den  be- 
reits auf  tab.  47  fig.  14.  15  nur  Einiges  aus  Belgien  hinzufögen: 
tab.  51  fig.  1  gleicht  durch  ihren  pentagonalen  Umriss  einer  nu- 
mismalis,  allein  das  Loch  ist  viel  grösser,  und  die  Stirn  lässt  die 
w-förmigen  Wellen  sehr  deutlich  hervortreten.  Daneben  stelle 
ich  ein  schlankes  Extrem  fig.  2,  das  zu  seiner  scharfen  Unter- 
scheidung keiner  Beschreibung  bedarf,  und  dennoch  zu  demsel- 
ben Typus  gehört.  Der  mediane  Sinus  der  Rückenschale  ist 
ganz  besonders  tief,  und  ihm  entspricht  ein  schwacher  Median* 
wulst  auf  der  Bauchschale,  wodurch  ein  scharfes  w  in  der  Stirn* 
linie,  ganz  wie  bei  Biplioaten,  erzeugt  wird.  Dazwischen  liegen 
nun  alle  möglichen  Uebergänge:  fig.  3  nähert  sich  mehr  fig.  1, 
aber  trotzdem  dass  sie  kleiner  und  jünger  ist,  sind  doch  die 
Falten  schon  schärfer  ausgeprägt  Würde  man  eine  solche  im 
Jura  finden,  so  brauchte  man  über  die  Gleichheit  mit  Bisuffarci- 
naten  nicht  im  geringsten  Zweifel  zu  sein.  Aber  hier  im  Berg- 
kalke lautet  das  Urtheil  anders.  Fig.  4  steht  wieder  der  fig.  2 
näher,  sie  klafil  ein  wenig,  muss  daher  dicker  erscheinen,  als 
sie  in  der  That  bt.  Das  schmale  Deltidium  biegt  sich  an  der 
Spitze  sehr  deutlich  sehnabelartig  um,  wie  wir  es  im  Jura  öfter 
sehen.  Alle  diese  mit  Falten  bestimmte  Herr  Davidson  (Brit 
Carbon.  Brach,  pag.  15)  als  Ter.  yesicularis  de  Kon., 
und  wies  auch  den  kleinen  Schleif  nach.  Nur  einzelne  darunter 
fig.  5  ermangeln  der  Falten,  und  zeigen  mit  ziemlicher  Sicher- 
heit Correspondenz   in  der  Stirn.     Das  hatte  L.   v.  Buch    ver- 
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leitet.    Darüber  binans  kommt  zwar  mehr  Unbestimmtheit,  doch 
meiBt  so,  dass  die  Bucht  auf  der  Rückenschale  das  entschiedene 
Uebergewicht    behält,    was  schon  die   bizarrgestreifte  fig.  .6  in 
der  Stirnansicht  verräth,  obgleich  die  Stimlinie  der  Schalen  da- 
durch kaum  vom  Wege  abgelenkt  wird.     Melir   ist  das   schon 
bei  der  durch  Druck  etwas  entstellten  fig.  7  der  Fall,   wekhe 
an  der  Stirn  eine  entschiedene  Zunge  schlägt.     Aber  beide  ge- 
hören schon   zur  sacculas   im    engsten    Sinne.     Bei    grossem 
Exemplaren  fig.  8  aus  dem  Bergkalke  von  Wetton  (Staffordshire) 
bildet  sich  an  der  Stirn  eine  förmliche  parabolische  Zunge  aus 
10  Folge   der  tiefen   Rttckenfurche ,    welche    das  Thier    herauf 
drückte.    Aber  die  Zunge  erscheint   erst  im   letzten   Stadium; 
wie  die  Seitenansicht  a  zeigt,   woran  a  und  b   correspondirende' 
Pankte  in  der  Rücken-  und  Bauchschale  bezeichnen.     Bis  dahin 
merkt  man  keine  Spur  von  der  Zungenbeuge,  so  weit  waren  die 
Belgischen   mit  den   Englischen   vollständig  gleich,   aber  dann 
wuchs  die  Bauchschale   auf  kürzerem   Wege   senkrecht  herein, 
während  die  Rflokenschale  schiefer  aber  länger  sich  hinausdrängte. 
J)8B  mnsste  natürlich  in  der  Reife  des  Alters  die  ganz  andere 
Form   erzeugen.     Auf  Weiteres  will  ich   nicht  eingehen ,    denn 
auch  hastata  Sw.,  ficus  M'Coy,  Oillingensis  Dav.  etc.  sind  jeden- 
falls sehr  verwandte  Sachen.    Das 

Uebefgangsgebirge  bietet  nicht  viel,  und  noch  dazu  vie- 
les unsichere,  so  dass  ich  mich  kurz  fassen  kann.  Ein  Haupt- 
grund liegt  darin,  dass  die  Kennzeichen  immer  abweichender  zu 
werden  pflegen,  je  tiefer  wir  in  die  Erdschichten  hinabsteigen. 
Auch  ist  w  das  Oebirge  widerspenstiger,  und  erschwert  das  Er- 
kennen.    Sehr  bezeichnend  ist 

Terebratula  elongata  tab.  5 1  fig.  9  pag.  427  vom  Iberge 
bei  Grund  am  Oberharze.  Mag  es  auch  nicht  die  Zechstein- 
Bpecies  sein,  so  hat  sie  doch  neben  dem  länglich  nach  hinten 
ausgeschnittenen  Loche  s  zwei  markirte  Zahnstützen,  und  die 
Stirn  ist  ähnlich  meisselförmig  ausgeschnitten.    Auch  habe  ich 
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mich  duroh  Attscbleifen  bestimmt  von  einem  kurzen  Knocbeoge- 
rlist    überzeugt    Leider  ist  das  Gestein   fitr  die  Beobachtung 
des  Innern  Baues   nicht   recbt  günstig.  .Aber  sebon  der  bohle 
mit  Kalkspatb   erfüllte  Baum    lässt  ein   Urtbeil   zu.     Jedenfalb 
fehlten  die  Kalkspiralen,  welche   uns  von  jetzt  an  so  vid  za 
schaffen  machen.     Unser  Exemplar  ist  von  mittlerer  Grosse.   Ii 
England  ist  sie  nicht  schön,   dagegen  bildete  sie  Hr.   v.  Seme- 
now  (Ztschr.  deutsch.  Geol.  Ges,    1854  VI  pag.   327)  ans  dem 
Kohlenkalke   von  Glätziscb-Falkenberg  ab.     Wie   weit  Terebn- 
tula  im  engem  Sinne  in  das  alte  Gebirge   hinabreiche,  bt  nicht 
so    leicht    ausgemacht     Murchison,  BUuria,4    ed.    1867,    und 
Bigsbji  Thesaurus  siluricus  1868,  fübren  den  Namen  nicht  mehr 
an.    Er  ging  unter  in  der  Zersplitterung  der  Geschlechter! 

8.    Terebratulae  spiriferinae. 

Im  alten  Gebirge  treten  sie  in  Massen  auf,  und  bilden  durch 
ihre  Kalkspiralen  gleichsam  den  Uebergang  zum  ftchten  Spi- 
rifer.  Denn  dieselben  sind  gleicb  gewunden  pag.  8,  wodarcb 
sie  sich  wesentlicb  von  den  Bicomem  pag.  209  mit  entgegen- 
gesetzter Drehung  unterscheiden.  Wie  diese  zu  den  Hypotby- 
ridae  gehören,  so  machen  sie  den  Scblussstein  der  EpitbTridae, 
was  schon  die  abgestumpfte  Schnabelspitze  oft  beweist  Es  wsr 
einer  der  unglücklichsten  Griffe  A.  d'Orbigny's,  alle^  mit  Kalk- 
spiralen in  eine  Abtbeilung  Spiriferidae  zu  werfen.  Ober- 
flächlich angesehen  nimmt  sich  das  freilich  trefflich  aus,  aber 
da  gerade  der  Spirialarm  das  allgemeinste  Organ  der  Bracbio* 
poden  ist,  so  verstecken  sich  darunter  die  verscbiedenstea  Ge- 
bilde, wie  schon  ein  oberflächlicher  Vergleich  der  Bicomes  cal- 
cispirae  pag.  '207  und  Uncites  pag.  231  mit  unserer  Gruppe  und 
Spirifer  lehrt.  Denn  Spirifer  hat  die  offensten  Rüekenaolialefi 
von  allen,  was  der  Dalman*sche  Name  Delthjris  andeuten  sollte, 
wäbrend  unter  den  Spiriferinen  Terabrateln  sieb  ganze  Abthei- 
lungen ze^en,  wo  man  sich  von.  eiwax  I^ocbe  wenigatens  aoMQ 
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nicht  sicher  Überzeugen  kann ,  wenn  es  auch  da  ist  und  sich 
beim  Anschleifen  bestimmt  verräth.  Daher  die  Namen  Atrypa 
pag.  208  (ohne  Loch),  Athyris,  CleiothTris  (kX«^  schliessen)  etc., 
die  öfter  auch  dann  noch  gebraucht  wurden ,  wenn  das  grösste 
Loch  vorlag.  Manche  haben  es  da  doch  nicht  Über  sich  brin- 
gen können,  Benennungen  anzuwenden,  die  einen  offenbaren  Un- 
sinn  bezeichnen. 

Abgesehen  von  den  allen  gemeinsamen  Kalkspiralen  ge- 
währen sie  in  Beziehung  auf  äussere  Form  und  innern  Bau  des 
Gerüstes  noch  eine  solche  Mannigfaltigkeit,  dass  für  die  Syste- 
matik ein  grosser  Spielraum  über  bleibt.  Ich  lenke  nur  auf  fol- 
gende vier  Hauptpunkte  die  Aufmerksamkeit: 

1)  Kommen  glatte  und  gefaltete  Schalen  bunt  durcheinander 
nnd  in  allen  Formen  und  Extremen  vor.  Die  meisten  gefalteten 
begriff  King  (Permiaa  fossils  1850  pag.  137)  unter  Retzia 
^with  large  punctures^.  Schon  oben  haben  wir  in  Ter.  Ijrata 
I»ag.  179  von  St.  Gassian,  Haidingeri  pag.  300  von  Conjeprus, 
radialis  pag.  301  von  Bolland  solche  vorgeführt,  nur  bei  trigo- 
nelloides  pag.  285  von  Tamowitz  blieb  es  mir  unklar,  ob 

2)  mit  Punkten  (röhrig)  oder  ohne  Punkte  (fasrig).  Jetzt 
wird  das  mit  Recht  ein  wichtiges  Unterscheidungsmerkmal  pag. 
13.  Aber  leider  ist  man  gerade  im  altem  Gebirge  oft  nicht  im 
Stande,  die  Sache  wegen  der  Veränderung  der  Schalen  in's  Klare 
zu  bringen. 

3)  Epi-  und  Hypothyridae  sind  nirgends  schwerer  von  einan- 
der zu  trennen  als  hier,  und  doch  kommt  darauf  viel  an.  Einen 
deutlicheren  Epithyriden  als  Ter.  concentrica  kann  es  kaum  ge- 
ben, so  stark  ist  die  Schnabelspitze  abgestumpft,  allein  das  Del- 
tidium  suche  ich  vergeblich.  Sie  gilt  als  der  Typus  von 
Spiri'^ra,  was  freilich  ganz  dasselbe  bedeutet  als  Spiri- 
fera.  Dagegen  gibt  es  wieder  andere  in  der  äussern  Form 
kaum  verschiedene,  die  scheinbar  mit  spitzem  Schnabel  endigen, 
aber  dms  Loch  so  hartnäckig  verbergen,  dass  man  selten  recht 


Epithyridge  spiriforinae. 

zur  Klarheit  darüber  kommt.    Mehrere  derselben  zeigen  erfreu- 
licher Weise 

4)  den  „Shoe-lifter«'  (Schuhlöffel,  Mulde)  wie  King  (Permiaa 
fossils  1850  pag.  136)  sich  ausdruckte.  Es  ist  in  der  Schnabel- 
schale  eine  gegen  den  Rücken  hin  ooncave  Rinne,  welche  alle^ 
dings  mit  dem  bekannten  Werkzeuge,  das  zum  Anziehen  der 
Schuhe  dient,  die  auffallendste  Aehnlichkeit  hat.  Schon  Hr.  t. 
Barrande  (Brachiop.  Silur/  Böhm.  1847  tab.  14  fig.  2.  k)  gab 
an  der  T.  pseudoscalprum  aus  Conjeprus  eine  deutliche  Zeich- 
nung davon,  und  Hr.  Prof.  Suess  wollte  mit  seiner  IHerista 
(/cf^^w  theilen)  auf  die  vielen  Wände  im  Innern  des  Gehänses 
hinweisen.  Nach  der  Zeichnung  bei  Hall  (Paläont.  New-York 
1859  lU  tab.  95.  A  fig.  4 — 6)  ist  sie  identisch  mit  dessen  Ca- 
marium.  Freilich  findet  sich  gerade  bei  einer  der  normalsten 
Formen  mit  scheinbar  geschlossenem  Schnabel,  bei  der  Goth- 
länder  Atrypa  tumida,  jener  Schuhlöffel  nicht.  Das  genügte 
für  Hall,  sie  zur  Meristella  zu  Erheben  (Davidson  Brit.  Oevo- 
nian  Brach,  pag.  15).  Wie  sich  von  beiden  Nucleospira  Hall 
(Paläont.  N.Yorki  IH  pag.  219)  innerlich  unterscheide,  wird 
zwar  nicht  klar,  aber  sie  soll  deutlich  punktirt  sein,  was  man 
bei  den  andern  vermisst. 

Abgesehen  von  den  Alpen  gehören  die  Formen  fast  aus- 
schliesslich in's  ältere  Gebirge:  den  Zechstein  und  tiefer.  Ea 
muss  das  auffallen,  da  Spirifer  entschieden  in  jängere  Schichten 
hereingreift.  Das  Grewirr  der  Subgenera  ist  nirgends  grossen 
als  hier,  weil  einer  den  andern  in  der  Specification  immer  ober- 
bot,  wobei  dann  natürlich  eine  Gorrection  die  andere  drängte. 
Das  Hauptgewicht  beruht  wohl  auf  der  Unterscheidung  von 
Spirifer:  derselbe  ist  phanambon  pag.  9,  hat  eine  grosse  ansge- 
zeichnete  Area  unter  dem  Schnabel  ohne  Deltidium,  und  die 
einfachste  Anhef^nng  der  Spirale  an  die  Schlossplättchen  der 
Bauchschale.  Freilich  können  diese  drei  Kriterien  bei  den 
«Schuhlöffilem^  und  Qonsorten  scheinbar  illusorisch  werdeui  allein 
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bei  einiger  Uebang  und   Gewandtheit  im   Patzen   kommt  man 
doch  nur  selten  in  Verlegenheit.    Am  zweckmXssigsten    ist  es 
daher, -mit  den  zweifellos  epithyriden  Schalen  zu  beginnen ,  nnd 
sich  dsnn  immer  mehr   durch  die  Spiriferähnlichen   der  folgen- 
den grossen  Abtheilung  zu  nähern.    Es   gewinnt  dadurch   das 
System  an  Uebersichtlichkeit,  ohne  dass  Missverwandte  zusammen 
geworfen  werden.   Die  Natur  macht  nun  ein  Mal  keinen  Sprung. 
Retzia,  ponktirt. 
Kiug  gab  den  Namen  nach  A.  J.  Retzius,  der  in  den  Schrif- 
ten der  Gesellschaft  naturforschender  Freunde   zu  Berlin    1781 
die^Crania  oder Todtenkopfs- Muschel^  beschrieb:  ein  deutliches 
Loch  in  der  Spitze  des  abgestumpften   Schnabels,  punktirte 
Schale  und   Spiralanne   bilden  die   drei  Hauptkriterien.    Die 
dicken    Spiralreste     kommen     einem     in     den    meist    kleinen 
dünnen   Muscheln    ziemlich     unerwartet.      Daher     wurden  '  sie 
such  lange  übersehen.    King  stellte  die  Spanische  Ter.  Adrieni 
als  Typus  auf,  woran  sich  die  hochwnlstige  T.  mucronata  Yern. 
(Bullet.  Boc.    g^l.  France   1850  VII  pag.  17)   anschliesst.    In 
Deutschland  lirfert  dagegen  ein  vorzfigliches  Beispiel  die  kleine 
Terebratola  ferita  tab.  51  fig.  10—16  Buch,  Abb.  Berl. 
Akad.  1833  pag.  96  fig.  37,  aus  dem  obern  Uebergangskalke 
von  Gerolstein'  in  der  Eifel.    Die  Rippen  sind  so  kantig,  so  hoch 
nnd  so  oft  vom  geraden  Wege  abgelenkt,  dass  sie  allerdings  wie 
^zerschlagen^  aussehen :  die  Bauchschale  hat  eine  sehr  bestimmte 
Medianrippe,  welche  sich  am  Ende  gabelt  und  wulstartig  erhebt, 
so  dass  man  an  eine  Rhynchonella  erinnert  wird,  und  zu  den 
Seiten    stehen  sehr  bestimmt  drei  Rippen.     Dem   entspröchend 
hat  die  Rückenschale  eine  Medianfurche,  worin  der  Gabelfurche 
ein  kleines  Medianrippchen  entspricht,  und  auf  den  Flügeln  fol- 
gen dann  vier  Rippen.    Die  Stimlinie  ist  zickzackförmig   gebo- 
gen,  und    der  Körper  des  Thieres   im  VerhäHniss    sehr    dünn. 
Das  kleine  Schnabelloch  liegt  sehr  bestimmt  auf  dem  äussersten 
Gipfel,  daher  mag   auch  die  Punktation  so  deutlich   sein.    Es 

QuMtodt,  BrMhiop.  '^^ 
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gibt  auch  eine  schmale  langhakige  Variatftt  fig.  12,  welche 
•cb<m  Schnar  in  Meyer^s  Paläoat  III  1854  pag.  185  ti^b.  25  fig. 
4.  C'—g  erkannte.  Die  äaaserste  Rippe  iat  undeutltcher,  der  Me- 
dianwulst  gabelt  and  hebt  sich  uieht  Das  Deltidiam  im  Halte 
aeigt  eine  markirte  Medianlinie,  wie  die  vergröeserte  fig.  12  (oben) 
seigt  Es  erinnert  das  auffallend  an  die  Halsbildung  der  Ter. 
lyrata  tab.  41  fig.  98  von  St.  Cassiaii.  Fig.  10  und  12  neben 
einander  gestellt  zeigen  den  grossen  Unterschied  mit  einem  Blick, 
aber  dennoch  gehen  beide  in  einander  über  durch  Zwischen- 
glieder. Bei  weitem  gewöhnlicher  sind  die  breitem  korahala' 
gen.  Schon  die  kleinsten  fig.  11  eeigen  die  hinaofgekrümmte 
Gabelrippe.  Fig.  14  ist  zwar  schmal  und  langhalsig,  aber  den- 
noch hat  es  schon  die  gebogene  Gabelrippe,  während  umgekehrt 
fig.  13  breiter  und  kurshalsiger  ist,  und  doch  von  der  media- 
nen Gabelrippe  nichts  hat  Schon  wegen  der  dicken  Rippen 
sehliesst  sie  sich  an  fig.  12  an.  Es  ist  immer  gut  an  solehen 
Beispielen,  wo  über  die  Species  kein  Irrthum  stattfinden  kann, 
sich  die  Mannigfaltigkeit  der  Formabänderung  recht  lebhaft  vor 
Augen  SU  führen.  Daher  mdchte  ich  auch  die  Spanischen  aubfe- 
rita  Vern.  (Bullet.  Soc.  gdol.  France  1850  2  Ser.  VIT  pag. 
174)  nicht  davon  trennen,  wenn  auch  die  Medianrippo  der 
Bauchschale  tiefer  gespalten  sein  mag,  als  bei  der  dentaeheo. 
Die  Existenz  der  Spiralarme  habe  ich  schon  im  Handb.  Petref. 
1851  tab.  38  fig.  14  durch  Abbildungen  bestätigt,  ja  es  bedarf 
nur  eines  ganz  oberflächlichen  Schlifis  fig.  15  von  der  Bkcken- 
schale  her,  um  sofort  jederseits  etwa  6  Linien  blossulegen,  wovon 
die  innerste  grösste  an  ihrem  Oberende  sich  so  stark  nacb 
aussen  biegt,  dass  die  Ansatzstelle  hier  nicht  sein  kann,  die  in- 
nersten Linien  müssen  also  unten  sich  ansetzen,  folglich  links 
sich  rechts,  und  rechts  sich  links  winden,  d.  h.  gegen  die  Rü- 
ckenschale orientirt  sein,  wie  die  linke  Figur  der  T.  concentrica 
pag.  8.  Von  der  Bauchschale  her  fig.  16.  a  gelangt  man  schwie- 
riger zur  Erkenntniss,  weil  die  Spirallinien  unterbrochen  sind, 
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offenbar  mttisen  die  flach  gedrückten  Uragäoge  auf  dieaer  Seite 
Goncavität  zeigen.  Denn  dasselbe  Stück  gab  von  der  Rücken- 
Seite  das  schöne  Bild  fig.  16.  b  (zweifach  vergrössert),  wovon 
die  eine  Spirale  mit  6  Umgängen  vollständig  daliegt.  In  der 
Mitte  scheint  ein  parabolisch  geschlossener  Bogen  zu  stehen. 
Doch  verstehe  ich  das  nicht  recht.  Auch  sind  gar  leicht  im 
Zage  einzelner  Linien  Irrthümer  möglich.  Denn  das  Ganze  be- 
steht aus  durchsichtigem  Kalkspath,  worin  das  Gerüst  dunkele 
Linien  bildet,  die  stellenweis  an  Deutlichkeit  zu  wünschen  übrig 
lassen. 

Die  Verbreitung  der  ächten  ist  nicht  sehr  gross.  Hr.  Da- 
vidson (Brit  Dev.  Brach,  pag.  21)  bildet  sie  zwar  von  Newton 
Abbot  ab,  allein  blos  die  langhalsige  Varietät  ohne  die  mittlere 
Eippengabel.  Schon  Buch  machte  auf  die  Aehnlichkeit  mit  Dal- 
man's  diodonta  pag.  20d  aufmerksam,  aber  als  Bicomer  würde 
«ie  ganz  fem  stehen.  Trotzdem  kann  die  Art  der  Rippungün- 
gewissheit  bringen:  so  kommen  im  dunkeln  Bergkalke  vonViset 
Stücke  üg.  17.  18  vor,  die  nach  de  Koninck  (Descr.  anim.  foss. 
1844  pag.  284  tab.  19  fig.  1)  mit  Linnd's  T.  angulato  Über- 
einstimmen  sollen.  Linnö  Syst.  natur.  1788  pag.  3345  hat  diesen 
Namen,  aber  wer  will  ihn  deuten?  Wenn  sich  auch  in  der 
Saounlung  der  Linn^'schen  Gesellschaft  von  London  eine  Etikette 
vcHi  seiner  Hand  finden  mag,  so  beweist  das  nichts.  Der  be- 
rühmte Natnrfiprscher  machte  eben  dieseBestimmung  aus  seinem 
Kopfe  und  im  Geiste  jener  Zeit.  Hier  handelt  sich  es  jedoch 
nur  um  Entscheidung,  ob  Rhyiichonella  oder  Retzia?  Fig.  17 
hat  allerdings  etwas  von  der  Eifeler  Form,  nur  geht  die  Gabe- 
lang der  Mittelrippe  zu  tief,  es  ist  vielmehr  eine  Doppelrippe, 
der  dilerdings  ebenfalls  drei  Flügelrippen  folgen.  Aber  die  Sei- 
tenansicht fig.  17  (liniLs)  zeigt  sehr  hohe  Ohren,  die  bei  der  kleinern 
Eifelform  gänzlich  fehlen.  Das  Loch  scheint  am  Gipfel  des 
Schnabels  zu  stehen,   es  könnten   daher   wohl  Spiralarme  vor- 

28* 
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handen  seiti.     Die  Stiraansieht  fig.  18  seigt,  dasa  es  auch  nnge- 
gabelte  Mittelrippen  gibt. 

Ter.  Haidingeri   pag.   300  aus  den  weisaen  Transitioi»- 
Kalken   von  Conjepnis   hatte   die   ansgeaeichnete  Gestalt  einer 
gerippten  Cincte,  aber  mit  Kalkapiralen.     Sie  ist  der  Ausgangs- 
ponkt  far  mehrere  ähnliche  Formen,   worunter  namenüieh  die 
ebenso  breite  Retsia  SalteriDay.  und  die  schmalere  Bajlei 
tab.    51   fig.    19.   20  aus   dem  Oothländerkalke   oben    ansteht, 
welche  Murchison  (Siluria  1867  pag.  227)  ah  Varietäten  nebea 
einander  stellte.     An  der   verletzten  fig.    19   genügte  die  leich- 
teste Nachhilfe,  um  so  fort  die  grosse  Spirale  sichtbar  zu  ma- 
chen, wobei  freilich  die  eigenthttmliche  Orientirong  anffiillt.  Der 
schmale  Sinus  ist  auf  beiden  Schalen  sehr  bestimmt  durch  eis 
Paar   feinere    Rippen    ausgezeichnet.    Schnabel    ziemlich  lang, 
Deltidium  ziemlich  discret  und  umfassend  (a  vergrössert),  was  an- 
fallend an  Rhynchonellen  erinnert,  aber  der  Schnabel  über  dem 
Loche,  wenn  auch  nur  wenig  abgestumpft,  womit  auch  die  pmik- 
tirte  Schale  übereinstimmt.    Wenn  man   die  feinen  Rippen  ge- 
nau vergleicht,  so  ist  Altemanz  da  (fig.  20.  a  vergrösserte  Stim- 
ansicht),  selbst  in  den  dickem  Rippen,  welche  seitlich  die  Me- 
dianfurchen  begrenzen. 

Ter.  dividua  tab.  51  fig.  21—24  Schnur  in  Meyer's  Pa- 
Ueontographica  1854  III  pag.  179  aus  dem  Eifeler  Kalke.  Die 
„getheilte^,  weil  in  der  Mitte  der  Rflckenschale  eine  schmalere 
und  der  Bauchschale  eine  breitere  Furche  hinabgeht.  Nach 
Davidson  (BritDev.  Brach.  1864  pag.  51}  ist  Orthis  lensPbiU' 
von  Hope's  Nose  die  gleiche,  Davidson  stellt  sie  aber  nicht  gut 
zur  Atrypa.  Die  Stirn  ist  zierlich  ausgeschnitten,  ^e  der  Holx- 
schnitt  im  Hdb.  Petref.  1866  pag.  568  gut  zeigt.  Die  Ripp«» 
bilden  dünne  Linien,  welche  aber  dennoch  in  den  Medianfnrehen 
etwas  feiner  werden,  doch  tritt  das  nicht  bei  allen  deutlich  hervor. 
Es  fehlt  auch  nicht  an  Hissbildung  fig.  24»  welche  schon  bei  dem 
dick  aufgeblühten  Jugendstück  um  die  "Wirbel   herum  begaoO' 
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SoDBt  sind  die  Stücke  gewöhnlich  sehr  dünn,  die  kleine  fig.  21 
gehört  schon  zu  den  sehr  dicken.     Der  Schnabel  steht  nur  äus- 
serst wenig  über,  und  statt  des  Loches  gewahrt  man  von  oben 
gesehen  fig.  21.  b  (vergrössert)  einen  Ausschnitt  an  dem  äusser- 
sten  Gipfel   der  Schnabelspitze.    Mannigmal    kommt    es    einem 
vor,  als  wäre  eine  Area  da,   wie  bei  Orthis,  was  fig.  22  in  na* 
türlicher   Grösse  und    vergrössert    vom    Wirbel   her    darstellt 
Punktation  kann  ich  nicht  finden.    Aber  schon  Schnur  malt  Spi- 
ralanne ab,  wovon   man  sich  durch  einen  leichten  Anschliff  fig. 
25  sofort  überzeugen   kann,   sowohl  von  der  Bauch*  b  wie  von 
der  Rückenseite  r  her.     Auf  der  Bauchseite  haben  die  Spiralen 
mindestens  9  Umgänge,  und  dazwischen  steht  eine   dicke  Leiste 
(Septum),  die  mit  einer  Säule,  wie  beiMagas  zur  Rückenschale 
hinaufragt,    was   der  scharfe  Fleck,   welchen  man  gleich   beim 
Anschleifen  vom  Rücken  her  bekommt,  beweist.    Doch  erscheint 
hier  die  Zahl  der  Umgänge  kleiner,  auch-  gabeln  sich  die  Linien 
nach   oben  (r  vergrössert).     Es   könnte   dabei    aber   auch  Tau* 
schong  mit  unterlaufen.     Flüchtig  sei  hier  nur  der   kleinen  T. 
pauciplica  fig.  26  aus  dem  Devon   von  Niederebl  gedacht,   die 
in  Beziehung  auf  Flachheit  viel  Verwandtschaft  zeigt,  aber  die 
Bauchschale  hat  eine  breite  Medianrippe,  dem  auf  dem  Rücken 
eine  Furche  entspricht  (r  vergrösserte  Stimansicht) ;  darnach  grup- 
piren  sich   dann    die   übrigen    2 — 3   Rippen    auf  den  Flügeln. 
Auch  der  Schnabel  ragt  etwas  freier  hinaus,  sie  ist  daher  nicht 
mehr  so  Orthis* verdächtig.     Spiralen  finde  ich  nicht,  ich  meine 
sogar    einen    kleinen  Schleif  angedeutet  zu   sehen*     Uniäugbar 
hat  die    ebenfalls   kleine  Ter.  lepida  fig.   27 --29  Schnur  Palä- 
ontogr.  III  tab.  24   fig.  1  von  Gerolstein,  welche  F.  A.  Römer 
(Vent  Harzgeb.  1843  pag.  18)  auch  von  der  Schalk  auf  dem 
Oberharxe  abbildet,  damit  manche  Aehnlichkeit,   allein  die  Rü- 
ckenschale   ist  kahnförmig  vertieft ,  und  die  flache  Bauchschale 
nach  Art  der  Impressen  pag.  345  gemuldet    In  der  Mulde  zieht 
sich  eine  kleine  Medianrippe  hinab,  welcher  auf  der  Höhe  des 
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Kieles  eine  ganz  gleiche  Fnrche  entßpricht.  Sonst  sind  die  Rip- 
pen gleicb  gebaut,  wie  bei  pauciplica,  nur  schuppiger  durch  die 
Au  wachsstreifen.  Der  Schnabel  erinnert  mich  vollstindig  in 
dividua,  er  ist  eben  so  stark  angepresst,  man  merkt  weder  Loch 
noch  Deltidium,  und  die  Spitze  ist  etwas  ausgeschweift.  Em 
Schliff  Ton  der  Baucbschale  her  üg.  29  zeigt  Spuren  von  Spi- 
ralen und  ein  langes  Septum  in  der  Bauchschale.  T.  venusU 
Schnur  PalXontogr.  1854  III  pag.  180  seheiDi  davon  unwe- 
sentlich verschieden.  Fr.  Sandberger  (Sitzb.  Wien.  Akad.  1S55 
Bd.  16  pag.  5)  erhob  die  Orauwackenkeme  von  Laubach  bei 
Koblenz  zur  Anoplotheca  lamellosa,  da  sie  wegen  Mangel  der 
Punkte  nicht  zur  Retzia  gehören  könne. 
Spirigera,  unpanktirt. 

D'Orbigny  (PaWont.  fran9.  Terr.  Cr^t.  IV.  1847  pag.  357) 
fasste  unter  diesem  Namen  alle  Terebrateln  mit  horizoBtaleD 
nach  aussen  gekehrten  Kalkspiralen  zusammen,  und  verwarf  mit 
Recht  die  ftltere  Athyris  und  Actinoconchns  von  BTCej.  Er 
zfthlte  davon  35  Species  auf,  gleichgültig  ob  punktirt  oder  nicht 
Scheidet  man  die  punktirten  als  Retzia  aus,  so  bleibt  zwar  noch 
eine  grosse  Mannigfaltigkeit,  aber  man  kann  diese  fftglich  za- 
sammenlassen.  Doch  nfthern  wir  uns  damit  den  ächten  Spiri- 
faren  immer  mehr. 

Terebratulft  compressa  pag.  342  Barr,  aus  den  weissen 
Kalken  von  Conjeprus  wurde  schon  oben  als  eine  der  häufigsten 
kleinen  Böhmischen  Brachiopoden  erwähnt.  Die  Ginotenfom 
findet  sich  hier  mit  merkwürdiger  Schärfe,  und  dazu  kommt 
dann  öfter  noch  ein  markirter  pentagonaler  ümriss,  aber  keioe 
Rippung,  auch  die  Punktation  vermisse  ich,  sonst  würde  sie  der 
Haidingeri  mehr  zur  Seite  stehen.  Der  Schnabel  fig.  30  i>^ 
stark  angepresst,  nach  Art  der  Goncentrica,  und  man  memt  an 
GKpfel  ein  gleiches  Loch  wahrzunehmen,  doch  sind  die 
Kalke  in  dieser  Beziehung  sehr  ungünstig.  Jedenfalls  war 
keb    ^Sehublöffel«    da.     Auch    die    Schliffe    geben    von    den 
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Spiralen  wenig  günetige  Bilder.     Ihre  Existenz  Ittsst  sich  zwar 
leicht  nachweisen,  wie   unsere  fig.   31   vom  Rücken  her   zeigt, 
worin  sie  aus  ihrer  Lage   gerückt   im  durchsichtigen  Kalkspath 
schwimmen.    Allein  für  feinere  Beobachtungen   eignen  sie  sich 
nicht:  erstens  sind  die  Linien   zu  dick,   weil  sie  noch  in  einen 
besondem  Kalksinter  gehüllt  sind;  sodann  hebt  sich  ihre  licht> 
graue  Farbe  schlecht  von  der  Gebirgsmasse  ab.     Doch  ist  eine 
feste  Ordnung  häufig   zu   erkennen,  und   wenn    auch   von  der 
Bauchschale  her  fig.  32  die  Umgänge  nicht  so  zusammen   hän- 
gen, wie  in  den  Rückenbildern,  so  deuten  doch  Punkte  die  be- 
stimmte Lage  von  Aussen  nach  innen  an,  in  der  Mitte  scheint 
sogar  ein   Fleck   auf   das  Rudiment    einer    Säule    hinzuweisen. 
Die  kleine  Gothländer  compressa  Bg,  33  hat  zwar  den  gleichen 
Bau  der  Schalen,  aber  einen  hervorragenden  Schnabel,   wie  die 
mitvorkommende  didjma,  wovon  sie  nur  Brut  zu  sein  scheint. 
Sowerby   hat  die  Bestimmung  in  Murchison^s  Silur.  Syst    1839 
zwar  gemacht,  aber  selbst  in  der  Siluria   1867  tab.   22  fig.  22 
ist  die  „Athjris  compressa^  noch  schlecht.     Sie  wird  wohl  auf- 
gehen müssen  in  der 

Terebr.  didyma  tob.  51  fig.  34 -37DalmanTerebratuliter 
1826  pag.  62.  Schon  Dalman  bezeichnete  das  Geschlecht  mit 
einem  Fragezeichen.  Hisinger  Lethaea  Suevica  1837  pag.  77 
Stelltees  zur  Atrypa,  bei  Murchison,  Siluria  1867  tab.  22  fig.  15, 
figurirt  dasselbe  als  Meristella,  und  Bronn  Nomenciator  palaeon- 
tol.  1848  pag.  1176  nannte  es  Spirifer.  Letztere  Ansicht  ver- 
dient Beachtung,  denn  der  Schnabel  steht  stärker  als  gewöhn- 
lich hervor.  Zwar  ist  keine  scharfe  Area  vorhan4en,  aber  die 
Rücken  furche  hat  entschieden  das  Uebergewichti  und  lässt  sich 
fast  bis  in  den  Schnabel  verfolgen,  während  die  Bauchschalen- 
furche  früher  verschwindet  und  sich  nicht  so  tief  eindrückt.  Das 
Deltidium  ist  discret  und  so  schmal,  dass  man  es  mit  den  Zahn- 
stätzenenden  von  Spirifer  verwechseln  kann.  Im  Grunde  des 
Schnabels  bemerkt  man  eine  besondete  dünne  Furche,   die 
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GKpfel  des  Schnabels  sich  zu  einem  kleinen  Loche  erweitert,  wie 
die  vergrösserte  Schnabelparthie  a  bezeichnet.  Angeschliffen 
fig*  36,  werden  im  Schnabel  zwei  eigenthümliche  Kreise  erzengt, 
zwischen  welchen  die  Rinne  liegt  Fig.  34  mit  einer  vereinzel- 
ten linken  Spirale  zeigt,  wie  leicht  diese  sonderbaren  Organe 
aus  ihrer  Lage  kamen ;  in  fig.  37,  welche  ich  schon  im  Handb. 
Petref.  1851  tab.  38  ^g.  11  gab,  behalten  sie  ihre  Stdlnng. 
Sie  sind  innen  hohl,  das  erschwert  die  Beobachtung  Über  die 
Art  der  Befestigung.    Pnnktation  finde  ich  nicht. 

Terebratala  concentrica  tab.  51  ^g.  38—58.  Buch  (Abb. 
Berl.  Akad.  1833  pag.  123)  beschrieb  sie  zwar  aus  dem  Ueber- 
gangskalke  von  Gerolstein,  hatte  aber  selbst  in  den  M6m.  See 
g^ol.  France  1838  ÜI  pag.  214  noch  keine  Figur  dazn.  Der 
Name  von  den  concentrischen  Streifen  genommen  findet  sieb 
übrigens  nicht  zuerst  bei  Buch,  sondern  schon  bei  Bronn  (Jahr- 
buch 1829  pag.  77  und  Handbuch  Qeogn.  von  de  la  Becbe 
übers.  V.  Dechen  1832  pag.  528).  Scheinbar  hat  vorher  Defrance 
(Dictionn.  scieno.  nat.  1825  Bd.  53  pag.  155)  dasselbe  mit  T. 
undata  bezeichnen  wollen.  Aber  erst  durch  die  schönen  Er- 
funde  von  Ferques  bei  Boulogne-sur-Mer  wnrden  Abbildungen 
(Murchison,  Bullet,  g^ol.  France  1840X1  pag.  251  tab.  2  fig.  1) 
sogar  mit  Spiralarmen  bekannt,  welche  d'Orbigny  bestimmten, 
sie  zum  Typus  seines  Subgenus  Spirigera  zn  erheben.  Aller- 
dings gelingt  nur  bei  wenigen  Brachiopoden  eine  solch  vollstia- 
dige  Darlegung  der  Armgerüste,  wie  ich  das  im  Hdb.  Petref. 
1851  pag.  475  tab.  38  fig.  7  nachzuweisen  snehte.  Davidson 
rühmte  und  «benutzte  besonders  die  Präparate  von  Bouchard* 
Chanterean  in  Boulogne.  Dazu  kommt  noch  eine  aas8erord6n^ 
liehe  Verbreitung:  A.  Römer (Verstein.  Harzgebirges  1843  p«g- 
20)  fand  sie  hftufig  bei  Grund  im  Oberharz,  Sandberger  (VerBt 
Rhein.  Schichten.  Nassau  1850 — 56  pag.  328)  nennt  sie  eine 
Leitmnschel  des  Rheinischen  Systems,  und  schon  E.  de  Vemenil 
(GMologie  de  la  Russie  d*Europe  1845  pag.  54)  zeigte,  dass  sie 
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nicht  blo8  nach  RusBland  und  Spanien  übergreife,  sondern  auch 
in  Pensylvanien  liege.  Auch  F.  Römer  (Lethaea  geogn.  11.  333) 
sammelte  sie  in  der  „Hamilton-Oroup^  am  Eighteenmile-Creek 
bei  Bufialo  in  Menge,  nur  etwas  grösser  als  unsere  Europäische. 
Sie  mag  daher  wohl  unter  Ter.  spiriferoides  Eaton  Silliman 
Am.  Joum.  1831  XXI.  137  und  Merista  arcuata  Hall  Paläon- 
tology  of  New- York  1859  III  pag.  249  verborgen  sein,  die  1.  c. 
PI.  41  Meristella  noch  genannt  ist,  bis  sie  endlich  auch  bei  Da- 
vidson (Devon.  Brachiop.  1864  pag.  14)  nach  vielen  Wandlun- 
gen als  ^Athyris^  scheinbare  Ruhe  gefunden  hat«  Denn  schon 
1844  unterschied  Prof.  ITCoy  in  seiner  Synopsis  of  Carbon  foss., 
welche  nie  in  den  Buchhandel  kam,  eine  Gattung  „Athyris^. 
Das  Gewicht  der  Priorität  schlug  bei  den  Engländern  und  Ame- 
rikanern so  durch,  dass  sie  nicht  umhin  konnten,  selbst  dem  sinnlosen 
und  unedirten  Namen  den  Vorzug  zu  geben  !  Lassen  wir  diese  Irr- 
gänge  und  halten  uns  an  die  fest  begründete  devonische  Species 
concentrica,  so  hat  schon  L^veillä  (Mäm.  Soc.  gäol.  France  1H35 
II  pag.  34  tab  2  fig.  *19)  aus  dem  aschenartigen  Kohlenkalk- 
stein von  Toumay  in  Belgien  einen  Spirifer  de  Roissyi  abge- 
bildet, welcher  sammt  seinen  Consorten  mit  der  devonischen  Spe- 
eies  noch  die  innigste  Verwandtschaft  behält.  Ja  Sowerby  be- 
oanote  in  der  l^ortsetzong  seiner  Mineral  Conchology  1841  Vol. 
VII  tab.  616  aus  dem  Englischen  Magnesia-Limestone  eine 
Atrypa  pectinifera,  die  durch  ihre  Verwandtschaft  mit  der 
Kohlenkalkform  förmlich  auffällt,  so  dass  man  Grund  hätte,  ein 
and  dieselbe  Species  vom  Devonischen  Uebergangsgebirge  bis 
zum  Zechstein  anzunehmen.  Schon  Sowerby  1822  Min.  Conch. 
tab.  376  hatte  bei  der  sehr  verwandten  ambigua  aus  dem  Berg- 
kalke von  Bakewell  die  Spiralen  erkannt,  und  sie  desshalb  zum 
Spirifer  gestellt  King  will  daran  „minute  punctures^  wahrge- 
nommen haben.   ' 

Ferques   fig.  38 — 45  liefert  im  Devon  die    deutlichsten 
Muster.      Das    kleine  Exemplar  fig.  38   zeigt  sehr   regelmässig 
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ooncentrische  Anwachsstreifen,  was  den  Namen  veranlasste.  In 
günstigen  Fällen  schiessen  namentlich  nach  dem  Endrande  hin 
aus  den  Ringen  Lamellen  herror,  die  sich  dachziegelfönnig  auf 
einander  lagern ;  aber  sie  scheinen  weniger  kalkig  als  die  Scha- 
len zu  sein,  gehen  daher  leicht  verloren.  Gewöhnlich  sind  ae 
in  einem  harten  Schlamme  verborgen  fig.  40:  man  darf  densel- 
ben nur  anschleifen,  wobei  sie  sogleich  in  gedrängter  Stellmg 
zum  Vorschein  kommen,  wie  die  vergröaserte  ScfalifiEäche  s 
zeigt.  Sinus  auf  dem  Rücken  und  Wulst  auf  dem  Bauche  bil- 
den sich  gegen  die  Stirn  oftmab  sehr  deutlich  aus,  reichen  aber 
nie  zu  den  Wirbeln  hinauf.  Charakteristisch  ist  das  Loch  der 
Rückenschale:  es  stumpft  den  ganzen  Gipfel  des  Schnabels  ab, 
und  bleibt  sogar  gegen  den  Wirbel  der  Bauchschale  o£fen,  weil 
das  Deltidium  entweder  ganz  fehlt,  oder  völlig  discrct  ist  Man 
könnte  sie  daher  wohl  Euthyris,  aber  nicht  Athyris  nennen. 
Der  Schnabel  stark  angepresst,  doch  sieht  man  in  der  vergras- 
serten  fig.  39,  dass  eine  kleine  sehr  scharfkantige  Area  vor- 
handen ist,  der  aber  wie  beim  Spirifer  das  Deltidium  fehlt 
Funktation  bemerke  ich  nicht,  wohl  aber  kräftige  Zahnstützeo. 
Das  auffallendste  innere  Organ  bilden  die  zwei  grossen  Spirs- 
len  fig*  41.  a— ^,  welche  wie  bei  Spirifer  horizontal  lagern  und  ihre 
Spitzen  nach  aussen  kehren.  Aber  die  Anheftungsweise  ist  eine 
complicirtere.  Sie  schwellen  nicht  dick  an,  sondern  sind  stark 
comprimirt  fig.  41.  a,  an  der  Unterseite  flüllhomartig  ausge 
schweift,  und  scheinen  nicht  spitz  zu  endigen,  denn  am  finde 
der  linken  Spirale,  was  icha  vergrössert  zeichnete,  möchte  wohl 
nichts  fehlen.  Dann  sind  16  vollständige  Umgänge  jederseits 
vorhanden.  Beide  Spiralen  stehen  mit  ihrer  Basis  auf  der  Bauch- 
seite fig.  41.  b  ziemlich  weit  von  einander  entfernt,  auf  der 
Rfickenseite  üg.  41.  e  treten  sie  dagegen  hart  an  einander,  und 
schwingen  sich  bloa  oben  nnd  unten  schön  nach  aussen;  unter 
einander  sind  sie  in  der  Medianlinie  auf  doppelte  Weise  ver- 
bunden: auf  der   Rfickenseite  über  dem  Schlossplättchen    der 
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B&nehscbale  durch  ein  V-förmiges  Bindeglied  {l  v)    und  dahin- 
ter auf  der  Bauchseite  durch  ein  kahnförmiges  k^  das  nach  vorn 
einen  langen  oomprimirten  Fortsatz  t  gegen   das  Hinterende  des 
V-förmigen  sendet,  aber  damit  nicht  verwachsen  zu  sein  scheint. 
Dieser    schwertförmige   Fortsatz    deckt    mit  seiner  Basis  die 
schmale  dreieckige  Fuge,  welche  die  Spiralen  hinter  dem  V-för- 
migen Stücke  auf  der  Rflckenseite  offen  lassen.     Daa  Kielstück 
k  ist  kräftig,  und  durch  doppeltgekrümmte  Fortsätze  r  jederseits 
an  den  letzten  Spiralumgang  s  mit  breiter  Fläche   verwachsen. 
Um  die  Spuren  davon    nachzuweisen»  darf   man  nur  ein  belie- 
biges Exemplar  fig.  44  nach  der  Medianebene  zerspalten.     Die 
Y-förmige  Bindelamelle  erzeugt   in  der  Medianebena,  wo  beide 
Seiten  mit  einander  verwachsen ,  ebenfalls    ein   kurzes   kräftiges 
Rielstück,    welches  aber  eine  senkrechte  Lage    einnimmt.     Die 
Seitenfortsätze,   den   letzten  Spiralumgängen  angeschmiegt,  be- 
stehen je  aus  zwei  Stücken,  einem  breitern  Rückenstück  v,  und 
einem  schmalen  Bauchsttick  /.     Dadurch  entsteht  ein  länglicher 
Schleif,    worin    das  Hom  h  der  grossen  Schlossplatte  fig.  41./ 
einzugreifen  scheint.     Jedenfalls  ist  es  das  Stück,   wodurch   die 
Spiralen  an  die  Bauchschale  befestigt  wurden,  und  ob  es  gleich 
das  innere  Ende  der  Spirallinie  bildet,  so  scheint  es  doch  durch 
eine  besondere  Naht  getrennt  zu  sein,  wie  das  vergrösserte  Stück 
neben  fig.  41 .  c  zeigt,  worin  s^  der  vorletzte  Umgang  und  s  das  innere 
Ende    der   Spirale    bezeichnet,   an   das  v  sich  anlagert.      Dann 
würde  die  V-förmige  Bindelamelle  ein  besonders  getrenntes  Stück 
sein.    Die  Schlossplatte  innerhalb  des  Bauchschalenwirbels  föllt 
durch  ihre  Qrösse  auf,  und  daran  sitzen  zwei  deutliche  Hörner, 
wie  bei  den  Bicomem  pag.  34.    Vermuthlich  waren  diese  Hör- 
ner dazu  da,  in  den  Schleif  der  Bindelamelle  einzugreifen.    Da- 
vidson (Introduct  Class.  Brach,  tab.  6  fig.  66}  gibt  nach  einem 
Präparate  von  Bouchard  im  Gipfel  der  Wirbelplatte  ein  kleines 
Loch  an,  welches  sich  nach  unten  in  einen  runden  Schlauch  ver- 
längert, wie   es   die  Ck>pie  fig.  43   aeigt.      Den  Schlauch  habe 
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ich  vergeblich  gesucht,  wohl  aber  das  Loch  fig.  42  unter  der 
Spitze  des  Wirbels  gefunden,  was  King  (Permian  foesils  1850 
tab.  10  Bg*  9)  auch  bei  der  peotinifera  sehr  deutlich  zeichnet 
Die  Wirbelspitze  hat  durch  das  Loch  nicht  gelitten,  wie  es 
SuesB  (Ciassif.  Brachiop.  1856  tab.  S  fig.  17)  an  lamelloss 
aus  dem  Kohlenkalk  von  Tournay  zeichnet.  Schwerer  ist  es, 
den  innern  Ausgang  nachzuweisen,  wie  das  kleine  Exemplar 
fig.  52.  a  zeigt.  Man  erkennt  da,  dass  die  compacte  Wirbel- 
masse auf  das  Bestimmteste  durchbohrt  ist  Der  Schlauch  war 
nicht  nothwendig,  wie  sich  das  auch  bei  Strigocephalus  pag.  236 
zeigte.  Davidson  nannte  es  visceral  foramen,  und  allerdings 
mag  die  Geschlossenheit  der  Schlossplatte  das  Loch  erfordern, 
da  sonst  dasselbe  in  der  Medianebene  eine  Lücke  zu  haben 
pflegt.  Die  Bänder  der  Spiralen  sind  glatt  Ich  zählte  an  ver> 
schiedenen  Stücken,  gross  und  klein,  ganz  bestimmt  16  bis  17 
Umgänge.  Um  über  die  AusfÜUung  der  Schale  ein  getreues 
Bild  zu  geben,  habe  ich  die  kleine  fig.  45  präparirt:  vom  Rücken 
a  her  kommt  man  am  leichtesten  zum  Ziele,  denn  hier  berüh- 
ren die  Spiralen  fast  die  Schale.  Unter  den  Zahnstützen  geht 
die  V-förmige  Bindelamelle  etwas  tiefer  hinein,  ich  musste  daher 
eine  tiefe  Grube  kratzen,  um  in  der  Medianlinie  die  Verwach- 
sung zu  zeigen.  Die  Basen  der  Spiralen  nähern  sich  öfter  we- 
niger, als  in  fig.  41.  e,  o£fenbar  weil  die  Lamellen  elastisch  waren, 
und  durch  einen  Seitendruok  sich  bald  mehr  bald  weniger  nä- 
herten. Unsere  Lage  stimmt  mit  dem  Bilde  bei  Davidson,  nur 
ist  der  conoave  Ausschnitt  am  Unterrande  stärker,  und  die  Spi- 
ralkegel sind  minder  convex.  Abgesehen  von  der  sonstigen 
fehlerhaften  Darstellung»  Die  Bauchseite  fig.  45.  h  bringt  man 
schwieriger  zur  Klarheit,  weil  zwischen  Spiralen  und  Baucbschale 
ein  grösserer  Raum  bleibt  Gewöhnlich  suche  ich  *  erst  duroh 
einen  Schliff  in  der  Mitte  den  am  meisten  hervorragenden  innern 
Umgang  bloszulegen,  und  vcm  da  ans  arbeite  ich  dann  nach 
den  Seiten  hin.     Die  SpiralspitEen    zu  finden,  muss  man  wegen 
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der  starken  CompreBBion  der  Umgänge,  tief  gehen.  Ich  habe 
nicht  alle  Umgttnge  blpsgelegt,  sonst  hätte  ich  den  Rand  der 
Maschel  verletzen  müssen. 

Die  Etfeler  Formen  hat  Schnur  (Paläontographica  1854 
III  pag.  191)  ansführlich  behandelt.  Klein  nnd  Gross  liegt  bei 
Oerolstein  durcheinander,  die  aber  äusserlich  mit  cassidea  so  innig 
yerwoben  sind,  dass  ich  mich  vor  Verwechselung  nicht  genau 
bewahren    kann.      Sehr  ausgezeichnet   ist  eine 

grobringelige  tab.  51  fig.  46—48,  ihre  concentrischen  Rippen 
'  ragen  wie  Lamellen  hinaus,  und  mögen  im  Leben  auch  wohl  starke 
Anhänge  gehabt  haben.    Die  Ringe  pflegen  gleich  von  der  ersten 
Jugend  an  in  gleichen  Abständen  aufeinander  zu  folgen,  nur  an  der 
Stirn  drängen  sie  sich  bei  den   dicken  Exemplaren,  wie  fig.  48 
zeigt.    Das  ungeschlossene  grosse  Loch   liefert  für   die  Richtig- 
keit der  Bestimmung    den    wesentlichsten  Anhalt.     Fig.  47    ist 
dagegen   zwar  flach   und  das  Loch  etwas  kleiner,  aber  im  An- 
sehen so  gleich,  dass  an  der  Identität  der   Species  kein  Zweifel 
obwaltet.     Wie  die  Dinge   schon   in  der  frühesten  Jugend  aus- 
arteten,   geht  aus  der    Rücken-   und  Stimansicht   der   kleinen 
fig.  46  hervor,  wo  der  Wulst  Über  die  Stirn  hinausragt,  wie  bei 
einer  bieomen  Pugnacee.     Oanz  anderes  Ansehen  gewährte  die 
feinringelig;e  fig.  49    mit  zart  gewellter  Schale,   die  sich 
allmählig   unter   den  glatten  verliert.     Jung  zeigen  sie  an  der 
Stirn  keine  Spur  von  Buchtung  fig.  49,  aber  später  bekommen 
gewisse  Abänderungen  fig.  50  (T.  Eifliensis  Schnur  1.  c.  pag.  193) 
auf  der  Bauchschale  zwei  schmale  markirte^Furchen,  welche  an 
der  Stirn  einen  breiten  Wulst  abgrenzen;  ja  im  Alter  vertiefen 
sie  sich  nochmals  auf  beiden  Schalen  in   der  Medianlinie,   wo- 
durch sie  der  ambigua  ähnlich  werden.     Das  Veht  zwar  etwas 
eigentbtlmlich  aus,  «berechtigt  aber  wohl  nicht  zur  specifischen 
Abtrennung.     Die  Spiralen  fig.  51    vom  Rticken  her  biosgelegt 
bewahren    noch    den    fliUhomartigen  ümriss.     Die  Basis    der 
rechten  Spirale   hat   sich  tlber   die   der  Lmken   in  Folge  von 
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Seitendruck  hinüber  geschoben.  Zwar  bringe  ich  im  höchsten 
Falle  nur  \A  Umgänge  heraus,  allein  daran  mag  die  Kleinheit 
des  Exemplares  Schuld  sein.  Zuweilen  kommen  aosgeseiehnete 
Gitterstreifen  fig.  55  vor,  so  dass  man  an  prisca  pag.  209  denken 
könnte,  doch  die  Bildung  des  Loches  sammt  der  sehmalen  Area 
der  Bauchschale  geben  den  Ausschlag.  Auf  die  Lochbildung 
ist  das  grösste  Gewicht  zu  legen,  sie  hilft  unter  den  äussern 
Kennzeichen  am  meisten  Über  die  Sohwierigkeiten  der  Bestim- 
mung hinweg. 

Das  grosse  Exemplar  fig.  56  mit  einer  hohen  schmslen 
Zunge  an  der  Stirn  und  gedrängten  schuppigen  Aiiwachsstreifan 
kann  wegen  des  Loches  bestimmt  nicht  cassidea  sein ,  so  sehr  es 
auch  durch  seine  Form  gewissen  Varietäten  derselben  nahe  tritt 
Auch  die  flache  mit  Ohren  versehene  fig.  58  kann  nichts  ande- 
res sein,  trotz  des  ganz  andern  Habitus,  ja  bei  fig.  57  wurde 
der  Wirbel  der  Bauchschale  in  den  Schnabel  des  Rückens  gani 
hineingedrückt,  dennoch  verräth  sie  der  überragende  Halbkreis 
des  Loches.  Die  kleinere  &g,  54  ist  durch  Seitendruck  aof  der 
Linken  ansehnlich  verkrüppelt,  aber  auf  das  Loch  hatte  das 
keinen  Einfluss,  es  blieb  nur  etwas  im  Wachsthum  zurück. 
Leider  ist  die  Sache  nicht  bei  allen  so  klar,  auch  ist  gerade  der 
Schnabel  so  von  Gestein  umgeben,  dass  eine  gute  Reinigung 
schwer  wird.  So  ging  es  mir  mit  der  länglichen  fig.  53,  wel- 
che aus  einem  gelblichen  Kalke  der  Eifel  stammt,  wovon  nun 
die  Schale  leicht  abblättern  kann.  Es  tritt  dann  auf  den  Stein- 
kernen ein  Kreis  von  Wärzchen  auf,  woraus  am  Saume  erhabene 
Rippchen  hervorbrechen,  die  sich  mehrfach  gabeln  und  den  Eier- 
leitern entsprechen  mögen,  obwohl  sie  von  dem  gewöhnlichen 
Ansehen  abwei<!hen.  Die  Wärzchen  hält  man  fUr  Eindrficke 
des  Eierstockes.  Fr.  Sandberger  (Sitzber.  Wien.  Akad.  1855 
Bd.  18  pag.  106)  gibt  sie  an  einem  Stück  aua  der  Grauwacke 
von  Daleiden,  woran  sie  die  ganze  Schale  bedecken.  £s  mag 
auch  in  dieser  Beziehung  Freiheit  der  Bildung  atattfindea.    An 
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meinem   Exemplare   ist  die   Länge    des    Schnabels    verdächtig, 
allein  das  ist  nicht  bei  allen  Stücken.     Auch  hatte  ich  hier  be- 
sondere Kühe,  den  Schnabel  frei  zu  legen,  wobei  man  gar  leicht 
etwas  hinkratzt,  was  nicht  da  ist.     Das  Loch  ist  wenigstens  auf 
der  Unterseite  nicht  geschlossen.      Uebrigens  muss  man  immer 
vor  Verwechselung  mit  cassidea  und  scalpnim  auf  der  Hut  sein. 
Ter.  Roissyi  tab.  51  fig.  59  aus  dem  Kohlenkalk  von  Tour- 
nay  liegt  in  einem  grauen  aschenartigen  Qestein,  hat  öfter  Sili- 
ficationspunkte ,  aber   die  Spiralen  sind  leider  meist  in  weissen 
Qaars  gehüllt,  der  eine  Präparation  nicht  zulässt.      Doch  kann 
man  sich  trotzdem  von  der  Existenz  derselben  leicht  tiberzeugen, 
was  schon  L^veill^  und  Vemeuil  (Bullet.  Soc.  g^ol.  France  1840 
Bd.  11  pag.  259)  genau  zeigten.     Zwar  ist  bei  ihr  manches  an- 
ders, das  Schlossplättchen   der  Bauchschale  scheint  mir   in  der 
Mitte  nicht  geschlossen,  und  die  Anwachsringe  haben  gefranzte 
Lamellen  am  Unterrande,  aber  typisch  bleiben  sie  gleich.     Die 
Fransen  fig.  59.  a  (vergrössert)  sind  mit  blossem  Auge   öfter 
kaum   sichtbar,   können    bei    kleinen    Exemplaren    namentlich 
durch  die  Silification  ganz  verschwinden,   aber  im  Alter  fehlen 
sie  nie.     Sie  hängen  sich  an  die  Anwachsringe  in  welligen  Um- 
rissen, spitzen  sich  auch  zu,  und  erzeugen  auf  diese  Weise  dach- 
siegelförmig  über  einander    gelagert    eine   Art    von    Streifung. 
Vereinzelte    rinnenfbrmige   Stäbchen  verrathen   bis   zu   welcher 
Länge   die  Fransenzipfel   heranwachsen  konnten.     Doch  scheint 
darin  grosse  Freiheit  stattgefunden  zu  haben.     Die  Masse  war 
weniger  kalkig,  als  die  eigentliche  Schale,  sie  ging  daher  leicht 
verloren,    oder  hat  eine  andere  bleichere  Farbe,    wie   man  bei 
devonischen  Exemplaren  von  Gerolstein  öfter  bemerkt.     Stehen 
die  Anwachslamellen  weit  von  einander,  so   nannte  sie  Löveill6 
(M^m.  Soc.  g^ol.  France  1835  II  pag.  89)   Spirifer  lamellosus. 
Wir  gehen  hier  eben  dasselbe  Spiel   sich  wiederholen,    wie   im 
Uebergangsgebirge.    Am  veigenthttmlichsten  jedoch  ist  der  grosse 
Lymbiu  fig.  60»  welchen  ich  aus  dem  Bergkalke  von  Yiset  an 
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der   Maas   nach   Verneuil  (Bulletin  Soc.  g^ol.  France  1840  XI 
pag.  259)  copire.    In   Hinblick   auf  T.   prieca  comata  tob.  42 
fig.  107  scheint   es   unbegreiffich,  wie  M^oy  im  irischen  Berg- 
kalk  von  Cork  einen  Actinoconchus  paradoxes  daraus  machen 
konnte,    wenn   auch  dessen  Strahlen  ^/4   Zoll   Länge   erreicheo 
mögen.     De  Koninck  (Descr.  anim.  foss.  Belg.  1844.  301)  führt 
sie  als  piano  -  sulcata  Phill.   von  Viset  auf,  Davidson  (Brii  Gsr* 
bon.  Brach.  1857  pag.  80)  stimmt  dem  bei  nebst  Angabe  einw 
Reihe  von  Synonymen.     Nach  diesen  Darstellungen  hätte  RoisByi 
getrennte    Stäbchen   und  planosulcata  verwachsene  Fächerbl&tt- 
chen,  die  nach  Davidson  (1.  c.  tab.  16  fig.  7)  einen  Kreis  bilden, 
der  nur  an  der  Schnabelspitze  unterbrochen  war.     Ich  lege  auf 
alle  solche  Unterscheidungen  kein  sonderliches  Gewicht,  so  lange 
die  Hauptsache  gleich  bleibt.     Daher  mag   auch  wohl  Spirifer 
ambiguus  Sw.    Min.  Conch.  tab.  376    aus  dem  Bergkalke  von 
Bakewell    nicht    wesentlich   verschieden   sein.     Schon   Sowerby 
bildete  1822  davon  .die  Spiralen  ab,  und  da  sie  „äusserlieh  mehr 
einer  Terebratel  als  einem  Spirifer  gleiche^,    so  gab  er  ihr  den 
Namen   ^  zweideutig  ^.     Herr    Davidson   (Brit  Carbonif.  Brach, 
tab.  17  fig.  12)   liefert  von   der  RUckenseite    der  Spiralen  eine 
ideale  Figur,   die   höchst   wahrscheinlich  nicht  richtig  ist,  aber 
nach  unserer  üg,  41.  c  vielleicht  gedeutet  werden  könnte.    Dtf 
Gerüst  würde  dann  stimmen. 

Terebr.  pectinifera  tab.  51  fig.  61—63  aus  dem  engli- 
schen Zechstein  hat  nach  der  Darstellung  von  King  (Permiao 
foss.  1850  pag.  138)  noch  ganz  den  gleichen  äussern  Habitas, 
namentlich  auch  dasselbe  Loch,  obwohl  er  sie  unter  dem  irre* 
führenden  Namen  CleiOthyris  pag.  431  subsomirte.  Aber 
die  Spirallamelle  üg,  61  gleicht  durch  ihre  randlichen  Zähne 
einem  Kamme,  und  auch  die  Lamellen  der  Schale  fig.  62 
sind  mit  getrennten  Stäbchen  geschmückt,  wie  das  die  ideelle 
Figur  von  Davidson  (Brit.  Perm.  ^ach.  tab.  2  fig.  2)  seigt 
Auch  vermuthe  ich ,  dass  der  sehr  ausführlich  beschriebene  An- 
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heftungsapparat  der  Spiralen  fig.  63  nach  unserer  fig.  41  ver- 
bessert werden  müsse :  darnach  würde  k^  das  nach  unten  an  den 
Spiralarm  durch  einen  breiten  Fortsatz  geheftet  ist,  ganz  be- 
itimmt  unserm  kahnförmigen  fiindegliede  entsprechen,  nur  läge 
es  etwas  weiter  nach  oben ,  und  dürfte  vorn  nicht  mit  dem  V- 
förmigen  Bindegliede  verwachsen  sein.  Die  Hörner  h  halte  ich 
f^  frei,  und  wenn  v  und  l  die  Rücken-  und  Bauchstücke  des 
V-förmigen  Bindegliedes  sein  sollen,  so  müsste  eine  etwas  andere 
Verbindung  stattfinden. 

Terebr.   Hispanica  tab.  51  fig.  64  brachte  Hr.   de  Ver* 
neuil  (Bullet  .Soc.  göol.  France  184d    2.  ser.  Bd.  2  pag.  463) 
aus  dem    devonischen    Kalke    von    Ferrones    in  Asturien   nach 
Frankreich.     Sie  kommt  dort   hftufig   vor.      Davidson   (Introd. 
tab.  6  fig.  70)    bildete  sie  unter  dem  sonderbaren  Namen  Spin* 
gera  phalaena  (ipakmva  Wallfisch)  ab,  wovon  Phillips  (Palaeozoic 
Foss.  1841  fig.  123)  ein  einziges  Exemplar  aus  den  devonischen 
Kalken  von  Hope's  Nose  bei  Torquay  bekommen  hatte.    Unsere 
Spanische    hat    ganz   die  Streifen   und  das  Loch    einer   äohten 
coocentrica,  aber  Flügel,  wie  ein  Spirifer.      Zu   alledem  ziehen 
sich    auf  beiden  Yalven  zwei  runde  Wülste  herab,   welche   an 
der  Stirn  ziemlich  gut  correspondiren,  und  das  Bild  einer  Cincte 
in  uns  erwecken.     Sie  knüpfen   damit  an   die  Trigonellen  pag. 
280  dergestalt  an,    dass  Hr.  Prof.  Beyrich   die   mitvorkommen- 
den T.  Ferronesensis  und  CoUetii  Vem.  Bullet.  Soc.  g^l.  France 
1850   VII    pag.  173  tab.  3  fig.  9  geradezu   fUr   die  Vorläufer 
der  Muschelkalk  -  Trigonellen  hftlt.     Sie   haben   allerdings   den 
Habitus  y    nur  sind    die   vier  Rippen    rundlicher    und  gestreift. 
Concentrica,  in   etwas  weiterm  Sinne  als  gewöhnlich  ge- 
nommen, hat  eine  ausserordentliche  Verbreitung.     Wir  finden  sie 
nicht    blostim   amerikanischen  Bergkalke  hinten   in  Jowa,    wie 
die  schönen  Bilder  der  Atbyris  sublamellosa    und  subquadrata 
von  Hall  (Report  on  the  Oeol.  Survey  of  the  State  Jowa  1858 
L  702)  beweisen,  sondern  sie  geht  auch  in's  dortige  Devon  hin- 

Qatoctodi,  BrMhiop.  29 
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ab.  Denn  ohne  Zweifel  iit  obige  Merista  arcaaUt  tab.  51 
fig.  65. 66  von  St.  Clair  in  Illinois  gewissen  Abänderungen  der  Eifel 
zum  Verwechseln  ähnlich.  Die  Stirn  schwingt  sich  su  eioer 
kurzen  Zunge  hinauf,  die  schuppigen  Anwachsstreifen  bleibeo 
wie  bei  der  Europäischen,  und  das  Loch  ist  nicht  geschlossen.  Aaf 
der  Kalkschale  treten  einzelne  weisse  Flecke  auf,  welche  8ilifi- 
cationspunkte  bilden.  Mit  Säure  behandelt  treten  innen  die 
klarsten  kleinen  Drusen  von  Bergkrystallen  hervor,  welche  mao 
mit  grosser  Mtthe  von  dem  darunter  verborgenen  Kalkgerttst 
fig»  65  absprengen  kann.  Dasselbe  verräth  sich  sogleich  durch 
seine  oomprimirte  FttUhorngestalt.  Es  würde  nicht  schwer  sein, 
die  Vorläufer  davon  schon  im  mittlem  Uebergangagebirge  ra 
finden :  so  kommt  bei  Beraun  in  Böhmen  in  den  dunkeln  Kalken 
von  Barrande*s  Etage  £  eine  breite  runde,  durch  Längsstreifen 
zart  gegitterte  Abänderung  fig.  67  vor,  die  wegen  ihres 
Loches  nur  hier  untergebracht  werden  kann.  Das  schwache 
Septum  in  der  Mitte  ist  auch  sonst  bei  Eifeler  Formen  ang^ 
deatet  Die  Zunge  an  der  Stirn  deutlich  ausgebildet.  Die  Git- 
terung hängt  ttbrigens  mit  Fransenbildung  zusammen,  wie  das 
vergrösserte  Stück  ^g,  68  klar  macht.  Die  Böhmischen  For- 
men zu  entziffern,  hat  seine  ganz  besondere  Schwierigkeit,  man 
muss  daher  mit  dem  Nachweis  solch  allgemeiner  Anhaltspunkte 
zufrieden  sein. 

Terebratula  cassidea  tab.  51  fig.  69  —  75  nannte  Buch 
(Ahhandl.  Berl.  Akad.  1833  pag.  122)  eine  Eifeler  Masche], 
welche  Dalman  (Terebratuliter  1827  pag.  50)  als  eine  Selten- 
heit aus  den  Vaginatenkalken  von  Borenshult  in  Ostergotland 
als  Atrypa  cassidea  abbildete.  Bronn  Lethaea  1837  pag.  78 
nahm  den  Namen  ebenfalls  an,  aber  mit  falscher  Figur.  Di 
sie  mit  concentrica  in  der  Eifel  unter  einander  liegt,  so  wurde 
sie  gewöhnlich  damit  verwechselt,  doch  machte  ich  schon  ian 
Handb.  Petref.  1851  pag.  475  tab.  38  fig.  9  auf  das  kleioere 
Loch  and  auf  die  tiefe  Mulde   der  Bflokenschale  aufinerksam, 


J 


Epithyridae  9piriferinae:  Ter.  cansidea.  451 

welche  die  Engländer  gleichzeitig  mit   einem  „Shoe-lifter  pag. 
432  verglichen.     Damit   war   das   wichtigste  Merkmal   erkannt. 
Schon  F.  Römer  (Rhein,  Uebergangsgeb.  1844  pag.  68)  bildete 
aiu  der  Steinbreche   bei   Refrath    eine    flache   scalprum  fig.  76 
mit  Loch  und  sichtbarem  Deltidium  ab,  die  Schnur  (Palftontogr. 
1854  III  pag.  191)   mit  seiner  prunulum   ähnlich  fand.    Allein 
diese  stimmt   wegen  ihres  kleinen  Loches   wohl  mit  der  ächten 
Bach'schen   oassidea, -während   ich  das  yon  scalprum  nicht  be- 
haapten  möchte.      Dennoch   sehen  wir  gerade  diese   bei  David- 
son  (Brit  Devon.   Brachiopod.  1864  pag.  20)   als  Atrjpa  ple* 
beja  Sw.  =   scalprum  Rom.  an   die   Spitze  von  AJerislA  8§s, 
gesetzt.     Sie  scheint  in  England  so  gemein  zu  sein,  als  bei  uns 
in  der  Eifel^  und  das  zog  dann  immer  eine  Fluth  von  Namen 
nach  sichy  besonders  bei  oberflächlichen  Beobachtern. 

Die  Mulde  der  RÜckenscbale  (Schuhlöffel)   bekam  ich  bei 
der  länglichen  prunulum  flg.  69  am  schönsten  frei.      Man  darf 
bei  günstigen  Exemplaren  nur  eine  Nadel  vom  Loche  her  ein- 
flihren,  und  Mann  dann  das  Stück  in   seinem    scharfen  Umrisse 
c—/  abheben.      Das  Stück    ist   schön  geschwungen ,  hat  einen 
dreiseitigen  Umriss,  die  Spitze   besteht   aus   compactem  Kalke, 
unten  dagegen    dringt   der  Schlamm  ein,    wie   man,  gegen    das 
Licht  gehalten,  leicht  wahrnimmt  c.     Im  Schnabel  erzeugte  daher 
die  Mulde  lediglich    eine  Verdickung  der  Schale,  worauf  sich 
die   Schlosszähne  stützten.      Häufig   deuten   Sprunge    auf    der 
Bückenschaie  da»  Vorhandensein  der  Mulde  an,  allein  die  Sprunge 
können  sehr  versteckt  sein,   haben   auch  öfter  einen  zu  starken 
Bogenlauf  nach  aussen  flg.  70 ,   so   dass    man   vor  Irrtlium    auf 
der  Hut    sein  muss.     Namentlich   kommt    beim  Herausarbeiten 
mit   der    Nadel   öfter  eine  Kalkgabel  flg.  71    hervor,    die   der 
Mulde  sehr  unähnlich  sieht,  weil  die  Ausfüllung  des  Schuziehers 
hier  in'a  Spiel  kommt,  aber  von  der  Seite  s  sieht  man  sehr  deut- 
lich,   daBS   das  sonderbare  Organ    lediglich    den  Schlosszähneu 
zur  Stütze    diente.     Unter    dem  „Schubzieher^    geht  nun  deut- 
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Höh  das  Loch  durch  (fig.  69.  a  yergr^tesert),  zwar  kleiner  ab 
bei  eoDcentrioa,  aber  doch  auch  unten  offen.  Dieses  Loch  rich- 
tig nachzuweiseu ,  hat  immerhin  seine  eigenthftmliche  Schwierig- 
keit, und  doch  hängt  daran  die  Sicherheit  der  Bestimmung. 
Durch  Anpressung  des  Schnabels  kann  es  sehr*  klein  werden 
fig.  72,  aber  es  ist  da,  so  mangelhaft  auch  die  bisherigen  Zeich- 
nungen sein  mögen.  Eine  Spur  der  Mulde  am  Anfange  des 
Loches  wird  man  gar  pft  gewahr.  AuC  der  Bauchschale  scheint 
häufig  eine  zarte  Medianlinie  üg.  69  durch ,  oben  zur  Seite  von 
zwei  kurzem  begleitet,  die  mit  dem  innem  SchlossplSttchen 
irgendwie  in  Beziehung  stehen  müssen.  Alles  Uebrige  ist  ins- 
serlich  mit  concentrica  so  verwandt,  dass  man  sich  über  Yer- 
wechselungen  nicht  wundem  darf.  Gewöhnlich  sind  die  Schalen 
etwas  glatter:  fig.  73  kann  in  dieser  Beziehung  als  Muster 
dienen,  woran  man  kaum  Anwachsstreifen  sieht,  der  Schnabel  bt  so 
stark  angepresst,  dass  man  an  einen  förmlichen  Verschluss  an  der 
Spitze  glauben  würde,  wenn  nicht  sorgfältige  Reinigung  eine  an- 
zweifelhafte  freilich  kleine  Oeffnnng  biosiegte.  Die  Zunge  an 
der  Stim  reicht  hoch  hinauf.  Dass  Spiralen  da  sind,  ist  längst 
bekannt,  auch  ich  habe  sie  an  vielen  Exemplaren  bloegelegt: 
fig.  74  zeigt  sie  von  der  Bauchseite  etwas  aus  der  Lage  gerückt: 
wie  das  kleine  rhombenförmige  Plättchen  beweist,  worauf  ich 
schon  im  Handb.  Petref.  1851  tab.  38  ^g^  10  aufmerksam 
machte,  und  welches  obige  drei  Striche  auf  der  Bauchschale  fig.  69 
erklärt,  lieber  13  Umgänge  bringe  ich  nicht  heraus,  sie  haben 
scheinbar  die  Lage  wie  bei  concentrica,  wenigstens  sieht  man 
an  der  rechten  Spirale,  dass  ihr  letztes  Ende  stark  nach  aussen 
biegt,  also  nicht  unmittelbar  zur  Schlossplatte  der  Bauchschale 
gehen  kann.  Allein  in  fig.  75  ^  die  vom  Rücken  her  frei  ge- 
macht ist,  habe  ich  vergeblich  nach  der  V-fbrmigen  Bindelamelle 
gesucht,  in  der  Wirbelansicht  b  liätte  sie  zum  Vorschein  kom- 
men müssen,  wenn  auch  die  Spiralen  nicht  mehr  ganz  ihre 
Stellung  inne  behielten.    Wie  der  an  der  Spitze  verletzte  Kegel  a 
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von  oben  beweist,  so  war  er  zwar  auf  der  Baifchseite  etwas  aas- 
gebuchtet, aber  bei  weitem  nicht  so  comprimiri,  als  bei  concen* 
trica.  lieber  die  Richtung  der  Spirale  konnte  ich  mich  nicht 
in*8  Klare  setzen.    Unter    . 

Ter.  scalpriim  tab.  51  fig.  76   haben  wir  in  Deutschland 
mehr  die  länglich    glatten   meisselfbrmigen  Abänderungen    ver- 
standen, welche  F.  Römer  (Rhein.  Ueberg.  tab.  5  fig.  1.  a)  mit 
abstehendem    Schnabel     und    deutlichem    Deltidium    abbildete. 
Nicht  selten   sieht  man    durch   die  Schale  Theile    der  Spiralen 
durchscheinen,  wie  rechts  neben  dem  untern  Ende  des  Septums 
unseres  ziemlich  dicken  Exemplares  fig.  76.     Flach  und  breiter  ist 
dagegen  fig.  77,  der  Schnabel  kürzer,  aber  Loch  und  Deltidium 
nicht  zu  verkennen.     Hinten  schienen  die  Spiralen  beide  durch, 
and  es  bedurfte  nur  der  geringsten  Nachhülfe,  um  sie  ganz  blos 
zu  legen  r.      Die  kleine  fig.  78  wurde  mir  von  Hm.  Dr.  Rolle 
als  scalprnm  von  der  Lustheide  bei  Bensberg  zugeschickt.     Die 
Flachheit  und  das  Loch  schien  auch  dafbr  zu  stimmen.     Allein  als 
ich  den  Rücken  anschliff,  kamen  zwischen  den  5  dickern  Spiral« 
linien  deutliche  Spuren  von  Bindelamellen   zum  Vorschein,   die 
ich  zwar   mit   denen  von   concen  trica  nicht  genau  in  Ueberein- 
Stimmung  bringen  kann,   die  aber   trotzdem    ähnlich  sind.     Da 
entstand  in  mir  sofort  der  Zweifel,  ob  dieses  Stück  nicht  wirk- 
lich Brut  von  concentrica  sein  könnte,    abgesehen   davon,   dass 
die  Römer'sche  scalprum  ohnehin  durch    die  Beschaffenheit   des 
Loches    eine   Mitte   zwischen  concentrica  und   cassidea  B.  hält. 
Wenn  eine,,  so  passt 

Ter.  passer  tab.  51  fig.  79  —  84  Barrande  (Braoh.  SQ. 
Böhmen  1847  pag.  25)  aus  den  weissen  Uebergangskalken  der 
Etage  F  von  Gonjeprus.  Sie  steht  mit  der  dortigen  pseudoscal- 
prum  1.  c.  tab.  14  fig.  2  in  der  engsten  Beziehung,  von  welcher 
Hr.  V.  Barrande  1.  c.  tab.  14.  2  iS:  schon  sehr  deutlich  den 
^Schuhzieher^  mit  den  Spiralen  dahinter  abbildete.  Wäre  die- 
ses vortreffliche  Kennzeichen  nicht,  so  Hesse  sich  eineVerwech- 
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selung  mit  den  zahlreichen  dortigen  Bicomem  pag.  206  noch 
viel  weniger  vermeiden.  Aber  so  darf  man  nur  mit  dem  Feder- 
messer etwas  arbeiten,  um  die  Mulde  sogleich  abzuheben.  Sie 
ist  Öfter  flacher  und  kürzer,  als  bei  den  jungem  devonischen, 
aber  um  so  deutlicher  kann  man  nachweisen,  dass  sie  nicbtfl 
weiter  ist,  als  eine  Faltung  der  Zahnstützen  im  Grunde  des 
Schnabels  fig.  80»  und  in  der  Seitenansicht  flg.  81,  woran  ich 
Zahnstütae  und  Mulde  herauspräparirt  habe,  wird  das  genügend 
klar,  obgleich  der  weisse  Kalkstein  die  Schalenüberreste  nnr 
undeutlich  hervortreten  lässt  Sitzt  die  Mulde  noch  daran  fig. 
82,  so  ragt  sie  mit  ihren  Seitenkanten  Über  die  Lamelle  der 
Zahnstützen  hinüber.  An  diesem  Präparate  zeichnet  sich  die 
Lamelle  der  Zahnstützen  z  und  das  hohe  Septum  %  der  Bauch- 
schale  durch  rothe  Farbe  aus,  und  man  sieht  deutlich,  wie  die 
darauf  sitzende  Mulde  m  überragt.  Das  rothe  BXndchen  x 
gehört  wahrscheinlich  zur  Spirale,  die  ja  so  oft  aus  ihrer  Lage 
gerückt  ist.  Die  Spiralen  ^%>  83.  84  bekommt  man  bei  der 
mittelgrossen  pseudoscalprum  leicht,  aiser  sie  sind,  wie  das  schon 
Hr.  v.  Barraude  1.  c.  tab.  14  fig.  2/^t  dargethan  hat,  gewöhn- 
lich aus  dor  natürlichen  Lage  gefallen.  Die  Barrandischen  sind 
alle  noch  in  Kalk  gehüllt,  dann  erscheinen  die  Umgänge  wie 
zierliche  Bänder  (iig.  84  links),  erst  wenn  man  ziemlich  tief 
kratzt,  kommt  die  zarte  Spirallamelle  (flg.  84  rechts)  darunter 
mit  15  Umgängen  zum  Vorschein.  Die  Bänder  führen  leicht  so 
Irrthtimern,  weil  sie  sich  zu  stark  decken.  Barrande  gibt  1.  c. 
tab.  14  fig.  2.  /{  die  gleiche  Ansicht,  wie  unsere  fig.  84  vom 
Rücken  her:  dort  wird  aber  unten  ein  V- förmiges  Bindeglied 
angegeben,  was  hier  entschieden  fehlt;  unter  der  Mulde  verlso- 
fen  die  Arme  bei  beiden  Figuren  einfach.  Fig.  83  entblQsste 
'ich  von  der  Bauchseite  her,  die  Spiralen  sind  aber  leider  stark 
ans  ihrer  Lage  gerathen,  doch  sieht  man  auch  hier  den  ein- 
fachen Verlauf  der  Anfangspunkte,  die  also  allem  Ansehein 
nach   sich   wie   bei  Spirifer  unmittelbar  an  das  Schlossplättchen 
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befestigteil.     Die   Verrfickcuig  der  Spiralen    ist  freilich   schwer 

verständlich:  die  rechte  legte  sich  quer  über,  und  die  linke,  von 

der  man  nur  den  Anfang  sieht,  musste  gana  in  die  Schale  hin- 

eingequetscht  werden.     Wo  kam  in  der  geschütaten  Schale  der 

Druck  her?   Waren   es  die  Oase  bei  der  Verwesung  des  Thie- 

res?  Gewöhnlich  heissen   die   kleinen  fig.  79.    80.   82   passer, 

worunter  es  schmale  und  breite  gibt.     Die  meisten  haben  eine 

hohe  Zunge  an  der  Stirn,    Barrande  stellte  sie  daher  geradezu 

anter  die  Rbynchonellen,  die  dort  auch  so  häufig  glatt  werden, 

ond  auf  dem  Rücken  des  Sohnabels   zwei   convergirende  Linien 

haben,  welche  jedoch  einander  näher  stehen  und  keiner  Mulde  eAt- 

sprechen.     Die  grössere  psendoscalprum  hat,  wie  die   kleinere, 

einen    frei   herausragenden    Schnabel  mit  deutlichem   Deltidium 

fig-  84.  a.      Das    würde  ganz    ftlr    obige  devonische   scalprom 

sprechen.     Die  grösete  heisst  herculea  Barr.  1.  o.   tab.  14  fig.  1. 

Barrande   trennt  sie  von  pseudoscalprum  nicht,   allein   sie  wird 

mit   stark    anliegendem  Wirbel   gemalt,  was   sie    in   die  Nähe 

bringen  würde  von  der  folgenden 

Terebratula  tumida  tab.  51  fig.  85—93.  Dalman  Tere- 
bratnliter  1827  tab.  5  fig.  3  nannte  sie  Atrypa,  d^Orbigny  Pro- 
drome 1850  I  pag.  43  Spirigera.  Sowerby  (Linnean  Soc.  1818 
XII  pag.  516)  hatte  sie  schon  früh  unter  Ter.  obtusa  mit  Spi- 
ralannen aus  den  Malvernhills  abgebildet,  doch  den  Namen 
selbst  vergessen.  Sie  ist  der  oassidea  B*  noch  sehr  verwandt.  Da 
vidson  (Introduct.  pag.  84)8tellte  daher  beide  zur  Athyris.  Allein 
da  statt  der  Mulde  im  Schnabel  nur  eine  Verdickung  der 
Schale  sich  findet,  so  genügte  das  für  Hall,  sie  zum  Typus  von 
Meristelia  zu  erheben,  womit  lange  herculea  vereinigt  wurde. 
Ihr  Loch  ist  so  klein  und  versteckt,  dass  für  sie  Athyris  besser 
gepasst  hätte ;  so  aber  heisst  nun  die  deutlich  belochte  concen- 
trica  Athyris,  die  gemuldete  cassidea  (scalprum)  Merista.  Also 
jede  der  drei  characteristischen  Typen  ward  ein  Qeschlecht 
(Davidson,  Devon.  Brach,  pag.  15).      In  Amerika  und  Europa 
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flir    den  Oothländer  Kalk  eine   Leitmuachel ,   die    bei    Dadley 
(Atrypa    tenuistriata  March.  SU.  Syst.)   and   am   Niagara  (Atr. 
nitida    Hall)   ihre   auage^eiehneten    ReprSsentanten    hat.      Der 
Sehnabel  fig.  86  iat   so  stark   an  die  Wirbelschale    angepresst» 
dasa  man  selbst  bei  der  sorgfältigsten  Untersochnng  kein  Loch 
wenigstens  mit  Sicherheit  wahrnimmt.     Sie  w&re  also  eine  wahr« 
hafte  Athyris,  wenn  darin   nicht  ein  Widerspruch  läge.     Wirk* 
lieh    glaubt   man    aueh   an    der    äussersten    sorfUtig  gereinig- 
ten   Spitze    ein     halbkreisförmiges     Schlammloch    (fig.    86.  a 
▼ergrössert)  wahrsnnehmen,  was  bei  Verletzung  sich  so  erweitern 
kann,  dass  man  es  fUr  eine  natürliche  Oeffnung  hält.     JedenfkUi 
sieht  sich  im  Schnabel. ein  Loch  hinab,    denn  man  darf  nur  ein 
wenig  den  Bflcken  kratsen,  so  tritt  ein  parabolischer  Ausschnitt 
fig.  87  hervor,  was  dann  auch  bei  verletzten  Exemplaren  fig.  88.« 
das    ungeschlossene   Loch    erklärt.     Bei   angeschliffenen  fig  91 
sieht  man  es  noch  deutlicher ,    und  erkennt  zagleich,   dass  das 
Loch  unten  nicht  geschlossen  war,  also  das  Deltidium  zu  fehlen 
scheint.    Dies  würde  der  bestimmte  Unterschied  von  cassidea  B» 
sein.     Ob  sich  herculea  auch  so  verhalte,  ist    zwar  noch  nicht 
erwiesen,  mir  aber  nach  dem  ganzen  Verhalten  nicht  wahrschein- 
lich, so  dass  sie  ft&lschlich    als  Typus  genommen    wurde.     Die 
Bauohschale  steht  am  Sohlossrande  ziemlich,  weit  über,    krümmt 
sich    aber  mit  ihrem  Wirbel  tief  hinein,  so  dass  man  über  das 
Deltidium  sich  nicht  unterrichten  kann.     Die  Zunge  der  Rücken- 
schale an  der  Stirn  schlägt  sich  ziemlich  hoch  hinauf,   ist  aber 
von  Dalman  nicht  schön  dargestellt,  doch  wird  auf  die  vertiefte 
Medianlinie   am   Wulst  und  Sinus   das  gebührende  Gkwicht  ge- 
legt.    Denn  das  bemerkt   man  weder  bei  der  Böhmischen  noch 
bei  der  Eifeler.     Die   zarte  Radialstreifnng   steckt  mehr  in  als 
auf  der   dicken  Schale.     Das  Septum  der  Bauchschsde  ist  dick 
und  hoch,   auch  fehlen  auf  dem  Bücken  der  Schnabelschale  die 
zwei  Linien  nicht,  welche  bei  cassidea  B.  die  Mulde  bezeichnen, 
aber  die  Mulde  suche  ich  vergeblich.     Zu  grosses  Gewicht  lege 
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ich  auf  den  Unterschied  nicht,  der  vielleicht  bei  weiterer  Eennt- 
nifls  der  Sache  doch  illusorisch  werden  könnte,  zumal   da  auch 
im  Knochengerüste  fig.  88 — 92  mir  durchaus  kein  bestimmter 
Unterschied    einleuchten    will,  Handb.    Petref.    1866  pag.  567. 
Fig.  88  habe   ich  vom  Rücken  her  entblöst,  in  den  bläulichen, 
von  sarten  Schwefelkiespunkten  durchwobenen,  Mergeln  zeichnen 
sich  die  Spiralen  als  dunkele  Linien  aus.      Man  kann   fast   mit 
Bestimmtheit  jedes  Stück  daran  verfolgen.    Aber  leider  sind  die 
Spiralen  nicht  blos  verletzt,  sondern    auch  etwas  aus  der  Lage 
gerückt,  doch  möchte  der  obere  concave  und  der  untere  eonvexe 
Urnriss  der  Natur  entsprechen.    Den  Schnabel  der  Schale  brach 
ich  gewaltsam  weg,    da  ich   durch  das  Loch   fig.  88.  a  leicht 
hinzu   gelangen    konnte ,  allein    es   zeigte   sich  in  dem   derben 
Kalke  keine  Spur  von  muldenförmiger  Absonderung.   Von  einer 
Bindelamelle  fand  sich  ebenfalls  nichts.     Noch*  zierlicher,  gleich 
einem  zarten  Modell,  liegt  fig.  8d  vom   Rücken    her  da,    aber 
ganz  ans  dA*  Lage  gerückt,   doch  ist   die   rechte  mit    14  Um- 
gängen nur  wenig  verletzt,  aber  oben  und  unten  convex  gerun- 
det.    Man  sieht  gut,  wie  die  Dicke  der  Schale  vom  Unterrande 
nach  oben  zunimmt.     In  fig.  90,    ebenfalls   wie  genannte  beide 
von  der  Rückenseite  her,   bt  nun  zwar  die  Lage  und  der  Urn- 
riss der  dicken  Kegel  vortrefflich,    allein  da  sie  aus  Kalkspath 
besteht,    so  Hess  sich   das  Ende  an  der  Basis  nicht  ganz  sicher 
verfolgen.     Ueber  die  Art   der  Befestigung  an    die  Schale  gibt 
daher    auch  'sie  keine  genügende   Aufklärung.      Doch    war  es 
möglich,  die  rechte  Spirale  bis   zum  äussersten   Gipfel    bloszu* 
legen  fig.  90.  a,  sie    erweist  sich   entschieden    als  (linke)  Ana- 
campyle  pag.  8.     Daraus  folgt  dann  auch,  dass  vom  Rücken  her 
wir  nicht  zum  Anheftungsende  der  Spirallamelle  gelangen,  dieses 
mos«  vielmehr  unten  auf  der  Bauchseite  verborgen  liegen.     Ich 
habe  nun  viele  Stücke  von   der  Bauchschale   her  angeschlifiPen, 
aber    vergeblich   bei  meinem   mangelhaften  Material   nach  dem 

r 

Anheftungsende  gesucht.     Anfangs  kommt  eine  lange  Zeit  das 
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hohe  dicke  Septum ;  daoo  schwindet  ee,  die  letoten  Sporen  blei- 
hen  aaf  dem  SchloMplättohen  fig.  91 »  woran  seitlich  noch  die 
Zähne  in  den  Sockeln  stecken.  Hier  bekam  ich  nar  serstQ^elte 
Spirallamellen.  Fig.  02  war  anfangs  viel  versprechend,  aber 
als  die  Spirale  sich  seigte,  füllte  schembar  eine  einaige  in  ge- 
wendeter Stellung  den  Schleifraum  ans,  und  zwar  symmetrisch 
die  Spitze  nach  unten  gekehrt  Ich  ztthle  bestimmt  14  Um- 
gänge. Doch  scheint  der  etwas  undeutliche  Rand  auf  der  Linkes 
der  zweiten  Spirale  anzugehören.  Immerhin  bleibt  es  schwer  ver- 
ständlich, wie  die  Organe  in  diese  Lage  kommen  konnten.  Oben 
ist  eine  Lücke  im  Schlossplättehen ,  denn  der  Schliff  wurde  so 
weit  geführt,  dass  vom  Septum  nicht  die  Spur  mehr  blieb. 
Der  Mangel  des  Deltidium  und  die  Zähne  im  Sockel  lassen  sich 
nicht  verkennen.  Fielen  die  Schalen  gleich  nach  dem  Tode 
des  Thieres  auseinander,  dann  gelingt  es,  das  Schlossplättehen 
fig.  93  bloszulegen:  unerwartet  genug  hat  es  grosse  Aehnlieh- 
keit  mit  dem  von  concentrica  fig.  42,  wir  haben  dieselben  n«- 
lichen  Homer,  and  an  der  Spitze  ein  längliches  Loch,  nur  ist 
dieses  durch  einen  (freilich  äusserst)  schmalen  Schlitz  mit  dem 
Ausschnitte  zwischen  den  Hörnern  verbunden.  An  meinem 
Präparate  hat  sich  zwar  nur  das  linke  Hörn  erhalten,  allein  der 
Sehalenglanz  im  blauen  Kalkmergel  ist  so  deutlich,  dass  ttber 
die  Existenz  kein  Zweifel  sein  kann,  bei  a  ist  eine  vergrösserte 
Darstellung  beider  Homer  mit  Schlossplättehen.  Schwieriger 
ist  die  Deutung  der  nebenliegenden  Stücke:  «  endigt  deutlich 
zweiköpfig,  wie  eine  Rippe,  nnd  hat  am  untern  Ende  ein  Knie. 
Es  hat  ganz  das  Ansehen,  als  wenn  es  dazu  gehörte,  denn 
mttsste  es  der  Anfang  einer  Spirallamelle  sein.  Das  Stück  «» 
welches  sich  unter  dem  Home  durchschlägt,  erscheint  nnr  wie 
ein  Schleif,  den  h  vergrössert  darstellt.  Der  würde  dann  such 
Aehnlichksit  mit  dem  Schleife  t;^  der  ooncentrica  haben,  aber 
mit  dem  Ende  u  nicht  harmoniren.  Das  Stück  x  in  der  Tiefe 
unter  dem  weggebrochenen  Home  gleicht   einein  dicken  Kopfe, 
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k5nnte  aber  wohl  ein  fremder  Gegenstand  sein.  Ich  habe  die 
Sache  möglichst  treu  darzustellen  gesucht,  denn  es  föllt  auf, 
dasg  auch  hier  wieder  wesentliche  Abweichungen  von  Davidson'a 
(Introduet  tab.  6  fig.  72}  Zeichnung  vorkommen. 

Obgleich  die  drei  Typen  (concentrica,  cassidea  B.,  tumida) 
leicht  unterschieden  werden,  namentlich  wenn  das  Lager  uns 
unterstützt,  so  können  dann  doch  wieder  ausserordentliche 
Schwierigkeiten  eintreten.  Ja  hier  an  der  Grenze  der  Terebra- 
tula  kommt  sogar  noch  Spirifer  laevigatus  in  Concurrenz.  Ich 
will  das  noch  an  einzelnen  Beispielen  von  Gerolstein  in  der  Ei- 
fel  klar  machen: 

Fig.  94  gleicht  äusserlich  einer  grossen  flachen   concentrica, 
lind  wird   sogar  noch    um   ein  Ansehnliches    grösser,   als   unser 
Exemplar.     Ter.  concentrica  ß  Schnur  Paläontogr.  1854  III  pag. 
192  tab.  44  ^f^^  9  scheint  damit  vollständig  zu    stimmen,   nur 
gehört  diese  schon  zu  einer  dickern  Varietät.     Die  Wirbel  sind 
zwar   etwas  von   einander  gerutscht,  wie  die  Wirbelansicht   a 
zeigt,  aber  der  spitze  glatte  Schnabel  so  vollständig  geschlossen, 
wie  es  bei  der  äcbtesten  tumida   nur  der  Fall   sein   kann.     Da- 
gegen  deuten  die   concentrischen   Streifen    noch    auf  die    ächte 
concentrica,  ja  Schnur  hat  gerade   diese   als  Typus   der  Buch*- 
sehen  Species  genommen,    obschon  Buch   gleich  in    der  dritten 
Zeile    (Berl.    Akad.    1833.    123)   mit  fetter  Schrift    hervorhebt, 
„dass  die  Oeffhnng  nicht  Tersteekt  wird,  sondern  an  jedem  Stück 
deutlich  hervortritt*.    Sinus  und  Wulst  sind  sehr  schwach.    Wir 
hätten  hier  also  gegenüber   der   ächten   concentrica   aperta  eine 
conc.  clusa.     Ganz  besonders  flach  aber   normal  kommt   sie  in 
dem  Mährischen   schwarzen  Uebergangskalke   von   Schlappanitz 
vor.     Der  Schnabelbildung   9ach   müsste  sie   aber  tumida  clusa 
heissen.     Was  ist  richtig? 

Fig.  95  ist  auch  noch  flach,  aber  kleiner.  Die  concentri- 
schen Rippen  bleiben  aehr  bestimmt,  man  vermdthet  im  Schna- 
bel   eine  Mulde,  weiss  es  aber  nie   ganz   Bieher.    Die  grösste 
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Mühe  war  vergeblich ,  sich  über  das  Loch  Grewissheit  zu  ver- 
schaffen, es  scheint  dreieckig  zu  sein,  wie  die  vergrosserte  a  an- 
gibt, oben  mit  einer  Rundung,  was  wahrscheinlich  die  Stelle  für 
den  Durchgang  des  Heftmuskels  war.  Wenn  bei  b  durch  die  zwei 
Striche  eine  Mulde  angedeutet  ist,  so  ist  sie  jedenfalls  sehr  kon. 
Dennoch  würde  ich  sie  cassidea  nennen,  aber  es  wäre  eine  cass. 
occulta,  wie  sie  unter  andern  ausgezeichnet  in  New-York  am 
Gayuya-See  in  der  Hamilton-Gruppe  fig.  96  liegt,  wo  sie  auch 
unter  dem  falschen  Namen  concentrica  l&nft.  Die  Form  ist  bei 
allen  diesen  Dingen,  fast  möchte  ich  sagen,  gleichgültig,  denn 
das  Spiel  hat  keine  Ghrenzen.  Das  wichtigste  bleibt,  wenigstenfi 
aussen,  das  Loch.  ^ 

Fig.  97  wird  nun  vollends  noch  dick  und  hat  die  aosge- 
zeichnetsten  concentrischen  Streifen,  an  der  Stirn  sogar  die  hohe 
Zunge,  und  doch  müsste  sich  das  Loch  klarer  hinlegen  lassen, 
sollte  sie  eine  wahrhafte  concentrica  sein.  In  der  Jugend  sähe 
sie  allerdings  aus  wie  die  kleinen  fig.  98 — 100,  nur  hatte  sie 
nicht  das  klare  Loch,  weiches  diese  drei  kleinen  zur  ächten  con- 
centrica stempelt,  wie  es  namentlich  bei  fig.  100  so  bestimmt 
ausgebildet  ist.  Schon  die  kleine  längliche  fig.  99  ist  nicht  so 
bestimmt,  aber  wohl  sicher,  während  das  Innere  der  Rücken- 
schalen von  fig.  98  besonders  durch  die  Dünne  der  Schale  über 
dem  Loche  sich  entschieden  von  cassidea  entfernt  Schnur 
(Paläontogr.  1854  III  tab.  27  fig.  3  t  k)  hat  jene  grosse  fig.  97 
als  concentrica  beschrieben,  ich  würde  sie  lieber  cassidea  infltta 
heissen,  namentlich  im  Hinblick  auf  die  glatten,  welche  in  g«02 
gleicher  Grösse  und  Form  und  mit  gemuldetem  Schnabel  in  den- 
selben Schichten  liegen.  Freilich  kommt  man  dann  in  alle  mög- 
lichen Collisionen.  So  gleicht  die  kleine  glatte  fig.  101  mit  ho- 
hem schmalem  Wulste  an  der  Stirn  eher  einem  Spirifer  l&evi- 
gatus,  allein  das  Loch  muss  doch  wohl  für  Terebratuliten  ent- 
scheiden. Dagegen  ist  fig.  102  ganz  das  Ebenbild  von  der 
viel  grossem  fig.  97,  sie  hat  dieselbe  hohe  Zunge  an  der  Stirn. 
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Sehnor  1.  c.  tab.  28  fig.  2  hat  diese  kleinen  als  ventrosa  abge- 
bildet, doch  ist  bei  meiner  das  Loch  viel  kleiner,  als  es  Schnur 
gibt,  ich  konnte  an  dem  stark  angepressten  Schnabel  gar  keinen 
Eingang  wahrnehmen.  Alles  das  richtig  zu  deuten  und  treu 
wiederzugeben  ist  zur  Zeit  nicht  möglieh,  namentlich  wenn  man 
nicht  statt  Species  blosse  Individuen  geben  will,  wie  bei  den 
meisten  Schriftotellem  geschieht. 

Schon  oben  pag.  231  wurde  auf  einen  Pentamerus  lingui- 
fer  von  Dudley  hingewiesen.  Einige  dieser  haben  äusserlich 
mit  T.  tnndda,  die  ebenfalls  dort  liegt,  grosse  Aehnlichkeit.  Die 
Spirale  habe  ich  vergeblich  gesucht,  obwohl  ich  öfter  mit  der 
sichern  Bestimmung  in  einige  Verlegenheit'  komme.  Nur  Masse 
von  Material  kann  da  aus  der  Noth  helfen. 

Die  Alpen  haben  ebenfalls  Beispiele  geliefert.  Hr.  Suess 
(Denkschr.  Wien.  Akad.  1855  IX  pag.  4)  erwähnt  schon  meh- 
rerer Spirigera  aus  den  Halktittter  Kalken,  die  zur  mittlem 
Trias  gehören,  aber  er  zeigte  davon  die  Spiralen  nicht,  sondern 
schloss  es  nur  aus  ihrer  Formentthnlichkeit  mit  concentrica. 
Dagegen  liefert  die  grosse 

Terebratula  oxycolpos  tab.  5  t  fig.  103—110  Suess 
(Denkschr.  Wien.  Acad.  1854  VII  pag.  45  tab.  1)  die  ge- 
wünschten  Kalkspiralen  um  so  deutlicher.  Auffallend  genug 
bildet  sie  in  den  Kössener  Schichten,  also  auf  der  Orenze  zwi- 
schen Keuper  und  Lias,  eine  förmliche  Leitmuschel.  Meine 
Exemplare  stammen  aus  den  schwarzen  Kalken  von  Reit  im 
Winkel,  östlich  Kössen  an  der  Achen  (in  den  Chiem-See),  noch 
auf  Bayerischem  Territorium.  Da  bis  zu  dieser  Höhe  bisher 
nur  ächte  Spiriferen  giengen,  so  verdient  sie  ganz  besondere 
Beachtung.  Aber  sie  erweist  sich  auch  von  den  altem  bedeu- 
tend verschieden,  obgleich  sie  schon  SchafhäutI  (Geogn.  Unt 
1851  pag.  145)  mit  Ter.  Roysii  pag.  447  verglich.  Aeusser- 
lich  mag  das  sein,  aber  innerlich  verräth  sie  einen  ganz  andern 
Bau.     Gleich  der  Sinus  und  Wulst  fig.    103  zeichnen  sich  bei 
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vielen  Exemplaren  durch  eine  schmale  Vertiefung  und  Erhöhung 
aus,  worauf  der  von  Emmerich  geschöpfte  Name  ^mit  scbirfer 
Busenfalte^  hindeuten  soll.  Die  Oberbaut  gleicht  durch  ihre 
Anwachsstreifen  sehr  gut  einer  oonceotrica,  aber  es  scheinen  Rt- 
dialstreifen  durch,  besonders  unter  der  abgesprengten  Schale, 
wie  das  Hr.  Suess  l.  c.  tab.  1  fig.  1  schon  so  trefflich  hervor- 
hebt. Auch  der  Schnabel  zeigt  einen  gans  andern  Bau:  an 
Gipfel  steht  ein  kleines  jedoch  unverkennbares  Loch,  was  sieb 
nach  unten  gern  dreieckig  verengt,  und  darunter  steht  ein  mul- 
denförmiges schwer  zu  reinigendes  Deltidium,  unter  dessen  Baeu 
sich  der  spitze  Wirbel  der  Bauchschale  mit  semem  äusseraten 
Ende  versteckt.  Er  kann  daher  kein  Spirifer  sein,  obwohl  bei 
manchen  fig.  107  eine  stark  ausgebildete  scharfkantige  Area 
vorkommt,  in  welcher  die  Mulde  mit  Gebirgsmasse  verschmiert 
dem  dreieckigen  Räume  einer  Dalman'schen  Delthyris  gleicht. 
Freilich  kommen  dann  auch  Stücke  mit  hart  angepresstem  Schns- 
bei  vor,  wie  alle  von  Suess  gezeichneten,  und  schleift  man  von 
diesem  die  Schnabelspitze  an  fig.  106,  so  tritt  augenblicklich 
der  Schlamm  des  Loches  in  parabolischem  Umrisse  hervor. 
Quer  gegen  den  Schnabel  geschliffen  wird  das  Loch  plötzlich 
grösser,  bei  der  geringsten  Verletzung  überschätzt  man  daher 
die  Grösse.  So  wie  man  aber  weiter  schleift,  nimmt  das  Lu- 
men  wieder  bedeutend  ab  fig.  104,  und  die  Kalkwände  verdi- 
cken sich  ganz  ungewöhnlich.  Das  Loch  liegt  in  einer  schwar- 
zen Kalkmasse,  welche  von  der  Übrigen  lichtem  Schale  sich 
lebhaft  durch  die  Farbe  unterscheidet,  unten  daran  stösst  swar 
der  dreieckige  Umriss  des  durchschnittenen  Deltidiam,  h^'bt 
sich  aber  kaum  von  der  schwarzen  Masse  durch  etwas  lichtere 
Farbe  ab.  Offenbar  ist  das  die  dicke  Lamelle,  welche  Suo^^s 
1.  c.  tab.  1  fig.  14  am  Oberende  eines  Steinkernes  als  hoch  hin- 
ausragende Platte  zeichnete.  Sie  dient  den  Zahnstützen  (Con- 
dyloidal-Platten)  zum  Halt,  scheint  auf  dem  Rücken  des  Schna- 
bels öfter  dunkel  durch  fig.  107.  a»  und  erweist  sieh  beim  Schlei* 
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fen  vom  Bücken   her   als    ein   doppeltes   Stück.    Durch    einen 
kräftigen  Schlag  mit  dem  Meissel  schält  sich  dieser   Schnabel 
vollständig  aus  der  dicken  Schale  heraus  fig.  105:  an  der  Spitze 
desselben  steht  das  kleine  Loch.     Ich  habe  die  Seiten   so  weit 
abgeschliffen,  dass  so  eben  der  Steinkern  ab  randlicher  Wulst 
jederseits  aus  der  Dicke  der  Kalkmasse  hervortritt     Die  Zähne 
seheinen  breit  zu  sein,  doch  ist  darin  leicht  Irrthnm    möglich. 
Als  ich  das  Stück  abschlug  und  spaltete,  so  trat  richtig  die  ge- 
streifte Zabnstütze  fig.  104.  a  hart  neben   der  schwarzen  Kalk- 
masse heraus.     Von  unten  fig.  104.  &  kann  man  sehen,  wie  der 
Zahn  der  Rückenschale  in  die  Grube  der  Bauchschale  eingreift 
Diese  Grube  liegt   zu   den  Seiten   der  dicken  fast  viereckigen 
ScbloBsplatte    &,    welche    beim    Anschliff   stets   zum    Vorschein 
kommt,  und  von  Suess  (1.  c.  tab.   1  fig.   15.  u)  „Scheitel fortsatz 
der  kleinen  Schale^  genannt  wurde.    Man  bekommt  über  deren 
genauen    Bau   schwer  eine   klare  Vorstellung.     Fig.    108   habe 
ich   den   Schnabel  von    einer  schmalen   Varietät   abgeschlagen: 
man  sieht  daran  den  Kern  aus  der  Schale  hervortreten,  und  vom 
zerschmetterten    Schnabelreste    gehen    die  Zahnstützen    zu    den 
Schlossgruben  der  Bauchschale  b.     Aber  dazwischen   lagert  ein 
kurzer  Fortsatz,  der  sich  mit  gabelförmiger  Wurzel  an  den  Wir- 
bel der  Bauchschale  lagert,  wie  es  a  vergrössert  darstellt.    Die* 
ser  Fortsatz  erinnert  uns  an  den   von  Strigocephalus,  nur  ist   er 
viel   kleiner,   und    diente    wahrscheinlich   den  Oeffnungsmuskeln 
zum  Ansätze.'    Von  den   2''   breiten  Exemplaren   fig.  109  nahm 
ich  den  kleinen  hart  angepressten  Schnabel  a  weg,  wie  er  von  der 
Innenaeite  abgebildet  steht.     Daran  war  der  Wirbel  «  mit  con- 
Gcntrischen  Anwachsringen    in    die  Mulde  des  Deltidium   einge- 
presst^  darunter  drückte  sich  in  der  Gebirgsmasse  die  geschlos- 
sene   Fläche  /  des    Schlossplättchens  (Scheitelfortsatzes)    sehr 
deutlich  ab.    Die  Buchstaben  /  und  w  bezeichnen  die  Abdrücke 
von  den  gleichnamigen  Buchstaben  im  grossen  Stück  fig,    109. 
Durch    ein   Missverständniss  wurde    sie  angeschliffen ,  da  kai9 
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fig.  109.  e  Oebirgsmasse  g  zum  Vorschein,  welche  zwischen  de» 
zwei  Stäben  d  und  dem  Knoten  k  den  Baum  erfüllte.  Aber 
Knoten  und  Stäbe  hängen  mit  der  Unterseite  zusammen,  welche 
eine  flache  Mulde  bildet,  die  in  zwei  stumpfen  Vorsprängen  aus- 
geht. Fig.  109.  b  zeigt  diesen  dicken  Anhang  etwas  vergrösBert 
von  der  Innenseite,  er  ist  dem  von  fig.  104.  b  durchaus  ver- 
wandt, nur  dass  er  hier  mit  der  Schnabebchale  zusammen  dsr- 
gestellt  ist.  An  der  grossen  Muschel  fig.  109  sieht  man  bei  x 
scheinbar  gestreifte  Bündel,  welche  entfernt  an  undeutliche  Spi- 
raliamellen  erinnern,  namentlich  wie  sie  Suess  (1.  c.  tab.  1  fig. 
17.  /)  darstellte,  der  darin  die  wahrscheinlichen  Anheftungs- 
punkte  der  Spiralgertlste  vermuthete.  Allein  dieselben  sind  an 
unseren  Exemplaren  nichts  als  verdickte  Schalentheile,  die  run- 
zelige Streifen  durchscheinen  lassen.  Die  eigentlichen  Spiralen 
liegen  viel  tiefer,  und  kommen  rechts  in  vier  Linien  s  zum  Vor- 
schein, welche  durch  die  tiefe  künstliche  Aushöhlung  erreicht 
wurden.  Die  Linien  sind  haarfein,  und  können  daher  leicht 
übersehen  werden.  Das  erschwert  auch  die  genaue  Verfolgung, 
dazu  kommt,  dass  sie  gewöhnlich  etwas  aus  der  Lage  gerückt 
sind.  So  habe  ich  schon  in  fig.  104  elf  Umgänge  angedeutet, 
deren  Verbindung  von  links  nach  rechts  ich  zum  Theil  sähe, 
woraus  auf  das  Unzweideutigste  folgt,  dass  man  nur  eine  Spi- 
rale sieht,  deren  Spitze  aber  symmetrisch  nach  unten  gekehrt 
ist.  Am  vollständigsten  gelang  es  bei  fig.  HO:  zunächst  wurde 
die  Rückenseite  r  angeschliffen,  dabei  kamen  beide  Spiralen  zum 
Vorschein,  rechts  und  links  mit  19  Umgängen.  Die  auf  der 
rechten  Seite  muss  durch  einen  Druck  von  der  Spitze  her  eut- 
stellt  sein.  Dabei  ist  sie  durch  ein  feines  Kalktnimm  etwas 
verworfen,  aber  trotzdem  konnte  ich  18  Umgänge  zählen.  Auf 
der  linken  Seite  liegen  dagegen  alle  19  Umgänge  noch  in  ihren 
ursprünglichen  Distanzen,  nur  dass  ein  etwas  breiteres  Kalktnimm 
am  Rande  die  Umgaugslinien  etwas  gestört  hat.  Auf  die 
Bauchseite  b  geht  das  Trumm  nicht  hiUi  hier  konnte   daher  die 
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ganze  Spirale  vom  Ende  bis  zum  Anfang  verfolgt  werden,  und 
was  80  selten   glückt,    sogar  der  Gipfel,   wie   die  Seitenansicht 
zeigt,  woran  r  Rücken   und  b  Bauchschale  bezeichnet.     Es  ist 
eine  Rechte  Spirale  JS,  also,   wie  zu  erwarten  war,   das  Thier 
rückwärts  gekrümmt  (anacampyl  pag.  8).    Der  Basalumgang,  wel- 
cher ganz  hoch  hinaufreicht,  muss  dann  zum  Anfange   führen, 
doch  ist  gerade  hier   keine  Sicherheit,  weil  gegen    den  Wirbel 
eine  Verrttckung  stattgefunden  hat.     Die  linke  Spirale  habe  ich 
nnr  auf  12  —  13  Umgänge  verfolgt,    um  den  Schalenrand  nicht 
wegschneiden  zu  müssen.     Das  dünne  Trumm  geht  zwar  durch, 
und  verwirft   die   Umgänge   etwas,  aber  die   Distanzen  haben 
nicht  gelitten,  wie  auf  der  Rückenseite.     Die  Spirale  ist   daher 
entweder  krank  oder  müsste  eine,   allerdings   schwer  verständ- 
liche, einseitige  Compression   erlitten  haben.     Obwohl    die  Spi- 
rale kegelförmig  endigt,  so  muss  sie  doch  in  der  Mitte   ansehn- 
lich comprimirt  sein,  die  Rückenseite  erscheint  etwas   convexer 
als  die  Bauchseite,   woran   die  Mitte   sich  sogar  etwas  vertieft, 
wie  man  bei  der  Entbldssung  gar  zu  bald  merkt.     Den  Schna- 
bel schliflf  ich  bis  zu  der  Stelle  an,  wo  das  Loch  wieder  gross 
wird,  avf  der  linken  Seite  sogar  schon  den   runden  Umriss  ver- 
liert   Der  ebenfHlls   geschliffene  Wirbel   der  Bauchschale    lässt 
das  Schlossplättchen   von   der  Unterseite   wahrnehmen,  daneben 
lagern   die    Spitzen    der   Schlosszähne    von    der    Rückeuschale. 
Zwischen    Wirbel   und   Deltidium   liegt  Schlamm,   so  dass   man 
daraus  noch  auf  einen  abstehenden  Schnabel  schliessen  kann. 
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Der  Name  Deltliyris,  nach  dem  dreieokigen  (deltafönaigen) 
Loche  in  der  grossen  SchnabeUchale,  tauchte  1827  (Kongl.  Yet 
Acad.  Handlingar  pag.  15)  suerst  bei  Dalman  auf,  der  das 
bereits  1815  von  Sowerby  begründete  Oeaohleoht  Spinfer  in 
Cyrtia  und  Delthyris  spaltete.  Wie  bei  uns  gern  alles  Nene, 
selbst  wenn  es  schlechter  ist,  so  verdrängte  dieser  schwedische 
Name  schnell  den  älteren  zum  Bedauern  der  Engländer.  Dt 
suchte  Buch  (Bronn's  Neues  Jahrb.  Mineral.  Gbogn.  Petref.  1836 
pag.  175)  beide  Benennungen  zu  retten,  in  dem  er  in  seiner  be- 
rühmten Schrift  ,,über  Delthyris,  oder  Spirifer  und  Ortbis' 
(Abhandl.  Berl.  Akad.  1836)  unter  Delthyris  zwei  heterogene 
Dinge  wie  Spirifer  Sow.  und  Orthis  Dalm.  subsummirte.  Mit 
Recht  ist  das  nicht  angenommen.  Denn  wenn  auch  dieKslk- 
Spiralen  an  sich  allein  zu  keiner  durchschneidenden  Abthd- 
lung  berechtigen  pag.  208,  so  mtissten  doch  die  wicfat^eteo 
Gründe  hinzukommen,  wenn  man  Orthis,  die  nie  einen  SpirsUnn 
zeigte,  nur  so  mit  Spirifer  wieder  vereinigen  wollte.  Mag  aacb 
in  der  Verwachsung  des  Loches  eine  gewisse  Verwandtschaft 
da  sein,  so  neigen  sich  doch  die  meisten  vielmehr  zum  Producta» 
pag.  27.  Da  nun  in  unserer  Zeit  das  alte  Geschlecht  Spirifer, 
woran  Sowerby  (Miner.  Conch.  Uebers.  Agassiz  1837  pag.  174) 
^ein  grosses  dreieckiges  Loch^  hervorhob,  das  schon  vor  ibo 
Martin  (Transact.  of  the  Linnean  Boc.  1798  IV.  pag.  50)  zvr 
Abtheilung  der  Anomien  benützte,  in  viele  tJntergeschlechter 
zerschnitten  ist;  da  ferner  nicht  alle  Brachiopoden  mit  KaJk- 
Spiralen  zusammengeworfen   werden  dürfen:  so  liefert  das  sUen 
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gemeiBBame  deluförmige  Loch,  was,  wenn  es  verwächst,  stets 
vom  GKpfel  her  verwächst  (Pseudodeltidiam  pag.  10),  ein  pas- 
sendes Gruppenzeichen.  Zwar  hat  König  (Icones  fossilinm  sec- 
tiles  1825)  schon  etwas  früher 

Trigonotreta    (r^y^ov   Dreieck,    t^ijtoc  durchbohrt)   vor- 
geschlagen, allein  der  Name  fasste   schon  wegen  seiner  schlech- 
ten Aussprache    nicht  recht    Wurzel,    abgesehen   davon,    dass 
man    darunter     auch    gern     Orthis    und    Delthyris    vereinigte 
(Bronn*s  Jahrbuch    1842  pag.   398).     Zu  jeder  Zeit  haben   die 
Schriftsteller  ftir    ihre   Namen   besondere   Kreise   gezogen:  Spi- 
rifer  Sowerby  ist  nicht  Spirifer  Buch  und    nicht   Spirifer    King. 
Der  zufällige  Umstand,  dass  Sowerby  (Miner.  Conch.  tab.  120) 
Martinas  Anomia   cuspidata  mit  pyramidaler   Rttckenschale  zum 
Ausgangspunkt  seines  Spirifer  wählte,  genügte  für  King  (Perm, 
fofis.  1850  pag.  125)  alle   spätem   mit  niedrigerer  Area  davon 
unter    Trigonotreta  abzuscheiden.     Dalman   dagegen  schied 
den  vereinsamten  cuspidatus  unter  Cyrtia  ab ,  und  für  die  übrige 
Masse    Hessen   dann   spätere    Schriftsteller   den   Namen    Spirifer 
bestehen.     6.  Fischer  von  Waldheim  in  Moskau   meinte  schon 
frühzeitig    die   Sowerby'sche   Benennung   verwerfen   zu   müssen, 
parceque  cette   Organisation   int^rieure   est  propre   k   toutes   les 
t^rAratules,  und    weil    Sowerby  Terebratula  (T.   ambigua  pag. 
441)    Spirifer   etc.    mit   einander   vermische. .    Da  nun   Fischer 
schon  1809   am  Spirifer  Mosquensis  die  getrennten  Zahnstützen 
in  der  Rückenschale   bemerkt   hatte  (Notice   sur   les  fossiles  du 
Gouvernement  de  Moscou  tab.  3  üg.  3) ,  so  gründete  er  darauf 
1825  die  etwas  gesuchte  Benennung  iJhoristites  (x^qK*»»  tren- 
nen).   So  trieb  ein  Name  den  andern. 

Uebrigens  hatten  schon  die  altem  Beschreiber  vor  jener 
Namengeberei  Manches  gesehen.  Schlotheim  (Petref.  1820  pag. 
250)  stellte  sie  zu  den  TerebratuHten  mit  geschlossenem  Schna- 
bel. Walch  (Naturg.  Versteiner.  1768  II.  1  pag.  95)  beschreibt 
das  dreiekige  Loch  in  der  Area,  welche  er  mit  ^Arken-Muscheln^ 
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vergleicht.     Aber  deoDocb  steiiie  er  (Naturforscher  1775  StttdL 
7  tab.  4   fig.  1    pag.  216)   eine  pyramidale  Schnabelsehale  &qb 
den  Geschieben  von  Mecklenburg  zu  den  „Dragonermütien*(PA- 
telliten) ,    während    die    mit    niedriger  Area   gans    richtig  Coo- 
chites  anömius  genannt  werden.     Wie  langsam  übrigens  die  tie- 
fere  Kenntniss  dieser  Muscheln  gieng,  beweist  noch  Lamard 
(Hist.  natur.    anim.  sans  vert^br.    1819  VI.  pag.  254),  welcher 
den    ersten    ihm  bekannten  Spirifer  (aperturatus  Schi.)  Terebrt- 
tula  canalifera  nannte  „remarquable  par   le  canal  profond*,  und 
allerdings   ist   der  Kanal    auf   der   Rttckenschale   ein    wiehtigeB 
Merkmal  für  Dclthyriden   geblieben,  da  er    bis  in  die  ftussente 
Spitze  des  Schnabels   vordringt     ^Les  pi&ces  qui  compl^tent  le 
trou  manquent  le  plus  souvent^.    Er  wusste  also  die  Bedeutimg 
des   Loches   noch  nicht   zu    würdigen.     Die  zuletzt  aufgefthrte 
hiess  Terebratula  spirifera ;  ,,Sowerby  Pa  distinguäe  comme  genre*. 
Aus  Versehen  wurde   aber  Encycl.  m6th.  pl.  246  fig.    1   citirt, 
welche  keine  Spiralen  haben  kann,  da  sie  zur  Terebr.  acaminsts 
pag.  190  gehört.     Auf  die 

Spiralen  hat  übrigens  vor  Sowerby  schon  Parkinson  (Orgs* 
nie  Remains  of  a  former  world  1811  III  tab.  16  fig.  11  pag- 
233)  aufmerksam  gemacht,  ^a  tubulär  body,  spirally  disposed, 
in  the  form  of  a  cone,  curved  at  its  apex^.  £r  muthmasste,  datf 
sie  elastisch,  knorpelig,  beliebig  abgewickelt  und  ausgestreckt 
werden  konnten.  Es  waren  verkieselte  Exemplare,  von  derselben 
Beschaffenheit  als  die,  welche  1820  unter  Sp.  trigonalis  in  der  Mi- 
neral-Conchologie  tab.  265  aus  dem  Bergkalke  von  Overton  b 
Derbyshirc  abgebildet  wurden.  Sowerby  hat  die  Sache  m'clit 
wesentlich  gefordert,  er  zeigte  zwar  (Linnean  Soc.  1818  XU 
pag.  514  fig.  1)  den  Anheftungspunkt,  iässt  aber  die  linke  Spi- 
rale falsch  endigen.  Erst  als  durch  Owen  die  fleischigen  Spiral- 
arme  der  lebenden  Ter.  psittacea  pag.  7  bekannt  wurden,  ging 
ein  Licht  auf,  und  Buch  entwarf  nun  den  ideellen  bizarren  Holz- 
schnitt (Bronn's   Jahrb.    1836   pag.   176),   woran   übrigens  die 
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Drehung  verkehrt   angegeben  ist.     Aber  er  macht  die   Bemer- 
kung,  dase  Spirifer  die  Spitsen  der  Armepiralen  nach  Aussen, 
Terebratola  aber  gegeneinander  nach   Innen  kehre.    Doch   be- 
merkte schon  Vemenil  (Bullet.  Soc.  g^l.  Franc.  1840  IX.  251), 
dass  auch  bei  T.  concentrica  pag.  440  die  Spiralen  die  gleiche 
Position  wie  Achte  Spirifer  hfttten.    Daraus  abstrahirte  d'Orbigny 
(Terr.  cr^t.     1847    IV.    357    etc.)    eine    dreifache   Regel:    die 
Kalkspiralen  richten  die  Axe  ihres  Kegels  vei1;ical  mit  der  Spitze 
gegen  die,  Bauchschale  (Ter.  prisca  tab.  42  fig.  101):  horizon- 
tal mit   der   Spitze   nach   aussen    und   der  Kegelaxe   senkrecht 
gegen  die  Medianebene  (Ter.  concentrica  tab.  51  fig.  45);  schief 
d.  h.  ebenfalls  horizontal  und  mit  der  Spitze  nach  aussen,  aber 
die  Kegelaxe  steht  nicht  senkrecht  gegen  die  Medianebene,  son- 
dern läuft  unten  von  der  Stirn  aus  schief  durch  nach  dem  Winkel 
der  Flügel ,  folgt   also   gleichsam   dem   untern  geschwungenen 
Schalenrande   fejpirifer  ostiolätiis  tab.   52   fig.   1.  Theoretisch 
klingt  die  Sache  schön,  aber  practisch   lässt   sie    uns  im    Stich. 
Es  steht  nur  der   einzige  Gegensatz  von   rechten   (Procampyli) 
und  linken  (Anacampyli)  pag.  8  fest ;  zu  letzteren  gehören  auch 
die  Delthyriden.   Dabei  scheint  die  Spirallamelle  stets  direct 
an  das  SchlossplAttchen  der  Baachschale  sich  zu  heften, 
so  dasa    man   bei  ihnen  über  die  Drehung  am    leichtesten  zur 
Gewissbeit    kommt.      Dennoch  habe  ich  wiederholt  den  Gipfel 
fig.  i.  a  (a'  tergrössert)  zu  entblössen  gesucht,  um  mich  von  der 
Drehrichtung  zu  vergewissern,  und  nie  eine  Ausnahme  gefunden. 
Wenn  auch  der  Nachweis  der  Anheftungsstelle  stets  die  grösste 
Schwierigkeit  machte,  und  nur  selten  Alle  Unsicherheit  gehoben 
werden  kann,  so  scheint  doch  jede  Spirale   ftir   sich  frei  in  der 
Schale  zu  schweben.    Denkt  man  sich   die  Homer  einer  Rhyn- 
chonella  verlängert  und  spiralig  nach  Aussen  gewunden,  so  hat 
man  damit  die  klarste  Vorstellung  gewonnen. 

Die  Area  der  Schnabelschale  mit  dem  dreieckigen  Loche 
ragt  meist  sehr  deutlich   hinaus.    Sie  ist  durch    zwei  stark  ent- 
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wickelte  Zahnsttttzen  getragen,  die  zu  deo  Seitea  des  Loches 
als  eine  markirte  Linie  hervortreten,  und  auf  ihrem  Gipfel  die 
SchloMzähne  tragen.  Diese  Zähne  hat  Martin  (Transact  Lin- 
nean  8oc.  1796  IV  pag.  47  fig.  2)  zuerst  gezeigt,  und  damit 
die  Vermuthung  von  Walch  (Naturg.  Verst.  1768  II.  1  pag.  95) 
widerlegt,  dass  man  aus  der  Analogie  mit  den  Arken-MoschelD 
'auf  eine  Reihe  kleiner  Zähne  schliessen  müsse.  Bei  den  Tere- 
bratulidae  sind  zwar  die  kräftigen  Zähne  auch  nie  ohne  beson- 
dere Befestigung,  es  fehlt  sogar  nicht  an  isolirten  Lamelleo, 
allein  so  ausdrücklich  gesondert,  wie  hier,  treten  letztere  doch 
nicht  auf,  und  reichen  jedenfalls  nicht  so  lang  in  die  Schale 
hinab,  wie  z.  B.  Sp.  Mosqueiisis  und  andere  lehren.  Daher 
legte  Buch  (Abh.  Berl.  Akad.  1836  pag.  13)  darauf  ein  ganz 
besonderes  Gewicht,  und  sucbte  in  Verbindung  mit  den  Gitter- 
streifen  der  Area  und  dem  offenen  Loche  daraus  die  ganze  ver- 
änderte Organisation  abzuleiten.  Namentlich  versuchte  er  lu 
beweisen ,  dass  das  Deltidium  der  Terebratel  die  Ausbreitung 
des  lleftmuskels  nach  aussen  behindere,  während  der  Mangel 
die  Ausbreitung  befördere.  Er  dachte  sich  also  wie  Martio 
(Linn.  Soc.  IV.  pag.  47  tab.  4  fig.  5)  auf  der  ganzen  Are« 
Muskelsubstanz,  womit  sie  sich  wie  Patellen  an  den  Boden  liefteten. 
Die  OetTnungsmuskeln  mögen  wohl  auch  mehr  äusserlieb 
als  bei  den  Terebratuliden  gelegen  haben  ,  worauf  die  freiiie- 
gendo  Wirbelspitzc  der  Bauchschale  hindeutet;  denn  alle  gebo- 
ren zu  den  Phanambonen  pag.  10.  Ja  die  Wirbelspitze  steht 
nicht  blos  frei  da,  sondern  ragt  auch  gewöhnlich  ein  gutes  Stück 
über  die  Schlosslinie  hinaus,  so  dass  dem  Muskelansatse  seine 
lange  Linie  zu  Dienste  stand.  Freilich  biegen  sich  dann  die 
Endspitzen  bald  mehr,  bald  weniger  um,  und  in  einzelnen  Fäiieo 
taucht  sogar  mancher  Zweifel  über  die  Beschaffenheit  auf.  Daan 
bleiben  aber  gewöhnlich  Sinus  (Rücken)  und  Wulst  (Bauch) 
als  wichtiges  Merkmal  liber,  die  beide  mit  markirter  Lhue  bi.^ 
in  die  äussersten  Spitzen  hinauslaufen. 
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Ein  Bcbarfer  Eintheilungsgrand  fttr  Species  ist  anch  nicht 
vorbanden.  Doch  ist  es  immerhin  bequem,  zwischen  glatten 
nnd  gestreiften  zn  unterscheiden.  Die  gestreiften  haben  dann 
entweder  glatten  oder  gestreiften  Sinns  und  Wulst  Vorzüglich 
mnss  aoeh  die  Formation  zn  Hilfe  genommen  werden:  die  lia- 
sischen  zeigen  alle  punktirte  Schalen  nnd  ein  Septnm  in  der 
Riiekenschale ;  im  altem  Gebirge  findet  das  nur  ausnahmsweise 
statt,  fast  alle  Schalen  sind  fasrig.  Man  kann  daher  nach  der 
Schalentextar  zwei  Reihen  machen 'pag.  27:  .Spirifer  fasrig 
und  Spiriferina  punktirt,  muss  aber  das  Princip  mit  Vorsicht 
durchfuhren.  Hohe  nnd  niedrige  Area,  verwachsenes  und  unver- 
waehsenes  Loch,  lange  und  kurze  Schlosslinie  und  was  derglei- 
chen relative  Kennzeichen  mehr  sind,  haben  nur  geringen  Werth. 
Aber  man  hat  das  Alles  zur  Zersplitterung  in  Untergeschlechter 
benfltst.  Ich  werde,  so  viel  es  geht,  Buch  folgen,  und  der 
inssem  Form  gebührende  Rechnung  tragen,  ohne  damit  die  In- 
nern Kennzeichen  zu  vernachlllssigen. 

Das  Vorkommen  der  Spiriferiden  ist  viel  beschrKnkter,  als 
das«   der   Terebratuliden.      Sie   sind   durchaus    Bewohner   der 
Mlteaten  Welt  nnd  sterben  im  Lias  schon  aus.     Bergkalk  nnd 
Devon  war  ihre  Paradieszeit,  wo  sie  sich  am  üppigsten  vermehr- 
ten, schon  im  Gothlftnder  Kalke  sind  sie  noch  minder  zahlreich, 
aber  entschieden  vorhanden.    Tiefer  dagegen  in  den  Vaginaten- 
kalken  wird  zwar  der  Name  aufgeführt,  aber  Spiralen  habe  ich 
dort  noch  nicht  gesehen.     Dalma;i  Terebrat  1827  pag  39  bil- 
det von  Oeland  eine  Delthyris  subsulcata  ab,  aber  sie  war  ein 
Unicum,  und  jedenfalls  Orthis  verdächtig,  wie  Delth.  lynx,  die  ein- 
zige, welche  Hall  Palaeont.  of  New-Yoric.  1847  I  pag.  133  im  Tren- 
tonkalke  von  Nordamerika  anführte.     Spirifer  reticulatus  Buch 
KarBten*8  Arohiv  Bergb.  1840  XV.  pag.  16  von  Petersburg,  so 
wie  die  rielen  Namen  in  der  GMogie  de^  la  Russie   d'Europe 
1845  pag.  129  bis   141  müssen  wohl  alle  bei   Orthis  (Poram- 
bonitas)  untergebracht  werden,  so  dass  der  ächte  Spirifer  zur 
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wirklichen  Leittnusohel  fhr  die  Unterscheidung  des  nnt^ree  von 
mittleren  Uebergangsgebirge  würde. 

I.  Ostiolati  mit  glattem  Sinos  and  WubL 

Laevisulci  (suleus  Furche),  worfiber  gemeiniglich  zarte  Strei- 
fen hingehen,  sind  eingeleitet  darch 

Terebraiulites  ostiolatos  üb.  52  fig.  1—7.  Sehlotheim 
Petrefact.  1820  p4g.  258  ond  Nachträge  1822  I  pag.  67  Ub. 
17  fig.  3  von  Benzberg  bei  Cöln;  ostiolum  das  Thfirchen  Bollte 
an  die  grosse  Oeffhung  erinnern.  Schon  lange  vorher  hatte  ihn 
Uüpsch  ^Naturgeschichte  des  Niederdeutschlandes  4«  1781  p«g- 
13  tab.  1  fig.  3)  als  unbekannter  „tiefgefurchter  TerebratoUt' 
Ton^  Berendorf  in  der  Eifei  besohrieben»  welchen  SeblotheiD 
Petref.  pag.  258  als  patinatus  citirt;  Zieten  (Verst.  Wftrtteinb. 
1830  pag.  51  tab.  38  fig.  4)  wollte  sogar  sein  treffliches  Exempltf 
im  Liaekalke  von  Echterdingen  gefanden  haben,  berichtigte  aber 
später  1.  c.  pag.  100  den  Irrthum.  Der  Name  T.  laevicostü 
(glattrippig)  von  Lamarck  Anini.  sans  vertibr.  1819.  VI.  255 
sollte  an  den  glatten  Wulst  und  Sinus  erinnern,  allein  die  kaiig« 
Beschreibung  mit  dem  Beisätze  „fossile  de  Bemberg*  genfigte 
zom  Wiedererkennen  kaum.  Doch  hatte  Ooldftiss  bei  Decheo 
(Handb.  Oeognos.  1832.  525)  den  neuen  Namen  schon  sofgc- 
spürt,  der  immermehr  in  Aufnahme  kommt,  obwohl  bei  guten 
Exemplaren  über  alle  Rippen  eine  zarte  Radialstreilvng  eich 
wegzieht.  In  andern  Gegenden  ist  sie  selten.  Phillips  (Pslseo- 
zoic  fossils  1841  Ub.  30  fig.  132)  bildet  nur  undeuüiehe  Stficke 
von  Northdevon  ab,  erst  Davidson  (Brit.  Dev.  Brach.  1864 
tab.  8  ^g.  4)  gab  untadelhafte  von  Newton  Abbot  Ohne  Zwei- 
fel gehören  cydopterus  und  concinnus  Hall  Palaeont.  of  New- 
York  1859.  III  tab.  25  aus  der  untern  Helderberg^Grappe  hierhin. 

Unser  Eifeler  ist  ein  Muster  von  typischer  Ausbildung, 
den  glatten  Kanal  und  Wulst  kann  man  bis  in  die  Gipfel  der 
ziemlich  eingebogenen  Spitzen  verfolgen,  ond  die  Bligel  tÜU^ 
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etwa  vietzehn  gerundete  Rippen.    Manche  Exemplare  lassen  aof 
der  Höhe  des  Wuletes   eine   zarte  vertiefte  Mittellinie  sehwach 
zum   Vorschein    kommen..    Die  gerade  Schlosslinie   steht  gern 
etwas  über  den  Rand  hinaus.    Wenn  auch  die  Bauehschale  eine 
schmale  Area  hat,  so  ist  die  Wirbebpitze  doch  schwer  sichtbar 
SU  machen.    Die  zarte  8treifung  zeigt  scharfe  ^Papillen*  (fig.  7. 
a  Tcrgrössert)  an    den  Krenzungspunkten   mit  den  Anwachsrfn- 
gen,  wie  das  Schnur  Palaeontogr.  1854  III.  psg  201  schon  her- 
vorhebt    Vielleicht    Bind   dieselben   durchbohrt.     Ihre  Form  im 
Ganzen  hat  einen  eigenthttmlichen  gefülligen,  leicht  erkennbaren 
Schwung.     Das   Loch  sehe  ich   niemals  verwachsen ;  dagegen 
findet  man   im  Grunde   desselben   eine   ansehnliche   Verdickung 
des  Rückcnkanalea ,   was   der    Anschliff  des   Schnabels  Fig.   4 
klar    macht.      Diese    Verdickung    verstärkte    die    ZahnstOtzen, 
welche  man   noch  als  deutliche  Linien  bis  zum  Aussenende  der 
Schale  verfolgen  kann.    Die  Spiralen  fig.  1  habe  ich  schon  im 
Hdb.Petref.  1851  tab.  38  ^g.  17  richtig  dargestellt.    Schwierig- 
keit  macht  bei  solchen  hohlen  Exemplaren  die  Anheftungstelle. 
Schleift  man  aber  die   geflülten  Stücke  von  der  Bauchseite  an 
ßg.  4,  so  überzeugt  man  sich  leicht,  dass  die  Anheftongsstränge 
unmittelbar  an  die  Spitzen  des  Schlossplittchens  der  Bauchschale 
herangehen.     Ich    habe  hier  nur  so  weit  geschliffen,  dass  der 
Wirbel  und  die  Area  der  Bauchschale  noch  blieb.     In   fig.  5 
ging   ich   weiter,  die  ganze  Schlosslinie   der  Bauchschale  ward 
weggenommen;    es  blieb  nur  die  Anheftungsstelle ,  daneben  der 
Zahn  der  Rückenschale,   deren  angeschliffener  Schnabel  die  er- 
wUhnte  Verdickung  zeigt.     Die  eigenthümliche  knieförmige  Bie- 
gung nach  Innen  finde  ich  bei  allen.    Es  scheint  öfter,  als  wenn 
unter  dem  Knie  eine  Hannonielinie  vorhanden   wäre,    wodurch 
sich  die  Spirale  an  das  lange  Hom  fligte.     Aber  es  beruht  das 
wohl  nur  auf  T&uschung.     Die    Zahl   der  Umgänge  beträgt    in 
Bg.   1  bestimmt  26,  doch  habe  ich  nie  wieder  so  viel  gefunden. 
*lg.  4  säUt  dagegen  nur  16.      Eigenthümlich    ist  die  Lage  in 
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fig.  3  je  mit  14  Di&gttngeii ,  doch  liatte  die  rechte  befindlkhe 
Spirale  daTon  anfanga  16,  swei  gingen  beim  Weiterachlöfea  wieder 
verloren.  Es  Uteet  sieb  das  leicht  erklttrea,  da  ee  Gylinder  Bind, 
die  an  einer  beliebigen  Stelle  geschnitten  werden.  Daher  können 
Umgttnge   anm   Vorscheiii  kommen,   und  wieder  TerschviDdeB. 

Varietftten  gibt  es  im  Kalke  nicht  viel ,  sie  ist  daher  ans- 
gewachaen  leicht  au  erkennen.  Nur  die  jungen  maehen  Sehwie- 
rlgkeit,  um  so  mehr,  da  bei  grossen  die  Anwachs&trei£Qp  nur  selten 
um  die  Wirbel  herum  beobachtet  werden.  Hall  bildet  viele  ab, 
aber  Schnur  (Palaeontogr.  IIL  tab.  32.  b  fig.  3.  e—h)  hat  fidach- 
lieh  sparsam-rippige  dahin  gerechnet«  die  Schlotheim  comprima- 
tus  nannts.  Unsere  fig.  8  mit  12  Rippen  auf  den  Flügeln  ist 
die  kleinste  mir  bekannte,  stimmt  aber  völlig;  dagegen  haben 
die  meisten,  wenn  auch  die  Umrisse  noch  so  vortrefflich  paBseo, 
gewöhnlich  weniger  Sippen,  wie  fig.  9.  Zwar  variiren  anch  di« 
grossen  etwas:  so  seigt  fig.  7  an  der  Bauehschale  keine  Spur 
von  Area,  und  damit  hftngt  dann  ein  höherer  Wulst  Bosammai, 
der  schon  einen  Uebergang  zum  cultrijugatus  vermittelt;  alldn 
die  typische  Form  bleibt 

Ueber  die  Steinkernbildung  fig.  10  kann  man  dnrcb 
Anschleifen  und  Wegsprengen  der  Schale  sich  wenigste^  <>^ 
fithr  unterrichten.  Es  erzeugen  die  beiden  Zahnstützen  tiefe 
Schlitze,  wie  am  Hysterolites  hystericus  Schlothetm  Pe- 
tref.  249  Üb.  29  fig.  1.  Der  Oip&l  dagegen  bleibt  verkalkt 
fig.  1.  bf  und  muss  daher  am  Hysterolithen-Schnabel  einen  ploti- 
lichen  Absatz  bringen,  wie  wir  es  in  der  GrauwAcke  so  oft 
finden.  Aber  damit  kommen  wir  in  Qebiete  voller  Schwierig- 
keiten. Schnur  Palaeontogr.  III  psg.  202  beschreibt  aus  der 
Eifeler  Orauwacke  einen  Sp.  carinatus  tab.  52  fig.  11»  ^'^ 
wahrscheinlich  zum  ostiolatus  gehört,  und  als  Typus  vom  hyste- 
ricus  gelten  lUtote.  Grösser  und  etwas  mehrrippiger  ist  fig*  1*^ 
von  Dillenburg,  aber  die  Schnabebpitse  des  Kernes  endigt  so 
spitz,  obwohl  die  FMgel  iu  den    Sehlosskanten  spitz 


Delthjrid.  Ostiolati:  Stdnkarnbildviig.  475 

stehen,  was  der  Muschel  groese   Adbnliehkeil  mit   der  lichten 
o«tio]atu8  gewährt.    BchlotheiiD  wollte  unter  seinem   hyslericus 
jedenfalls  alle  geschützten  Kerne  verstehen.    In  diesem  Binne 
habe  ich  die  Species  im  Hdb.  Petref.    1851  tab.  38  fig.  16  von 
Goslar  aufgefasst.    Ich  flige  dem  noch  kleine  Exemplare  fig.  13 
0— e  vom  Kahlenberge  daselbst  bei^  deren  hohe  Area  schon  su 
den  Cuspidaten  hinüberspielt,  aber  doch  wohl  nur  als  eine  Spiel- 
art des  hystericns  angesehen  werden  kann.     Von   der  kleinsten 
a  bis  zur  grössten   c  sind   Uebergänge  da,    J  ist   kurzfltiglig 
und  fast  glatt,  die  Bauchschale  e  dagegen  lang,  und  dodi  kann 
man  sie  nur  mit  einander  verbinden.    Meistens  finden  wir  in  den 
Grauwacken  Einzelschalen,  da  in  der  Sandbildung  des  Strandes 
die  Dubletten  gewaltsam   getrennt  wurden.     Trotzdem  ist  die 
Kembildong  ausserordentlich  vollkommen.     Es  handelt  sieh  da- 
bei immer   um  »Schlitz  (hystericus  fig.  12)  oder  Wulst  (p«ra- 
doxus  fig.  14),  dort  divergiren,  und  hier  convergiren  die  Zahn- 
Stützen.     Allein   so  scharf  beide  Abtheilungen  von  einander  anf 
den  ersten  Anblick  getrennt   sein   mdgen ,   man  kommt  doch  in 
Fälle,  wo  man  nicht  ganz  sicher  bleibt.      Ein  Grund   davon  ist 
die  häufige  Verdrückung,  besonders  in  den  Grauwackensohieferny 
wie  fig.  15  von  Usingen   in  Nassau,   welche  Übrigens   noch  als 
ächter  paradoxus  gelten  muss.     Dagegen  wird  bei  der  Rficken- 
Bchale  fig.  17  tab.  52  aus  der  Grauwacke  von  Laubach  bei  Cob- 
lenz  die  Entscheidung  schon  schwieriger.     Wir  haben  ganz  den 
Habitus  des  aperturatus,  aber  der  Wulst  spielt  hinüber  zum  pa- 
radoxus  durch  die  Umgrenzung  nach  unten ;  auch  ist  die  Furche 
etwas  zu  tief,  woran  wahrscheinlich  eine  Verdrückung  von  den 
Seiten  her  Schuld  war.    Wahrschemlich  bildet  fig.  16  die  Bauch- 
schale dazu,  wäre  nur  der  Sinus  nicht  etwas  zu  kantig.   Ist  aber 
auch  verdrückt.     Am   Wirbel  fig.  16.  a  haben  die  Sohlossplätt- 
eben    zwei   tiefe  Löcher   zurückgelassen,   zwischen  welchen  die 
parabolische  Zunge  eine  markirte  Trennung  andeutet.    Möglich, 
dass  sie  schon  zum 
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Spirifer  coitrijugAtas  tab.52  fig.  19.  Rom.  Rhein,  lieber- 
gangBgeb.  1844  tab.  4  fig.  4  ans  dem  Devoniachen  Kalke  vod 
Gerolstein  gehört  Der  Wulst  wird  hier  ^inesserartig^  flcbirf, 
und  ihm  entspricht  auf  der  RüokenBchde  eine  tiefkantige  Rinne, 
welche  an  der  Stirn  sich  hoch  hinanfachlftgt,  ja  die  Anwacbs- 
streifen  gingen  sogar  in  der  Jugend  stark  nach  hinten.  Sonst 
bleibt  der  Habitus  wie  bei  der  Kchten  apertaratns,  nur  ist  die 
Area  in  meinem  Exemplare  kflrser,  als  es  Römer  und  Schnur 
33.  I  seichnen.  Meine  grösste  erreicht  über  2'/%  Pariser  Zoll  in 
der  Breite !  Schon  Römer  erwKhnt  aus  der  Rheinischen  Gno- 
waeke  Steiakeme,  welche  auch  Sandberger  anfangs  zur  gleiches 
Speoies  stellte,  später  aber  als 

aurieulatus  Verst.  Schieb tens.  Nassau pag.  315  von  den 
Kalkformen  trennte.  Um  die  Spielarten  klar  au  stellen,  habe 
ich  fig.  18.  20.  21  drei  Stück  abgebildet,  wovon  freilich  keine 
vollkommen  mit  Sandberger  1.  o.  tab.  32  fig.  4  stimmt.  Fig.  18 
aus  der  Qrauwacke  von  Ober-Lahnstein  hat  in  der  Form  die  we- 
sentlichsten Kennzeichen  des  cultrijugatus ,  namentlich  stimmen 
die  tiefen  Spalten  neben  dem  Wulste  noch  gut^  mit  ostiolatn^ 
aber  ein  gewisser  Abschluss  nach  Unten  erinnert  schon  tn  die 
paradoxen.  Der  doppelte  Schnabel  an  der  Spitze  verräth  dicke 
Kalklager  in  der  ursprünglichen  Schale,  und  da  der  Gipfel  nit 
dem  Gestein  an  seiner  Basis  vollkommen  verschwimmt,  so  konnte 
das  Loch  selbst  an  dem  äussersten  Gipfel  nicht  verwachsen 
sein.  Die  rauhen  Warzen  ausserhalb  der  Schlitze  sollen  die 
Lage  der  Eierstöcke  andeuten,  und  wenn  auch  auf  dem  Wolste 
die  L&ngsstreifen  über  die  Querstreifen  das  Uebergewicht  haben,  so 
sind  letztere  doch  wenigstens  angedeutet.  Sie  bezeichnen  ohne 
Zweifel  die  Ansätze  der  Oeffhungsmuskeln  pag.  11,  w&hrenddie 
Stelle  der  Schliessmuskeln  dazwischen  nicht  sicher  erkannt  wird. 
Wahrscheinlich  bildet  zu  diesen  Rückenschalen  fig.  1 6  die  Bsocb- 
schale.  Verschieden  davon  ist  der  schöne  Doublettenkem  fig.  20 
durch  den  kurzem  Schlitz,  den  breitem  rings  abgegrenzten  Wolst 
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mit  der  schönsten    blumigen  Querstreifang ,   Warzen  der    Eier- 
stoeke  sehr  markirt.     Der  zungeoförmige   Abdruck  am  Wirbel 
der  Bauchschale  a  deutet  die  getrennten    Schlossplätlchen   an. 
Von  ganz  besonderer   Pracht  und  Deutlichkeit  sind  die  Ameri- 
kanischen grauen  Kieselkerne  fig.  21  aus  dem  Devon  von  Jeffer- 
son-Gounty  in  Indiana,  doch  bemerkt  man  hier  statt  der  Rippen 
ODregelmässige  Buckel,   die   vielleicht   in   der  Verdickung    der 
Schale  ihren  Grund  haben,  wenn  nicht  schon  curvatus  darin  ver- 
steckt liegt.    Der  Wulst  der  Rückenschale  mit  den  deutlichsten 
Furchen  fttr  den  Ansatz   der   Oeffnungsmuakeln  ist  kaum  noch 
durch  die  Spur  eines  kurzen  Schlitzes  von. den  Seiten  getrennt; 
die  schmale  glatte  Stelle  dazwischen   muBs  deji  Schiiessmuskeln 
angehören.     Der  Wulst  endigt  oben  zw^ispitzig,  darunter  presst 
sich  dann  die  Endspitze  wie  der  Oberschnabel  eines  Raubvogels 
hart  au  das  Gestein  des  Loches,  dessen    dreickige  Bruchfliche 
daher  oben  mit  zwei  Spitzen  endigt.     Die   dicken  Zahnsttttsen 
haben  markirte  Hohlräume  hinterlassen,  woran  die  Stretfimg  noch 
auf  die  äusserate  Spitze   des  Schnabels   hinweist.  -  Die   Bauoh- 
schale  c  läset  am  Gripfel  (c  vergrössert)  deutliche  Streifen  wahr- 
nehmen, worauf  wahrscheinlich  die  Oeffiiungsmuskeln  Platz  griffen. 
Im  Grunde  der  Hohlräume  daneben  deutet   ein  kleiner  Schlitz 
die  Hafteteile  der  Spiralarme*  an.    Die  Schlosslinie  ist  gerade  so 
kurz,  wie  bei  unserer  cultrijugatus,  und  auf  dem  schneidigen  Banch- 
wnlste  mögen  die  eigenthfimlich  gerunzelten  Dreiecke  wnAl  Spu- 
ren von  den  Eindrtlcken  der  Schiiessmuskeln  sein. 

Terebratulites  curvatus  tab.  52  fig.  22—24  Sckloth.  Pe- 
tref.  1820  pag.  280,  Nachträge  1822  I  pag.  68  tob.  19  fig.  2 
c.  dy  aus  der  Eifel  ist  glatt,  und  daher  in  meinem  Hdb.  Petref. 
1851.  pag.  481  an  die  Spitze  der  Laevigaten  gestellt.  Die  Schlot- 
heimscben  Zeichnungen  sind  nicht  ganz  klar.  Nach  Buch  (Del- 
thyris  Abhandl.  Berl.  Akad.  1836  pag.  52)  gehört  davon  1.  c. 
tab.  19  fig.  2.  a.  b  einer  hypothyriden  Terebratel  der  Kodzielnta- 
gora  bei  Kielce  in  Polen,  die  sich  der  acuminata  pag.  190  an- 
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reihen    soll  (Abhand.   BerL  Akad.     183:^  pag.  126).    JedenfaiUs 
hat  aohon  Goldfuss  bei  Dechen  pag.    526   die  richtige  ▼ersten- 
den,  wag  Schnur  Palaeontogr.   III.  tab.  36  fig.  3  abbildete.  Die 
cunrata    bei   Davidson  Brit.  Dev.   Brach,    tab.   4  fig.  29—32 
stimmt  dagegen  nicht  gut,  besser  tab.  9  fig.  26. 27,  und  F.  Römer 
(Rhein«  Uebergangsgeb.  1844   pag.    70  tab.  4  fig.  5)  vereteod 
fUlschlich  danmter  eine  gefaltete,  denn  Schlotheim  sagt  ausdrfick* 
Heb  „mit  gans  glatter  Schale  and  sehr  ausgebogenem  Moschel- 
rande  in  der  Mitte  beider  Hälften*.    Darauf  soll  auch  der  Name 
hindeuten,  wie  die  Stimansicht  fig.  24  zeigt.    Sinus  und  Wobt 
gehen  bis  in  die  Spitze  des  Schnabels,  was  bei  andern  glatten  For- 
men nicht  der  Fall    zu  sein  pflegt.     Die  etwas  verkfinte  Ar^t 
steht   hoch   hinaus,    und    die  Bauchschale  ragt  weit  über  die 
Schlosslinie  hinüber.     Schnur  und  Davidson  sprechen  von  xartes 
Streifen,  die  man  mit  blossem  Auge  kaum  sieht,  wie  fig.  22  au 
dem  Sinus  der  Rückenschale  eines  2  Zoll  breiten   Individnons 
zeigt.     Ke    erscheinen  fast   wie  zarte  Lftngskanftle,  welche  am 
Unterende  (a  vergrössert)   ein  (durchbohrtes?)    Wärzchen  tra- 
gen.   Oft  fehlen  die  Wärzehen  selbst  bei   deutlicher  StretfuDg 
fig.  24«  a,  Yieileicht  ist  tab.  54  fig.  25  ein  junger  eurvatus.  Die 
Spirale  fig.  23  steht  achief ,  zählt  24  Umgänge,  ist  nach  innen 
eigenthttmlich  knieförmig,  nach   aussen  etwas  abgeplattet    leb 
zweifle  nicht,  dass  die  glatten  Grauwackenkeme  fig.  25  mit  geflü- 
geltem Habitus  von  Oberlahnstein  dazu  gehören.     Manche  dar- 
unter sind  auf  der  ganzen  Rückenschale  mit  scharfen  Warzen 
bedeckt,  welche  ebensoviele  Oniben  auf  der  Schale  bezeicbDeD. 
Wären  das  wirklich  Spuren  der  Eierstöcke,  so  müssten  die  eine 
ungewöhnliche  Grösse  gehabt  haben.    Ihre  allgemeine  Aehnlieh- 
keit  mit  der  Amerikanischen  fig.  21  spricht  daftir,  dass  wir  es 
dort  schon  mit  etwas  verwandten  zu  thun  hatten.     In  üg.  26 
habe  ich  den  Kern  der  Wirbelspitze  einer  kleinem  Bauchsehsle 
abgebildet,  woran  man  noch  den  Abdruck  der  Area  am  Ober 
rande  erkennt.     Die  Jungen  fig.  27  machen  einige  Schwierig- 
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ketten,  weil  Wulst  und  Siiiiia  noch  wenig  entwickelt  sind,  aber 
die  coDoentrischen  Bippen  mit  der  Streifung  luaen  bei  vielen 
keinen  Zweifel  ^  wenn  ich  auch  nicht  alle  zu  beatinunen  wage» 
Einselne  fig.  28  bekommen  achwache  Bippen.  F.  Bömer,  Bhein. 
Uebergangsg.  pag.  78,  nennt  sie  Sp.  undiferua  aus  der  Omppe  der 
Laevigaten.    Diese  mögen  dann  hinttber  fUbren  aum 

Spirifer  speciosus  tab.  52 fig.  29 — 34.  Schlotheim  trug 
diesen  Namen  ^wohlgestaltet^' schon  1813  (Bemh.  Taschenb.  VII 
pag.  52  tab.  2  fig.  9)  auf  eine  Muschel  ans  dem  vermeintlichen 
9  Alpenkalke    von    Belinzona'^  über.      In   seiner  Petrefactenk; 
1820  pag.  252  zählte  er  dazu  zwar  scheinbare  sehr  verschiedene 
Dinge,  allein  die  tiefe  „breite  Btickenfurche  ist  nicht  gestreift^, 
nnd  der  Fundort  Eifel  ausdrücklich  genannt.    Auch  das  grosse 
Exemplar   in  den  NachUägen    1822  I   pag.   66  tab.    16  fig.    1 
zeigt  doch  die  parallelkantige  senkrecht  gestreifte  Area,  welche 
/är  die  ächte  Spedes  so  leitend  ist.     Zehn  Jahre   später   trat 
Goldfnss  bei  Dechen   pag.  525  mit  zwei  neuen  Namen  hervor 
^Delthyria  microptera  (Ter.  intermedia  Schlot)  und  macroptera 
(Ter.  speciosa  Schlth.  und  Ter.  paradoxa  Schloth.)  Eifel^,  von 
denen  man  nicht  einsähe,    warum  sie  gemacht  wären,  wenn  er 
damit  nicht  hätte  lediglich  bezeichnendere  Namen  einflihren  wol- 
len.   Buch  (Abb.  Berl.  Akad.    1836  Üb.  2  fig.  8)  bildete  ein 
Stitck  mit  drei   grossen   hintereinanderliegenden  Exemplaren  ab, 
die  er  für  Orossmutter  (triangularis) ,  Mutter  (speciosus)  und  Kind 
(oetiolatoa)  ansah,  welche  hier  augenföllig  zu  einer  Spedes  ver- 
einigt lägen.     Abgesehen  von  der  Misslichkeit  solcher  Beweise,. 
ist  nicht  einmal  der  Thatbestand  richtig ,  wie  ich  genau   weiss, 
da  ich  das  Stück  oft  in  Händen  hatte. 

In  der  Eifel  bei  Gerolstein  liegen  im  dortigen  Kalkmergel 
blauschalige  Muscheln,  welche  stets  ein  halbverwachsenes  Loch, 
eine  lange  parallelkantige  Area,  und  gedrängte  mit  rauhen 
Wärzchen  besetzte  Anwachsstreifen  fig.  30.  a  haben,  die  so  fein 
sind,  daaa   sie   leicht  abgestreift  und  übersehen   werden.     Von 


480    Ddthyr.  OsttoUti :  Spir.  speciotiiB.  Hyster.  pandoxas. 

den  breiten  gerundeten  Falten  kommen  meist  nnr  die  innen 
drcf  sur  vollständigen  Ausbildung,  die  übrigen  verkUngen  all- 
mählig.  Im  Hdb.  Petref.  1851  pag.  478  Ub.  38  fig.  \^  habe 
ich  nach  dem  Vorgange  v<m  Bronn*8  Lethaea  1837  pag.  81  tab.2 
fig.  15  diese  hauptsilchlich  im  Auge  gehabt.  Sie  gehören  un- 
fehlbar ein  und  derselben  Species  an,  deren  Spiralen  fig.  3S.  o 
mit  17  Umgängen  conform  den  Fltlgeln  gestreckt  liegen,  aber 
plötslich  abbrechen,  und  lange  nicht  bb  i^  die  äuaaersten  Seiten- 
spitsen  reichen.  Gleich  die  kleinste  fig.  29  hat  Anlsge  über- 
mässig in  die  Breite  zu  wachsen,  während  bei  fig.  34  sogar  daa 
Oegentheil  eintritt,  was  also  gans  der  macroptera  und  micropten 
entspricht,  nur  darf  man  darunter  nicht  verschiedene  Species, 
sondern  lediglich  Spielarten  verstehen.  Selbst  die  kleingcflflgelten 
fig.  30,  welche  Sandberger  (Verst  Rhein.  Schichtens.  Naasan 
tab.  32  fig.  2)  macropt  mucronatus  nannte,  bt  eine  unwichtige 
Abänderung.  Der  spitze  Flügel  scheint  nur  da  su  sein,  damit 
die  Parallelkanten  der  Area  möglichst  wenig  beeinträchtigt  wfi^ 
den.  Fig.  31  kann  als  Normalform  gelten;  bemerkenswerth 
darin  ist  die  atarke  Wölbung  nach  der  kurzem  Längendimensioo, 
welche  es  mit  sich  bringt»  dass  wenn  man  im  Profilblick  die  San- 
linie  sehen  will,  der  Schnabel  unsichtbar  wird,  und  will  msn  den 
Schnabel  sehen,  so  versteckt  sich  die  Stirn.  Die  Queratreifen  auf  der 
Area  (fig.  31«  a  vergrfisaert)  erseheinen  wie  Röhrchen  in  der 
Schale.  Fig.  32  schobt  zwar  durch  ihre  Breite  und  Flachheit 
ganz  davon  abzuweichen,  allein  Fundort  und  Anaehen  lassen 
ttber  die  richtige  Bestimmung  keinen  Zweifel,  wie  schon  £• 
Art  der  Verwachsung  des  Loches  a  beweist  Ihr  Umriss  gleicht 
zwar  der  Schlotheim*schen  Zeichnung,  allein  dieselbe  hat  tu 
viele  deutliche  Rippen. 

Hysterolites  paradoxus  tab.  52  fig.  35  Schlotb.  Ta- 
•chenb.  VII  Ub.  2  fig.  6  und  Petref.  pag.  249  aus  der  Grau- 
wacke  von  Kemmenau  bei  Ems  ist  offenbar  der  Steinkem  voo 
speciosus,  der  in  ungemeiner  Menge  und  Mannigfaltigkeit  in  ua- 
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Sern  dentBchen  Orauwacken,  meist  getrennt    vom  gesohlitsten 
hjBtencuB,  vorkommt.     Der  gewulstete  Sehnabel   wurde  darch 
die  krftftigen  Oeffnnngsmoskeln  erzeugt,  wozwischen  nur  hin  und 
wieder,  wie  in  dem  Wulste  fig.  37  rechts,  die  kloinen  Ansätze  der 
ScUiessmuskeln  erkannt  werden.    Merkwürdig  spitz  endigen  die 
Flügel,  was   auf   eine  sorgftitige  Erhaltung   hindeutet.     Denn 
ireoo  auch  die  Schalen  vereinzelt  liegen,  so  können  sie  dooh 
bei  der  Ablagerung  keine  bedeutende  Abreibung  erfahren  haben. 
Die  Schlosszäfane  griffen   eben   nicht  mehr  so   tief  und  haken- 
förmig ein,  als  wie  bei  den  Terebrateln.    Ueber  dem  zweispitzi- 
gen Oberschnabel  liegt  in  der  Tiefe  der  einspitzige  dünne  Ünter- 
«cbnabel,  welchen  man  in  günstigen  Fällen  von  der  Masse  abhe- 
ben kann,   wie  ein    dünner  Zwischenraum  zeigt,   zum  Beweise, 
dass  das  Loch  am   Gipfel  verwachsen  war,  was  einer  ächten 
speciosua  zukommt.  Die  Bauchschalen  fig.  36.  37.  a  treten  weniger 
bervor,  aber  neben  der  Wirbelzunge   geht  jederseits   ein   tiefes 
Loch  hinab,  dann  kommt  eine  schiefe  Leiste,  welche  der  Zahn- 
grube entspricht,  auch  zeigt  sich  gewöhnlich  das  deutliche  Band 
einer  Area,  wenn  auch  minder  breit,    als  an    der  Rückenschale 
fig.  3.5.     Von  den 

Varietäten  der  Steinkerne  darf  ich  nur  Weniges  mittheilen. 
Schon    die  oben  fig.  14    und    15  erwähnten  weichen  wesentlich 
durch  die  grössere  Zahl  ihrer  Rippen  ab,  allein  die  Gonnexität 
des  Koma  und  die  Neigung  zur  &|pitzenendigung   auf  den  FlU- 
,  geln  bleibt  bei  allen.     Die  RtJckenschalen  fig.  37 — 39  habe  ich 
neben    einander   gestellt,   um    die  Schwierigkeit  der  Trennung 
klar  zu    machen.     Alle  drei  stammen  aus   dem   gleichen  Stein- 
bruche   von  Kemmenau   bei   Ems.      Fig.  38   bat    den  kleinsten 
Schnabelwulst  und  die  kürzesten  Flügelspitzen ;  fig.  39  dagegen 
den  grSsfirten ,  einen   viel  hohem   Abdruck   der   Area   und   eine 
markirtere  Abscheidung  der  Flügelspitze.    Fig.  37  steht  dagegen 
10   Besiehong  auf  den   Schnabelwulst  mitten  zwischen  beiden, 
dagegen  eitreeken  sich  die  Flflgelspitzen  wie  zwei  Stacheln  hln- 
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ans.  Ja  vielleicht  waren  sie  sa  Lebzeiten  des  Thieres  noch 
iSogeTi  denn  obwohl  sie  auf  manchen  Handstficken  wie  Schwer- 
ter darchemander  laufen,  80  hält  es  doch  immer  schwer,  sie  ge- 
nau bis  an  das  Ende  sn  verfolgen.  Ungewöhnlich  lang  erscheint 
der  Schnabelwnlst  bei  fig.  41,  ich  habe  sie  daher  lange  Ar  etwas 
Absonderliches  gehalten,  bis  ich  endlich  nach  mühsamer  Reini> 
gung  einen  Quarsgang  entdeckte,  der  quer  durch  den  Hals  gdit, 
nnd  sich  nach  links  auskeilt  Als  es  mir  gelang,  die  linke  Hälfte 
fig.  Al.b  auch  bloszulegen,  war  alles  mit  einem  Ifale  klar.  Diese 
ganse  linke  Hftlfte  der  Schlosslinie  wurde  durch  den  dang  thet 
eine  Linie  höher  gehoben.  Der  Hohlraum  um  den  Schnabel 
fig.  41.  a  zeigt,  wie  dick  in  dieser  Gtogend  die  Schale  sein  mnsste. 

Eine  kleine  zierliche  Dublette  ans  der  Eifeler  Graawacke 
hat  Schnur  Palaeontogr.  tab.  32  fig.  3  Spir.  ArdaemieiiatB 
tab.  52  fig.  40  genannt  Der  Schnabelwulst  ist  nnverhlltoias- 
mftssig  gross,  Rippen  auf  den  Flfigeln  kanm  mehr  als  ftnf  aaa> 
geprägt  Der  Abbruch  des  Steines  zwischen  dem  Schnabel  läast 
die  schmale  offene  Stelle  erkennen.  Eine  Andeutung  vom  SeUiti 
auf  dem  Bttcken  des  Schnabelwnlstes  ist  nicht  zu  verkennen. 
Das  würde  schon  auf  ein  schwaches  Septum  in  der  Medianlinie 
der  Rückenschale  hindeuten.  Sie  ist  das  Miniatorbild  von  einer 
grossen  aus  der  Orauwacke  von  Siegen,  welche  man  am  pas- 
sendsten 

Spir.  paradoxoides  tab.  52  fig.  42  nennen  könnte.  Ich 
bilde  davon  einen  Haufen  mitten  im  Ghrauwackenschiefer  alk 
Vielleicht  ist  es  nicht  zufiUlig,  dass  gerade  drei  Rücken-  nnd 
drei  Bauchschalen  durch  einanderliegen,  sie  gehörten  wahrscheb* 
lieh  zusammen.  Beginnen  wir  mit  der  obersten  Rflckensehale  o, 
so  tritt  an  ihr  der  dicke  Schnabelwnlst  am  massigsten  liervor, 
wie  bei  dem  flüschlich  zum  cultrijugatus  gezählten  Granwaekeo* 
kerne  Davidson's  (Brit  Dev.  Brach,  pag.  35  tab.  8  fig.  3)  ans 
den  ^Devonian  grits  of  Looe  in  Comwall^.  Seitlieh  lässt  unser 
Kern  keine  Spur  von  Spitze  bemerken,  wodurch  der  vöIUg  von 
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paradoxoa  versohiedene  Habitua  entatand«     Die  Endapitee  hebt 
ach  eia  wenig   vom  Abdruck  der  Area  ab,  und  von  da  aoa 
sieht  man  die  Eindrücke  von  je  fünf  Rippen.   Der  groaae  Raum 
^bt  ein  Bild  von  der  auaaerordentlichen  Verdickung  der  Schale/ 
Wahrscheinlich  gehörte  die  Baaehachale  b  daau,  die  eine  schmale 
Area  sehen  läaat,  und  deren  längageatreifte  paraboliache  Wirbel- 
spitae  die  Oeflfnungsmuakeln  aufnahm.  Der  Schloaagrubenabdraek 
erscheint  jederaeita   als  ein  markirter  Wulst    Die  Bauchaohale 
d  hat  gröbere  Rippen  und  ist  gewölbter.   Sie  klappte  nur  etwaa 
von  der  Rflckenachale  e  weg,  welche  den  Iftngageatreiften  Ab* 
druck  der  Area   und  der  darüber  gewölbten  Schale  mit  aeoha 
Rippenthftlem  zu  jeder  Seite   der  Furche   vortrefflich  erkennen 
lässi    Der   Schnabelwulst  brach  mit  dem*  grössten  Theile  des 
Schalenabdruckes  weg,    nur  die  getrennte   Spitse  blieb  stehen, 
neben  deren  Baals  die  tiefen  Löcher  an  den  Schlosszähnea  ein- 
dringen,   aussen  durch   einen    erhabenen  Wall   begrenat.     Am 
kleinsten  lat  die  Rttckenschale  e,  auch  hat  sie  eine  kurze  Endr 
spitze  auf  den  Flügeln,  wodurch   sie  unwillkürlich  an  Sandber- 
ger's  mucronatns  erinnert.    Rechts  darüber  liegt  noch  ein  Stück 
der  zugehörigen  Bauchsehale  /,  deren  parabolische  Spitse  be'^on- 
ders  deutlich  hervortritt    Jedes   dieser  drei  Exemplare  ist  an- 
ders: die   kleine    schliesst  sich   der    oben  gekannten   an;    die 
grosse   dem   Spir.    triplicatus  Trenkner  (Abb.  Nat    Oesellsch. 
Halle  Bd.    X  1868  tab.  5  fig.  14)  mit  nur  drei  groben  Falten 
ans  dem  Calceolaschiefer  der  Schalke  auf  dem  Harze.    Ueberidl 
Beihenentwicklung,  ohne   dass   ich  verstünde,  irgendwo  einen 
ttchem  Schnitt  zu  machen; 

Der  Spaniache  Spir.  sabspeciosus  tab.  52  fig.  43  bei  Fer* 
R>ne8  pag«  449,  von  welcher  Vemeuil  eine  schmale  Ab&nderung 
abbildete,  gleicht  im  Habitus  der  Eifel^r  vollständig,  aber  die 
aahlreichem  Rippen  sind  schmaler  und  höher,  obwohl  Über  alle 
namentlieh  in  den  Thälem  sich  dasselbe  System  von  zarten 
Strnfen  mit  Papillen  fortzieht.   Das  Loch  ist  an  unaerm  kleinen 
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Stück  Qiigewöiinlieb  groBS ,  bei  Andern  verhftk  aidi  Au  mim, 
Zan  Theil  rührt  es  daher,  dase  die  Yalven  sAon  von  einaiider 
abgehoben  sind ,  so  daaa  die  Schloenfthne  tnm  Vonehein  kom- 
men.  Aach  werden  sie  viel  von  kleinen  Kalkqpathtnumnak 
dorohsetzt,  welche  die  Schalen  aaeeinander  trieben.  Wie  ib- 
lieh  in  uneern  Oranwacken  manche  Slfioke  werden,  zeigt  fig.  44 
von  Laabaeh  bei  Goblena,  sie  ist  nur  noch  an  jnng,  ab  da« 
die  Ifoakeleindriicke  sich  bitttea  gehörig  ausbilden  können. 

Frftbere  Schriftsteller  meinten,  durch  eine  dftrftige  SeiehiiiBg 
aller  weitem  Bemerkangen  überhoben  an  sein.  Wir  kSnien 
diese  Behauptung  bei  Schlotheim  wiederholt  finden.  Jetit  geofigt 
die  beste  Beschreibung  und  Abbildung,  sogar  das  Original  nieht 
mehr,  wenn  wir  nicht  Formation  und  Fundort  nodi  dasn  ken- 
nen.   Das  beweist 

Terebratulites  conpriniatas  tab.  52  fig.  45.  Sdilot- 
heim  bat  sie  sweimal  abgebildet  im  Tasehenb.  MineraL  18t3 
VH  tab.  3  fig.  8  und  in  den  Naiditrügen  sur  Petref.  1822  L 
pag.  66  tab.  16  fig*  B.  Sie  sollte  von  Belinsona  stammen,  aber 
sehen  nach  F.  Römer  (Rhein.  Debergangsgeb.  1844  psg.  69) 
ist  das  ,,durchau8  unglaublich^.  Der  fidsohgebildete  Name  mMe 
compresstts  heissen,  was  auf  das  Zusammengedrüekte  hinweüt 
Im  Taschenbuohe  1813  pag.  104  wird  weiter  ein  T.  arüfez  e^ 
wühnt,  und  dabei  Knorr  P.  IL  1  tab.  B.  IV.  fig.  7.  8  eitirt, 
welcher  nach  der  Beschreibung  Waloh's  1.  e.  pag.  95  swar  v«i 
HertK ,  also  aus  dem  Ltas,  stammen  sollte ,  allein  die  lange  ge- 
rade Area  widerspricht  dem  durchaus ,  wir  haben  es  hier  viel* 
mehr,  wie  Sehlotheim  Petref.  1820  pag.  252  schon  richtig  be* 
merkte,  ebenfalls  mit  einer  höchst  ühnliohen  Form  des  Ueber 
gangsgebirges  xu  tbun.  Ein  Jahrsehnd  spüter  kam  Zieten  Yerit 
Württ  tab.  48  fig.  1  mit  seinem  „Ddthyris  macropftersi  (?) 
(Joldf.  ans  dem  untern  Oolith  von  Gkunelshansen^,  der  sn  osie^ 
rer  Zeichnung  vortrefflich,  stimmt  Beide  sollen  ans  der  SU 
stammen.     Ausser  den  sierliehen  Wellen  ifaidet  sieb  auf  dflsi 
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Wiibte  eine  echnale  Rmiie»  weleher  im  Sinus  der  Bflokensobale 
eioe  erhöhte  Linie  entspricht.  Herr  Römer  meint  ganz  bestimmt, 
dus  sie  mit  dem  stark  geflfigelten  Sp.  Boochardi  livreb.  Bull. 
g<ol.  Franoe  1840  KI.  253  von  Ferqaes  übereinstimme.  Wir 
hätten  hier  dann  dasselbe  Spiel,  wie  bei  speciosns. 

Conchitea  anomius  multilobQS  nannte  Sebröter  (Berlinisehe 
SuuDlungeD  Befttrder.  Natnrg.  1771  Bd.  3  pag.  485  fig.  9) 
eine  raitlelgrosse  Form  von  Blankenbeim  in  der  Btfel.  Ich  ver- 
wertiie  den  Namen  immer  so,  dass  ich  alles  derartige,  was  ich 
nicht  recht  bestimmen  kamt,  darunter  in  einer  Schachtel  susam* 
menwerfe.  Unsere  fig.  46  stimmt  am  besten  damit  fiian  könnte 
«6  f&r  einen  jungen  ostiolatus  halten,  aber  die  Rippen  sind  su 
dick,  auch  fehlt  die  carte  Oberflächenstreifung.  Fig.  47  steht  auf 
eioem  andern  Extrem,  sie  ist  su  breit  ftb*  eine  junge  dar  Art, 
obgleich  sie  Schnur  L  c  Üb.  32.  6  fig.  3.  y  dafiir  ausgibt 
Einige  darunter  haben  sarte  StreUimg,  und  müssen  daher  wiM 
bei  obigen  grossen  untergebracht  werden ,  die  meisten  erschei- 
nen aber  YoUkommen  glatt.  Eine  gerundete  mit  knrser  Area 
hieu  Sp.  ondiferus  fig.  48—50  F.  Römer,  Rhein.  Ueberg. 
P^*  73,  weil  sie  mit  gedrängten  Wellenlinien  bedeckt  sind, 
die  dann  durch  fig.  28  den  aUmfthligen  Uebergang  su  den  Lac- 
vigaten  bilden.  Spir.  cf.  Amphitrites  fig.  51  Riditer,  Zeitschr. 
Deutsch,  geol.  Ges.  1866  pag.  413,  hat  dagegen  schon  eine 
bohe  aber  am  Grtpfel  gekrömmte  Area,  sie  scheint  mit  der  bes- 
ser benannten  Spirifera  laminosa  Davids.  7.  20  vollstAndig  tiber- 
einzustnnmen.    Eine  bessere  Species  ist 

Spirifer  subeuspidiitiis  tab.  52  fig.  52  Schnur  Pa- 
laeont  III  pag.  202  aus  dem  Kalke  der  Eifel.  Die  Area  flUlt 
bier  senkrecht  bis  sur  ftussers^n  Spttse  hin  ab,  wenn  sie  auch 
noch  nicht  so  hoch  als  bei  dem  ftchten  cuspidatus  sein  mag.  Die 
Rippen,  12  auf  jedem  FItIgel,  sind  Tiel  feiner.  AmCKpfel  (fig.  52.« 
vergrössert)  gewahrt  man  eine  in  swei  Hälften  getheilte  Ver- 
^ckong.    A^er  das  Uedianseptum,  wenn  es  überhaupt  vorhan- 
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den  tat,  zeigt  tioh  nur  in  den  dürftigsten  Rudimenten.  Die  Stern- 
kerne  der  Orauwacke  fig.  53  von  Laubach  sind  einem  dabei 
sehr  willkommen,  weil  sie  zeigen,  dass  die  Sefafitse  des  byBte- 
rieus  durchaus  vorherrschen.  Zur  Erklärung  des  Innern  bilde 
ich  ein  sehr  grosses  Stück  unbekannten  Fundorts  (Nordamerike?] 
fig.  54  in  halbgewendeter  Stellung  ab.  Die  grosse  Area  ut 
hier  etwas  weniger  senkrecht,  aber  bei  der  Bearbeitung  kam  am 
GKpfel  die  Lamelle  mit  einem  Fortsatze  nach  unten  zum  Vorebbeis, 
worüber  ein  hohler  Baum  stecken  muss,  weil  der  Gipfel  des 
Steinkems  noch  weiter  hinausgeht.  Die  Wirbelspitze  derBendh 
schale  ist  innen  wie  ao  häufig  sehr  deutlich  gestreift,  leider  ab« 
die  weisse  Schale  in  dem  grünen  Sandmergel  zu  brKcklich,  das 
sie  sich  nicht  erhält  Uebrigens  kommt  sie  auch  sonst  in  Ame- 
rika vor,  z.  B.  verkieselt  im  Devon  der  Falls  of  Ohio.  Wie 
hoch  die  Area  werden  kann,  zeigt  der  Orauwackenkem  fig.  55 
von  Bilstein  bei  Olpe  in  Westphalen,  wo  er  mit  der  bekanoten 
Pterinea  Bilsteinensis  zusammen  vorkommt.  Der  Sinus  bleibt 
noch  entschieden  glatt    Das  ist  bei  dem 

Spirifer  apertissimns  tab.  52  fig.  56  von  Ober-Kouea- 
dorf  pag.  216  nicht  mehr  der  Fall.  Hier  ist  alles  gleichmifisig 
mit  feinen  Streifen  bedeckt.  Sonst  würde  man  ihn  mitcoapidi- 
tus  aus  dem  Bergkalke  verwechseln ,  dem  er  im  Habitus  voll- 
kommen  gleicht.  Die  Malde  im  Loche  fttUt  die  ganze  obere 
Hälfte  aus,  scheint  sich  aber  auf  kein  Medianseptum  zu  stütaen- 
Er  muss  sehr  selten  sein ,  da  ihn  Herr  Dames  (Zeitschr.  deotaefa. 
geol.  Oesellsch.  1868  pag.  494)  nicht  einmal  kennt.  Dürfte  man 
den  Zeichnungen  trauen,  so  stimmte  er  mit  dem  ursprünglicbea 
Simplex  Phillips  (Palaeoz.  foss.  1841  fig.  124.  a)  vollatSodig. 
Zu  allen  diesen  Schwierigkeiten  kommt  noch  die 

Pnnktation,  welche  sich  oft  derartig  versteckt,  dasa  oao 
bei  geringem  Ifaterial  zu  keiner  Sicherheit  kommt  OewöhnGcli 
verrathen  sich  die  der  Durchbohrung  verdächtigen  durdi  «b^ 
rauhe  Oberhaut ,  welche  aber  gar  leicht  abspringt    8p.  bifi<te 
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Üb.  52  fig.  57.     A.  Römer  Vent  Harzgeb.    1843  pag.  13  aus 
dem  weissen  Deronischen  Kalke  von  Ghrand  liefert  daan  ein  gutes 
Beispiel.    Wie  der  Name  sagt,  ist  der  Sinus  dureh  eine  Rippe 
and  der  Wulst  durch  eine  Furche  getheilt,  sonst  gehörte  er  zu 
der  unsichem  Gruppe  des  Schröter'schen  multilobus  pag.  485. 
Aber  eine  Oberhaut  ist  mit  regellosen  Wärschen  dieht  besetzt, 
wie  a  vergrOssert  zeigt  In  günstigen  Fällen  merkt  man  darunter 
bei  dttnner  Abschftlung  kleine  Schlitze  (b  vergrössert)  mit  schwar- 
zen Bitumen  erfttllt,  wie  es  bei  Durchlöcherungen  der  Schale  öfter 
▼oikommt.     Sonst  kann  ich  im  Bau  keine  Yerschiedenhdt  fin- 
den.   In  der  Eifel  kommt  eine  kleme  grobfaltige  vor,  die  ich 
nach  den  rauhen  Wärzchen  geradezu  Spirifer  lima  tab.  52  fig.  58 
nennen  möchte.     Sie  zählt  vier   grosse  Rippen   auf  jedem  Flfi- 
gel,  wodurch  sie  dem  octoplicatus  8w.  562.  4  aus  dem   engli- 
schen Bergkalke  gleicht     Die  schuppigen  Anwachsstreifen  hat 
sie  mit  criapus  gemein,  womit  sie  gewöhnlich  verweehselt  wird. 
Aber  ihre  deutlichen  Warzen  (a  vergrössert)  lassen   bei  guten 
Exemplaren   keine  Verwechselung  zu.     Vielleicht  hat  sie   aber 
dennoch  schon  den    gleichen  innem  Bau.    Davidson  Brit  Dev. 
Brach,  pag.  46  zählt  sie  zur  Spiriferina  cristata,  welche  Schlotheim 
(Denkschriften  Mfinch.   Akad.    1816  VI  tab.   1  fig.  3)  aus  dem 
Zechsteindolomite    von    Olficksbrunn    abbildete.      Wir    kommen 
damit  zu  einer  weitem  Schwierigkeit. 

Spirifer  acoleatus  tab.  52  fig.  59—61  Schnur  Palaeon- 
tographica  III  pag.  203  bildete  diesen  nicht  ganz  passenden 
Namen  Ar  die  Eifeler  Form,  um  damit  an  die  (durchbohrten?) 
Papillen  am  Unterrande  der  gedrängten  Anwachsstreifen  zu 
erinnern.  Sie  stehen  in  Reihen,  und  nicht  zerstreut,  wie  bei 
lima.  Unser  aufgeblähtes  Exemplar  fig.  59  ist  von  seltener 
Pracht,  die  schuppenförmigen  Anwachsstreifen  gehen  sogar  in 
feinerer  Ausbildung  auf  die  Area  hinein,  und  lassen  nur  zu  den 
Seiten  des  Loches  eine  glatte  Fläche  zurück,  waa  besonders  die 
flacheü  ESzemplare  fig.  60  deutlich  zeigen«    Der  muere  Bau  der 
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Rttokenaohale  6g.  61  stimnt  geoM  mit  dem  von  Pentamtras  Msd 
Gypidia  pag.  228,  wie  ich  das  achon  im  Hdb.  Petref.  1851  pag. 
479  bemerkte,  nur  ist  die  Schale  in  der  SchnabelregioD  ong«- 
wöhnlioh  verdickt,  so  daas  das  Mediamieptam  swar  weniger  aber 
entschieden  in  den  freien  Raum  hinausragt ,  worauf  sich  die 
Mulde  mit  rhomboidischem  Endrande  anfiretst  Herrn  David- 
son's  (Brit  Garbonif.  Brach.  1857  pag.  66}  später  gebildete 
Cyrtina  beruht  darauf.  Er  selbst  kennt  aber  meine  Bemer- 
kung nicht,  da  er  insculpta  1.  o.  pag.  48  aus  dem  Mitteldevon 
TOn  Lummaton,  die  offenbar  mit  unserer  deutschen  identisch  iit, 
sur  Spiriferina  stellt. 

Drei  weitere  Formen  aus  verschiedenen  Lagern  schliesien 
sich  hier  eng  an:  Anomia  crispa  Linn.  von  GK>thland;  Terebra- 
tulites  cristatus  Schi,  aus  dem  Zechstein;  Spirifera  insctüpU 
PhilL  im  Bergkalke.  Da  entsteht  die  Frage,  sind  sie  gleich? 
.—  Vollständig  gleich  sind  sie  nicht,  aber  so  ähnlich»  da« 
sie  wohl  auseinander  entstanden  sein  könnten.  Dann  wäre  jeae 
Gothländer  die  Mutter  aller  ttbrigen,  u|id  man  mflsste  udi 
au  ihrer  Benennung  bequemen,  da  sie  die  älteste  und  pas- 
sendste ist.  Denn  die  Rippen  gleichen  durch  ihre  Höhe 
,iKrausen.^ 

S  piri  f  er  crispus  tab.  52  fig.  62—64  Linn.  ed.  6mel.l788 
pag.  3343,  wurde  von  Dalman  Terebrat  1827  pag.  86  uanöthi- 
ger  Weise  in  Delthyris  elevata  und  crispa  getrennt.  Sie  haben 
dieselben  groben  Falten ,  und  dieselben  Anwachsringe  mit  Pt- 
piUen,  welche  über  den  Arealrand  hinum  greifen  (a  vergrfiaserl). 
Nur  sind  sie  meist  klein  fig.  63,  dass  sie  leicht  mit  Brut  von 
cyrtaena  verwechselt  werden  können.  Die  grossem  fig.  64  w 
halbgewendeter  Stellung,  elevata  genannt,  gleichen  ebenfalls  der 
octoplicata.  Der  Rand  des  Deltalochs  ist  bei  allen  nicht  bk« 
fibergestttlpt,  sondern  zuweilen  in  eigenthflmlioher  Weise  bii 
Bur  Medianlinie  verwachsen  (fig,  62.  a  vergrösaert).  Sie  schei- 
nen in  der  Rückenschale  das  Medianseptum  nicht  mehr  sa  habes, 
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demimgeaohtet  stehe  ich  niekt  an ,  sie  neben  den  Eifeler    aea- 
leatos  SU  stellen. 

Spir.  inscnlptus  tab.  52  fig.  65.  66  PhiU.  Geol.  York^h. 
1836  II  pag.  216  stellt  sie  schon  za  den  Caspidatae  mit  über- 
mässig hoher  Area.  Allerdings  kommen  im  vlämischen  Berg- 
kalke von  Yiset  (Vis4)  kleine  eigenthttmlich  grobfaltige  Stöcke 
fig-  65  vor,  die  einer  Blattkrause  h  gleichen,  dabei  aber  eine 
hohe  Area  a  besitzen.  Doch  sind  die  Sculpturen  minder  deut- 
lieh, während  im  Schnabel  der  Btickenfiirche  das  Septum  dnrch 
einen  Schlitz  bestimmt  angedeutet  ist.  De  Koninck  (Anim.  foss. 
Belg.  1844  tab.  15  fig«  5)  sieht  sie  als  eine  Varietät  von  cris- 
ptiB  an,  zählt  dazn  femer  fig.  66  mit  niedriger  Area,  die  trotz 
ihrer  Kleinheit  die  treppenfbrmigen  Sculpturen  schon  ansserord  ent- 
lieh deutlich  zeigt.  Die  Papillen  treten  dagegen  mehr  zurück, 
als  in  den  altem  Formalionen. 

Spir.  crisUttU8  fig.  67  von  Viset  heissen  dagegen  die 
Formen  mit  dachförmigen  Rippen  und  ohne  markirte  Treppen. 
Davidson  (Brit  Carb.  Brach,  tab«  7  fig.  44)  zeichnet  im  Loche 
der  Rttckenschale  ein  Septum,  und  stellt  sie  desshalb  zur  Spiri- 
ferina.  Wie  damit  der  ächte  Schlotheim*sche  cristatus  ans  dem 
Zechstein  von  Glücksbmnn  zusammenhänge,  weiss  ich  nicht,  aber 
jedenfalls  haben  die  schönen  Abbildungen  von  Pösneck  bei  Gei> 
nitz  (Dyas  1861  pag.  88)  noch  grosse  Aehnlichkeit  mit  Berg- 
kalkformen.  An  den  so  deutlich  gezeichneten  Spiralen  von  Hum- 
hletoQ  bei  Davidson  (Brit  Pennian  Brach,  lab.  1  fig.  40)  fallen 
an  den  Anheftungsarmen  die  spitzen  Stacheln  auf,  welche  sich 
wie  Mundfortsätze  gegen  einander  kehren.  Schon  King  (Pennian 
foss.  1850  Üb.  8  fig.  13)  hebt  ausdrücklich  PunkUtion  und  Sep- 
tum hervor. 

Spirifer  heteroclitns  Üb.  52  fig.  68—74  Buch  Äbh.  Berl. 
Akad.  1836  pag.  40.  Sohon  Blainvilleim  Diotion.  scienc.  natu- 
rell. 1824  Tom.  32  pag.  306  erwähnt  einer  Calceola  keteroclita 
Defr.  9^  bords  pliss&^  unbekannten  Fundortes  mit  kurzen  Wor- 
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ten  y  Qod  naeh  der  Zeiehnnog  Planchea  tab.  80  fig.  3.  h  kann 
das  kleine  Ding  wohl  mit  der  seltenen  gefalteten  Varietit  fig.  68 
ans  der  Eifel  stimmen.  WirkHoh  hat  auch  Ooldfuss  1832  bei 
Dechen  pag.  525  den  Namen  angeAhrt,  aber  wohlgemerkt  neben 
der  glattem ,  grossem  nnd  hüufigem  trapesoidalis  fig.  69,  die 
kaum  anf  der  Schale  Rippen  hat,  nnd  insofem  allerdbgs  mehr 
mit  der  (Jothländer  gleiches  Namens  stimmt,  als  mit  jener  gefal- 
teten. Da  man  nun  frtther  meinte,  daas  Qothlllnder  nnd  ESfeler 
Kalk  einer  Formationsabtheilnng  angehörten,  sq  befestigte  neb 
dnrch  Bronn  (Lethaea  1837  I  pag.  84)  nnd  Buch  (Abhandl.  Beil 
Akad.  1836  pag.  41)  die  Ansicht  immer  mehr,  welohe  ieb  in 
Handb.  Petref.  1851  pag.  479  festhielt-  mit  der  ansdrttcklicheD 
Angabe,  dass  die  Zahnstfitzen  bei  den  Eifelera  steh  an  ihrem 
Urspmng  su  einem  Medianseptnm  vereinigen ,  wie  ein  fillektiger 
Schliff  gegen  die  Sehnabelspitze  fig.  70  aeigt,  woraof  Da?id8on 
pag.  488  das  unwichtige  üntergesehlecht  Cyrtina  grttndete.  Schnnr 
Palaeontogr.  1854  pag.  207  macht  statt  zwei  sogar  drei  Spe- 
cies.    Ich  habe  immer  nur  eine  anerkannt 

Die  kleine  fig.  68  mit  groben  Falten  stimmt  mit  der  Abbil* 
dnng  von  Blainville  am  besten.  .  Sie  hat  jsinen  hohen  gekrflmm- 
ten  Schnabel.  So  hoch  wird  er  bei  den  meisten  andern  grob- 
gefalteten  nicht  Fig.  69  von  gewöhnlicher  Ghrösae  gdidrt  n 
den  glattesten,  man  nimmt  kaum  strahlende  Wellen  auf  den 
Schalen  wahr.  Dazwischen  stehen  dann  alle  Abinderongen. 
Auch  die  Area  der  Schnabelschale  variirt  ausserordentlicb,  bald 
kurzer,  bald  Iftnger  ragt  sie  gerade  hinauf,  biegt  zurfiok  oder 
vorwärts.  Darauf  soll  auch  wohl  der  Name  Irc^oxitToc  deoten, 
obwohl  man  dabei  immer  lieber  an  die  Beugung  nach  links  oder 
rechts  denkt,  was  auch  öfter  in  Folge  von  Verkrüppelung  fig.  74 
sich  findet  Das  Loch  scheint  niemals  ganz  verwachsen,  son- 
dern es  findet  sich,  freilich  an  emer  beliebigen  Stelle,  ein  Durch- 
brach, der  (zuweilen  aber  doch  wohl)  nicht  immer  von  Ver- 
letzungen herrührt  (fig.  71.  a  veigrössert).    Im  Grunde  des  p- 
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Mheten  Loches  liegt  eine  Leiste  fig.  73,  die  oben  beim  Pntsen 
bald  sum  Vorschein  kommt ,  es  ist  das  Oberende  des  Medtan- 
septiim,  welches  noch  etwas  ttber  den  Kiel  der  Mulde  hinausza- 
ragen  scheint  Wenn  dabei  nicht  ein  Irrthum  obwaltet;  doch 
ist  es  ebenfalls  eine  Doppellamelle,  welche  ich  auch  bdm  Schliff 
(fig.  70.  a  yergrOssert)  wahrsnnehmen  meine.  Die  Ponktation 
(fig.  71.  b  TergrOssert)  ist  sehr  fein,  aber  mit  der  Loupe  deut- 
lich sichtbar.  Die  Löchelchen  scheinen  schief  von  nnten  in  die 
Schale  einxndringen.  Von  den  Spiralen  habe  ich  mich  wie- 
derholt überzeugt,  auf  fig.  72  finden  sieh  beiderseits  sechs  Um- 
gUnge,  ja  das  kleinere  Stfick  imHandb.  Petref.  1851  tab.  38  fig.  24  a 
seigte  nnr  flinf.    Gewiss  mag  ich  das  aber  nicht  behaupten. 

Missbildnn^n,   die  sogar  für  Species  genommen  werden 
könnten,  kommen  manche  Yor;    So  streckt  tab.  53   fig.  1   den 
kurzen  Schnabel  auffallend  gerade  hinaus.   Der  Schnabel  musste 
zu  kurz  ausfallen,  denn  er  wuchs  nur  bis  zum  ersten  Anwachs- 
ringe r.    Das  andere  lange  Stttck,  was  auf  dem  Rücken  noch 
die  Hülfte  beträgt,   vergrösserte  die  Area  nicht  im   geringsten 
mehr.     Sonst  ist  das  Exemplar  gross,   aber  normal.     Wenn  die 
Verdrttckung  fig.  2  bei  Lebzeiten  des  Thieres  vor  sieh  ging, 
so  siebt  man  es  sehr  bestimmt  durch  die  Art  der  Verwachsung 
von   den  Schäden:   der  Druck  kam  hier  von  der  rechten  Seite, 
und  ersengte  auf  der  Rttckenschale  und  Area  eine  tiefe  Grube. 
An  Granwackenkemen,  wie  fig.  3  von  Laubach  bei  Goblenz,  ist 
das   nicht  so  leicht  au  merken,   dennoch  sind   sie  willkommen, 
weil  sie  durch  einen  tiefen   durchsichtigen  Schlitz   das  Median- 
septum  verrathen.  Auch  zeigen  die  Bruchflächen  am  Loch,  dass 
es   gleich   ursprünglich   ebenfalls   nicht   ganz   verwachsen   war. 
Sehr    schön    aber   vielfach  verdrückt   liegt  sie  in  den    grauen 
Strigocephalenkalken  von   Villmar,   Sandberger  (Verst  Rhein. 
Schicht.    Nassau  pag.  325).    Auf  die 

VarietAten  lege  ich  swar  kein  grosses  Gewicht,  doch  fal- 
len  die  grobfaltigen  kleinen  oft  recht  auf.     Schon  im  Handb. 


4ni  Dflhhjrfd.  OiCioiali:  Variotäten,  8ptr.  nmplex. 

P«lr6f.  1851  tab.  88  fig.  21  häh%  iob  sie  Üb.  53  fig  7  von 
GoajepriM  in  Böhmen  all  hetoroolitiia  aofgefilhrt  Mediuseptum 
und  pnnktirte  Sehale,  die  in  Blittehen  unter  dem  MikriMkope 
wenn  grade  nicht  dentfich  heryorCritt,  ^»rechen  fiir  die  Speoei. 
Früher  lAagnele  Herr  yon  Barrande  das  Medianseptnm  (Brteh. 
SU.  Soh.  II.  26).  Die  etwas  feinem  Falten  von  fig.  4  gleidien 
dem  nebenstehenden  subouspidatus  fig.  5  auffallend,  nor  hat  disMr 
keine  Spur  von  Panktaüon  und  Medianseptuin.  Auoh  fig.  6 
hat  gans  den  Habitus  dasselbe,  aber  das  Septum  enttfasebt 
sogleich.  Uebrigens  sind  die  Punkte  etwas  weitläufiger  ab  bei 
den  glattem  fig.  1.     Noch  ein  besondere  Wort  verdient 

Spir.  Simplex  tab.  53  fig.  8  Phillips  Palaeos.  foss.  Dev. 
1841  pag.  71  fig.  124.  Im  Handb.  Petref.  1851  Üb.  38  fig  22 
habe  ich  mit  F.  Bömer  (Rhein.  Uebeigangsgeb.  1844  pag.  72) 
eine  gans  glatte  aus  den  devonischen  Botheiaensteinen  vom 
Enkeberge  bei  Brilon  dasugestallt.  Ihr  Schnabel  mit  hoher  Ares 
biegt  sich  so  stark  aurflck  und  der  breite  Sinus  der  Bttekes- 
sehale  ist  so  flach,  dass  dadurch  eine  förmliche  vierseitige  Pjrs- 
mide  entsteht  Auf  der  Baachschde  kaum  die  Spur  eines  Wul- 
stes, und  nur  selten  merkt  man  irgend  wie  Faltung.  Die  inaerD 
Kennzeichen  konnte  ich  nicht  recht  aasfindig  machen.  Allein 
da  sie  Herr  Davidson  cum  Spirifer  stellt,  so  veraiuthete  ich  audi 
hier  weder  Punktation  noch  Uediaaseptnm.  Dann  mllaaen  aber 
die  Angaben  aus  der  Bifel  und  vom  Iberge  noch  geprfift  wer- 
den^ Kein  deutscher  Schriftsteller  hat  das  biajetst  gethan.  Auf 
die  Form  kommt  dabei  viel  weniger  an.  So  stimmt  fig.  9  s» 
den  weiss-  und  rothkömigen  Liaskalken  vom  Schafberge  bei 
8t.  Wolfgang  pag.  146  der  Form  und  Zeichnung  nach  vollkom- 
men mit  dem  glatten  simplex,  allein  sie  hat  ein  Septun^  und  deot- 
liehe  Pnnktation,  mnss  also  ihre  Verwandte  bei  den  HeterodifieB 
suchen.  Oans  dasselbe  Stflck  habe  ich  ans  dem  ESfeler  .Ksfte 
aber  ohne  Punktation  und  ohne  Medianseptum;  im  Uebrigeo 
mit  Phillips  AbbUduiig  vortrefflieb  atinvifind,  besser  als  nudas 


^Pelthyrid.  Oitiölftti:    Sp.  exporretus,  trapeasoidalis.       4tt3 

Sehnur  Palaeontogr.  III  tob»  3i  fig.  2.     Man  mag  aus  ao  nahe 
liegenden  Formen  nicht  immer  wieder  etwas  Nenes  machen. 

Spirifer   exporreetus   tab.  53  fig.   10— U  WabL  von 
Gethland.   Da  Anomites  exporrectns  (^^accedat  ad  famosam  Hfl- 
pschii  Pantoffelmaschel«)   Wahlenberg  Acta   Upsal.   1821    VIII 
psg.  64  ohne  Zweifel  genaa  mit   Cyrtia  trapezoidalis  Dalman 
Terebrattüiter  1827  tab.  3  fig.  2  ttberetustimmt ,  so  ist  es  nieht 
blos  der  ältere,  sondern  auch  der  bessere  Name,  Handb.  Petref. 
1866  pag.  571,  nnd  wir  kommen  dadurch  über  die  stetige  Ver* 
weehselung  mit  der  deronischen  trapezoidalis  hinweg.  Der  (Joth* 
linder   hat  Übrigens   deutliche  wenn   auch    sarte  Llngsstreifen 
auf  der   ganzen  Schale.     Der  schmale  Wulst  ist  in    der  Mitte 
eigenthttmlioh  eingefallen»  und  die  Areal  kanten  schliessen  sich  in 
senkrechter  Linie  an  die  Enden  der  Bchlosslinie.     Die  Oeffnung 
in  dem  Terwachsenen  Loche  konmi  oft  vor,  and  ist  von  beson- 
dern  nach  unten  und  oben   oonvexen  Anwachastreifen  (fig.   lt. 
a  vergrösaert)  umgeben,  kann  daher  nicht  durch  Verletsutig  ent- 
standen sein.   Deuioch  variirt  es  ausserordentlich,  nnd  ist  nicht 
bei  allen  nachsuweisen.     Die  junge  ^g»  13,  von  Dalman  unter 
traipezoidalis^  verstanden ,  hat    es  an  der   Basis.    Beim  weitern 
Wachsen    rückte  es    wahrscheinlich  hinauf.      Man  sieht  auf  der 
durchsiebtigea  Schale   deutlich  fig.  11.  6,  dasa  die  Zahnstützen 
am  Bücken   sich   nicht  vereinigen;  daher  ist  die   Schale  auch 
(fmf^^   und   nicht  punktirt.     Die  Spiralen  fig.  10  zählen   nur 
sechs  Umgänge,  wenn  die  beiden  Punkte  rechts  nicht  noch  einen 
siebenten  bedeuten.     Murchison's  Silnria  tab.    21   fig.   3  bildet 
eine  korBBchnäbliehe  schlecht  aus  England  ab. 

Der  Böhmische  trapezoidalis  tab.  53  fig.  15—17  Barrande 
(Natorw.  Abhandl.  Haidinger  1848  Bd.  11.  2  tab.  16  fig.  1) 
aus  der  untern  und  mittlem  KalkeUge  stimmt  im  Wesentlichen 
mit  den  Oothländeru,  denn  er  ist  fein  gestreift,  faserig  und  mit 
getrennten  ZahnstüUen.  Area  meist  etwas  niedriger,  eber  im  ver^ 
wan^aeoen  Deltidium  ein  Loch  fig.  15.  Der  Blick  von  oben  fig.  16 
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gleieht  bei  surilekg«sdilage&em  GKpfel  aoflUiend  dem  dnplex. 
Nor  suweilen  tet  die  Area  sttrk  nach  vom  gekr&mmt  fig.  17, 
Qod  bei  eingeboeitteteai  Siniui  hat  oa  gaas  den  sehwedisckeD 
Wuei».  Aber  sie  wird  viel  grösser,  Ober  17«  Zoll  breit,  tiiii- 
lich  der 

Anomia  cuspidata  tab.  53  fig.  18  W.  Hartm  Traosset 
Linnean  Soc*   1798  IV  pag.  44  aas  dem  Bergkalke  vonKildtte 
in  Ireland.    Die  schönen  Martin'schen  Figuren   ans  Derbythire, 
Pyramiden  von  274  Zoll  Höhe ,  dienten  Bowerby  pag.  466  zv 
Orttndung  seines  neuen  Geschlechtes  Spirifer.     Sie  hat  alle  we- 
sentlichen Kennzeichen  einer  Oyrtia,  selbst  die  rundliche  Oeff- 
nong  im  verwachsenen  deltaförmigen  Loche  ist  In  England  nach» 
gewiesen.    Rippen,  Wulst  und  Smns  sind  glatt;  sie  gehören  in 
sofern  trota  ihres  bizarren  Ansehns  zo  den  normalsten  Ostiolstea 
mit   fasriger   Schale  (Oarpenter  Annais  of  Natnral.  Hist.   1867 
XIX  pag.  29).  In  Amerika  kommen  dagegen  panktirte  Bzempltr« 
vor,  aber  die  Pmikte  treten  nur  fleckenweis  auf  (patchy  Per- 
foration). Aensserlich  ist  die  Form  in  Nichts  nnterschieden.  Dt- 
gegen  sind  im  Grande  des  Loches  die  Zahnstlltsen  durch  eme 
horizontale  Lamelle  mit   einander  verbunden,  was    man    beim 
Qnerschliff  durch  eine  Querlinie  erkennt.    Prof.  Winchell  erhob 
sie  zu  einem  Gesohlecht  Syringothyris  typa.    loh  halte  di« 
Sache  nicht  fitr  so  wichtig,  doch  lehrt  sie,   wie   man   auf  der 
Hut  sein  müsse.     Es  konunt  auf  demselben  Fundorte  btt  Kil- 
dare  noch  eine  liebliche  Form  vor: 

Spirifer  pinguis  tab.  53  fig.  20  Sw.  Hm.  Couch.  271i 
die  grossen  von  dort  hiessen  rotundatus  Sw.  461.,  welch  letztere 
Buch  nicht  ganz  gut  mit  aperturatus  identifioirte.  Davidson 
Brit.  Carb.  Brach,  widmet  ihr  die  ganze  Tab.  10,  daranter 
Exemplare  von  SVt  Zoll  Breite.  Sie  ist  nach  allen  Seitra  bis 
gerundet,  und  wegen  der  kfirzem  Schlosslinie  nannte  sie  IfCoy 
Brachj^hyris.  Der  Wulst  hat  eine  MedianAirdie,  aber  im  üebii* 
gen  doch  kaum  Spuren  von  Rippung.    Die  kurze  Area  entfaut 
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816  zwar  weit  von  den  Cuapidaten,  allein  das  ganze  Oberflftehen- 
ansehen  hat  sie  dennoch  mit  ihr  gemein,  und  sie  verräth  sich 
dadorch  gleichsam  als  ein  Mitbewohner  des  Bergkalkmeers.  Aof 
die  Synonymik  will  ich  mich  nicht  einlassen,  doch  glaube  ich,  es 
wttre  für  die  Wissenschaft  nützlicher,  man  ginge  mehr  den  Aehn- 
liebkeiten,  als  den  Verschiedenheiten  nach.  Es  gilt  diese  Be- 
merkung auch  flir 

Spirifer  Marklini  tab.  53  fi^  19  Vera,  von  Gtothland. 
Die  ganze  Oberhaut  ist  mit  denselben  feinen  Streifen  wie  die 
Oefthrtin  exporrecta  bedeckt,  die  nach  der  Spaltung  öfter  lange 
Paarweis  (fig.  19  a  yergrössert)  neben  einander  laufen.  Auch 
daa  Ansehen  von  Sinus  und  Wulst  bleibt  sich  gleich,  aber  sie 
wird  grösser,  die  Area  dagegen  au£fallend  nieder.  Das  Loch 
hat  zwar  stark  aufgeworfene  Ränder,  aber  verwächst  nie  voll- 
BtMndig,  ganz  wie 

Delthyris  cyrtaeoA  tab.  53  fig.  21  Dalm.  Terebratu- 
liter  tab.  3  fig.  4  von  derselben  Fundstelle  auf  Gothland.  Buch 
setzte  sie  auffallender  Weise  zur  pinguis,  dann  kommt  sie  frei- 
lich auch  im  Felsen  von  Dudley  Castle  vor,  es  beruhte  also  (Da- 
vidson, Brit.  Carb.  Brach,  pag.  53)  nicht  auf  ^error',  sondern 
auf  der  wohl  überlegten  Ansicht  ttber  Ausdehnung  von  Species. 
Unser  grosses  Exemplar  hat  wohl  feine  am  Rande  dichotomirende 
Streifen,  aber  an&ngs  keine  Spur  vpn  Falten,  diese  treten  erst 
plötzlich  unter  dem  Absätze  am  schmalen  Randsaume  hervor. 
Andere  haben  sie  gleich  in  der  Jugend,  daher  soll  sie  nach 
Mnrchison  Siluria  tab.  21  fig.  2  schon  Linne  unter  Anomia 
plicatella  ed.  Gmel.  pag.  3343  verstanden  haben,  wozu  aber  der 
Fundort  Helvetia  schlecht  passt,  abgesehen,  dass  sie  Wahlen- 
berg Acta  Upsal.  VIII  pag.  65  mit  Terebr.  reticularis  pag.  210 
identifidrte.  Bei  dem  kleinern  interlineatus  Murch.  Silur.  21.  1 
werden  die  Falten  schon  viel  deutlicher,  am  deutlichsten  aber 
bei  I«indenström's  striolatus  fig.  22*  23,  die  zugleich  mit  den 
ranbesten  Streifen  überdeckt  sind,  sonst  wflrde  sie  zur  crispofl 
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geworfen  werden  utlseen.  Die  Spinden  habe  ich  nur  bei  der 
grossen  präparirt,  sie  sind  klein,  an  der  Spitze  weit  geöffnet,  imd 
zählen  11  bis  12  Umgänge.  Im  Omnde  ist  das  Deltaloch  offUi 
an  der  Ba^is  sieht  man  den  Wirbel  der  Banchschale  von  innen. 
Der  Schnabel  der  Rttckensohale  besteht  ans  compacter  Kslk- 
masse,  woran  die  nach  unten  geriehteten  Zahnspitsen  wie  ange- 
klebt erscheinen. 

Die  Böhmischen  cyrtaena  nnd  exporreeta  bilden  eben 
ähnlichen  Kreis.  Da  keine  vollkommen  adäquat  mit  den  Goth* 
ländem  ist,  so  hat  ihnen  Barrande  zu  viele  nene  Namen  gege- 
ben. Zwar  erschwert  der  weisse  Kalk  von  Gonjepros  die  Beob- 
achtung der  feinern  Kennzeichen,  allein  es  steht  Aber  allen 
Zweifel,  dass  der  gefaltete  togatns  1.  c.  16.  2  mit  dem  nngeftl- 
teten  secans  tab.  53  fig.  27  Barr.  1.  o.  16.  6  ttbereinstraunt, 
und  beide  der  cyrtaena  so  nahe  stehen,  wie  escporreota  beider 
Localitäten.  Sp.  secans  wird  zwar  viel  grösser,  über  2Vt  ^^^ 
breit,  aber  die  zarten  Streifen  und  der  ganze  Habitus  stimmeD 
zu  gut.  Dagegen  kommt  man  mit  robustns  fig.  28  Barr.  L  e. 
15.  1  in  einige  Verlegenheit,  sie  behält  den  Habitus  b«,  bat 
aber  keine  Spur  von  Längsstreifen,  sondern  nur  zartschoppige 
Anwachsringe.  Da  aber  Sinus  und  Wulst  bis  in  die  Wirbel- 
spitzen  reichen,  wie  bei  der  Eifeler  carvatus  pag.  477,  so  mag 
man  sie  nicht  zu  den  eigentliohea  Laevigaten  stellen.  Es  kom- 
men ausserdem  noch  eine  ganze  Reihe  gestreifter  vor,  wie  die 
langgeflfigelte  pollens  1.  c  17.  6  und  die  kurzgeflfigelte  Neret 
1.  c.  15.  4.  Dabei  liegen  dann  aber  gänzlich  nngestreifte,  s.  B. 
Spir.  Thetidis  fig.  25  Barr.  1.  o.  16.  7 ,  wahrscheinlich  der  eria- 
pns  pag.  488  entsprechend,  oder  Spir.  spnrins  fig.  26  Bair.  18. 14} 
die  in  ähnlichen  Formen  variirt,  wie  die  Eifeler  multilobns  pag.  485. 
Natürlich  tragen  diese  Dinge  alle  einen  Provinziellen  (%araeter, 
aber  wer  könnte  den  sicher  abwägen.    Dagegen  weicht 

Spirifer  Najädum  Üb.  53  fig.  24.  Barr.  Sil.  Braeh. 
Böhm.  15.  6  ebenfalls  aus  dem  weissen  Kalke  von  Oenjapn» 
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weseotlidi  von  alles  ab.    Sie  gleicht  einer  RhyoehoHella,  denn 

Wabt  und  Sinoa  vergehwinden  nach  oben  ganz,  etatt  deaeen  kom» 

mea  gerundete  Falten  vor,  die  beeondere  am  Bande  deutlich 

werden.    Aber  die  hohe  Area  mit  dem  dreieckigen  Loche  kann 

doeh  wohl  nicht  tIMischen.  EigenthfUnlich  sind  die  Punkte  (fig*  24.  a 

vergr&aaert)  auf  der  Schale,  welche  kleinen  Gribehen  in  rege!- 

raäsaigen  Beihen  gleichen.  Sie  stehen  nicht  sehr  gedrängt  Trota- 

dem  iat  die  Schale  Cnserig,   und  nicht  von  Löchern  durchbohrt 

Ob  man  gleich  nach  fig.   24.  b  ein  medianes  Septnm  auf  der 

Bfickenschale  vermuthen  ki^nnte^  so  komtflen  beim  Anschliff  doeh 

nur  die  divergireoden  Zahnsttttsen  zum  Vorschein.  Spiralen  habe 

ich  gar  nicht  gefunden,  allein  meine  wenigen  Exemplare  liegen 

alle  im  harten  Kalke,  der  zur  Erhaltung  nicht  immer  geeignet 

laL     Spir.  Triton  Barr.  1.  c.  16.  4  ist  der  gleiche,  nur  dass  die 

Rippen  etwas   weiter  hinaufreichen,     liir  ist  es  nicht  verstund- 

lieh  9  wie  man  bei  so  typischer  Gleichheit  daraus  gleich  eine 

besondere  Species  machen  mag. 

Das  Kohlengebirg;e  hat  nur  wenige  Laevisulci.  Ja  es 
koaunt  vor,  dass  der  Wulst  noch  glatt  ist,  und  die  Rttekenfurche 
doch  schon  Streifen  zeigt,  wie  bei  einzelnen  jungen  pinguis  pag.  495, 
und  was  sich  daran  anschliesst.  Einer  jedoch  wird  oft  hervor- 
gehoben, nämlich 

Anomites  triangularis  tab.  53  fig.  20—33  Martin  Petrif. 

Derb.  1809  tab.  36  fig.  2  von  Tonmaj  in  Belgien,  welchen  Buch 

(Abh.  Berl.  Akad.  1836  pag.  37)  noch  in  der  Eifel  angibt,  weil 

er  dem  dortigen  speoiosus  pag.  479  gleicht.    Die  Flügel  spitzen 

sieb  fthnlich  zu,  und  die  schmale  Area  ist  ebenso  parallelrandlg. 

Doch  ist  er  zarter  gebaut,  und  es  findet  sich  nicht  die  Spur  von 

papilUSeen  Streifen.    Das  Schnabelloch  verwttehst  von  oben,  Was 

mit  einem  diekea  Callus  im  Innern  fig.  29  zusammenhängt,  woran 

die  kräftigen  Zahnstfltaen  kleben.    Ausserh^b  der  Stütaen  sind 

nur    noch   ganz  flache  Säcke  angedeutet,   und  auch  der  Sinus, 

von   innen    einer   breiten  Rippe  gleichend,  schneidet  am  Callus 

QocnsUdt,  Braohlop.  32 
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ab,  so  Boharf  er  aach  aussen  bis  in  die  ftnaserste  Sehnabekpitie 
reichen  mag.  Da  die  Belgischen  Siliffeatknispankte  seigea,  so 
kann  man  die  «nter  dem  Qnarae  Terdeckten  Spiralen  fig.  31  wenig- 
stens theilweSs  rebigen.  Sie  endigen  mit  dem  vienehnten  Um- 
gange  stumpf,  und  fiegen  wie  gew5bnHeh  etwas  acliief  nach 
oben.  Die  Area  hat  eigenthttmlicbe  weisslieheQnerstreifenflSg.  30.  a 
TergrOssert),  von  denen  einzelne  dicbotomiren.  Mir  kommen  sie 
in  diesem  Falle  fast  wie  BOhrdben  von  Scbmarotzer-Thionefaeii 
vor,  und  erinnern  lebhaft  an  die  von  spectosas  pag.  480.  Dodi 
da  sie  so  bestimmte  Stellung  rar  Area  nehmen,  namenüieh  gegen 
die  glatte- Stelle  um  das  Loch,  wie  fig.  32  in  halbgewendeter 
Stellang  seigi,  so  muss  es  doch  wohl  in  der  Organisation  Uegeo. 
Die  Baneheohale  ragt  dabei  ihrer  gansen  Länge  nach  über  de» 
Sohlossrand.  EKe  VarietSt  laminosB  fig.  33  Davidson  Brit 
Garb.  Brach,  pag.  36  wird  nicht  so  breit,  als  die  genannten, 
hat  aber  äusserst  sierliche  Anwaohsschuppen.  Die  Area  ist  b5her 
aber  doch  auf  den  Flttgehi  parallelkantig,  auch  steht  die  Bauch- 
schale  der  ganzen  Länge  nach  Über.  Da  sie  denselben  €M>arti- 
ort  und  dasselbe  Ansehen  hat,  so  mag  ich  sie  nicbt  trennen. 
Dennoch  inde  ich  auf  der  Area  obige  senkrechte  Streife»  nicht. 
Der  ächte  triangniaris  soll  nach  Davidson  1.  c.  pag.  2S 
in  England  äusserst  selten  sein.  Auch  de  Koninck  (Descr.  anim. 
fbss.  Belg.  tS44  pag.  234)  ftbrt  von  Viset  sehr  wenige  na,  die 
in  der  Mitte  des  Sinus  eine  kleine  Sippe  zeigen,  wie  es  anch 
das  Originalexemplar  bei  Davidson  L  e.  tab.  5  fig.  t7  zeigt, 
nennt  dagegen  unsere  Tonmajer  besonders  Spir.  Römeriaans. 
Ich  halte  aUe  ftr  eine  typische  Species,  die  von  den»  apedeens 
pag.  479  ausgeht,  und  mit  dem  verdräcktwi 

Spirifer  andniatus  tab.  53  fig.  34—38  Sw.  Min.  Gonek 
562.  1  im  Zechstein  von  Ifilbits  bei  Gera  in  fHitiringai  endigt 
fch  habe  schon  in  Wiegmann's  Archiv  1835  11.  79  diesen  eng- 
lischen Namen ,  um  der  fertwährenden  Verweehsdung  mit  spe- 
cioeus  zu  entgehen  9  dem  altem  dentzchoi  älatiis  vorgesogen. 
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ScklotMm  bildete  zwar  im  Mineral.  Tasehenb.  1813  VIL  tab.2 
%  1  TOXI  Sehmerbach   auf  der  rechten  Seite  jenen   eigenttittm- 
Hohen  Flfigel  ab,  aber  weder  bei  King  (Permian  foes.  1850  tab.  9), 
Doeh  bei  Davidson  (Brit.  Perm.  Brach.  1857  tab.  1  fig.  23--26) 
erkennt  man  da«  Wahrieichen  wieder,  nicht  einmal  bei  Oeiniti 
(Animal.  Ueberr.  derDyas  1861  tab.  16  fig.  1—7),  wie  ein  Ver- 
gleich  mit  uneerm  sorgfUtig  gereinigtem  Exemplare  fig.  34  beweist, 
and  doeh   ist  am  Schwünge  der  Anwachsstreifen  dieses  Kenn- 
zeichen schon  bei  den  jüngsten  Stfloken  ^.  34.  a  bemerkbar. 
Kein  Wunder,  dass  also  der  Name  alatns  von  Steininger,  Posch  etc« 
auf  devonische  Formen  übei^getrag^  wnrde,  woran  man  fthnliche 
Spitzen  hftofiger  sieht;  abgesehen  von  Sowerby's   Spir^  alatus 
SUnriaa  Syst  22.  7,  der  nach  Morris  Cat.  Brit.  Foss.  1843  pag. 
123  eine  Orthis  ist.    Die  oberflttohliohen  Wellenzeichnungen  g^ 
hen  ewar   auch  verloren,  aber  Sporen  sieht  man  immer;   aier- 
hoher  wird  man  sie  jedoch  selten  finden.   Hin  und  wieder  spaltet 
sieh  eine  Rippe,  daher  sind  diese   um  die  stark  eingebogenen 
Wirbel  her  so  click.  Im  Sinns  entsteht  öfter  eine  schwache  Me- 
dianlinie.    Die  lange  Area  fig.  38  ist  aoffallend  parallelfl&chig 
mit  regelmässig  senkrechter  Streifung,  wodnrch   sie   allerdings 
dem  triangularis  und  speciosvs  höchst  Üholich  bleibt.  Yergrössert 
fig-  38.  a  wechsdn  äusserst  regelmässig  Erhöhung  und  Erniedri- 
gung mit  einander  ab ,  so  dass  sie  Aehnlichkeit  mit  Muskelfur- 
chen  haben.   Die  erhöhten  Linien  zeigen  an  abgeriebenen  Stellen 
sarte  vertiefte,  wie  wenn  sie  Innern  Röhren  entsprächen.    An 
manchen  Exemplaren  gabeln   sich  die  linien ,  wenn  auch  nicht 
so  oA^  wie  bei  triangularis.    Die  glatte  Stelle  um  das  Loch  wird 
schon  von  Davidson  sehr  bestimmt  angegeben,  aber  die  Strei- 
fnng  kebrt  sich  daran  nicht    Leider  sind  die  Stflcke  bei  Milbita 
alle  verdrückt  und  verbrochen,  namentlich   von  oben  herunter 
gedrückt  fiig.  87.  Nur  die  Wirbelregion,  wenigstens  der  Rücken« 
schale  blieb  unverletst ;  die  beiden  senkrechten  Risse  üg.  38  zei- 
gen genaa ,  wie  weit  /nnen  die  Verdickung  fig.  35  reicht,  welche 

32» 
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sogleich  beim  Reinigen  als  ein  convexer  am  Unterende  vertiefter 
Wulst  zum  Vorschein  tritt.  Aof  diesem  Wnlste  sitzen  die  Zahn- 
st&tzen,  und  oben  hingt  damit  die  Yerwacbsnng  des  Loches 
zttsammen.  Die  Verdickung  gebt  noch  anf  die  Anssenseite  der 
Zahnstützen  fort,  so  dass  die  Blindsäcke  dahinter  nicht  tief  hin- 
einreichen.  Die  Callosität  hftngt  natttrlich  too  dem  Alter  des 
Tbl  eres  ab,  die  Jungen  haben  es  noch  nicht  Desshalb  ktno 
man  auch  die  Zahnstfltzen  auf  dem  ROcken  der  Schale  doreh 
Linien  mitten  in  der  CallositSt  wahrnehmen,  was  oft  irre  ftbit 
Die  Spiralen  fig.  36  stellte  Davidson  m  vorzltgiicheii  aber  ide- 
alen Bildern  hin ,  welche  vielfach  oopirt  sind.  Er  gibt  t8  Um- 
gänge an,  gerade  so  viel  zähle  ich  auch  an  den  meinigen,  deim 
es  ist  nicht  zweifelhaft,  dass  die  sechs  äussern  weggebrocheseo 
dazu  gehören.  Nur  den  spitzen  Mondfortsatz  (a  copirt  nach 
Davidson)  finde  ich  nicht.  King  (Permian  Syst.  tab.  9  fig.  6) 
gibt  auf  einer  Bauchschale  von  Humbleton  ffill  dichotomirende 
Gefllssein drücke  an.  Nicht  blos  findet  undulatus  im  speciosos, 
sondern  aach  der  multiplicatus  im  heterociytos  seinen  Verwssd- 
ten.  Es  wäre  wtinschenswerth,  wenn  solche  AehnKehkeiten  mit 
Schärfe  verfolgt  würden. 

Spirifer  fragilis  tab.  5.3  fig.  89—41  Schlotheim  (TaseheB- 
buch.  Mineral.  18  J  3  VII  tab.  2  fig.  5)  bildet  ihn  schon  got 
aus  dem  Gothaischen  JMuschelkalke  ab ;  der  parasiticas  L  c 
fig.  4  von  Tonna  mit  etwas  weitläufigem  Rippen  wurde  spiter 
in  der  Petrefactenkunde  pag.  252  wieder  eingezogen.  Schon 
Buch  (Abhandl.  BerL  Akad.  1836  pag.  39)  ^erkannte  die  Iden- 
tität mit  Spir.  flabelliformis  Zenker  (Jahrb.  1834  pag.  391  tob.  5 
*^g'  1  —6),  aach  Delthyris  semioircnlaris  Goldfass  bei  Deehen  1832 
pag.  454  von  Villingen  in  Baden  unterscheidet  sich  nnr  unwe- 
sentlich. Die  feinsten  kenne  ich  von  Würzburg  (Handb.  Petref. 
1851  tab.  38  Bg.  31).,  wo  sie  auf  Platten  des  Hauptmnschel- 
kalkes  in  zahlreich  zerstreuten  Schalen  liegen:  allerdings  dfins- 
schalig  zerbrechlich,  und  wie  Fächer  scharf  gefaltet.    Die  Ftak- 
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tatioD  ist  siemlich  augenfiülig,  aber  da  die  gerade  Schi oeslinie 
hu  in  die  äuesersten  Flügebpitzen  reiciit,  so  Bchliessen  ue  sich 
der  Form   nach  noch   eng    an   die    Ostiolaten  an.     Die  Über* 
eioaoder  liegenden  Schalen  fig.  39.  a.  b  gehören  wahrscheinlich 
zQMmmen,  da  sie  beide  den  seitlichen  spitzen  Flügel  sehr  aus« 
gebildet  haben,  was  bei  den  grossem  &g.  4 1  nicht  mehr  ao  her- 
vortritt.  Die  Area  ist  ziemlich  hoch  und  fein  gestreift.   Auf  der 
Rückenschale  d  kommen  drei  Striche ,   woyon  die  zwei  äussern 
Warzen  den  Zahnsttttzen  gehören.   Das  Medianseptum  kommt  im 
Loche  t  und   beim  Zerbrechen   der  Schalen  /  leicht  zum  Vor- 
schein. Septum  und  Punktation  stellen  sie  daher  zur  Spiriferiim. 
Gar  zierlich  sind  die  kleinsten  Exemplare  fig.  40  aus  dem  Hohen- 
lohiscben,  woran  die  Panktation  a  besonders  grob  hervortritt. 

In  den  Wellendolomiien  kommen  ebenfalls  grobfaltige 
Stücke  vor,  die  vielleicht  etwas  abweichen,  doch  ist  in  diesem 
unibgsamen  Gesteine  das  Herausarbeiten  kaum  möglich.  Dabei 
liegt  eine  feinfaltige  fig.  42.  a — c,  welche  Herr  v.  Alberti  (Ueber- 
blick  Über  die  Trias  1864  pag.  156  tab.  6  ^^^  2).  Spirifer? 
hirstitus  nannte.  Die  Bauchschalen  a.  h  würde  man  allerdings 
ihrer  geraden  Schlosslinie  nach  eher  fOr  Orthis  halten,  zumal  da 
kein  rechter  Median  wulst  hervortritt  Allein  dem  Anscheine  nach 
bildet  c  die  Rückenschale,  welche  eine  sehr  hohe  Area  vermu* 
then  lassen  würde,  wie  bei  K.  v.  Seebach ,  Conchylien-Faona 
Weim.  Trias  1862  tab.  1  ^%.  2. 

II.  Aperturaü  mit  gefaltetem  Sinu3  und  Wulst. 

(Plicosulci.) 

Spirifer  apertomtos  tab.  53  ^%.  43—45.  Schlotheim 
Petrefaet  1820  pag.  258  besass  sie  schon  von  Bensberg  bei  Cöln, 
und  als  er  daiui  Nachträge  1822  tab.  17  fig.  1  eine  vorzügliche 
Abbildung  dazu  Htsferte,  war  über  die  Species  kein  Zweifel  mehr« 
Nicht  so  ging  es  dem  fast  gleichzeitigen  Namen  Ter.  canalifera 
Lmck.  Aiiiiu.  saus   vcrt^br.    1819  VI  pag.   254,   denn    derselbe 
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sttttBte  sich  blot  auf  die  nicht  gute  fig.  5  PL  244  der  En^elop. 
m^thod.,  ohne  Angabe  des  Fundortes.  Auch  ist  es  nicht  ehunal 
der  älteste,  denn  Waleh  (Naturgesch.  Verst  1768  iL  i  psg.  95. 
tab.  B.  IV  fig.  9)  gibt  schon  eine  sehr  deutliche  Abbildung, 
die  zum  Wahrzeichen  mit  der  kleinen  Serpnla  omphalodes  bedeckt 
im  Taschenbuch  fttr  Mineralog.  1813  VII  pag.  73  Terebratnlitea 
navicula  genannt  wurde*  Aber  Schlotheim  selbst  hatte  diesen 
Namen  wieder  vergessen.  Ooldfuss  bei  Dechea  1832  psg.  526 
sog  die  Delthjris  can^ifera  hervor,  vielleicht  nach  dem  Vorginge 
von  Defrance  (Dict.  Scienc.  nat  1828  Bd.  53  pag.  165),  der 
freilich  nach  den  Fundorten  zu  schliessen  alles  mögliche  daruDter 
verstand,  und  auch  1.  c.  PI.  7d  fig.  8  nochmals  eine  schlechte 
Abbildung  gab.  Mit  Recht  blieben  daher  Bronn  (Lethaea  1837 
I  pag.  79  lab.  2  fig.  13)  und  Buch  (Abh.  Berl.  Akad.  1836 
pag.  42)  bei  der  deutbaren  Benennung  stehen.  Sie  ist  eine  »os- 
gezeichnete  deutsche  Muschel,  denn  was  Phillips  (Palaeos.  fo6i« 
1841  pag.  77  fig.  133)  als  grosse  Seltenheit  unter  aperturata  von 
Linton  aufführt  und  Davidson  Brit  Dev.  Brach,  pag.  26  wi6de^ 
holt,  ist  mindestens  höchst  zweifelhaft. 

Die  Streifen  des  Sinus  dichotomiren  öfter  und  sind  ent8elu^ 
den  feiner,  als  die  Rippen  auf  den  Flügeln.  Bei  einzelnen  seigf 
die  Oberhaut  (fig.  43.  a  vergrössert)  zieriiche  Knoten.  Sie  schei- 
nen aber  nicht  bei  allen  vorhanden  zu  sein.  Area  ziemlioh  hoch. 
An  der  Spitze  im  Loche  zeigt  zwar  ein  Plättchen  die  Verkal* 
kung  des  Schnabels  an ,  doch  gehört  sie  noch  zu  den  ge8cUit^ 
ten.  Die  Spiralen  fig.  45  zählen  21  Umgänge,  und  scheinen 
oben  convex  und  unten  concav  zu  sein!  Die  Lamelle  ist  sehr 
sehmal 9  und  wurde,  um  den  schönen  Schwung  an  seigen,  bis  nr 
Basis  entblösst  Wenn  der  Schwung  von  striata  im  Beigkift 
so  wäre,  wie  es  Davidson  (Brit.  Garb.  Brach.  2.  20)  dsnteUt, 
so  gäbe  das  einen  wesentlich  verschiedenen  Habitiu. 

Spir.  apert  cuspidatus  fig.  46.  47  von  Bensbecg  wit* 
derholt  ganz  das  Spiel  der  Cuspidaten.    Die  Rippen  sind  stvas 
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feiner,  die  Are«  aber  viel  hOber,  bei  maacben  noeb  gekrttmmt 
fig-  ^6»  bei  tndern  «ber  senkrecht  emporeteigead  fig.  47.  Wenn 
das  Bohon  bei  eo  kleinen  der  Fall  ist,  wie  mag  sieb  das  dana 
vollends  mit  dem  Alter  stoigem. 

Spirifer  Verneuili  iab.  53  fig.  46 — ^57  nannte  Murchison 
(Bullet  Soc.  g«ol.  France  1840  XI  pag.  252  Üb.  2  fig.  3)  bei 
Ferqnes  pi^g.  440  eine  ^gespomte^  Muschel^  die  von  dem  dortigen 
Spir.  Lonsdalü  1.  c.  2.  2  mit  niedrigerer  Area  und  Spir.  Atcfainoi 
L  c  2.  4  mit  ktrsern  Flttgeln  nicht  wesentlich   verschieden  ist 
Gleich  darauf  machte  Sowerbj  (Transaet   geol.   Society    t840 
VoL  V.  3  tab.  53  fig.  13)  aas  der  devonischen  Grauwacke  von 
Barnstaple  uns  mit  einer  grossen  Spirifera  disjuacta  und  gigaa- 
tea  bekannt,  deren  dünne  Rippen  „are  about  as  numerous  as  in 
(he  Sp.  yemeuiiiii^.    Schon  Fr.  Römer  (Rhein.  Uebergangsgeh. 
4844  pag.  73)  machte  auf  diö  Schwierigkeit  der  Trennung  auf- 
merksam, und  fasste  sie  unter   dem  altem  Namen  ^Yemeulii^ 
zusammen ,  während  Davidson  (Brit.  Dev.  Brach,  pag.  28)  disjuncta 
Sw.  an  die  Spitae  setzte.    Er  brach  damit,  wahrscheinlich   aus 
Versehen,   sein  Anciennittttsprincip ,   denn  sonst  müsste  er  sie 
LfOnsdalii  Murch.  geheissen  haben.    Es  ist  ein  Fehler,  wenn  man 
meint,  alle  diese  verschiedenen  Dinge  seien  schlechthin  eins,  man 
darf  sie  wohl  zusammenfassen,  aber  nicht  zusanunenwerfen,  und 
in  Monographien,  die  über  so  ungeheures  Material  nnd  beliebigen 
JE^um  gebieten,  sollte  diess  am  wenigsten  der  Fall  sein.   Ich  kann 
liier  nur  einiges  hervorheben^ 

Die  StoUberger  Varietät  %.  48.  49,  welche  im  obersten 
Devon  der  Umgegend  von  Aachen  in  Menge  vorkommt,  seichnei 
sich  durch  besondere  (Grösse  aus,  hat  aber  keine  Neigonig  aur 
Uömer*Entwickelung.  Sie  passt  am  besten  au  disjunctns  und 
^i^^aateus,  ist  wenigslens  k  Steinkersen  fig.  48  ebenso  geschlitzt, 
iMsd  die  dünnen  dichotomen  lUppen  verbreiten  sich  ebenso  gleich- 
aiM«aig  über  die  ganze  Fläoho  der  Schalen,  worauf  man  oft  kaum 
'»^eder  Wulst  noch  öinus  wahrnimmt    Das  Loch  ist  nicht  ver* 


M4  Delthyr.  Aperturati :  Spir.  Vernenili,  Arehiaei,  LonsdaliL 

wachsen,  was  man  an  den  Brookfläeben  der  Steinkerne  fig.  48 
gut  sieht.  Das  würde  nkht  mit  dtsjuneta  Bammenns  Dav.  1.  e. 
4.  i  stimmen.  Manche  der  Aachener  putzen  sich  schlecht,  weil 
sie  mit  kalter  Salzsäure  nicht  brausen. 

Verneuili  tab.  53  fig.  50  Murch.  1.  c  2.  3  vonPerqoes 
bleibt  Tiel  kleiner,  die  Flügel  spitzen  sich  schärfer  zu,  und  die 
Area  ist  höher,  macht  sogar  den  üebergang  za  den  GuspiditeB. 
Typisch  ist  sie  mit  aperturatus  gleich,  nur  sind  die  Fillgelrippeo 
etwas  feiner,  uud  kaum  merklich  grösser  als  auf  Wulst  und  Sinns. 
An  unserm  vortrefflichen  Exemplare  blieb  der  Aussenrand  der 
hohen  Area  glatt,  die  senkrechte  Streifnng  tritt  namentlich  ancli 
auf  dem  überragenden  Rande  der  Bauchschale  sehr  deudieh  lof. 

Archiaci  tab.  53  fig.  51  Murch.  1.  c.  2.  4  von  dort  steht 
auf  dem  andern  Extrem,  ihre  Schnäbel  sind  stark  gebogen,  der 
gestreifte  Wulst  presst  sich  förmlich  hinauf,  nach  dem  Rande  hia 
immermehr  Falten  wählend,  Area  auffallend  klein,  und  der  Schlose- 
rand  der  Bauchschale  so  stark  überragend ,  dass  von  oben  ge- 
sehen die  Schlossarea  einer  tiefen  Furche  gleicht.  Die  Flfigel- 
spttzen  gerundet,  oder  doch  nur  ausserordentlich  wenig  gesporoL 
Wenn  die  Area  etwas  freier  ist,  wie  bei  der  jungen  fig.  52,  » 
merkt  man  an  der  Spitze  leicht  die  Verdickung  im  Ghnnde  des 
Loches,  aber  der  Theil  wölbt  sich  nie  heraus  wie  a  (vergrOesert) 
zeigt.  Besonders  rein  ist  die  Wirbelgegend  der  Battchschaie 
von  innen  fig.  51.  b,  die  Ansätze  der  Oeffnungsmuskeln  bildea 
ein  kleines  eigenthümlich  längs  gestreiftes  Dreieck  (m  vergröuert)- 

Lonsdalii  tab.  53  fig.  ^  Murch.  1.  c  2.  2  von  dortninuDt 
von  beiden  genannten  die  Mitte  ein,  die  Schnäbel  sind  staA  g^ 
bogen,  aber  freier  als  bei  Archiaci,  und  wenn  auch  der  Körper 
ähnlich  bleibt,  so  sind  die  Flügel  doch  übermässig  staik  ver- 
längert. Sowerby  (Geol.  Transact.  Y.  tab.  53  ^g.  7)  bei«cb- 
nete  das  vorzüglich  durch  Spirifera  calcarata,nur  war  das  Exem- 
plar in  der  Orauwacke  von  Bamstaple  zu  schlechf ,  als  dsss  ei 
eine  sobarfe  Vergleichung  suliesse.     Ich  habe  von   der  Hinter- 
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Seite  die  rechte  Spirale  frei  gelegt,  welche  schief  nach  oben  geht 
und  die  Homer  nicht  erftilU,  wie  bei  speciostis. 

Im  Bergkalke  herrschen  entschieden  Plicosnlci  Yor,  aber 
in  solcher  Mannigfaltigkeit,  dass  man  nnr  den  kleinem  Theil 
davon  mit  einiger  Sicherheit  bestimmen  kann.  Ob  darunter  nun 
welche  sein  mögen,  die  mit  devonischen  noch  genau  stimmen, 
das  ist  eben  die  Frage,  die  sich  nicht  so  schnell  beantworten 
läset.  Es  h&ngt  das  bei  den  allgemeinen  Aehnliöhkeiten  meist 
von  persönlicher  Meinung  ab,  und  Herr  J.  Beete  Jukes  (Royal 
Oeol.  Society  of  Ireland  Nov.  1867)  hat  nicht  Unrecht,  wenn 
er  die  Beschreibung  Davidson'»  von  disjnncta  im  Devon  und 
striata  im  Bergkalke  nebeneinander  setzt,  um  durch  die  Beschrei- 
bung selbet  nachzuweisen,  dass  sie  im  wesentlichen  gleich  sind. 
Jeder  Einsichtige  fUhlt  das,  und  doch  wird  in  der  Spaltung  im» 
mer  noch  fortgefahren ! 

Von  Tournay  bildet  de  Koninck  (Anim.  foss.  Carb.  Belg. 
1844  pag.  252  tab.  16  üg.  1)  Über  drei  Zoll  breite  Exemplare 
von  besonderer  Pracht  unter  dem  Namen  Spir.  Sowerbyi  ab, 
welche  ^extrdmement  abondant^  unwillkührlich  an  die  grossen 
Vemeuili  von  Aachen  erinnem.  Sp.  Mosquensis  hat  nach  der 
ftussera  Form  damit  zwar  grosse  Aehnlichkeit,  allein  das  könnte 
nur  durch  das  Innere  bewiesen  werden,  was  leider  noch  nicht 
geschehen  ist.  Gross  und  Klein  liegt  in  dem  aschfarbigen  (Ge- 
stein durcheinander,  die  fast  das  gldche  Spiel  der  Formen,  wie 
bei  Aachen  wiederholen.  Ich  habe  das  Spiralgerüst  fig.  54  von 
einem  mittelgrossen  Exemplar  entblösst,  es  liegt  der  L&sge  nach 
durchgeschliffen  in  der  Bauchschale.  Die  rechts  gewundene  Spirale 
muss  daher  auf  die  linke  Seite  fallen,  welche  ich  vollständig 
ausgehöhlt  habe,  um  die  17  bis  18  Umgänge  blos  zu  legen. 
Das  Basalstfiek  ist  dicker,  als  die  übrigen,  und  konnte  bis  zum 
Ende  t  vevfolgt  werden.  Die  linke  Spirale  auf  der  rechten  Seite, 
hat  eine  unangenehme  Kalkspathverdickung  am  Unterrande,'  was 
das  Herausarbeiten  behinderte,  doch   halte   ich  s'   ebenfalls   für 
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ihr  Ende.  AuflSOTdem  liegt  aber  noch  eine  Menge  Balkenweric  x 
da,  wovon  das  Mitteletflek  m  eich  gerade  twischen  die  Spiraloi 
legi.  Die  Maese  ist  durcheichttger  Kaltepatfa,  zwar  dordnichti- 
ger,  als  die  Spirallamellen,  aber  doch  so  bestimmt  geformt,  dui 
ich  nicht  umhin  kann,  sie  snm  Spiralgerilat  su  zühlen.  Zur  Be- 
urtheilung  gebe  ich  noch  den  zugehörigen  Rttekentheil  b ,  wel- 
cher abgesprengt  wurde.  Die  rechte  Spirale  läset  hier  18  Um- 
gänge durch  Punkte  erkennen,  weil  der  äusserste  Punkt  noch  aus- 
gedrückt ist  Der  dicke  Punkt  y,  auf  beiden  Figuren  oorrespon- 
dirend ,  deutet  Balkenwerk  an ,  was  ich  an  mehreren  Stellen  x 
verzeichnet  habe.  Der  Zahn  z  und  ein  Stttck  von  der  gestreif- 
ten Area  gibt  uns  das  Bild  der  Stellung.  Es  ergibt  sich  dtr- 
«nach,  dass  die  Schale  in  der  Mitte  zwar  dick  wird,  aber  nicht 
wie  bei  Mosquensis.  Doch  will  ich  an  den  Namen  nicht  mäkeln. 
Bemerkenswerth  bleibt  es  nnr,  dass  die  kleinen  fig.  55 — 57  da- 
selbst dasselbe  Spiel  wie  bei  Ferques  wiederholen,  die  Rippeo 
aber  stehen  zwischen  striatus  und  trigonalis  dorch  ihre  Rundong 
und  Ansehen  mitten  inne.  Die  Streifen  der  parallelkantigen  Area 
(fig.  55.  a  vergrössert)  haben  auf  dem  verkieselten  Grunde  eis 
eigenthtlraliehes  mattes  Ansehen,  erheben  sich  etwas  convez  Aber 
die  Ebene,  «nd  brechen  oft  ein,  ab  wenn  darunter  ein  hohler 
Raum  wäre.  Fig.  56  hat  auf  dem  Bauchschalen  -  Wulste  ner 
eine  Medianlinie,  wie  bei  Kohlenformen  oft  vorkommt,  dageges 
hat  der  Sinus  der  Rttckenschale  schon  nfohrere  Streifen.  Fig.  57 
lässt  uns  das  Innere  der  Rttckenschale  sehen,  ihr  Schnabel  v^ 
oben  ganz  verdickt,  aber  die  Zahnstfitzen  lassen  sich  nach  Aussen 
swar  in  schwachen  Erh5hungen  verfolgen,  aber  nicht  so  deotKch 
als  bei 

<  Spirifer  Mosqaensis  tab.  53  fig.  58.  59.  Fischer  ii 
Moskan  erkannte  schon  1809  die  parallel  verlaofandan  Zahn* 
«tfitzen  (Programme  d^invitation  •  .  .  pour  la  räoeption  Alex,  de 
Humboldt  26.  Okt  1829  pag.  15),  bildete  daselbst  die  Spiral- 
arme  ab,  und  erhob  sie  schon  1825  su  einem  besondera  Goschlecbte 
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Chorktites.    Bach  (Abb.  Berlin.  Akad.  1836  pag.  45}  besehrieb 
m  daher  unter  Spir.  choristites.     Sie  ist  in  dem  weissen  Russi* 
achen  Bergkalke  ausserordentlich  verbreitet,  soll  aber  nur  den 
mittleren  Lagen  angehören»    Dass  der  gespornte  kleine  Strang« 
waysi  Yem.  (G^log.  Russ.  Eur.  1845  II  pag.  164  tab.  6  fig.  1) 
und  andere  dazu  gehören,  möchte  ich  nicht  bezweifeln.   Das  In» 
nere  allein  kann  das  entscheiden.    Aber  da   fehlt  es  noch  sehr 
an  gründlichen   Untersuchungen.     Nach    der  äussern   Streifung 
sciiliesst  sie  sich  an   die  gewöhnlichen  Bergkalkformen,  nament> 
lieh  durch  den  wenig  ausgebildeten  Sinus  der  Rückenschale  fig.  59. 
Das  Innere  a  ist  bei   alten  gewaltig  durch  Gallus  verdickt^  die 
Zahnstützen  stehen  auf  der  obem  Hälfte  auf  einem  förmlichen 
Kalkberge.     In  fig.  58  ist  das  zwar  weniger  der  Fall,  aber  die 
Verdickung  liegt   dann  ausserhalb.      Gewöhnlich   hört  die  La- 
melle plötzlich  dünn  auf,  allein  durch  Missbildung  entstand  am 
£nde  der  rechten  Lamelle  ein  dicker  Kalkknoten.     Die  Zähne 
auf  der  Höhe  sind  klein,   und  die  Convergenz  ist  vollständig, 
erst  am  Unterende ,  wo  -die  Callosität  aufhört    und  die  Schale 
sich  schnell  wölbt,  divergiren  die  Lamellen.     Die  Verwachsung 
des  Loches   ist   meist   nur   Schnabelverdickung ,   dooh  kommen 
Stücke  vor,  woran  man  weit  darunter  wegsehen  kann,  Hdb.  Pe- 
tref.  1851  tab.  38  fig.  30.  Es  erscheint  der  Theil  dann  als  eine 
besondere  Stütze  der  Schlosszähne. 

Spirifer  striatiis  tab.  53  fig.  60—64  Mart.  Petref.Derb. 
1809  tob.  23,  Sowerby  Miner.  Conch.  tab.  270.  Es  ist  der 
grösste,  der  bei  BoUand  einen  halben  Pubs  in  der  Breite  erreicht 
(Davids.  Brit.  Carbon.  Brach,  tab.  3  &g-  2),  und  als  princepa 
an  die  Spitze  der  Bergkalkformen  gestellt  wird.  Parkinson  pag.  466 
wies  daran  schon  die  Spiralen  nach,  die  uns  dann  Davidson 
so  ideal  darstellt  Lamarck  Anim.  Sans  vert.  1819  VI  pag.  257 
soll  sie  unter  Terebratule  spiriCbre  gemeint  haben,  pag.   190« 

Ea  aind  die  düQnrippigen,  woran  uns  auch  der  Name  Spir. 
attenuaiua  Sowerby    493,  3  erinnert.     Die  meisten   Exemplai*e 
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wachsen  stark  in  die  Breite.    Was  man  bei  Silberberg  in  Schle- 
sien dazu  eählt,  hat   noch  grosse  Aehnliohkeit  mit  McsqueD* 
818,  aUein  sie  erreichen  auch  hier  10  Centimeter  im  Durchnie«er 
(Semenow,  Zeitschrift  deutsch,    geol.  Oes.    1854.    335).    Auf 
dem  innern  Baue  liegt  jedenfalls  ein  Gewicht,  allein  davon  ken- 
nen wir  viel  zu  wenig.     Ein  Uebektand  ist  noch  der,  dass  im 
Bergkalke  von  Ratingen  und  Viset  die  Formen  häufig  sehr  ver- 
drückt  sind :   der   Kalk  war   im  weichen   Znstande   nachgiebig 
wie  Brei,  und   die  Schalen  folgten  ihm  in   diesen   Bewegangent 
ohne  SU  serbrechen.    Fig.  62  mit  deutlichen  Schlitzen  aof  dem 
Rücken  des  Schnabels  gehört  einem  feinrippigen  Exemplar  von 
37«  Zoll  Querdurchmesser  aus  den  grauen  Productenkalken  bei 
Ratingen.    Die  kleinere  fig.  63  mit  mittelmässig  dicken  Rippen 
entbehrt  dagegen  der  Schlitze,  da  die  Zahnsttttzen  als  dicke  La- 
mellen etwas  hervorragen,  und  am  untern  Ende  sich  etwas  nach 
Aussen   schwingen.     Es  hat   das   einige  Aehnlichkeit  mit  Mes- 
quensis,   aber  die  Lamellen   verschwinden    doch  viel   zu  bald. 
Fig.  64  ist  feiner  gestreift,  die  Zahnstützen  ragen  wenig  hervor, 
convergiren  innen,  stimmen  daher  mit  dem  gewulsteten  parsdo- 
xus  pag.  480.   Aber  so  recht  verwerthen  lassen  sich  diese  Kenn- 
zeichen nicht. 

Spirifer  trigonalis  tab.  53  fig.  65.  Mart.  Petref.  Derb. 
1809  tab.  36  fig.  1.  Hat  breitere  Rippen  bei  der  gleichen  Form, 
so  stellt  es  Sowerby  (Min.  Conch.  tab.  265)  dar.  Aus  den  Ir- 
ländischen macht  dagegen  Sowerby  ).  c.  tab.  494  zwei  Species, 
bisulcatus  und  distaas,  die  alle  einer  Gruppe  angehören.  Unsere 
Fig.  65  aus  dem  schwarzen  Berg;ka]ke  von  Viset  würde  nach 
Davidson  (Brit.  Carb.  Brach,  pag.  31)  zur  bisulcatus  gehdren; 
nach  de  Koninck  (Anim.  foss.  Carb.  Belg.  tab.  17  fig.  \)  dage- 
gen eine  Normalform  von  trigonalis  sein,  freilich  wird  «e  dann 
1.  c.  16.  3  nochmals  striatus  genannt.  Ich  halte  es  nicht  der 
Mühe  Werth,  über  solche  vermeintlichen  Unterschiede  viel  zo 
reden.     Man   darf  hier  kaum    weiter  gehen ,  als  der  aligemeine 
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Eindrock  ergibt,  und  nicht  nach  jeder  kleinen  Verschiedenheit 
eine  Species  Drehen,  noch  viel  weniger  die  gemachten  zuAam* 
menstellen  woUeo«  Martin'a  Muschel  hat  efaien  hohen  überragen- 
den Wulst,  bei  unserer  merkt  man  den  kaum,  doch  bilden  auf 
der  Bauchschale  die  vier  innem  Rippen  wenigstens  eine  Art 
Wulst,  blos  drei  Rippen  stehen  im  Sinus. 

Die  Medianfiirche  des  Wulstes  lernten  wir  schon  oben  bei 

pinguis  pag.  494  kennen.  Dasselbe  wiederholt  sich  nun  hier  bei 

msgem  Formen»  fig.  66  von  Wetton  pag.  190:   wir  haben  oben 

einen  glatten  getheilten  Wulst  ohne  wettere  Spuren  von  Faltung, 

nnten  im  Ssnus  der  Rflckenschale  dagegen   drei  sehr  deutliche 

Falten.    Mir  gilt  das  als  der  bündigste  Beweis  fiir  die  speci* 

fische  Uebereinstimmung  dieser  Form  mit  pingub.    Rechts  habe 

ich  ein  StOckehen  Banchschale  abgehoben,  um  die  dicken  Spiral- 

Umgänge  sichtbar   su  machen.     Der  Faserkalk  (a  vergrössert) 

setzt  sich  an  die  dttnne  Lamelle   von  beiden  Seiten  an,  daher 

kann  man  beim  Zählen  der  Umgänge  leicht  irregeführt  werden^ 

denn  durch  das  Kratzen  entstehen  im  Kalke  Doppellinien.    Nur 

das  überragende  Stück  gehört  der  liamelle. 

Daas  die  Spielarten  an   bestinuntem  Localitäten   sich  wie* 
derholen,   ist  allerdings  eigethümlich.     Ich  will   das  noch  am 
Spir.  acutieostatus  tab.  58  fig.  67  de  Koninck  1.  c*  17»  6 
von  Viaet  zeigen.    Grobe  Rippen  und  concentrische  Schuppen 
zeichnen  sie  aus,  dazu  ein  eigenthümlicher  Stimausschnitt ,  wel* 
eher  anf  dem   Wulst  der  Banchschale  mit  tiefer  Medianfurche 
hindeutet.   De  Koninck  1.  c.  fig.  6.  h.  c  gibt  im  Sinus  der  Rücken- 
schale  noeh  eine  kleine  Medianrippe,  welche  bei  uns  blos  durch 
eine  Biegung  der  Anwachsringe  angedeutet  ist    An  Ueberein- 
Bttramang  beider  kann  mit  Rücksicht  auf  die  Localität  nicht  ge- 
zweifelt -werden.    Von  hier  zum  Spir.  Fischerianus  tab. 63 
fig.  68    de  Kon.  1.  o.  14.  3   ist  nur  ein  kleiner  Schritt »   wenn 
aach  der  Stumausschnitt  fehlt,  die  Rippen  sind  blos  etwas  feiner» 
wie  sie  anogekehrt  b^ßpir.  cristatus  tab.  53  fig.  69  de  Kon» 
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1.  0.  15.  5  etwas  grttber  werden.  Deie  eile  dieee  und  andere 
EU  einer  ToUetindig  znaamraenhKngeadeD  Reihe  «gehören,  iteht 
ttber  alleni  Zweifel.  Man  kann  ihnen  Namen  geben,  darf  sie  aber 
nicht  in  der  Beschreibung  trennen.  Grade  diese  nnnatllrliche 
Trennung  erschwert  die  Uutersnchnng ,  nnd  weckt  falsche  Be- 
griffe über  Species. 

Spin  cristatus  Schlothetm  Denkschr.  Mflneh.  Akad.  1816 
pag.  28  wurde  ursprünglich  für  eine  Muschel  aus  dem  Zeehitein- 
dolomit  ^g.  69.  a  von  Glücksbrunnen  gebraucht.  Wenn  asch 
die  Faltung  bei  unserer  von  Pösneck  ein  wenig  gröber  sein  mag, 
so  wird  sie  doch  wohl  zu  den  wiederkehrenden  (^recurrenten') 
Species  gehören. 

Phillips  Geol.  of  Yorksh.  1636.  11  pag.  216  teb.  11  fig.  7 
bildet  aus  dem  Gumberländischen  Bergkalke  einen  Spir.  septo- 
sus^b,  dessen  Rückenschale  durch  efai  Septum  in  drei  Thefla 
getheilt  ist,  ^as  in  pentamerus^.  Davidson  (Garbonif.  Brack 
pag.  68)  erhob  sie  zur  Cyrtina,  und  in  der  That  zeigen  die 
trefflichen  Zeichnungen  1.  c.  tab.  14  fig.  6 — 8 ,  daes  die  Zaha- 
stützen  sich  auf  dem  Medianseptum  gabeln,  wie  bei  der  Goth- 
Iftnder  Gypidia,  pag.  227 ;  wttre  die  schaiikantige  Area  nicht,  so 
könnte  man  leicht  in  Versuchung  kommen,  sie  dorthin  so  stel- 
len, zumal  da  auch  die  Streifung  damit  stimmt  Allein  die  Btvch- 
schale  1.  c.  tab.  51  fig.  17  hat  die  Eindrücke  eines  fichten  Spi* 
rifer,  abgesehen  vom  ganzen  Habitus,  der  die  seltenen  Erfände 
durchaus  hier  an  die  Aperturaten  anschliesst 

Cinctae  mit  correspondirenden  Rippen  pag.  280  sind  zwar 
selten,  kommen  aber  vor,  wie  das  schöne  Beispiel  vmi  Spiri- 
fer  cheiropteryx  tab.  53  fig.  70  Vemenil  (GeoL  Traneed 
1842  VI.  2  pag.  370  tab.  35  fig.  6)  ans  den  devonischen  Kal- 
ken von  Paffrath  bei  Cöln  beweist  Es  ist  so  selten,  daaa  wir 
sie  nicht  einmal  in  der  Monographie  von  Schnur  erwähnt  fioden. 
Wegen  der  Wichtigkeit  gebe  ich  die  Oopie.  Sie  gehört  zu  des 
wenigen  Formen,  welche  mit  ihren  zwei  correspondirenden  Kp- 
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pen  weitere  Besebreibung  nnnöthig  machen.*  Schon  der  Entdecker 
erwähnte  einer  »weiten  „Yarietlt^  fig.  71    im   Bergkalke  von 
Tiaet,  welche  de  Koninck  (Anim.  fosa.  Carb.  Belg.  1844  tab.  15 
fig.  9)  ana  den  graaen  zerreibKchen  Lagern  auerat  abbildete, 
woher  a«ob  mein  klemea  Exemplar  im  Hdb.  Petref.  1851  tab.  38 
fig.  29  stammt    Die  Schlosekante   ist  zwar  minder  lang,  aber 
typisch  findet  Tollkommene  Uebereinstnnmung  statt.   Fig.  71  hat 
eine  niedrige  Area,  und  das  Loch  ist  von  oben  Über  die  Hftlfte 
▼erwachsen,  die  Stirn  biegt  sich  kaum  merklich  nach  oben.  Fig.  72 
hat  dagegen   eine  sehr  hohe  Area,   auch  der  Schlossrand  der 
Banchschale  ragt  aiemlich  über,  nnd  innen  am  Whrbel  scheint 
ein  hinausragendes  Blättchen  den  Oeffnüngsmaskeln  zum  Ansatz    . 
zu  dienen.     An  der  Stirn  schlägt  die  Rückenschale  eine  kurze 
Zunge  hinauf.   IKe  Spiralen,  vom  Rücken  entblösst,  zeigen  links 
fünf  Umgänge,  rechts  ging  wahrscheinlich  die  Spitze  verloren. 
Sie  sind  wie  bei  äehten  Spiriferen  orientirt,  wie  ich  mich   von 
beiden  Gipfehi  ttberzeugt  habe.    Die  Länge  des  Basalumganges 
flült  auf,  der  Arm  stosst  bis  in  die  Spitze  der  Stirn,  was  viel- 
leicht die  Cinctengestah  mit  veranlasste.  Dass  solch  absonderliche 
Formen  zwei  Formationsabtiieilungen  gemein   sind,  ist  sehr  be^ 
achtenswerth*   Hier  ist  kein  Iirtbum  mö^ich  l  (Bronn's  Jahrbuch 
1855.  874.) 

Atrypa  unguiculus  tab.  53  fig.  74  Sowerby  Transaot« 
geoh  Soc.  1840  V.  3  tab.  54  fig.  8  ist  ein  kleiner  glatter  Spi- 
rifer  aus  der  Eifel,  der  eine  ganz  markirte  Mittellinie  auf  beiden 
Schalen  zeigt.  Bei  Petherwin  soll  er  häufig  etwas  grösser,  und 
d«nii  an  der  Stirn  cinctenartig  gebuchtet  sein.  A.  Römer  (Yer- 
ateiner.  Harzgebirges  1843  pag.  15.  tab.  4  fig.  23)  führt  ihn  aus 
dem  Kalke  von  Grund  auf.  Allee  devonische  Lager,  Dagegen 
führt  nach  Davidson  (Brit  Carbonif.  Brach,  pag.  58  und  267) 
der  echottische  Geistliche  Fleming  schon  1828  aus  dem  Berg- 
kalke einen  Spirifer  ürii  an,  der  in  allen  seinen  wesentlichen 
Kennzeichen  mit  dem  altem  zu  stimmen  scheint.     Jetzt  kommt 
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sogar  noch  ein  dritter  winsiger  Spir.  ClaiMiyaniis  fig.  74.  a 
King  Perm.  Syst.  1850  pag.  134  aas  dem  Zechsteindolomite  tod 
Pösneck  hincu.  Er  bat  dieselben  Cinctenfarchea,  aber  liemlick 
stark  klaffende  Wirbel,  nach  Art  des  hianS|,.doQfa  habe  ich  va- 
geblich nach  Spiralen  gesucht,  Termathe  sogar  ein  anderes  6^ 
rttste.  Aber  mein  Material  ist  au  schlecht  Herr  t.  Schaoroth 
(Zeitschrift  dentsch.  geol.  Ges.  1856  pag.  215)  fand  sie  anch  in 
den  tiefem  Mergelsehiefem  von  Ilmenau«  Sie  sdlen  Haare  auf 
der  Schale  haben.  Herr  Geinitc  (Dyas  pag.  91)  hftlt  Thecidion 
prodactiforme  (Zeitschrift  deutsche  geol.  Ges.  1854  psg.  547) 
▼on  dort  für  die  gleiche.  Wie  cristatus  pag«  510,  scheint  sneh 
sie  SU  den  „recnrrenten^  Species  zu  gehören. 

nL  Roskraü  mit  kurzem  Schlossrande, 

abgerundeten  Arealrftndern  und  langen  Zahnstfitzen.  Meist  piuk- 
tirt,  und  dann  fehlt  der  Sflckenschale  das  Medianseptum  nidit, 
Spiriferina.  Sie  bilden  mehrere  Gruppen,  die  wir  nach  den  F<h^ 
mationen  zusammenstellen. 

1.  Laevigati  der  Altern  Formationen  bis  zum  Bfnschelkslk, 
mit  glatter  Schale  und  minder  deutlichen  Sinns  und  Wulst  kön- 
nen mit  spiriferinen  Terebrateln  pag.  430  verwechselt  werden. 
Doch  lässt  uns  das  dreieckige  Loch  nur  selten  im  Stich»  Nur 
eine  Abtheilung, 

die  Kleinachn&bler  machen  Verlegenheit,  und  ndthiges 
uns,  auf  Hypo-  und  Epidiyridae  vergleichend  zurficksuschauen. 
Der  kleine  Spirif  er/  pisiimtab.53  fig.  75. 76 Sowerbj Murehisos 
Sil.  Syst  1839  pag.  630  Üb.  13.  fig.  9  im  Gothlttader  Kalke  ifft 
völlig  glatt,  hat  keine  Spur  von  Furche  noch  Wulst,  nur  in  der 
Mitte  auf  jeder  Schale  eine  Linie,  wie  bei  unguiculns.  Der 
Schnabel  (an  der  Spitze  durchbohrt?)  ragt  kaum  htfvor,  und 
ist  zu  klein,  um  mit  Sichlsrheit  em  dreieckiges  Loch  zu  ermitteln. 
Nach  einigen  Exemplaren  scheint  eines  vorhanden  zu  sein.  Die 
kurze  Schlosskante  ist  zwar  ausgeschnitten  (a  vergrössert),  wie 
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beiOrthis,  allein  beim  Abheben  der  Baucbschale  kamen  sogleich 
die  Spiralen  mit   6  Umgängen   zum  Vorschein ,  die  zwar  etwas' 
ans  der  Lage  gerdckt  sind,    aber  sonst  mit  denen  von  Spirifer 
Tollstftndige   Aehnlicbkeit    haben.    Er  wird    ftir   Niicleospira 
(nacleas  Kern)   Hall  Palaeont    New- York   1859  III  pag.    219 
tab.  28.  B  gehalten.     Dieses  Amerikanische  Geschlecht  hat  auf 
jeder   Schale    ein    sehr    niedriges    Medianseptum    vom    Wirbel 
bis  znm  Rande,  nnd  die  Basen   der  Spiralnmgttnge  sind  dnrdi 
ein  wl- förmiges  Stück  unter  einander  befestigt.   In  Böhmen  be- 
gann Barrande  die  Beschreibnng  seiner  Terebrateln  mit  Terebr. 
argentea  tab.   53  fig.   77—80,   die  der   Atrypa  oboyata   Sw. 
Mareh.  Sil.  Sj'st.  pag.  618  tab.  8  £g.  8  gleich  sein  soll.    Man 
kann  sich  in  jenen  Formen   zwar  leicht  irren ,  allem  der  kleme 
Schnabel  nnd  die  isattelförmig  nach  oben  gekrümmte  Stirn  lässt 
de  doch  von  Vielen  Verwandten  ziemlich  sicher  unterscheiden. 
Die  längliche  Variet&t  fig.  77  ist  blos  etwas  dicker  und  zungen- 
artiger gebuchtet,    als  die  normale  breitere  und  flachere  Form 
%.  78«     Die  kleinen  fig.  79.  BO  vom  linken  Beraunufer  bei  Be- 
raun  mögen  wohl  nur  junge  sein,   die   freilich  dann  lebhaft  an 
die  Gothländer  pisum  erinnern.    Was  dagegen  Spirifer  angai* 
cafas    tab.    53   fig.  81.  82  Barrande  Brachiop.  Böhmen    1847 
tab.  17  üg,  5  heisst,  stammt  aus  dem  Weissen  Kalke   von  Cön- 
jeprus,  hat  zwar  auch  den  ähnlichen  an  der  Stirn  emporgebuhc- 
teten  Körper,  aber  eine  hohe  Area  roii  deutlichem  Loche.  Ange- 
kratzt fig.  81  kommen  die  Spiralen  aber  mit  sehr  wenigen  Um- 
gängen zum  Vorschein.    Sie  gehören  eben  schon  zu  der  im 
Devon  allgemein'  verbreiteten  Species 
Spirifer  laevigatus  tab.  54  fig.  1  --  23   Schlotheim  Pe- 
tref.  182Ö  pag.  257  und  Nachträge  1822  I.  pag.  67  tab.  18  fig.  1 
meinte  zwar  aonächst  Formen  des  Bergkalkes,  aber  warf  auch,  wie 
Bronn  und  Buch,  die  glatten  des  Eifeler  Kalkes  dazu.     Martin 
Petref.  Derb.   1809  pag.    11   drückte   dasselbe  mit  glaber  und 
lineatüs  (concentrische  Linien)  aus.  Dann  kamen  Sowerby  (obla- 

Qaraatedt,  Bnchiop.  33 
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tu8,  obtQBQs)  und   Pbillips  (finguifiir,  S3rminetricu8,  moBolobos, 
elHptiens,  irobricatns  ete.)  mit  ihren  nntzlosen  Zeraplitteningeo, 
ffchlechten  Beschreibungen  und  mittelmässigen  Zeichnungen.  Wir 
haben  uns  hier  in  Deutschland  seiner  Zeit  wenig  darum  gekfioi- 
mert,  und  Bach  (AbhandL  Berl.  Akad.  1836  pag.  50)  hat  acbi« 
recht  gut  unter  rostratus,  laevigatns   und  lineatns   das  Richtig« 
erfasst,  indem  er  erstere  ausschliesslich  in  den  Lias  verwies,  wu 
später  de  Koninck   (Anim.   fess.   Belg.  1844   pag.  267)  wieder 
▼erkannte.    Es   dreht  sich  dabei  hanptsftehlioh  am   die  Frage, 
hat  und  was  hat  das  Devon-  mit  dem  Oarbon-Kalk  genein? 
Ich  halte  daher  immer  beide  Abtheilungen  sorgfiütig  aoseinsoder: 
Laevigfttus  Eiflianus   tab.   54  fig.  1^-10  mit  tiniD 
Sehnabel  von  mittlerer  Qr5sse,  wie    ioh  das  aehoii  im  Hssdi 
Petref.  1851  pag.  481  auseinandersetete.   Uebrigens  weohseh  ei, 
wie  die  Figuren  3 — 5  zeigen:    die  obere  fig.  3  davon  wettsifert 
mit  den  Normal  formen   von   Wetton;  die  mittlere   fig.  4  presst 
ihren  Wirbel  hart  auf  die  Bauchschale,  so  dass  von  Area  kann 
etwas  sichtbar  bleibt,  und  doch  sind  die  Yalven  wohl  nidit  g^ 
gen  einander  verschoben ;  die  untere  Fig.  5  darf  in  jeder  Boie- 
hnng  als  Normalform  gelten.   Wulst  und  Sinus  fehlen  fisst  gSo>- 
lioh.     Zuweilen  kommen  grosse  Exemplare  fig;  1    vor,  welch« 
Schnur  eonoentricus  nannte, dieselben  eeigen  im  Alter  einen  flscb« 
Sinus  und  Wulst,  scheinen  aber  sonst  nicbt  wesentlich  absvwai- 
chsn.    Dia  strahlenden  Linien  rechts  sitsen  auf  dem  Kerne,  rub- 
ren aber  wohl  nicht  von  den  Spiralen  her.  Hebt  nian  die  Sebil^ 
ab  fig.  6,  so  tritt  auf  dem  Rücken  ein  ansehnlicher  Wulst  b«^ 
vor,  der  die  Stelle  der  OeShungsmuskeln  beseichnet    Eigeatlicfae 
Schlitse  sind  nicht  da.    Die  concentrische  Streifnng  der  Schale 
tritt  höchstens  am  Rande  etwas  markirter  auf,  aber  etgtntbfio- 
liehe  Papillen  (fig.  2  vergrössert),  grösaert  auf  den  Ringsn  xa^ 
kleinere  daswischen,   gleichen  tftuachend  awar  einer  versted^- 
ten  Punktation ,  aber  unter  dem  Mikroskop  zeigt  sich  aar  Fsf«^ 
t«xtur.    Die  etwas  längliche  siemlioh  dioke  VarietiU  fig.  8  i<ig< 
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zwar  eine  stärkere  Buchtang  an  der  Stirn,  aber  leb  balte  ea 
doch  nur  Ar  eine  unwesentlicbe  Abweichung.  Auch  die  Brut 
macht  Schwieri^eit :  fig.  7  hat  eine  hohe  Area  und  verengt 
sich  unten;  fig.  9  ist  dagegen  minder  dick  und  unten  nicht  ver- 
engt. Oft  haben  diese  kleinen  eine  Medianlinie,  und  spielen 
dann  zum  unguiculus.  Spiralen  mit  12  Umgängen  habe  ich 
schon  im  Hdb.  Petref.  1851  tab.  38  fig.  26  abgebildet,  fig.  10 
zeigt  dagegen  nur  10,  rechts  sogar  nur  9* 

L  a  e  V  i  g.  striofer  tab.  54  ^g»  1 1  im  DeVon  von  Iberg  auf 
dem  Oberharz  beschreibt  A.  Römer  (Verst.  Harageb.  1843  pag.  15} 
als  laevigatus.     Die  markirte  Furche  reicht  bis   in   den  Gipfel 
des  Schnabels,  manche  Exemplare   zeigen  aber   noch  eine  zart 
gestreifte  Oberhaut  (a  vergrössert).   Wenn  zu  solchen  besondem 
Kennzeichen  noch  der  Fundort  kommt,  so  findet  über  die  Iden- 
tität nicht   der  geringste  Zweifel  statt     8o  meint  Sandberger 
(VerstHhein.  Bchichtens.  Nassau  pag.  313)  unter  Spir.  linguifer 
aas  dem  schwarzen  Dachschiefer  von  Wissenbach,  nördlich  Dil- 
lenburg in  Nassau,  offenbar  die  kleinen  verkiesten  Formen  tab.  54 
fig.  12 — 15,  welche  an  beiden  Wirbeln  öfter  noch  dicke  faserige 
EaJkschale  sitzen  haben.     Der  Sinus  ist  auch  hier  ziemlich  deut- 
lich, und  in  Folge  dessen  die  Stirn  schon  bei  den  kleinsten  fig.  14 
bach  oben  gebogen.     Der  Kern  des   Schnabels  hat   zwei  deut- 
liche  Schlitze.     Von  Villmar  an  der   Lahn  nennt  Sandberger 
(Bronnes    Jahrbuch    1842    pag.   398)    eine   Trigonotreta  oblata 
Sw.y    wozu    wahrscheinlich    die   kleinen    verkalkten    Exemplare 
^g'  16—18   gehören.     Die   Ealkschalen   sind  völlig  glatt,   und 
ohne  Bucfatnng  an  der  Stirn,  aHein  bra'te  fig.  18  wechseln  mit 
länglichen  fig.  17  und  runden  fig.  16  ab.     Oft  hftU  es  schwer, 
sie  mit  Sicherheit  von  Terebrateln  zu  unterscheiden.  So  kommen  im 
roth#o  Kalke  vom  Knkeberge  bei  Brilon  in  Westphalea 
zweierlei  vor:  der  eine  mit  kleinem  Schnabel  flg.  19  und  flacher 
glatter  Schale  hat  an  der  Stirn  eine  flache  Buchtung  nach  oben. 
Mit  MUh^  gelingt   es,   im  Schnabel  ein  kleines  dreieckiges  Looh 
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naebsuweisen  a,  was  für  Spirifer  spricht.  Der  Hmbitns  gleicbt 
den  Eifeleren.  Fig.  20  ist  dagegen  viel  aufgeblähter,  aber  Ga- 
flbte  bringen  an  den  vereinzelten  Rttdcenscfaalen  eine  Kerlrang 
heraus,  die  allein  entscheidet.  Die  Area  ist  nach  dem  Rücken 
hin  80  Tollständig  abgerundet ,  dass  grosse  Aufmerksamkeit  und 
Geschick  dain  gehört,  um  irgend  eine  Grenzlinie  nachzuweiseo. 
Wegen  dieses  geschwollenen  Ansehens  könnte  man  ihn  passend 
Laev.  pertomidus  heiseen.  Der  Habitus  erinnert  freilich  an  Por- 
tamerus.    Der 

schwarze  Kalk  von  Rittberg  bei  Prossnitz,  südlich  (MmQtz, 
welcher  in  Hügeln  sich  inselförmig  aus  der  M&hriscben  Ebeoe 
erhebt,  schliesst  ebenfalls  solche  durch  Yerdrtickung  sehr  ent- 
stellte Pertumiden  ein.  Einige  darunter  fig.  23  haben  noch  eioe 
niedrige  Area,  aber  diese  wird  dann  immer  höher  fig.  22,  die 
Yerdrfickung  entstellt  sie  sehr,  und  der  Kalk  pflegt  sich  grade 
da  am  festesten  zu  setzen,  wo  die  wichtigsten  Kennzeichen  lie- 
gen. Man  meint  Übrigens  auch  hier  auf  dem  Unterrande  des 
Rückens  eine  schwache  Medianerhebung  wahr  zu  nehmen,  dane 
würde  Pentamerus  mit  in  Vergleich  gezogen  werden  miuseo. 
Dagegen  ist  in  Fig.  21  das  Geschlecht  ausser  Zweifel,  aber  hier 
prägt  sieb  auch  ein  entschiedener  Sinus  auf  der  Rfickenschile 
aus.  Dio  Anwaehsstreifen  tragen  kleine  Papillen.  Da  in  jenes 
Korallenreichen  Kalken  mit  dem  merkwürdigen  Euomphalos  came- 
ratus  (Epochen  der  Natur  1861  pag.  73)  auch  Terebratula  prisa 
und  Productus  pecten  liegt,  so  ist  es  jedenfalls  Uebergtng^ 
gebirge. 

Spirifer  blans  tab.  54  fig.  24—33  Buch  Ahh.  Beri. 
Akad.  1836  pag.  64  wurde  schon  pag.  235  erwähnt ,  wdl  mtf 
sie  (klschlich  für  die  Brut  Ton  Strigocephalus  hält  Der  Orthii 
scheint  sie  in  sofern  verwandt,  als  die  Bauchschale  entschieden 
an  der  Area  theil  nimmt.  Allein  die  Spiralarme  fig.  28  stem- 
peln sie  zum  Spirifer,  der  freilich  eine  besondere  reidi  enfr 
wickelte  Gruppe  bildet,  die  sich  Torzüglich  in   der  Umgeg«^^ 
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von  Benaberg  findet    Die  grosse  Fig.  24  von  Paffrath  hat  nock 
ganz  den  Habitus  des  gewöhnlichen  Eifeler  laevigatus  mit  etwas 
grossem  Schnabel,  aber  die  Bauchschale  nimmt  entschieden  an 
der  Area  a  TheiL     Die   kleine  glatte  Varietät  fig.  25   aus  der 
Eifel  mit  Sinus  und  Wulst  besitze  ich  nur  ein  einziges  Mal,  und 
ist  merkwürdig  durch  den  Stab  im  Loche,  der  wie  ein   innerer 
Fortsatz  des  Banchschalenwirbels  aussieht.    Vielleicht  ist  es  auch 
zufällig,  da    man  solchen  Kennzeichen    nur  schwer   foeikommt« 
Oben  pag.  478  deutete  ich  schon  auf  die  Möglichkeit  eines  jungen 
curvatus  hin,  auch  ist  inflatus  Schnur  1.  c.  37.  2  zu  vergleichen. 
Die  Baucbschale  steht  wohl  über,  ist   aber   noch   nicht  so  voll- 
st Jtodig  umgebogen,  wie  in  fig.  26,  ebenfalls  aus  der  Eifel,  aber 
mit  vielen  sehr   deutlichen    dichotomir enden   Streifen ,   an  Orthis 
venusta  Schnur  1.  c.  37.  4  erinnernd.    Aber  alles  nur  Unica,  wie 
auch  fig.  27,   von  der  ich  schon  tab.  43  fig.  61  Seitenansichten 
^ab.     Diese  hat  nun  den  Typus  feiner,  dem  blossen  Auge  noch 
^t  sichtbarer  Streifen,  wie  wir  sie  bei  der  üchten  Bensberger  hians 
finden.     Die  Medianlinie    auf  beiden  Schalen,  und  der  zitzenför- 
mige  Fortsatz  im  Wirbel  der  Bauchschale  fallt  auf.    Aber  nicht 
alle  haben  die  gleiche   deutliche   Streifung.     Die  kleine  fig.  62 
tab.  43  hatte  sie  zwar  noch,  aber  mit  blossem  Auge  kann  man 
sio    kaum  wahrnehmen.     Die  meisten   Exemplare  sind   auf  der 
Oberfläche  verwittert,  Buch  sprach  daher  gar  von  keiner  Zeich- 
iiiuig,  wie  namentlich   die  normdien  Exemplare  fig.  28 — 33  von 
Pafifrath  bewiesen.   Sie  haben  aber  Spiralen,  wie  die  kleine  fig.  28 
mit  4   Umgängen  rechts  zeigt ,  so  schwer  es  auch  werden  mag, 
sie  in  den  kleinen  Dingen    aufzufinden.     Haufenweis  zusammen- 
geballt kommt  aus  dem  Innern  fig.  29  eine  ganz  kleine  Brut  hervor, 
die  wieder  an  die  Brut  von  Strigocephalus  tab.  43  fig*  60  erin- 
nert, aber  hier  stecken  sie   wohl  nicht  *in   der  Mutter,   da   die 
Schalen  vereinzelt   liegen.     Bei   den   meisten    ist    der   Schnab«! 
der  Rückenschale  etwas  einwärts  gekrümmt  fig.  32,  nur  verein- 
zdte  beugen  ihn  gerade   rückwärts  üg.  3 1  und  tab.  43  ^g^  62, 
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und  diese  könnten  wohl  eine  besondere  Varietät  bilden.  Unge- 
wöhnlich gross  und  lang  ist  die  etwas  verstümmelte  fig.  SO.  Die 
meisten  Exemplare  verengen  sieh  an  der  Btim  &g.  29,  aber  dcht 
alle  fig.  33,  welche  auf  dem  Steinkeme  zwei  parallele  Linien  bat, 
und  auf  dem  Rücken  eine,  die  aber  wohl  nicht  lief  geht,  soost 
sollte  die  Schale  punktirt  sein,  was  ich  nicht  finde.  In  der 
Grauwacke  trifft  man  öfter  auf  Steinkerne  ßg.  34  mit  penta- 
gonalem  Uiuriss  Und  tiefer  Rttckenfurche.  Der  durch  kurze 
Schlitze  getrennte  Schnabel  verfiiesst  auf  seiner  Unterseite  a  der 
ganzen  Länge  nach  mit  dem  Gestein,  daher  mass  hier  ein  grosses 
Loch  gewesen  sein.  Ich  denke  dabei  immer  an  verdrückte  glatte 
Spiriferen.  Schnur  Palaeontogr.  lU  kommt  an  drei  Stellen  Terebr. 
concentrica  tab.  27  fig.  3.  /.  ^,  prunulum  tab.  44  fig.  i|  und 
Eifliensis  tab.  44  fig.  1 1  darauf  zurück.  Gute  Exemplare  mfissen 
das  entscheiden. 

Die  Bergkalkformen  haben  im  Allgemeinen  einen  hervor- 
ragenderem Schnabel,  als  die  Eifeler.  Man  fasst  sie  gewöholich 
unter  Martinas  Spirifer  glaber  tab.  54  fig.  35 — 43  zusammen, 
die  M'Coy  (Synopsis  Carb.  Foss.  Ireland  1844  pag.  139)  n 
einem  besondern  Geschlechte  Aiartinia  erheben  wollte,  weil 
das  Sptralgerüöt  nur  ein  Drittheil  des  Schalenraames  ausfülle, 
wie  es  auch  Römer  in  der  Lethaea  tab.  II  fig.  5  aufnahm.  & 
mag  ein  Mal  eine  solche  Missbildnng  vorgekommen  sein,  aber  an 
iiasem  Stücken  von  Viset  fig.  36  habe  ich  mich  wiederholt  von 
der  Grösse  des  Gerüstes  überzeugt.  Die  besten  Exemplare  lie- 
gen daselbst  in  einem  grauen  mürben  Kalke,  worin  sich  die  Sa- 
chen vortrefflich  erhielten.  Das  Innere  lässt  sich  zwar  dorcb 
Schleifen  nicht  deutlich  ans  Licht  bringen,  aber  durch  Abheben 
der  Rückenschale  kommt  das  grosse  umsinterte  Gerfist  zamV^ir- 
schein.  Ich  zähle  etwa  11  Umgänge.  Von  der  rechten  brtcä 
die  Spitze  ab,  diese  hat  sich  oben  quer  vorgelegt.  Man  kann 
drderlei  unterscheiden:  absolut  glatte  fig.  37,  an  der  Stirn 
etwas  aufgebuchtet,   Schnabel    verhäUnissmässig  klein;  strel* 
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figd  fig*  38,  die  Streifien,  oft  kaum  bemerkbar,  werden  von  con* 
centriachen  Anwacharingen unterbrochen ;  concentriacb  gereifte 
fig.  39  mit  zarten  Linien   awiaoben  den  Reifen   (n   ▼ergröeeert), 
die  gewöhnlidk    unter  lineatiis  Martin   Petref.  Derbiens.    1800 
tab.  36  fig.    3  begriffen  werden.     £ine   zarte  mannigmal  sogar 
etwas  erhabene  Mittellinie  findet  atoh  namentiioh  bei  jungen.    Doch 
ist  sie  allerlei  Zufölligkeiten  unterworfen,    denn   in   fig.  40  geht 
m  im  Bogen   auf  die  Verletzung  an  der  linken  Seite  hin.      So. 
deutlich,  wie  bei  der  ächten  unguiculus  fig.  4 1  pag.  5 1 1  von  Tour- 
nay,  die  auch  noch  einen  Stirnausschnitt  im  Gefolge   hat,    \sird 
sie  zwar  nie,  aber  immerhin  ist  es  merkwürdig,  dass  in  versehiu- 
denen  Zeitaltern  sich  dasselbe  Formeuspiel  wiederholt  Di«  Schwie- 
rigkeit richtiger   Abgrenzung    der   Formen    wird  dadurch    ver- 
mehrt '    In  den    blauen  Viseter   Kalken   stecken   ebenfalls   selir 
grosse  £3cemplare  fig.  35,  die  dem  oblatus  Sowerby  268.  2  uni 
andern  engliaofaen  und  irischen  Exemplaren  ausserordentlich  glei- 
chen.  Die  Schale  ist  nur  in  der  Wirbelgegend  dick,  unten  ausser* 
ordentlich  dünn,  und   mit  zahllosen  Grübchen  (a  stark  vergrös- 
sert),  die  ich  äusserlich  von   ächter  Punktatiun  nicht  unterschei- 
den kann,   wenn  auch  das  Mikroskop   mi<^h   in   einigen  Zweifd 
läsüt      Die   deutlichen   Längsstre^en   sind   keineswegs  «rhaben, 
sondern  sitzen   in   ui»d    unter   der  Schale,    und  müssen  mit  der 
Sehalentextur   in  Verbindung  stehen.    Koounen   dazu   deutliche 

m 

Anwaclisringe,  so  entstehen  Gittereeichnungen ,  was  fUr  M'Coy 
genügte,  sie  zur  ReticolAria  au  erheben.  Durch  Verdrückung 
werden  die  Stücke  sehr  entstellt,  wie  die  glatte  fig.  42  zeigt, 
welche  durch  ihre  geschwollenen  Wirbel  ganz  das  Bild  der  Ritt- 
berger pertumida  wiederholt,  withrend  diu  geriugelie  ßg.  43 
durch  Breite  und  Rundung  noch  die  schönsten  englischen  ellip- 
tica  Phill.  Geol.  Yorksh.  1836  Ub.  10  Gg.  16  übertrifft 

Was  ist  glatt  und  was  gestreift?  Diese  Frage,  welche  im 
Ltas  so  schwierig  uns  entgegentritt,  taucht  hier  schon  auf.  De 
Kouiuek  L  c  tub.  17  fig.  4  nannte  von  Yiset  einen  Spir.  roluu- 
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datus  Üb.  54  fig.  44,  der  im  HabttoB  noch  ftchtea  glattoD  ?oIl- 
gtändig  gleicht  Uoawetfelhaft  findet  Yon  ihm  ein  volktaadiger 
Uebergang  statt,  während  er  andererseits  sich  durch  rhomboidea 
Davids.  1.  c.  tab.  12  fig.  6  aum  pingois  pag.  494  entwickelt 
Spir.  duplicicosta  tab.  54  fig.  45  Phill*  Oeol.  Yorksh.  10.  1  von 
Wetten  in  Staffordshire  Usst  trotz  seiner  scheinbaren  Gl&tte  ge- 
bttndelte  Rippen,  wenn  auch  schwach  hervortreten,  da  es  ein  Stein- 
kern ist.  Der  ziemlich  gut  ausgebildete  Sinus  biegt  die  Stirn 
etwas  hinauf. 

Ratingen  hat  in  den  grauen  bröcklichen  Productenkalken 
meist  verdrückte  Sachen.  Schon  im  Handb.  Petref.  1851  tab.  3B 
fig.  28  habe  ich  die  Rttckenschalenhttlfte  tab.  54  fig.  46  hertiuh 
gearbeiteti  sie  zeigt  sehr  unförmliche  Zahnsttttzen,  die  sich  wie 
eine  Falte  nach  Innen  schlagen  und  innen  convex  hinausragen. 
Das  Loch  ist  am  Gipfel  bis  zur  Hälfte  der  Tiefe  verwachsen. 
L&ngsmnzeln  im  Grunde  erzeugten  auf  der  Innenaeite  eine  Art 
von  Faltung.  SUrk  gekrttmmte  Stücke,  wie  fig.  47.  48  könnte 
man  für  Producten  halten ,  allein  die  paarige ,  wenn  utuch  zarte 
Streifung  erinnert  an  Uncites  pag.  231.  Dazu  ist  die  innere 
Wirbelplatte  a  gar  nicht  unpassend.  Da  nun  auch  der  Wirbel 
fig.  48  sich  tief  unter  dem  Deltidium  versteckt,  so  mag  es  Unci- 
tes carbonarius  heissen,  der  in  der  letztem  Figur  sogar  ganz  glatt 
ist  Fig.  49'*-51  haben  angepressten  Schnabel,  aind  aber  im 
Uebrigen  ausserordentlich  verdrückt  Die  Form  stimmt  etwas 
mit  der  weitverbreiteten  Athyris  subtilita  Dav.  1.  c.  17.  10 ,  nor 
ist  bei  unserer  der  Sohnabel  viel  spitzer  und  anffidlend  schmal, 
so  dass  man  von  oben  ^g.  50  zwei  eingebogene  Haken  zu  sehen 
meint,  es  wäre  daher  eine  Terebr.  biunca,  an  der  man  durehaoa 
keinen  Eingang  finden  kann.  Phillipe  hat  mehrere  solcher 
kleinschnäbeligen  noch  nüschlich  zum  Spirifer  gestellt,  und  den- 
selben viele  Namen  gegeben.  Oberflächlich  betrachtet  haben  äe 
auch  den  Habitus,  aber  der  Schnabel  muss  doch  wohl  Üj  die 
Gruppe  der  Concentrica  pag.  440   entscheiden.    Ich  greife  nor 
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eine  herauB,  die  Ter.   gl abri Stria   tab.  54   £ig.  52.  53  von 
Kildare  in  Irland,  die  oft  um  die  Hälfte  grös&er  wird.     Sie  ist 
durch  Krauts  in  nnsern  Sammlungen  schon  vor  25  Jahren  unter 
den  Namen  Spir.  mesoloba  viel  verbreitet.    Unser  Exemplar  ist 
flacher,  als  irgend  eines  der  von  Davidson  abgebildeten.    Es 
hält  nicht  jBchwer,  durch  Klopfen  das  innere  bienenkorbartige 
Gerüst  zu  befreien  flg.  53,  da  es  meist  rings  in  Kalkspath  ge- 
hüllt hart  unter  der  Schale  liegt,  ich  zähle  16  Umgänge.    Durch 
Schleifen  Überzeugt   man  sich  bald,   dass  die  Befestigung  mit- 
telst   eines  Hakens  zu  Stande   kommt.     Auch   das  Y-fiSrmige 
Bindeglied  pag.  443  konnte  ich  nothdürftig  biosiegen,  so  dass 
über  die  Stellung  bei  den  Terebratuliden  kein  Zweifel  sein  kann. 
Mehr  einer  concentrica  (Roissyi)   ähnlich  sind  die  verwitterten 
Exemplare,  von   Cromford  bei  Ratingen   flg.    54.  55,  und  man 
meint  da  auch  das  angepresste  unten  offene  Loch  zu  flnden.    Bei 
Sterlitainak  auf  der  Westseite  des  südlichen  Ural  am  rech- 
ten Ufer  der  Bjelaga  kommt  unmittelbar  unter  dem  Permischen 
Kupfersandsteine  ein  weisser  kömiger  Kalkstein  vor,  der  schon 
viel  fUr  Zechstein  ausgegeben  ist.   Kutorga  (Verh.  Mineral.  Ge- 
sellsch.   Petersb.    1842   pag.   25  tab.  5  flg.    10)  bildete  daraus 
einen  ausgezeichneten  Spirifer  rostratus  tab.  54  flg.  56  ab,  der 
in  seiner  Form    mit  ^n  Liasischen  gleiches  Namens  allerdings 
schon  grosse  Aehnlichkeit  hat.   Allein  das  Medianseptum  ist  nur 
sehr  schwer,  und  die  Punktation    nicht  sicher  erkennbar.     Ver- 
neuil  (Russie  d'Europe  pag.  117)  hat  ihn  weniger  glücklich  als 
Martin's  lineatus  bestimmt,  eben  weil  er  es  fUr  Kohlenkalk  hielt. 
Hallstatt  bietet  im  rothen  triasischen  Alpenkalk  einen  aus- 
gezeichneten kleinen  glatten  Spirifer  tab.  54  flg.  57  mit  hoher 
Area  und  scheinbarem  Medianseptum.    Allein   die  Erhaltung  ist 
zu  schlecht,  als  dass  man  über  die  richtige  Stellung  Sicherheit 
bekäme.     Das  ist  nun  nicht  mehr  der  Fall  im 

Mitschelkalke  von  Tarnowitz  in  Schlesien,  worin  in  Böhmes 
Steinbruche  der  kleine,  schon  oben  pag.   181    erwähnte  Spir. 
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medianuB  lab.  54  fig.  58—61  verluefieh  liegt,  so  data  «r  mit 
Säure  behandelt  werden  kann.    Im  Handb«  Petre£  1851  t«b.38 
fig.  33  seigte  ieh  das  grosse  Septum  fig.  59  der  Rüokeoeoliale, 
wonach  ich  den  Namen   gab,    während  gleichzeitig  Herr  PtoC 
Donker  (Palaeontogr.  1851  I  pag.  287)  dasselbe  nach  dem  Fin- 
der Spir.  Mentzeli  benannte,  aber  nur  äusserlich  abbildete,  nidit 
einmal  die  Punkte   wahrnahm.     Die  pnnktirte   Oberhaut  bildet 
ein  sierliches  Netzgewebe,  welches  man  beim  ersten  Anblick  för 
einen  Ueberzug  von  schmarotzenden    Bryozoen  (fig.  6(K  a  tct* 
grössert)  hält,    denn  gleich  darunter  verscdwindet  in  der  durch 
fiäesel  veränderten  Schale  jede  Spur  von  Punktation  (fig.  60;  hl 
Die  Punktation  scheint  jedenfalls   noch  nicht  so  durchzugreifen, 
als  im  Lias,  darum  auch  die  Zahnstützen,  wie  bei  glaber  fig.  46 
im  Bergkalke,  blos  an  der  Wand  ankleben,  und  sich  nur  an  der 
Spitze  des  Loches  auf  die  zierliche  dreieckige  Querlamelle  stfitien, 
welche  unten   hohl   liegt  (fig.  59.  &  vergrössert),  so  könnte  mw 
eher  eine  Mentzelia  daraus  machen ,  als  sie  zur  Spiriferina  stel- 
len, wie  allgemein  geschieht.     Andeutung^  der  Spiralen  fig.  61 
fand  ich  oft,  aber  sie  klar  nach  ihren  Umrissen  darzulegen,  fehlt 
es  mir  an  passendem  Material.   Wie  sich  dazu  St.  Cassian  pag.  180, 
und  fragilis  pag.  500  verhält,  weiss  ich  nicht. 

DerSchafberg  bei  St.  Wolfgang  birgt  neben  simplexpag.492 
auch  noch  wie  es  scheint  einen  rostratus  tab.  54  üg,  €2,  dmn 
obgleich  das  Medianseptum  nur  schwach  sein  mag,  so  stehen 
doch  noch  zwei  Schlitze  daneben,  welche  auf  einschneidende 
Zahnsttttzen  deuten.     Er  führt  uns  zu  den 

2«  Laevigati  des  Lias.  Ich  fasse  hier  glatte  und  gefal- 
tete Eusammen,  denn  sie  bilden  entschieden  ein  Ganzes.  Septoii 
und  Punktation  entwickeln  sich  zur  grösstoii  Deutlichkeit,  ond 
meist  endigen  mehrere  der  Punkte  mit  Warzen.  D*Orbigi)j 
erhob  sie  alle  zur  Spiriferina,  doch  werden  wir  sehen,  das^ 
nicht  alles  so  einfach  gestaltet  sei,  wie  viele  meinen.     Der 

Alpenlias  in  den  sogenannten  Ködseuer  Scliichten  pag.  461 
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von  Reit  im  Winkel  nod  Hindelang  bei  Soothofen  liegen  einige 
ansgezeiohnete  Formen,  die  man  schon  an  ihrer  raahen  Ober- 
fläche fltr  acht  liasisoh  hftlt  Obenan  steht  Spir.  uncinatus 
tab.  54  fig.  63—67  Schafhäutl  Oeogn.  Unters.  Südbayr.  Alp. 
1851  pag.  135,  die  Herr  ßuess  (Denkschr.  Wien.  Akad.  1854 
VII  tab.  2  fig.  1—3)  fälschlich  mit  Davidson's  Spir.  Münsteri 
vereinigte.  Ein  flüchtiger  Schliff  fig;  65  quer  durch  den  Schna- 
bel zeigt,  dass  auf  einem  langen  hohen  Medianseptum  sich  die 
Zabostätzen  erheben ,  wie  bei  Cyrtiua  im  altern  Gebirge ,  nur 
mit  dem  Unterschiede,  dass  das  Septum  im  Grunde  der  Zahn- 
stützeomulde  Überragt,  und  durch  Er  atzen  im  deltaförm  igen  Loche 
fig*  63  bald  zum  Vorschein  kommt.  Die  Area  ist  sehr  hoch, 
und  häufig  bizarr  gekrümmt  ^  worauf  der  gute  Name  anspielt. 
Doch  kommen  ganz  normale  Stücke  vor,  wie  fig.  66  von  Reit 
im  Winkel.  Die  senkrechte  Arealstreifiing  geht  zwar  leicht  ver- 
loren, kann  aber  recht  markirt  hervortreten,  und  ist  aussen  durch 
einen  glatten  Streif  fig.  63  begrenzt.  Die  Spirale  fig.  67  ist 
nicht  gross,  kaum  konnte  ich  8  Umgänge  finden.  Spir.  Kmmrichi 
tab.  54  fig.  ^68— 70  Suess  Denkschr.  Wien.  Akad.  VII  tab.  2 
%.  7  aus  den  schwarzen  Kalken  von  Lahnewiesgraben ,  der 
auf  der  linken  Seite  unterhalb  Garmisch  in  die  Loisach  fliesst, 
ist  im  Wulst  und  Sinus  überall  mit  mitteldicken  Falten  besetzt 
Area  noch  hoch,  Schnabelspitze  stark  gekrümmt.  Der  Schliff 
an  der  Spitze  fig.  69  gibt  ein  freies  medianes  Septum ,  welchem 
zur  Seite  die  Zahnstützen  liegen,  wie  bei  ächten  Liasinem.  Dabei 
liegen  eine  Menge  kleine  Oberschalen  fig.  70,  die  offenbar  auch 
dazu  gehören.    Der 

Schwabische  Lias  hat  unter  den  gefalteten  hauptsächlich 
Spir.  Walcotti  tab.  54  fig.  71—76  Sowerby  377.  4,  den  ich 
im  Jura  1856  tab.  9  fig.  8  Wale,  u,  tab.  12  fig.  16  Wal- 
cotti /?,  tab.  18  fig.  16  Wale,  f  und  Üb.  22' fig.  27  Wale,  d 
nannte,  geflissentlich  alle  andern  Namen  meidend.  Wenn  ich 
dann  weiter  gehe,  so  spreche  ich  von  arietis,  betacalcis,  numis- 
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malb,  quinqueplicati  y  denn  sie  beschränken  sich  bb  jetst  fast 
ausschliesslich  anf  die  Region  von  den  Arietenkalken  a  bis  su 
den  grauen  Quinqueplicatenbänken  pag.  67  von  ZelL     Im 

Lias  a  stimmt  fig,  72  von  Pfohren  ^ei  Donauescbingen 
durch  ihre  Rundung,  groben  Falten  und  kurzer  Area  vorzüglich 
mit  der  Normalfigur  von  Sowerby.  An  den  kleinem  fig.  71 
fand  ich  auf  beiden  Seiten  12  Spiralomgänge ,  nach  .der  Länge 
des  letzten  zu  urtheilen  könnten  noch  i  bis  2  mehr  vorhanden 
sein.  Spiralen  sind  gegen  den  Schlossrand  hin  ausgebnchtet 
Vom  Rücken  des  Schnabels  fig.  75  Überzeugt  man  sich  durch 
die  drei  Linien,  von  welchen  die  äussern  den  Zahnstützen  gehö- 
ren, leicht,  dass  der  innere  Bau  gänzlich  vom  uncinatus  abweicht 
Fig.  76  zeigt  das  direct,  der  Schnabel  ist  an  der  Spitze  mit 
GalluB  erfbllt,  von  da  erhebt  sich  das  dünne  Septum,  um  plötz* 
lieh  mit  sichelförmigem  Rande  zu  endigen.  Die  Zahnstützea 
kleben  an  der  Schale,  biegen  sich  aber  im  Grunde  nach  aussen, 
um  durch  einen  dünnen  Fortsatz  sich  noch  auf  die  Breite  der  Fläche 
zu  heften.  Punktation  deutlich,  selbst  wenn  sie  abgeblättert  und, 
wie  es  in  dem  harten  Kalke  oft  vorkommt  Die  grössten  Exemplare 
fig.  73.  74  stammen  von  Göppingen,  und  stimmen  mit  Jura  tab.  9 
fig.  8  und  Davidson  Ool.  Brach«  tab.  ü  fig.  2  vortrefflich.  Die 
Schlosslinie  ist  zwar  gestreckter,  aber  am  Ende  (älli  äi&  Rundung 
doch  wieder  in*s  Auge.  Sie  liegen  sparsam  in  den  Arietenbänken, 
sind  daher  Spir.  arieUs.  Nur  im  Stuttgarter  Museum  hat  Herr 
Prof.  Fraas  einen  Spir.  angulati  aus  dem  gelblichen  Malm  von 
Esslingen  niedergelegt  Die  Schale  ist  warzig  und  stai^  puuk- 
tirt,  weil  im  weichen  Gestein  sich  die  Oberfläche  erhält  Es 
finden  sich  nicht  leicht  mehr  als  4  Falten  auf  den  Flügeln,  daher 
die  äussere  Aehnlichkeit  mit  octoplicatns  Sowerby  562.  4  aus 
dem  Bergkalke  von  Derbyshire.  Namentlich  hat  octoplicatus 
Zieten  Verst  Württemb.  tab.  38  fig.  6  mit  unrichtiger  Angabe 
des  Fundortes  zu  vielfacher  Verwechselung  geführt  Sie  ist  für 
y  Formen  zu  gross,  und  ßir  a  Formen  zu  gestreckt  im  Schlossraode. 
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Lias  ^  hat  besonders  in  der  schwarzen  Kalkbank  mit  Ter. 
Ticinalis  pag.  gl9  kleine  vortreffliche  Exemplare  tab.  54  fig.  77 — 80, 
die  ich  im  Jura  tab.  12  fig.  16  unter  betacalcis  beschrieb.  Die 
Area  ist  im  Verhältniss  etwas  höher,  als  bei  den  altem,  auch 
bleiben  sie  kleiner,  behalten  aber  noch  vollständig  die  Rundung 
bei.  EHn  und  wieder  stellt  sich  schon  eine  deutliche  fünfte  Rippe 
ein,  sogar  bei  dem  kleinsten  Exemplare  fig.  80.  Sftmmtliche 
stammen  vom  Kuh wasen  bei  Ofterd]ngen,sttdlich  Tübingen.  Fig.  8t 
habe  ich  dagegen  zu  Gastellane  in  der  Provence  erworben,  sie 
würde  durch  Grösse  und  gerades  Schloss  mit  Zieten's  ootopli- 
eatus  am  besten  stimmen,  und  leitet  uns  zu  den  Formen  des 

Lias  ^  tab.  54  fig«  82 — 85,  welche  Davidson  Spir.  Münsterii 
ans  dem  j^Marlstone  of  üminster^  nannte.    Da  sie  zuweilen  eine 
hohe  Area  entwickeln,  so  wollte  Suess  ftlschlich  den  Namen  auf 
micinatus  übertragen,  der  nach  seinem  innem  Bau  gftnzlich  ab- 
weicht; fig.  82  von  Balingen,  die  noch  nach  Lias  ß  hinabgeht,  zeigt 
das  zur  Genüge.     Mag  es  auch  schwer  sein,  sie  von  den  gefal- 
teten verrueosus  plicatus  Jura  tab.  18  Bg.   15  zu  unterscheiden, 
80  ist  dieser  doch  viel  gerundeter,  als  der  ächte  Walcotti  /,  der 
neben  aebt  Rippen  eine  so  breite  Schlosslinie  bat,  wie  sie  nicht 
leicht  bei   verrucosus  erwartet  werden  kann.     Dabei   sind  die 
Rippen    viel   gröber,   schuppiger,   und  schon  in    den  kleinsten 
Stücken  fig.  83  erkennbar.    Grösser  als  fig.  84   und  85  )verdeiL 
sie  nicht  leicht.     Sie  scheinen  nicht  über  die  Zwischenkalke  y  i 
hinauf  zu  gehen.    Ganz   oben  in   den  grauen  Quinqueplicaten- 
bänken  des 

Lias  d  liegt  dagegen  ein  vielrippiger  tab.  54  üg.  86.  87 
mit  breitem  glattem  Sinus,  wie  ich  das  schon  im  Jura  tab.  22 
fig.  27  von  Zell  bei  Boll  zeigte.  Suess  (Denkschr.  Wien.  Akad.  VII 
tab.  2  fig.  6)  hat  zwar  einen  fthnlichen  aus  den  Grestener  Schich- 
ten von  Grossau  Spir.  Hauen  genannt ,  allein  derselbe  hat  nicht 
das  feine  unseres  schwäbischen  Wale,  quinqueplicati.  Uebrigens 
kommen  auch  inunsermLias  a  noch  andere  Stücke  vor.    So  hat 
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fig.  88  von  Adelhauaen  bei  Basel  «war  nar  eine  volle  Rippe 
mehr,  aber  das  macbt  gleich  in  der  Yerbindnog  mit  der  böheni 
Area  einen  gana  andern  Rindruck.  Koch  feinrippiger  ist  fig.89 
auB  dem  schwarzen  Ariatenkalke  von  Walddorf  bei  Tttbingen. 
Hier  steigt  die  Rippenzahl  auf  das  Doppelte ,  die  Area  Vffd 
noch  höher,  und  in  der  Schlosslinie  vollständig  bis  tvt  des  Enden 
gestreckt  Wäre  die  lange  Schlosslinie  nicht,  so  würden  sie 
vollständig  stimmen  mit  « 

Spirifer  tumidus  tab.  54  fig.  90^95.  So  nannte  Back 
(Abb.  Berl.  Akad.  1836  pag.  53)  eine  gerundete  Form,  die 
Zieten  38.  5  aus  dem  Arietenkalke  von  Vaihingen  bei  Stut^ 
als  pinguis  abbildete,  und  die,  neben  die  grobfaltige  Walcotti 
(Jura  tab.  0  fig.  7.  8)  gestellt,  allerdings  einen  andern  Kreis 
verräth.  Nur  ist  die  Grense  zum  b&her  liegenden  rostratqs  nicbt 
bestimmt  zu  ziehen.  Bleibt  dann  vollends  aoeh  über  dssLap 
noch  einige  Unsicherheit,  so  kann  von  einer  genauen  Bestimmang 
nicht  die  Rede  sein.  Ich  schreite  daher  immer  nur  in  Beispieles 
voran:  So  ist  fig.  90  aus  den  Arietenmergeln  ein  formlicbes 
Mittelding  zwischen  Walcotti  und  tumidus,  so  deutlich  ist  die 
Rippung  noch  ausgesprochen.  Erst  mit  den  Fig,  91 — 93  wi 
den  schwarzen  Arietenkalken  von  Jettenburg  bei  Ttibingen  y«- 
sehwinden  und  mehren  sich  die  Rippen  dergestalt,  dass  sie  eifi 
ganz  neues  Ansehen  gewinnen.  Die  grossen  fig.  93  haben  ie 
der  Jugend  keine  erhabenen  Anwaobsringe ,  sie  treten  immer 
erst  im  Alter  auf,  wo  sie  der  Reife  sich  nähern.  Um  so  vir 
fallender  ist  es,  dass  gewisse  kleine  fig.  91  schon  am  Rande 
starke  Riefen  zeigen.  Es  waren  vielleicht  keine  junges  mehr, 
sondern  ausgewachsene  Zwergibrmen,  die  das  bunte  Gewirr  der 
Gestalten  dann  nur  noch  vermehren  würden.  Durch  AnseUeifes 
kommen  die  Spiralen  fig«  94  von  der  Bauchseite  her  bälder  stus 
Vorschein,  als  vom  Rüeken.  Mehr  als  16  Umgänge  hebe  ick 
nie  gesählt,  durch  mühsames  Schaben  bringt  man  den  kegel- 
fbrmigen  Umriss  heraus,   zum  Zeichen,  dass  sie   wohlerhsiteo 
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drinstecken.    Da  die  Splralmafiae  anders  glftnst  ala  der  achwarse 
Kalk,  so  gelang  es,  sie  bia  zum  Gipfel  a  bloszulegen,  wobei  sich 
die  Windnng  immer  den  Terebrateln   eatgegengesetat  aeigi.    Im 
mittlera  Lias  yerBchwinden  namentlich  bei  grossen  E:i;ei]iplareii 
die  Rippe»  zwar  immer  mehr,   aber  es   wiederholen  sieh   doch 
noch  sehr  ftbnliche  Stücke.     Beispielshalber  gebe  ich  die  Stirn- 
ansieht  fig.  95  aus  Liaa  S  von  Yassy  bei  Avallon,  sie  zeich- 
net sieh  dareh  10  Schnppenringe  am  Bande  ans,  die  wie  gewöhn- 
lich aaf  dem  Rüeken  viel  weiter  hinabgreifen,  als  anf  dem  Banehe. 
Sie  unterscheidet  sich  sonst  in   nichts  von   der  ächten  tumidua, 
aber  wegen  ihres  hohem  Lagers-  bleibe  ich  immer  geneigter,  sie 
mit  dem  Namen  der  folgenden  Varietät  an  belegen: 

Spirifer  rostrfttas  tab.  54  fig.  96— 107  Schlotheim  Petre- 

faotenk.   1820  pag.  260  schöpfte  ursprünglich  den  Namen  fttr 

eine  glatte  Form  von  Bärendorf  in  der  Eifel,  bemerkte  aber  schon 

die  ^höchst  feinen  vertieften  Punkte^  auf  der  Schale.    Dabei  er- 

wShut   er  die  schönen   Exemplare  aus  den   (rothen)  körnigen 

Thoneisenateinlagem  von  Willershansen  in  Brannschweig.    Auch 

wird  Knorr  Pars  IL  t  tab.  B.  IV  fig.  3  citirt,  die  Walch  1768 

als  Ooncha  anomia   terebratulaeformis   mit  ^dem  blosen   Auge 

kaum   sichtbaren  Pfinktgen^  von  Mnttenz  bei  Basel  beschreibt. 

Da  nun  auch   die  Abbildung  in  Schlotheim^s  Nachträgen  I  tab. 

16  fig.  4  gnt  ztt  diesen   glatten  grossen  Uasischen  stimmt,  so 

that  Buch    (Abb.   Berl.    Akad.    1836  pag.  .50)    nidht  Unrecht, 

wenn  er  sie  an  die  Spitze  seiner  ^Rostrati^  stellte.   F.  A.  Römer 

(Versi  Nordd.  Oolithengeb.  1836  pag.  56)  beschreibt  sie  unter 

Delthyris  grannlosa  Goldt.     Schon  im  Flözgeb.  Württemb.  1843 

peg-  185  setzte  ich  auseinander,  wie  nahe  Delthyris  Hartmaani 

Zi«t  38'  1    und    verrucosa  2iiet.  38.  2  derselben  stehen,  halte 

eher,  wie  im  Handb.  Petref.  1851  tab.  38  fig.  36^38  und  Jura 

pag.  181,  die  Deltaform  immer   gern  getrennt.    Davidson  (Brit 

Ool.  Brach,  pag.  20)  hat  alle  sammt  tumidus  zusammgeworfen, 

wobei  mein  Plöegebirge  drei  Mal  hintereinander  ala  „Flöegibirge^ 
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citirt  und  wideretontg  corrigirt  wird.    Uebrigena  ist  unter  den 
▼ortreflnieben  Abbildungen  im  Maristone  von  üminster  die  ichte 
Form  gefunden,  welche  sich  durch  vollstSndige  Rippenlosigkdt 
auszeichnet,  nur  in  der  Schale  kommen  eigenihfimltclie,  etwu 
erhabene  Streifen  vor,  die  im  Jura  tab.  22  fig.  25  gut  gegeben 
sind.    Grösser  und  glatter  als  fig.  96  aus  den  Qninqueplicatcn- 
bänken  von  Zell  bei  Boll  habe  ich  sie  bei  uns  noch  nicht  gefoa- 
den.    In  Frankreich  und  England  werden  sie  dagegen  noch  an- 
sehnlich grösser.    Das  Loch  zeigt  Spuren  von  Yerwachsung  am 
äussersten  Gipfel.    Wulst  und  Sinus  sehr  undeutlich,  die  Stirn 
kaum  etwas  emporgebuchtet.  Mit  den  grossen  zusammen  kenunen 
kleine  fig.  97  vor,  welche  wahrscheinlich  die  jungen  sind,  obgleieli 
die  Area  höher,  Sinus  und  Wulst  viel   deutlicher  hervortreteB. 
Ich  hebe  unter  den  kleinen  nur  einige  Extreme  hervor:  so  seich- 
net  sich  fig.  98  durch  dicke,  höbe  Area  und  grosse  breite  Zonge 
auf  der  Stirn   aus ;  fig.  99  aus  den  Schichten  des   Ammout« 
costatus  von   Quedlinburg  hat  damit  grosse  Aehnlichkeit,  der 
Schnabel  biegt  sich  dabei  so  weit  zurück,  dass  horizontal  gelegt 
vom  Rücken  her  gesehen  der  vorspringende  Banchschalenvirbel 
und  ein  grosser  Theil  der  Area  ins  Auge  tritt    Gans  verschie- 
den gestaltet  sich  dagegen  der  flache  Spir.  rostratus  foiiAtos 
tab.  54   fig.   100  mit  neun  gewellten  blätterförmigen  Anwschi- 
ringen  in  der  Stirn,  ähnlich  dem  grossen  französisohen  fig.  95. 
Besonders  hervorheben  will  ich  das  Vorkommen  am 

Rauthenberge  bei  Schöppenstedt  in  Braunschweig  tab.  54 
fig.  101 — 105.  Dort  liegen  in  der  Region  der  Zwischenkalke  p^  ^ 
einzelne  Schalen,  deren  Inneres  schon  L.  v.  Buch  (Abb.  Berl 
Akad.  1836  tab.  1  fig.  3)  abbildete.  Die  Schalen  selbst  seigeo 
aussen  weder  Spuren  von  Bippung,  noch  von  Wulst  oder  Sinns, 
gehören  also  zu  den  vollständigsten  glatten,  welche  wir  kesnen. 
Der  unterschied  von  Callus  und  Schale  tritt  schon  dem  bloaaen 
Auge  entgegen,  denn  nur  die  Schale  ist  punktirt;  am  Callosr 
woraus  Septum  und  Zahnsttttsen  bestehen,  bemühte  ich  volA 
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vergeblich,  irgendwie  äusserlich  Röhrentextur  zu  entdecken.  Be- 
sonders dick  werden  mit  dem  Alter  die  Partbieen  unmittelbar 
unter  den  Zähnen,  und  die  AusftUlnngep  des  Schnabels,  so  dass 
in  den  Deltalücken  ein  förmlicher  Wulst  <  von  dreieckigem  Um- 
riss  hervorquillt.  Durch  Querschliff  fig.  104  *kann  man  den  Cal- 
las von  der  porösen  Schalensubstanz  schon  mit  blossem  Auge 
deutlich  unterscheiden.  Im  Callus  stucken  dann  die  drei  Linien 
für  SeptUm  und  Zahnstützen,  welche  gewöhnlich  auch  auf  dem 
Rücken  des  Schnabels  fig.  105  sich  durch  Risse  zu  erkennen 
geben,  während  die  Zähne  wie  Haken  überragen,  die  in  die 
Schlossgruben  der  viel  seltener  gefundenen  Bauchschalen  üg,  103 
hineinpassen.  Die  Gruben  sitzen  nach  aussen  an  der  Basis  der 
Ansatzarme  der  Spiralen.  Ich  besitze  blos  das  einzige  Exemplar 
init  nur  schwach  angedeutetem  Callus  zwischen  jenen  Spiralbasen. 
Die  etwas  verletzten  Spiralen  fig.  105  ftlllen  einen  grossen  Theil 
der  Schale  aus,  endigen  mit  stumpfer  Spitze,  sind  jedoch  nicht 
gleichmässig  gerundet  wie  ein  Bienenkorb,  sondern  an  ihrem  obern, 
etwas  nach  innen  gekehrten  Rande  abgeplattet. 

Varietäten  gibt  es  viele,  die  bis  in  den  Lias  a  hinabgehen : 
fig.  106  mit  wohlerhaltener  Schale  stammt  aus  den  Thonen  über 
dem  Arietenkalke  des  Lias  a  von  Bernhausen  auf  den  Fildern, 
südlich  Stuttgart.  Ihr  ganzes  Ansehen  sammt  der  Art  der  Ver- 
drückung gleicht  vollständig  einer  Muschel  ans  dem  hohem  Lias, 
und  doch  habe  ich  sie  selbst  schon  vor  vielen  Jahren  dort  ge- 
funden. Die  Warzen  sind  sehr  fein,  aber  von  Rippung  keine 
Spur,  wie  bei  der  ächten  tumidus.  Fig.  107  von  Pforen  ist 
zwar  auch  glatt,  aber  man  merkt  wenigstens  noch  durch  die 
schwächsten  Spuren  von  Rippen,  dass  sie  von  tumidus  herkommt, 
wenn  auch  die  Area  ganz  ungewöhnlich  hoch  sein  mag.  So 
collidicen  wii;  nach  allen  Seiten  und  besonders  mit 

Spir if er  verrucosus  tab.  54  fig.  108 — 119  Buch  Re- 
cueil  de  Planches  de  Pötrificat.  remarquables  1831  tab.  7  fig.  2, 
Zieten  tab.  38  fig.  2,  Flözgeb.  Würt.  1843  pag.  185.   Da  der  Name, 
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auf  die  reit  Warzen  (verruca)  bedeckte  Schale  anspielend,  mit 
SU  den  ältesten  gehört ,  so  bediene  ich  mich  desselben  gern  för 
die  kleinem  Formen  aus  den  Numismalismergeln  y^  Jurapag.  145. 
Die  etwas  längliche  fig.  108  kann  als  Muster  dienen :  Rippung 
ist  noch  entschieden  angedeutet,  aber  sie  tritt  so  wenig  her- 
vor,  wie  Sinus  und  Wulst  Das  Loch  hat  oben  eine  Art  Schirm 
(a  vergrössert),  ein  Anfang  von  Verwachsung,  welche  sich  aber 
die  Zahnstützen  hinlegt,  die  an  der  Basis  des  Schirms  wie  Ohren 
heryortreten.  Die  Wärzchen  (6  vergrössertjf  sind  klein,  nur  hin 
nnd  wieder  erhebt  sich  dazwischen  eine  grössere.  Fig.  i  10  hat  einen 
breitem  Habitus,  aber  die  Rippung  bleibt  steh  ganz  gleich,  während 
fig.  111  entschiedene  Falten  trägt  und  dadurch  dem  yerr.  plicatus 
Jura  tab.  18  fig.  1 5  zur  Seite  tritt.  So  ähnlich  sie  auch  der  Walcotti 
durch  die  Faltung  werden  mag,  die  Rundung  der  Schlosskanteo 
schliesst  sie  mehr  hier  an.  Auch  erreichen  sie  nie  die  gleiche  ßrösse, 
nur  selten  überschreiten  sie  das  Maass  von  fig.  113,  die  in  jeder  Be- 
ziehung als  ein  Muster  gelten  kann.  Sie  ist  über  und  über  mit 
kleinen  Wärzchen  bedeckt,  die  freilich  beim  Reinigen  verloren 
gehen.  Im  Numismalismergel  kommen  Stücke  fig.  114  vor,  die 
wie  Terebrateln  (Jura  tab.  17  fig.  22)  an  der  Bauchschale  in 
Folge  von  Oährang  aufgeplatzt  sind.  Doch  findet  sich  die  Er- 
scheinung selten.  Die  drei  innem  Lamellen  der  Rückensebale 
lassen  sich  durch  Säure  leicht  an  den  Kieskemen/,  wie  fi^.  112 
von  Echterdingen  zeigt,  darlegen.  Schwieriger  ist  das  Reinigen 
mit  der  Nadel  ^g.  115,  doch  habe  ich  schon  im  Handb.  Petref.  1S51 
tab.  38  fig.  35  gezeigt,  wie  ähnlich  die  kleinen  der  grössern  Raatfaeu- 
berger  rostratus  sind.  Die  Stücke  zeigen  meist  sporadische  Waisen. 
Andere  fig.  1  \  6  haben  innen  zwar  einen  zarten  Bau,  allein  wahr- 
scheinlich ist  daran  das  Alter  Schuld,  wenn  auch  aussen  die  Wanes 
gleichmässiger  sich  vertheilen  und  keine  Spur  von  Faltung  sich  zeigt. 
Die  Art  und  Vertheilung  der  Warzen  ist  sehr  mannig- 
&ltig,  und  mag  wohl  auf  bestimmte  Varietäten  hinweisen.  Sie 
finden   sich  hauptsächlich  in   den   weichem   Lagern   des  Loas  i. 
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Das  Blättchen  fig.  1^  aus  der  Leptaenenbank  d  von  Hechingen 
zeigt  regelmässige  Stellung  im  Quincunx,  man  sieht  deutlich  auf 
dem  Warzengipfel  den  Punkt  der  Durchbohrung,  freilich  kom- 
men dazwischen  dann  noch  viele  andere  ungewarzte  Löcher  vor. 
Ganz  anders  ist  dagegen  das  Warzen  werk  fig.  11 7  aus  Lias  ^ 
von  Kehren,  südlich  Tübingen.  Die  Wärzchen  sind  mit  blossem 
Auge  nicht  mehr  erkennbar,  und  jedes  Loch  scheint  eine  solche 
kleine  Erhöhung  zu  tragen,  dabei  ist  die  Form  ziemlich  unge- 
wöhnlich, auch  ragt  die  Bauchschale  weiter  über  die  Schloss- 
linie hinaus,  als  bei  der  andern.  Fig.  118  aus  der  Oberregion 
des  Seegrasschiefer  <  von  Holzmaden  ist  mein  jüngster.  Obwohl 
von  Schwefelkies  durchdrungen  und  flachgedrückt,  so  kann  man 
'doch  mit  blossem  Auge  soeben  noch  die  gleichmässig  grossen 
Wärzchen  erkennen.  Auch  der  innere  Abdruck  zeigt  Wärzchen, 
welche  Grübchen  auf  der  Innenseite  entsprechen,  wie  man  es 
oft  auch  auf  Steiukernen  sieht.  Manche  von  diesen  jüngsten 
sind  mit  Haaren  bedeckt,  die  ich  Spir.  verrucosus  viilosus  fig.  119 
Jura  pag.  257  genannt  habe.  Ohne  Zweifel  sind  es  wohl  hohle 
Verlängerungen  der  durchbohrten  Wärzchen,  wie  es  Herr  David- 
son (Brit.  Liasic  Brach,  tab.  2  fig.  1)  an  grossen  englischen 
rostratus  so  deutlich  dargestellt  hat.  Bei  meinen  Exemplaren 
sind  die  Spitzen  dieser  kurzen  Zotten  nach  oben  gegen  das 
Schloss  hin  gerichtet.  Doch  lege  ich  darauf  bei  der  Undeutlichkeit 
des  Ganzen  kein  Gewicht. 

Die  Spiralen  fig.  120 — 123  kommen  im  englischen  Lias  d 
von  Ilminster  von  ganz  besonderer  Pracht  und  Deutlichkeit  vor, 
wie  wir  bei  Davidson  sehen.  Unsere  können  sich  damit  zwar 
nicht  messen,  aber  wenn  man  einmal  das  Bessere  weiss,  so 
dienen  sie  doch  zur  Bestätigung.  Die  Stacheln  an  dem  Unter- 
rande der  Spiralumgänge  sind  trotz  der  dicken  Schwefelkies- 
hülle  noch  durch  Ztthnchen  fig.  120  angedeutet,  wie  namentlich 
der  vergrösserte  Basaltheil  a  zeigt.  Beim  Herausarbeiten  aus 
dem    dichten  Kalke  entgehen    uns  solche   feinen   Anhänge  gar 
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leicht,  auch  mögen  sie  wohl  nicht  bei  allen  zu  finden  sein.  Dis 
Merkwürdigste  ist  jedoch  die  Verbindungslamelle,  welche  Dtvid- 
son  zuerst  unzweifelhaft  nachwies.  Schon  im  Handhuche  der 
Petref.  1851  tab.  38  fig.  39  pag.  483  habe  ich  sie  gezeicboet, 
aber  angezweifelt,  weil  der  Kies  fig.  121  leicht  irre  fiihren  kann. 
Nach  langem  yergeblichem  Suchen  fand  ich  es  dann  an  den  grossen 
verkalkten  Exemplaren  fig.  122  von  Sables  bei  Bayeux,  wo  na- 
mentlich fig.  123  ausserordentlich  deutlich  ist.  Der  übrige  Spi* 
ralumriss  stimmt  aber  mit  den  englischen  keineswegs:  die  Basis 
verbreitert  sich  bei  der  englischen  zu  viel,  sie  ist  vielmehr  oben 
gegen  den  Wirbel  hin  ausgeschweift,  und  biegt  sich  mit  dem 
verengten  Gipfel  etwas  hakenförmig  nach  unten ,  ganz  wie  ich 
das  im  Jura  tab.  18  fig.  13  an  einer  kleinen  schwäbischen  nach- 
gewiesen habe.  Die  grossen  zählen  16  Umgänge,  die  kleinen 
dagegen  nur  7 ,  und  zwischen  beiden  möchten  wohl  alle  F&lle 
beobachtet  werden. 

Das  Leptaenenbed  Schwabens  (Leonhard  und  Geinitz  Neues 
Jahrbuch  1868  pag.  834)  mit  Leptaena  liasina  tab.  54  Bg.  124 
und  Orthis  Moorei  fig.  131  kommt  in  der  obern  Region  desLias  S 
in  den  grauen  Mergeln  zwischen  den  Quinqueplicatenbänken  pag.  67 
wenige  Fnss  unter  dem  Seegrasschiefer  t  am  Schrofen  nördlich 
Hechingen  vor.  In  England  (Ann.  Mag.  of  Nat  Hist  1847)  bei 
Dminster  und  in  der  Normandie  (Bull.  Soc.  Linn.  Juli  1^) 
längst  bekannt,  begründet  es  einen  sehr  merkwürdigen  Horizont 
Belemnites  paxillosus  wird  dort  sehr  zahlreich  und  gross,  beson- 
ders begleitet  von  dem  kurzscheidigen  brevifonnis  Ziet,  und 
beide  gar  häufig  von  den  schneeweissen  geknoteten  Fäden  der 
Bullopora  bedeckt.  Die  Menge  von  Plicatula  spinosa  erinnert 
uns  an  die  Marnes  k  Plicatules  der  Franzosen,  Hin  und  wieder 
finden  sich  grössere  Bruchstücke  von  Ammonites  costatus  und 
amalthens,  nicht  verkiest,  sondern  in  grauen  Mergel  verwandelt. 
Der  in  Brauneisenstein  übergehende  Schwefelkies  hat  sich  in 
eigenthümlichen  Kugeln  fig.  149  ausgeschieden,  welche  viele  nach- 
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ahmende  GeBtalten   bilden ,  die  scbon  Baahin   in   seiner  vielge- 
nimnten  Historia  fontis  Bollensis  1598   abbildete.     Oktaeder  mit 
Wflrfel  üg.  148  erkennt  man  daran,   aber  die  Krjstalle  sind  so 
wirr  ineinander  verschlungen ,  dass  man   sie  häufig  nicht  mehr 
entwirren  kann.     Zuletzt  werden   die   Kugeln  vollständig  glatt 
wie  Schrot.    Zerstreute  blättrige  Schwerspathstücke  stammen  aus 
irgend   Hohlräumen.     Die   kleinen   Ammoniten  sind   gewöhnlich 
verkiest,  die  gerippten  fig.  146.  147  davon  mögen  wohl  zur  Brut 
des  amaltheus  und  costatus,  die  glatten  wenig  involuten  fig.  145 
zum  lineatus    zählen.     Vom   Pentacrinites   kommt   der  dickere 
kantige  basaltiformis  und  der  dünne   runde  subteroides  vor,  auf 
welchen  hin  und  wieder  eine  Schale  von  Cjpris  amalthei  üg»  142.  a 
klebt.     Stacheln  und  Täfelchen  von  Cidariden,   worunter   sich 
auch  die  seltene  Eiertafel  fig.  144  befand,  selbst  das  Stfickfig.  143 
eines  Ophiuren-Armes  zeigten  sich.  Besonders  in  die  Augen  fallen 
kleine  bizarre  blass  gelblich  graue  Mergelknollen  üg,  124,  worin 
öfter  Brachiopbden  stecken,  die  besten  jedoch  liegen  in  den  wei- 
chem  Mergeln.     Rhynchonella  amalthei   und   triplicata  spielen 
darunter  die  Hauptrolle.     Letztere  sind  besonders  häufig,  und 
trotzdem  will  sich  die  ächte  furcillata  nicht  recht  finden,  nur  ein 
einziges  Mal  bekam  ich  die  vollständig   glatte   furc.  laevigata 
^g-  133.     Sie  steht  in  Verbindung  mit  der  vermeintlichen  Rhyn. 
Buchii  fig.  134  pag.  64,  die   hier  zur  förmlichen    Leitmu8cU.el 
wird.     Wenn  die  Medianrinne  auf  der  Bauchschale  fehlt  fig.  135, 
so  nimmt  sie  gleich   ein  fremdartiges   Ansehen  an;  von  andern 
Varietäten,  breitern  und  schlankem,  nicht  zu  reden.    Man  ver- 
gleiche auch  die  viel  kleinere  einfaltige  Rhyn.  pygmaoa  David. 
Bnt.  Liasic  Brach,  pag.  57,  welche  in  England  und  Frankreich 
im  Leptaenenbed  liegt.  Die  kurzhalsige  Terebr.  Ovulum  pag.  325 
findet  sich  hier  am  bezeichnendsten,  fast  so  gross  wie  punctatum,  und 
wahrscheinlich  mit   demselben  kurzen  Knochengerüste.     Terebr. 
subcornuta  zeichnet  sich  dagegen  bestimmt  durch  ihre  Cinctenform 
aufi ;  nur  die  jungen  machen  Schwierigkeit,  weil  sie  zurT.  Hejseana 
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fig.  124.  X  hinüber  spielen.  Man  könnte  die  vergrösserte  fig.  137 
für  einen  Hypothjriden  mit  discretem  Deltidium  erklftren,  allein  es 
bilden  sich  unter  der  Schnabelspitze  deutliche  Bogenlinien  eines 
Pseudodeltidiums  aus.  Spirifer  verrucosus  fig.  138 — 141  in  seinen 
rauhesten  Abänderungen  hat  hauptsächlich  hier  seinen  Sitz  bis 
zur  feinsten  Brut  fig.  141,  die  in  den  weichen  Mergeln  liegt 
Die  Bauchschalen  fig.  138  zeigen  ganz  oben  die  tiefen  Schloss- 
gruben. Doch  sind  die  Abänderungen  nicht  so  mannigfaltig,  ab 
in  der  Normandie,  wo  noch 

Suessia  tab.  54  fig.  136  Eug.  Desl.  Bronn's  Jahrbuch 
1855  pag.  508  hinzukommt.  Es  ist  wohl  nichts  weiter  als 
ein  gefalteter  Spirifer  mit  hoher  Area,  woran  die  Verbindnngs- 
lamelle  der  Spiralarme  durch  einen  Fortsatz  einen  T- förmigen 
Umriss  annimmt  In  der  Rückenschale  scheint  sich  das  Sep- 
tum  nach  oben  zu  gabeln,  wie  bei  uncinatas  pag.  523  der  Kös- 
sener  Schichten.  Bei  so  kleinen  Dingen  ist  es  ohnehin  schwer, 
scharf  zu  beobachten.  Ich  copire  S.  costata  fig.  136.  a.  b  und 
imbricata  fig.  136.  d  von  May.  Verschieden  aber  von  allen, 
und  an  Formen  des  altem  Gebirges  sich  durchaus  anschliessend» 
sind  die  kleinen 

Leptaena  Ilasina  tab.  54  fig.  124—129  Bouchard  Ann. 
Mag.  Nat.  Hist.  1847  tab.  18  fig.  2,  Davidson  Brit.  Lias.  Brach, 
pftg-  18,  mit  glatter  Schale.  Das  Thier  so  dünn  und  mit  tK>  tief 
ooncaver  Bauchschale,  dass  man  meint,  einzelne  Valven  vor  sich 
zu  haben.  Aber  am  Rand  sieht  man  deutlich  die  Schlosslinie  der 
Doppelvalven,  und  in  der  geraden  Schlosslinie  die  doppelte  Area, 
an  welcher  beide  Schalen  Theil  haben.  Die  Bauchschale  fig.  125 
(vergrössert)  hat  unter  dem  Wirbel  einen  dreiseitigen,  durch  eine 
Mittellinie  getheilten  Wulst;  die  Rückenschale  ist  dagegen  am  Wir- 
bel deutlich  durchbohrt,  man  könnte  sogar  ein  Deltidium  wie  bei 
Epithjridcn  annehmen.  Das  Gipfelloch  schön  oval.  Die  Stirn  et- 
was ausgeschweift.  Innen  zeigt  sich  auf  der  Bauchschale  üg.  129 
ein  erhöhter  theilweis  mit  Perlknoten  gezierter  Rand,  bei  durch- 
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Bcbeinenden  Schalen  erkennt  man  daher  einen  lichten  Saum 
um  die  dunkele  Platte ,  welche  das  Thier  einnahm.  Eine  kno- 
tige Medianlinie  ist  minder  ausgezeichnet.  In  der  Rückenschale 
fig.  130  sind  Zahnstützen  schwach  angedeutet,  wodurch  auf  den 
Flügeln  ein  vertiefter  Raum  abgegrenzt  wird.  Die  englische 
Species  ist  im  Allgemeinen  etwas  breitlicher,  doch  kommen  auch 
bei  uns  weniger  schmälere  fig.  127  vor.  Fig.  128  von  Sondelfingen 
bei  Reutlingen  hat  mittlereOrösse,  fig.  126  von  Hechingen  ist  un- 
sere kleinste.    Ganz  verschieden  davon  ist  die  viel  seltenere 

Leptaena  Moorei  tab.  54  fig.  131. 132  Davids.  Brit.  Lias. 
Brach,  pag.  17.  Sie  hat  das  gerade  Schloss  derOrthis^  welches 
bis  in  die  fiussersten  Flügel  hinausgeht,  die  bald  mehr,  bald 
weniger  überragen.  Die  Area  der  Rückenschale  ist  kaum  grösser 
ab  die  der  Bauchschale,  der  Wulst  am  Wirbel  der  Bauchschale 
durch  zwei  Linien  in  drei  Theile  getheilt.  Eine  Oeffidung  in 
der  Rückenschale  scheint  auch  vorhanden  zu  sein ,  doch  lieg 
sie  unter  der  Spitze  des  Wirbels.  Beide  Schalen  sind  fein  ge- 
streift, was  mit  der  Loupe  deutlich  hervortritt  Bauchschale 
nur  wenig  concav,  das  Thier  aber  noch  dünner  als  bei  voriger. 
Durchscheinende  Exemplare  fig.  132  lassen  in  der  Wirbelgegend 
einen  rundlich  umgrenzten  Raum  erkennen ,  wie  er  die  ächten 
Orthiden  der  altern  Gebirge  auszeichnet.  L.  Davidsonii  Eud. 
Deslongch.  Möm.  Soc.  Linn.  Norm.  1853  IX.  tab.  1 1  fig.  1  von 
May  hat  stumpfere  Ecken  an  den  Enden  der  Schlosslinio,  ist  ohne 
Streifen  und  an  der  Schnabelspitze  durchbohrt,  Handb.  Petref. 
1866  tab.  50  ^g»  17.  Sie  liegen  in  emem  köcnigen  Kalkspathe 
in  Menge. 


III.  Productidae. 


Es  fehlt  jede  Spur  eines  innern  Knocbengerüstes  pag.  26. 
Nur  durch  Callositäten  werden  Gruben  und  Unebenheiten  erzeugt, 
die  namentlich  auf  Gräuwackenkemen  scharfe  Eindrücke  zurück- 
lassen. Trotz  der  ausserordentlichen  Formenmannigfaltigkeit  zer- 
fallen sie  doch  in  zwei  gute  Ghnippen, 

Orthldae  und  Productidae 

im  engem  Sinne,  jene  hauptsächlich  im  Uebergangagebirge  und 

diese  im  fiergkalke .  vertreten.  Sie  gehören  daher  fUr  die  Er- 
kennung und  Abtheilung  der  alten  Formationen  zu  den  wich- 
tigsten Leitmuscheln.  Die  Wirbel  liegen  bei  beiden  frei  da,  nur 
ist  bei  Productus  die  Area  versteckt,  und  da  das  dünne  Tbier 
in  der  gewölbten  Rtickenschale  lebt  und  durch  Röhren  Wasser 
sangt y  so  fand  es  L.  v.  Buch  passender,  die  Orthiden  gänzlicii 
zu  trennen  und  mehr  mit  den  Delthjriden  zu  verbinden.  Allein 
andererseits  sind  die  Uebergänge  von  der  Orthis  zum  Producta»  viel 
klarer  und  vermittelter,  als  die  Verwandtschaften  zum  Spirifer. 
Schon  der  Mangel  an  Spiralgerüsten  gibt  för  alle  ein  wichtiges 
Bindeglied.  Mögen  auch  die  fleischigen  Spiralarme  nicht  gefehlt 
haben,  wie  Productus  Leonhardi  pag.  181  von  St.  Cassian  be- 
weist, so  sucht  man  nach  Spuren  irgend  einer  hartem  Stfitze, 
doch  vergeblich.  Die  Schale  hat  ein  faserig  Ansehen,  wozwi- 
schen  dann  aber  nicht  selten  schwarze  Poren  sparsam  zerstreut 
oder  in  Reihen  liegen.  Ein  schaumig  schwammiges  Oefiige,  wie 
bei  Terebrateln  und  Spiriferen,  ist  mir  nicht  bekannt.  Was  die 
Alten  im  vorigen  Jahrhundert  davon  kannten,  wurde  entweder 
besonders  benannt,  wie  Hysterolithes^  Peridolithes,  Bufocephalus, 
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oder  schon  ganz  richtig  zn  den  Anomiten  geworfen.  Erst  die 
Geschlechtsnamen  von  Sowerby  und  Dalman  fanden  in  unserer 
Zeit  Gehör,  denen  dann  eine  unendliche  Zersplitterung  bald  nach- 
folgte. Der  zugemessene  Raum  zwingt  mich,  nur  das  Wich- 
tigste hervorzuheben. 

in.  a.  Orthidae. 

.  Nach  der  Geradheit  {6g&6q  rectus)  der  Schlosslinie  genannt, 
die  häufig  die  ganze  Breite  der  Schale  einnimmt.  Beide  Valven 
zeigen  eine  glatte  Area,  und  darin  je  ein  deutliches  Loch,  wor- 
nach  man  den  bezeichnendem  Namen  Diplothyridae  pag.  27 
schöpfen  könnte.  Wie  gewöhnlich,  ragt  der  Schnabel  der  Rficken- 
schale  (Bauch  der  neuern  Schriftsteller)  etwas  über,  die  Area 
ist  demgemäss  grösser,  und  das  Loch  häufig  durch  ein  glattes 
Pseudodeltidium  von  der  Spitze  her  verwachsen.  In  solchen 
Fällen  bemerkt  man  dann  am  Qipfel  des  Schnabels  ein  ganz  klei- 
nes Loch,  was  aber  durchaus  nicht  bei  allen  Stücken  vorhanden 
ist  Die  flachere  oft  sogar  concavo  Bauchschale  mit  etwas  schmä- 
lerer Area  zeigt  im  Loche  unter  dem  Wirbel  einen  gefurchten 
Wulst,  der  offenbar  zum  Ansatzpunkte  der  Oeffnungsmuskeln 
diente.  Es  ist  das  mit  eines  der  wichtigsten  Orientirungsmittel 
fdr  die  öfter  schwierige  Bestimmung  der  Bauchschale,  da  es 
nicht  blos  convexe  sondern  auch  rconcave  Rückenschalen  gibt. 
Das  Schloss  der  Rückenschale  hat  zwar  innen  zwei  hohe  Zähne, 
die  in  Gruben  der  Bauchschale  eingreifen;  aber  diese  Gruben 
sitzen  schief  nach  aussen  an  der  Basis  zweier  dicken  Fortsätze, 
die  man  leicht  mit  Schlosszähnen  verwechseln  kann.  In  der  That 
dienen  sie  sogar  öfter  zur  Befestigung  des  Schlosses ,  indem  sie 
sich  mit  ihren  Spitzen  auf  Gruben  stützen,  die  z.  B.  bei  Orthis 
elegantula  sehr  bestimmt  innen  an  der  Basis  der  Schlosszähne 
der  Rückenschale  angezeigt  sind.  Gleichsam  eine  zweite  Hebel- 
BtQtze  für  das  Oeffnen.  Gewöhnlich  bildet  sich  zwischen  den 
Schlosszähnen  ein  Sack  mit  kräftigen  Rändern,  die  Buch  ^Unter- 
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stützungB-Lamellen^  der  Zähne  nannte,  und  worin  hauptsächlich 
die  Schliesa-  und  Oeffnungsmuskeln  Ansatz  finden.  Die  Scbliesft- 
muskelansätze  der  Bauchscbale  sind  dagegen  von  einer  breitem 
aber  echwächern  Umwallnng  begrenzt,  welche  durch  einen  erha- 
benen Callos  in  zwei  Hälften  getheilt  wird.  Da  nun  eine  solche 
Medianerhebung  auch  in  der  Rttckenschale  nicht  fehlt,  so  moss 
allerdings  immer  Vorsicht  im  Urtheile  Statt  habent  Zum  Glfick 
fallen  die  Schalen  leichter  auseinander,  als  bei  Terebrateln  ond 
Spiriferen;  auch  ist  das  ^Gestein  so  weich,  und  der  Widentand 
der  Schalen  so  kräftig,  dass  es  in  den  meisten  Fällen  glückt,  das 
Innere  vollständig  frei  ara  legen.  Eindrücke  von  Gefässen  kom- 
men auf  Grauwackenkernen  öfter  deutlich  vor,  seltener  auf  deo 
Schalen  selbst:  entweder  sind  es  zahlreiche  Stämme,  die  gestreckt 
zum  Unterrande  laufen,  oder  zwei  nach  aussen  gekrümmte  Hsnpt- 
bögen  senden  kurze  Zweige  rings  zum  Rand^  Fitllhomförmige 
nach  innen  gewundene  Erhöhungen  auf  der  Innenseite  der  Rttcken- 
schale von  Leptaena  rugosa  könnten  an  Eindrücke  fleischiger 
Spiralarme  erinnern,  doch  lässt  sich  Sicheres  darüber  nicht  ermit- 
teln. Grübchen,  Wärzchen,  Löcher  in  der  faserigen  Schale  mit 
Perlmutterschiller  sind  mannigfaltig  und  leitend. 

Für  die  weitere  Eintheilung  in  Untergeschlechter  mnss  man 
sich  hauptsächlich  ^an  die  äussere  Form  halten.  Leider  ist  Furche 
und  Wulst  meist  verschwunden ,  oder  doch  nicht  mehr  leitend. 
Im  GhroBsen  hielt  Buch  zwei  Gruppen  auseinander: 

mit  convexer  Bauchschale  (ventriplexae)  und  gekieltem 
Rücken  (carinatae).  Sie  bilden  hauptsächlich  das  etwas  dick- 
liche Geschlecht  derOrthis  im  engern  Sinne,  welche  durch  ihren 
Habitus  noch  an  Terebrateln  und  Spiriferen  erinnern.  Die  For- 
men werden  dann  aber  immer  flacher  und  blattförmiger.  So  ge- 
langen wir  zu  den  Species 

mit  concaver  Baachschale  (ventricävae,  expansae)  von 
Scküsselform ,  weil  sich  darunter  oin  gleichmässig  ah&Ueoder 
Rücken  wölbt.    Das  Thier  erhielt  wegen  seiner  Dünne  des  Ns- 


Orthidao  Ventriplexae :  Orth.  lynx.  A89 

men  Leptaena,  die  daon  durch  die  Gothiländer  Orthia  striatella 
und  ragosa  anversehens  zum  Productus  verläuft.  Schon  Herr 
von  Barrande  (Brach.  Sil.  Schicht.  Böhmen  1 848  pag.  88)  machte 
aufmerksam,  dass  es  eine  Zahl  von  Thieren  gehe 

mit  concaver  Rückenschale  (dorsicavi),  worunter  die 
schöne  Orthis  euglypha  an  der  Spitze  steht.  Diese  entgegen- 
gesetzte Krümmung  treffen  wir  auch  bei  umbraculum  in  der 
Eifel  (Handb.  Petref.  ^61  pag.  580),  und  rouss  wohl  beherzigt 
werden.  Allein  zu  alle  dem  gibt  es  soviel  Unterfölle  und  Mo- 
dificationen,  dass  bei  keiner  Abtheilung  die  Namengeberei  sich 
80  versucht  hat,  als  hier.  Man  darf  dahinter  keine  tiefere  Ein- 
sicht vermuthen.  Der  Schwerpunkt  liegt  auch  hier  auf  der  Er- 
gründung  der  Species  im  altern  Sinne. 

Das  ältere  Uebergangsgebirge  von  Schweden  und  Russland, 
was  frtiher  bei  uns  unter  Cambrisch  begriffen  wurde,  und  die 
„Primordialfauna^  birgt,  enthält  von  Orthiden  die  grösste  Man- 
nigfaltigkeit. Besonders  in  der  Nachbarschaft  von  Petersburg 
sind  durch  die  russischen  Petrefactologen  reiche  Suiten  gesam- 
melt, von  denen  mir  durch  Herrn  Dr.  von  Volborth  das  Wich- 
tigste freundlichst  mitgetheilt  wurde.  Für  die  mittlere  Abthei- 
luog  (Obersilurisch)  ist  Gothland  und  Prag ,  fHr  die  obere  unser 
deutsches  Grauwackongebirge  besonders  in  der  Eifel  wichtig, 
doch  hat  hier  sichtlich  die  Zahl  schon  abgenommen.  Lange 
galt  der  Zecbstein  als  die  letzte  Schicht,  bis  endlich  verküm- 
merte Spuren  noch  im  obern  Amaltheenthon  pag.  534  des  Lias 
nachgewiesen  wurden. 

Mit  convexer  Baachschale 

(ventriplexae). 

1.  Orthis  lynx  tab.  55.  fig.  1 — 9.  Eichw.  Naturhistor. 
Skizze  von  Litbauen  etc.  1830  pag.  202  nannte  sie  noch  Tere- 
bratula,  aber  schon  Pander  (Beitr.  Geogn.  russ.  Reichs  1830)  erhob 
sie  mit  aequirostris  wegen  der   durchbohrten  Wirbelspitzen  zu 
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seinem  Porambonites  (nogoq  Loch,  afißmv  THrbelerhOhnng),  Bach 
(Abhandl.  Berl.  Akad.  1836  pag.  44)  stellte  sie  zam  Spirifer. 
Aber  schon  im  Handb.  Petref.  1851  tab.  39  fig.  8 — 11  wurden 
die  wesentlichen  Merkmale  einer  Orthis  daran  nachgewiesen. 
King*s  (Permian  Foss.  1850  pag.  106)  Platystrophia  (xlan^ 
glatt,  otQoip^m  drehen).  Nach  Buch  soll  Terebratulites  biforatos 
Bchlotheim  Petrefactenk.  1820  pag.  265  die  gleiche  sein,  daher 
widmet  ihr  Hall  (Palaeontol.  New-York»  1847  pag.  132)  nnter 
diesem  Namen  die  ganze  PI.  32.  D,  denn  im  Trenton  Limestone 
gibt  es  keinen  Brachiopoden,  der  so  yariirte,  als  dieser.  Bleiben 
wir  zunKchst  bei  den 

Amerikanischen  fig.  1 — 4  stehen, so  werden  sie  ansehn- 
lich grösser,  als  unsere  Europäischen.  Die  dachförmigen  Rippen. 
verbunden  mit  einem  Sinus  im  Rücken  und  einen  Wulst  auf  dem 
Bauch,  welche  beide  bis  in  die  Spitze  der  Schnäbel  reichen,  geben 
ihr  allerdings  ein  auffallend  spiriferartiges  Ansehen.  Allein  beide 
Valven  haben  gewöhnlich  eine  ziemlich  gleiche  Area  mit  einem 
dreieckigen  offenen  Loch,  und  beide  Wirbel  treten  so  in  das 
Oleichgewicht,  dass  man  die  hervorragende  Schale  kaum  findet. 
Meist  steht  sogar  die  gewulstete  Bauchschale  über  die  Schloss 
linie  hinaus.  Nur  das  Innere  fig.  3,  verglichen  mit  andern  Spe* 
des,  gibt  genügende  Entscheidung:  die  gefurchte  Rückenschaler 
zeigt  einen  tiefen  eiförmigen  Sack,  von  dickem  Callas  umwallt; 
die  gewulstete  Bauchschale  b  dagegen  ein  dreieckiges  in  der 
Mitte  getheiltes  Loch,  worm  wahrscheinlich  die  Oeffiiungsmuskelo 
Platz  nahmen.  Ausserhalb  der  Zähne  meint  man  die  Gruben 
zu  sehen,  welche  die  Zähne  der  Rückenschale  aufnahmen.  Wenn 
die  Rückenschale  fig.  4  das  Uebergewicht  bekommt,  so  kann 
man  sie  äusserlich  kaum  von  Spirifer  unterscheiden,  und  nur 
Tact  und  Aehnlichkeit  mit  den  andern  leitet  uns  zur  wiehtigeo 
Deutung.  Gar  gern  erlitten  die  Wirbelspitzen  eine  Verletfong, 
und  man  meint  dann,  an  jeder  ein  halbrundes  Loch  zu  entdecken, 
worauf  der  Schlotheim*sche  Name  biforatus  hindeuten  wilL 


i 
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Die  Russischen  fig.  5—8  von  Pulkowa  und  Paulowsk 
sind  kleiner.  InderG^oI.  de  laRussie  d^Europell.  1845  pag.  136 
wurden  die  mit  vier  Wulstfalten  fig.  6  Ijux,  mit  dreien  fig.  5 
dentatus  und  mit  zweien  üg.  7  chama  genannt.  Bei  der  kleinsten 
fig.  5  yerschwand  die  Area  fast  ganz.  Das  Innere  fig.  8  stimmt 
jedoch  vollständig  mit  der  amerikanischen,  auf  der  Bauchschale 
bemerkt  man  an  der  Basis  aussen  eine  deutliche  schmale  Grube, 
was  ich  an  den  Zähnen  der  Rückenschale  nicht  finde.  Sie  liegen 
unten  in  den  Vaginatenkalken  mit  Eisenrogen-  oder  Chloritkör- 
neni.  Die  Dinge  gehen  dann  als  Gkschiebe  in  die  Norddeutsche 
Ebene.  8o  stammt  das  schöne  Exemplar  ^g.  9  aus  dem  Warthe- 
Sande  bei  Posen.    Was  als 

Atrypa  dorsata  tab.  55  fig.    10 — 13  Hisinger  Lethaea  Sue* 

cica  1837  pag.  76  tab.  21  fig.  14  bei  mir  cursirt,  hat  allerdings 

den  Habitus  der  „Biforatae^,  wie  die  kleine  grobrippige  Abän- 

derung  fig.  10  aus  Schweden  in  der  Sümansicht  deutlich  zeigt, 

woran  die  Löcher  durch  Verwitterung  sehr  gross  geworden  sind. 

Die  ächte  Species  fig.  1 1  ist  feinrippiger,  aber  hat  innen  in  der 

Bauchschale  unförmliche  und  andere  Callositäten,  als  Ijnx.   Man 

sieht  daran  Zahngruben,  und  unter  dem  Wirbel  einen  Auswuchs 

Hir  den  Muskelansatz.    Am  Bruchstücke  fig.    12  ist  das  noch 

unförmlicher.     Die  Stücke  haben  sehr  gelitten.     Doch   könnte 

man  sie  eben  so  gut  Bicornen  Terebrateln  zuschreiben,  obwohl 

die  Schnabelansicht  fig.  13  schon  sehr  viel  mit  Orthis  gemein 

hat    Nur  ein  gutes  und  reiches  Material  kann  da  entscheiden. 

,  Jedenfalls  gehört  Delthjris  subsnlcata  Dalm.  Terebr.  tab.  3  fig.  8 

von  Oeland  zu  derselben  Sippschaft. 

2.  Orthis  aequirostris  tab.  55  fig.  14—23  Schlotheim 
Petref.  1820  pag.  282  verglich  die  Schnäbel  schon  ganz  richtig 
mit  denen  vom  biforatus,  wenn  er  auch  von  beiden  den  Fundort 
falsch  angibt,  denn  sie  finden  sich  als  Seltenheit  in  den  Märki- 
schen Geschieben  von  Vaginatenkalken.  Pander  pag.  540  stellte 
sie  deaahalb  auch  zu  seinem  Porambonites,  obgleich  Inneres  und 
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Aeusseres  sehr  verschieden  aussieht.  Buch  (Abhandlung  Berl. 
Akad.  1833  pag.  124)  beschrieb  sie  noch  unter  Terebratula, 
später  (Beitr.  Gebirgsf.  Russlands  1840  pag.  13)  meinte  er  darin 
einen  Spirifer  zu  erkennen,  wie  auch  die  Verfasser  der  G^logie 
de  la  Russie  d*Europe  1845  II.  pag.  128  sie  als  „Spirifer  aaor- 
maux^  an  die  Spitze  der  Spiralträger  stellen.  Pander  hatte  difor 
zwanzig  Speciesnamen ,  die  Buch  unter  Spirifer  Porambonites 
zusammenwirft.  Sie  sind  ein  deutlicher  Beweis,  wie  reich  sich 
diese  merkwürdige  Form  in  den  eisenoolithischen  Mergeln  nnter 
den  Vaginatenkalken  entwickeln.  Dennoch  gab  ihr  King  (Perm. 
foss.  fig.  85.  1850  pag.  112)  nochmals  den  Namen  Isorhjncbns, 
um  damit  ebenfalls  auf  die  Gleichheit  der  Schnäbel  anzuspielen. 

Die  im  Allgemeinen  glatten  Scbalen  werfen  an  der  Stim 
eine  Zunge  zur  Bauchseite  hinauf;  wir  können  nns  damacb 
gerade  wie  bei  lynx  in  die  Stellung  der  Yalven  Orientiren.  Das 
Gleichgewicht  der  Schnäbel  ist  zwar  nicht  vollkommen,  aber  die 
halbkreisförmigen  Ldcher  fig.  15.  19  gleichen  einander  doch  Behr, 
und  häufig '  scheinen  zwei  Linien  durch ,  die  auf  dem  Rücken 
enger  zusammenstehen,  als  auf  dem  Bauche.  Innen  findet  man 
auf  der  Rückenschale  fig.  20  zwei  Zahnstützen,  die  aof  einem 
Callus,  wenn  auch  nicht  so  stark  als  bei  Ijnx,  sich  erheben,  und 
unten  schwach  zusammen  fliessen.  Die  Bauchschale  fig.  21  fast  kür- 
zere, stärker  convergirende  Leisten,  die  zwar  schwache  Zähne 
stützen ,  doch  stehen  dahinter  deutliche  Schlossgruben.  Die 
Schale  ist  aussen  meist  punktirt,  aber  desshalb  nicht  durchbohrt 
Es  sind  blos  Grübchen  auf  der  Oberfläche,  reihenweis  zwischöi 
den  Streifen,  in  welche  sich  der  Schlamm  setzt.  Nach  ihnen  kann 
man  jedoch  mehrere  ziemlich  bestimmte  Subspecies  unterscheiden: 

aeqnirostris  fig.  14.  15.  19—21  Handb.  Petref.  1851 
tab.  39  fig.  4,  sie  hat  an  der  Stirn  eine  breite  Zunge,  wichst 
im  Alter  etwas  stärker  in  die  Länge.  Viele  Exemplare  zeigen 
weder  Streifen  noch  Gruben,  andere  undeutliche  Reihengrttbcken 
fig.  15.  a  vergrössert. 
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rotundatus  fig.  16  17.  hat  dagegen  zarte  Streifen,  die 
man  so  eben  mit  blossem  Auge  erkennt,  namentlieh  auch,  weil 
dazwischen  die  feinen  Grübchen  in  sehr  regelmässigen  Reihen 
stehen.  Die  Form  weicht  zwar  durch  den  sattelförmigen  Schwung 
and  die  rundere  Stirnzunge  etwas  ab,  allein  darauf  lege  ich  kein 
Gewicht  Area  ofhnals  auffallend  klein  üg,  17,  doch  kann  das 
auch  sonst  leicht  durch  Verschiebung  der  Schalen  herbeigeführt 
werden.  Wenn  die  jungen  fig.  18  keine  Zeichnung  haben,  ist 
man  nicht  im  Stande,  sie  von  einander  zu  sondern. 

reticulatus  fig.  22.  23  wird  grösser  als  alle  andern,  die 
Zunge  an  der  Stirn  schlägt  sich  hoch  hinauf,  besonders  deutlich 
und  schon  dem  blossen  Auge  leicht  erkenntlich  sind  die  Streifen, 
zwischen  welchen  die  Grübchen  in  getrennten  Reihen  liegen. 
Am  Rande  dichotomiren  die  Streifen.  Das  Innere  einer  grossen 
Rftckenschale  fig.  23  deutete  ich  schon  im  Handb.  Petref.  1851 
tab.  39  fig.  5  an,  nur  h^be  ich  mich  jetzt  überzeugt,  dass  das 
Loch  nicht  unterbrückt  is,  sondern  wie  bei  den  Übrigen  mit 
scharfem  Rande  endigt.     An  der  seltenen 

Tscheffkini  Vemeuil  Gdol.Russ.  d'Europe  1845  pag.  129 
gleichen  die  Grübchen  einem  Netze  mit  Quincunzstellung  der 
Maschen.  Diess  scheint  sich  sogar  bei  Davidson's  PorambODites 
Capewelii  aus  den  Dudley-Kalken  noch  zu  steigern.  .Tab.  55 
fig.  24.  25  bilde  ich  kleine  Exemplare  von  Gtothland  ab,  die 
einen  Wulst  und  Sinus  zeigen,  der  Schnabel  fig.  25  steht  deut- 
lich über  den  Schlossrand  hinaus,  doch  kann  ich  über  das  Ge- 
schlecht nichts  Sicheres  ermitteln.  Von  innen  gereinigt  scheinen 
zwar  die  Netzlöcher  durch,  allein  auf  dem  Querbruche  b  kann 
man  sich  überzeugen,  dass  undurchbrochene  Schale  darunter 
liegt.  Das  Maschengewebe  ist  so  täuschend,  dass  man  in  den 
Bruchstücken  der  Schale  einen  Bryozoen  vor  sich  zu  haben  memt. 

3.  Orthis  anomala  tab.  55  fig.  26—31  Schlotheim  (Nach- 
träge 1822  pag.  65  tab.  14  fig.  2)  bildete  den  Anomites  ano- 
malus  wohl  von  Reval  ab,  welchen  Buch  (Abb.  Berl.  Akad.  1836 
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pag.  63)  für  eine  Orthis  erklärte.  Pander  hatte  sie  früher  zum 
Pronites  {n^  Gipfel),  d^O^bigny  später  zxar  Orthlsina  erhoben. 
Es  schliessen  sich  daran  eine  Reihe  grösserer  und  kleinerer, 
gröberer  und  feiner  gefalteter  Formen  an,  worunter  adscendens 
von  Petersburg  eine  gewisse  Mitte  einnimmt,  die  von  der  Schwe- 
dischen zonata  Dalm.  2.  1  nicht  wesentlich  abweicht. 

Auffallend  hoch  zurückgebogen  und  verwachsen  ist  die  Area 
der  Rückenschale.  Namentlich  geht  der  Verschluss  des  Loches 
so  vollständig  von  Statten,  dass  man  für  den  Austritt  des  Heft- 
muskels  an  der  Basis  kaum  eine  Oeffhung  findet.  Denn  die 
Pseudodeltidien  beider  Schalen  schmiegen  sich  vollständig  an 
einander.  Bei  vielen  Exemplaren  findet  sich  an  Gipfel  zwar  ein 
längliches,  bald  grösseres  fig.  28,  bald  kleineres  Loch  fig.  27, 
aber  nicht  bei  allen.  War  es  je  da,  so  ist  es  wenigstens  später 
oft  spurlos  verschwunden,  lieber  die  Deutung  der  Valven  findet 
kein  Zweifel  statt:  der  Schnabel  gehört  der  Rückenschale  an, 
und  ihm  entspricht  innen  fig.  3 1  ein  tiefer  Sack,  der  unten  durch 
eine  hohe  parabolische  Lamelle  abgegrenzt  wird.  Die  Zähne  im 
Schlossrande' stützen  sich  darauf,  und  unten  nach  der  Stirn  zu 
sind  die  Spuren  eines  Septum  wahrzunehmen,  Handb.  Petref. 
1851  tab.  39  fig.  7.  Die  Bauchschale  fig.  30  hat  nur  Ghruben 
über  schiefen  Leisten,  und  unter  dem  mehr  oder  weniger  ent- 
wickelten Pseudodeltidlum  sitzen  am  äussersten  Gipfel,  durch 
eine  markirte  Leiste  getrennt,  die  deutlichen  Eindrücke  zweier 
Oeffnungsmuskeln.  Die  breiten  Ansätze  der  Schliessmuskeln  lie- 
gen zu  den  Seiten  des  stumpfen  Septum.  Doch  kommt  man 
in  dieser  Beziehung  bei  herausgearbeiteten  Exemplaren  nicht 
leicht  zur  Klarheit 

Unter  anomala  im  engern  Sinne  versteht  man  die'  gröesten 
mit  stark  zurückgebogener  Area.  Eine  etwas  grobrippigere  Va- 
rietät hat  Eichwald  als  Verneuili  unterschieden.  Die  dickscha- 
ligen Stücke  lassen  das  Innere  leicht  biosiegen.  Mittelgross  nnd 
am  grobrippigsten  ist  adscendeus  fig.  26 — 31.    Wegen  der  mar- 
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kirten  Anwachsstreifen  hiess  sie  Dalman  zonata,  sie  erinnern 
etwas  an  die  von  Terebr.  prisca.  Die  Rippen  gleichen  einer 
umgestürzten  Rinne,  die  auf  dem  Rücken  &g,  26.  a  zierlich  ge- 
kerbt ist.  Am  Ende  wird  die  Rinnenhöhle  von  einem  Plättchen 
gedeckt,  was  eine  Löcherung  erzeugt.  Bei  manchen  fig.  27  ist 
die  Mitte  etwas  flach  vertieft. 

Orth.   hemipronites  fig.    32—34  Pnd.   zeichnet   sich   durch 
feinere  dichotomirende  Streifen   aus.     Sie  ist  allgemein  als  eine 

besondere  Species  angenommen.    Das  Innere  weicht  nur  unwe- 

> 

sentlich  ab.  Eine  längliche  habe  ich  Handb.  Petref.  1866  tab.  50 
%•  6  abgebildet.  Orthisina  festinata  Billings  Palaeozoic  foss.  1865 
pag.  10  aas  der  Potsdamgruppe  von  Vermont  gehört  zu  dem 
ältesten  Auftreten. 

4.  Orthis  reclinata  tab.  55  fig.  35  vonPolkowa.   Pander 
hat  ftir  alle  diese  Formen  Dutzende   von  Namen   gegeben.     Ich 
ziehe  ihn  dem  inflexa  vor,  weil  er  das  charakteristische  Zurück- 
beugen der  Schalen   anzeigt,  wodurch  sie  den  Dorsicaven  ver- 
wandt wird.    Die  dicken  grossen  fig.  35  haben  zwar  noch  viele 
Aehnlichkeit   mit  anomala,  aber   die    Area    der   Schlosskanten 
macht  einen  viel  schärfern  Winkel,  sie  wurden  daher  von  Pander 
zum  Gonambonites  (r^oq  Winkel)  erhoben.    Allmäblig  werden 
die  Stücke  kleiner  und  dünner,   wir  gelangen   durch  alle  mög- 
lichen Uebergänge  zur  plana  fig.  37,  worunter  einige  mit  Recht 
den  Namen  retroflexa  fig.  36  erhielten,  wie  der  Längsschliff  deut- 
lich zeigt.     Der  Schnabel   fig.  37   steht  hier  schon  weit  hervor, 
und  unter   dem  kleinern  Bauchschalenwirbel  fig.  40  zeigt  eine 
erhabene  Rippe   die  Spaltung   der'  Oeffiiungsmuskeln.     Bei  an- 
dern ist  diese  Leiste  mit  einem  Käppchen  (Pseudodeltidium)  be- 
deckt.    Die  kräftigen  Schalen  fig.  38  haben  einen  dicken  Rand, 
ond  aoBsen  verpappte  Rippen.    Oefter  stehen  neben  dem  Septum 
noch  mehrere  Leisten  Hdb.  Petref.    1851  tab.  38  fig.  47,  doch 
kann  ich  darin  keine  bestimmte  Regel  finden.     Die  Bauchschale 
fig*  39  gehört  dagegen  einer  zartem  Varietät  an,   der  Rand  ist 
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nicht  mehr  so  dick^  und  man  könnte  in  den  Fransen  wohl  Ein- 
drücke  der  Gefässspitzen  vermuthen.  Die  in  die  Quere  gedehnten 
Schloaagruben  y  und  die  tiefen  Löcher  für  die  Oeffhangamuskeln 
unter  der  mit  einem  KKppchen  gedeckten  Wirbelspitze  lassen 
über  die  Deutung  der  Bauchschale  gar  keinen  Zweifel.  Fig.  41 
hat  durch  ihre  grosse  Flachheit  durchaus  noch  Aehnlichkeit  mit 
plana,  allein  der  Rand  ist  minder  kräftig,  und  die  Rippen  aussen 
bewahren  den  Charakter  von  Dachrinnen,  wie  die  ächte  adscen- 
dens.  Durch  Zeichnungen  lassen  sich  solch  zarte  Nuaneimngen 
kaum  deutlich  machen,  aber  sie  erklären  die  Unzahl  der  Pan- 
der'schen  Namen,  die  dann  freilich  durch  die  subgenerellen  Be- 
nennungen immer  wieder  zur  Uebersicht  kamen.  Gerade  die 
Orthis  jener  ältesten  Petersburger  Schichten  ist  in  dieser  Be- 
ziehung ausserordentlich  lehrreich,  und  der  Norden  um  solch 
herrliches  Material  zu  beneiden.  Tjpus  ruht  sich  an  Typus,  und 
trotz  der  Mannigfaltigkeit  sind  Abschnitte  da,  die  eine  Entwir- 
rung möglich  machen.    Dies  zu  erkennen  diene  noch 

5.  Orthis  obtusa  tab.  55  fig.  42—50  Pand.  von  Pulkowa, 
ciocta  Buch  Abb.  Berl.  Akademie  1836  pag.  68.  Beide  Valven 
pressen  sich  in  der  Schlosslinie  so  hart  aneinander,  daaa  kaum 
die  Spur  einer  Area  sichtbar  bleibt.  Sie  wurde  daher  von  Pan- 
der  zum  Productiis  gestellt,  und  mit  mehr  als  zwanzig  Speeies- 
namen  bedacht.  Gerade  dieses  Formenspiel,  das  in  seinem  Zu- 
sammenhange gar  nicht  verkannt  werden^  kann ,  macht  sie  so 
lehrreich.  Die  Abbildungen  von  Buch  Beitr.  Gebirgsf.  Rossl. 
1840  tab.  2  fig.  17.  18,  Vemeuil  QMog.  Russ.  d*£urope  1845 
Üb.  13  fig.  13—15  und  im  Handb.  Petref.  1851  tab.  39  fig.  25 
und  1866  tab.  50  fig.  7  sind  gar  leicht  zu  deuten,  und  doch 
bewegt  sich  die  Form  von  der  dicksten  eminens  fig.  42  bis  zur 
dünnsten  expansa  fig.  44,  die  kaum  von  den  blattförmigsten  Lep- 
taenen  ttbertroffen  wird.  Dazwischen  stehen  halbdicke  fig.  43, 
deren  Bauchschale  sogar  etwas  conoav  wird.  Die  Rippen  gmbehi, 
schuppen  und  runzeln  sich;  bei  manchen  werden  namentlich  anf 
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der  Rückenachale  einzelne  dicker  als  die  Übrigen.  Die  runze- 
ligen flg.  45  bekommen  im  Alter  gar  gern  einen  dicken  Rand, 
als  wollten  sie  wie  rugosa  eine  Schleppe  ansetzen.  Die  Rücken- 
schale hat  an  der  Spitze  ein  halbkreisförmiges  Loch,  da  das 
Deltidium  fehlt.  Hart  unter  dem  Loche  greift  das  zarte  Schnäbel- 
eben  der  Bauchschale  ein,  was  an  vereinzelten  Valven  über  die 
Schlosslinie  hinausragt.  Dasselbe  ist  innen  durch  einen  runden 
Callus  verdickt ,  welchem  zur  Seite  die  engen  Furchen  für  die 
Oeffhungsmuskeln  stehen  fig.  46.  a  vergrössert.  Nahe  darauf 
folgen  dann  die  Schlossgruben,  wie  bei  Productus.  Vier  Ein- 
drücke der  Schliessmuskeln  meint  man  wahrzunehmen,  und  je 
dicker  die  Schale  üg.  47,  desto  deutlicher  treten  sie  hervor.  Sehr 
bemerkt  wird  der  dicke  halbmondförmige  Callus  fig.  48,  welcher 
in  der  Rückenschale  die  Muskelgruben  an  der  Unterseite  schliesst. 
Er  kann  schon  bei  kleinen  fig.  49,  wenn  sie  tief  sind,  zu  unförm- 
lichen Klumpen  anschwellen,  bei  ganz  flachen  fig.  50  sehen  wir 
ihn  dagegen  gänzlich  verschwinden. 

6.  Orthis  pelargonata  tab.  55  fig.  51 — 56  Schlotheim  (Denk- 
schriften Münchener  Akad.  1817  VI  pag.  28  tab.  8  ^g.  21—23) 
bildete  Steinkeme  aus  dem  Zechsteindolomite  von  Glücksbrunnen 
am  Sttdabhange  des  Thüringer  Waldes  unter  Terebratulites  ab. 
Ihre  Schale  wurde  dann  sehr  schön  von  Herrn  Laspe  zu  Gera 
in  den  GhrTphitenmergeln  von  Röpsen  entdeckt,  wesshalb  sie  Buch 
(Abb.  Berl.  Akad.  1836  pag.  62)  als  eine  neuaOrthis  Laspii  be- 
schrieb. Allein  selbst  die  englische,  welche  King  (Perm.  Syst.  1850 
pag.  108)  Streptorhynchus  (<rcp««TÖ«  gedreht,  f^TX<>«  Schnabel) 
nannte,  sieht  in  den  Dolomiten  von  Humbleton  ganz  unserer 
Thüringer  gleich,  wie  ich  das  in  Wiegmann'a  Archiv  1835  schon 
nachwies.  Ihr  Habitus  gleicht  einem  Spondjlus  in  auffallender 
Weise,  Handb.  Petref.  1851  tab.  39  fig.  12.  Denn  der  Sehnabel 
mit  grosser  dreieckiger  Area  und  breit  verwachsenem  Loche  ragt 
weit  hinaas,  dagegen  zeigt  die   viel  kürzere  Bauchschale  keine 

35* 
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Spur  von  Area,  man  sieht  nur  unter  der  Basis  des  verwachse- 
nen Loches  die  ersten  Spuren  des  hufeisenförmigen  Fortsatees 
der  Bauchschale  hervorscheinen.  Unsere  weitere  Ansicht  des 
Stückes  im  Hdb.  Petref.  1851  tab.  39  fig.  13,  und  zwar  fig.  51.a 
schief  von  vorn  und  fig.  5i»  b  schief  von  hinten ,  wird  das  von 
den  altem  wesentlich  abweichende  Stück  hinlänglich  klar  machen. 
Die  innere  zwei  Linien  hohe  Wand  des  Hufeisens  ist  vollstSndig 
glatt,  aussen  dagegen  theilt  eine  Furche  die  Ansätze  der  Oeff- 
nungsmuskeln,  welche  freilich  nicht  deutlich  erkannt  werden. 
Die  Zahngruben  schief  aussen  erkennt  man  bestimmt,  auch  trennt 
im  Innern  eine  schwach  erhabene  Medianlinie  die  Schliessmuskeb 
in  zwei  Hälften,  so  dass  am  Brachiopodenoharakter  nicht  gezwei- 
felt werden  kann.  Die  Rückenschale  üg.  52  hat  in  der  SchloB»- 
kante  neben  der  Basis  des  verwachsenen  Loches  zwei  kräftige 
Zähne,  die  nur  durch  schwache  Verdickungen  unter  der  Area 
gehalten  werden.  Beim  Anschliff  fig.  54,  woran  das  Centrom 
des  hohlen  Schnabels  mit  Gebirgsmasse  hervortritt,  sieht  man  die 
Verdickungen  durch  schwache  Vorsprünge  angedeutet  Tiefer 
geschliffen  fig.  53  kommt  an  der  Bauchschale  der  hufeisenft^r- 
mige  Fortsatz  zum  Vorschein.  Links  und  rechts  daneben  stehen 
die  Zähne  der  weggenommenen  Rückenschale  noch  in  ihrer  Lage. 
Die  Streifung  der  Schale  ist  ungleich,  und  auf  der  Höhe  wamg 
gekerbt,  wie  fig.  52.  a  vergrössert  zeigt.  Selbst  wenn  die  Schalen 
sich  abblättern,  und  der  Perlmutterglanz  der  innem  Lagen  siebt* 
bar  wird,  sieht  man  auf  der  Höhe  der  Rippen  noch  Wärzchen 
in  Reihen  stehen,  was  an  den  Bau  von  Productua  erinnert 
Durch  den  gänzlichen  Mangel  der  Area  auf  der  Bauchschale 
gegenüber  der  grossen  Area  der  Rückenschale  haben  wir  es  gewiß- 
sermassen  mit  Hemiproducti  zu  thun.  Eigenthümlich  ist  aueb 
das  schlotterige  Wesen  der  Schalen,  welches  wie  ein  beweg- 
licher Mantel  jedem  Drucke  im  Leben  nachgegeben  zu  haben 
schemt.  Daraus  erklären  sich  zum  Theil  die  bizarren  Gestalten, 
theils  bis  zum  Bersten  aufgebläht  fig.  55,  dann  wieder  mager  und 
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dünn  fig.  56.  Von  der  mitvorkommenden  Strophalosia  sind  sie 
Bcharf  durch  den  Mangel  der  Röhren  geschieden.  Phillips  Qeol. 
Yorskh.  1836  tab.  9  fig.  5  erwKbnt  einer  grossen  feingestreiften 
senilis  aus  dem  Kohlenkalke  von  Bolland,  die  durch  ihren  Ha- 
bitus lebhaft  schon  an  Zechsteinformen  erinnert,  dann  durch  die 
flachere  crenistria  zur  umbracnlum  Übergeht,  welche  alle  Da- 
vidson zum  Streptorhynchus  stellt.  Namentlich  ähnlich  ist  David- 
son*s  flg.  14  tab.  30  in  den  Brit.  Carb.  Brachiop. 

7.  Orthis  sinaata  tab.  55  flg.  57.  58  Hall  Palaeont.  New- 
York  1847  I  pag.  128  tab.  32.  B.  C  fig.  2.  Im  Trenton  Lime- 
stone von  Cinoinnati  eine  gemeine  Begleiterin  der  Ijnx,  und  wie 
diese  variabel.  Sie  ftlhrt  uns  in  ein  Wirrsal  von  Formen,  die 
es  wohl  verdienten,  in  ihrer  Reihenfolge  dargelegt  zu  werden. 
Die  etwas  granulirten  Rippen  spalten  sich  öfter  oder  neue  setzen 
sich  zwischen  den  alten  ein.  Die  ächte  Amerikanische  fig.  57 
ist  ziemlich  dick,  und  die  Rückenschale  an  der  Stirn  sichtlich 
ausgeschweift.  Die  Area  der  Rückenschale  steht  senkrecht,  und 
die  etwas  kleinere  der  Bauchschale  horizontal.  Die  dreieckigen 
Löcher  beider  sind  offen.  Den  Muskelraum  der  Rückenschale 
fig.  58  umgibt  ein  Rand  von  Callus,  welcher  fast  die  ganze 
innere  Schale  überzieht.  Daher  treten  nur  am  Saume  die  Strei- 
fen hervor.  Hall  1.  c.  tab.  32.  C  fig.  2.  p  hat  das  vortrefflich 
gegeben.  Im  Loche  der  Bauchschale  fig.  57.  a  kann  man  schon 
von  aussen  eine  kleine  Erhöhung  wahrnehmen,  welche  zur  Schei- 
dung der  Oeflnungsmuskeln  diente.  Orth.  subjugata  Hall  1.  c. 
tab.  82.  c  ^'g.  1  ist  wohl  nur  eine  dickere  Abänderung.  Dün- 
ner ist  dagegen  aber  immerhin  sehr  verwandt  die  russische  Orth. 
exlensa  fig.  59  Fand,  von  Faulowsk.  Die  Rippen  behalten 
ganz  denselben  granqlirten  Charakter,  nur  die  Area  bleibt  schma- 
ler. Die  schöne  Orthis  solaris  fig.  60  Buch  Bronnes  Jahrb.  1845 
pag.  307  aus  den  Vaginatenblöcken  von  Sadewitz  bei  Oels  un- 
fern Breslau,  die  schon  mehrere  Jahrhunderte  Kalk  zum  Bren- 
nen lieferten,  gehört  entschieden  auch  %Vi  der  Sippschaft,  obgleich 
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die  Rücken-  statt  der  Bauchachale  etwas  ausgeschweift  ist  Durch 
öfteres  Spalten  und  Zwischenschieben  bleiben  die  Rippen  überall 
gleich  dick.  Die  Anwachsringe  schuppen  sieh  nicht,  sondern 
zeigen  an  den  Stellen  eigenthümlich  kleine  Perlerhöhungen.  Das 
Loch  der  Rückenschale  hat  ganz  oben  einen  kleinen  Callns, 
welcher  die  Spitze  scharf  erhält.  Im  Loche  der  horizontalen 
Area  sitzt  dagegen  ein  dickes  kegelförmiges  Stück  a,  welches 
den  Oeffnungsmuskeln  zum  Halt  dienen  mochte. 

8.  Orthis  biloba  tab.  55  fig.  61—72.  Linn4*8  (ed.  Gmelin 
pag.  3345)  Anomia  testa  biloba  aequali  striata  von  unbekanntem 
Fuildorte  scheint  allerdings  dieselbe  kleine  Muschel  zu  sein, 
welche  später  Sowerbj  (Transact  Linn.  Soc.  1817  XII  pag.  516) 
als  Terebratula  sinuata  aus  einem  Mergelstratum  wahrscheinlich 
von  Dudlej  abbildete,  und  Hisinger  (Act  Ac.  Sc.  Holmensis  1826) 
von  Visby  auf  Grothland  cardio-spermiformis  nannte.  Buch  (Abb. 
Berl.  Akad.  1836  pag.  49)  beschrieb  sie  nach  dem  Vorgänge 
Dalman's  noch  unter  Spirifer.  EIrst  Davidson  (Bronnes  Jahr- 
buch 1849  pag.  125)  wies  ihnen  hier  ihren  Platz  an,  und  King 
(Perm.  foss.  1850  pag.  106)  erhob  sie  zur  Dicoelosia  {d£q  dop- 
pelt, xotXo«  hohl  =  Bilobites  Linn.  ed.  Müller  1775  VI  pag.  325. 
Wegen  ihrer  markirten  Form  und  Häufigkeit  liefert  sie  auch 
jenseits  des  Atlantischen  Oceans  im  mittlem  Uebergangsgebirge 
eine  wichtige  Leitmuschel. 

Die  Gothl&nder  ist  gern  länglich  tief  zweilappig,  die  Rücken- 
schale  tiefer  gefurcht  und  convexer  als  die  Bauchschale,  und 
beide  Valven  etwas  zur  Bauchseite  hin  gekrümmt.  Are«  sehr 
klaffend  mit  offenen  Löchern,  und  der  gerade  Schlossrand  erzeugt 
Ohren  an  beiden  Enden.  Feine  dichotomirende  Streifen  bede- 
cken die  Schale.  Bei  fig.  62  erkennt  man  auf  der  Bauchschaie 
noch  einen  jungen  länglichen  Umriss.  Andere  fig.  63.  64  sind 
jung  viel  breiter,  als  später.  Meine  grösste  fig.  65  bekam  durch 
Verkrüppelung  ungleich  lange  Lappen. 

Die    Nordamerikaner  fig.    67 — 72   vom  Helderberge   bo 
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New-York  kommen  stellenweis  in  aolcben  Massen  vor,  dass  Hall 
in  kurzer  Zeit  HinfzigtaaBend  Exemplare  erbielt.     Sie  sind  nicht 
blofi  breiter,  sondern  auch  weniger  tief  geschlitzt,  wie  die  Znsam- 
menstellung einer  gleich  langen  schwedischen  üg,  66  mit  der  Hel- 
derberger  fig.  67  beweist.  Uebrigens  haben  sie  ähnlichen  Schwnng 
und  ähnliche   Zeichnung,  so   dass  selbst  Hall  (Palaeont.  New- 
York  1852  II  pag.  260  tab.  54  fig.  1)  den  Namen  nicht  änderte. 
Noch  weniger  gespalten  ist  die  devonische  vanfca  Hall  1.  c.  HI 
pag.  179.     Es  kann   kaum   etwas  zierlicheres  geben,  als   diese 
kleinen  und   doch  so  ausgeprägten  Formen  fig.  68.     Sie  liefern 
zugleich  den  bündigsten  Beweis,  dass  man  bei  Vergleichung  von 
Kennzeichen  der  Species  nicht  zu  engherzig  sein  dürfe.    Meine 
Exemplare   sind  verkieselt   und    mit  Kieselmehl  ausgefüllt.    Ich 
konnte  sie  daher  mit  den  Fingern  zerbrechen,  und  innen  die  bei- 
den Hohlräume  an  der  Stirn  nachweisen  fig.  69.    Beisst  man  sie 
der  Länge  nach  auseinander  üg.  70,  so  bleibt  auf  der  einen  Hälfte 
(links)  die  ganze  offene  Kammer,  an  der  Schlosslinie  mit  einem 
ohrförmigen  Fortsatz,  auf  der  andern  (rechts)  ragt  dagegen  die 
Scheidewand  hoch  hinauf,  man  sieht  durch  das  Loch  noch  das 
Schlossohr.     Dieses    merkwürdige    Organ   fig.   71    gleicht   dem 
Ende   eines  Ruders ,   mit   der  Breitseite  in   verticaler  Stellong 
gehört  es  zur  Bauchschale,  denn  dahinter  stecken  die  schmalen 
Zahngruben.     Sie  entsprechen   also  den  Hörnern  der  Rhyncho- 
nellen,  welche  frei  in  der  Schale  schweben.     Hier  schmiegen  sie 
sich  nur  hart  an  die  Wand  der  Rückenschale,  sind  ausserordent- 
lich dünn  und  zerbrechlich,  können  daher  leicht  übersehen  wer- 
den.   Zur  wettern  Belehrung  habe  ich  ^g.  72  den  Schnabel  der 
Rttckenschale    weggenommen,  man    sieht  in  der   vergrösserten 
fig.  72.  a  den  Wirbel  der  Bauchschale  von  innen  mit  einer  klei- 
nen Warze,  zur  Seite  schmiegen   sich  die  Ohren  wie  zwei  Flü- 
gel hinaus,  wie  es  üg,  72.  b  an  der  Bauchschale  vom  Wirbel 
her  gesehen  darstellt.    Die  Schlosszähne  der  Rückenschale  bergen 
sich  dahinter,  müssen  daher  sehr  dünn  sein. 
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9.  Orth  18  lenticalaris  tab.55  fig.  73.  WaUenberg  (AcU 
Upsal.  1821  YIII  pag.  66)  benannte  und  beschrieb  sie  soent 
unter  seinen  schwedischen  Anomiten  aus  dem  Anthraconit  (lapide 
snillo)  der  bituminösen  Alaunschiefer,  wo  sie  zu  den  ftlteeten  Bra- 
chiopoden  zählen.  Insofern  nehmen  sie  ein  ganz  besonderes  In- 
teresse in  Anspruch.  Dalman  Terebratuliter  1827  pag.  48  filhrt 
sie  als  Atr3rpa  auf,  und  trennte  davon  eine  kleine  Atr.  mlcnla, 
die  aber  wahrscheinlich  nur  Brut  derselben  Species  ist.  Bach 
(Abh.  Berl.  Akad.  1836  pag.  48  fig.  13.  14)  hat  sie  dann  tds  Spi- 
rifer  beschrieben  und  abgebildet.  Aber  in  Wales,  wo  sie  ganz 
unten  die  Lingula  Flags  (Mem.  Greol.  Surv.  III  pl.  4  fig.  8 — 10) 
einnehmen  soll,  wird  sie  mit  Recht  hier  hingestellt 

Die  Schalen  stecken  vereinzelt  im  Stinkkalke,  flachgebnch- 
tet  b  und  convex  r,  ohne  Zweifel  der  Bauch-  und  Rückenseite 
angehörig.  Auf  den  gestreiften  Kernen  liegt  eine  dünne  ver- 
brechliohe  weisse  Schale,  welche  man  für  Gypskruste  halten 
könnte,  die  aber  mit  Säure  braust.  Die  kleinsten  Exemplare 
sind  gänzlich  platt,  aber  doch  wohl  nur  Brut.  Auch  plicifers 
Hall  Pal.  New -York  I  pag.  19  aus  dem  Chazy  Limestone»  die 
älteste  Amerikaner,  ist  ausserordentlich  ähnlich.  Herr  von  Bar- 
rande (Sil.  Brachiop.  Böhm.  1848  pag.  51  tab.  18  fig.  5)  bildet 
aus  den  ältesten  Grauwacken  von  Skrey  eine  Orthis  Romingeri 
ab,  die  ich  fig.  74  copire,  da  sie  wenigstens  typisch  gleich  zu 
sein  scheint.  Als  Begleiterin  des  Parodozides  Bohemicas  und 
Trilobites  Hoffii  zieht  sie  natürlich  das  Auge  besonders  auf  sich. 
Sie  dürfte  wohl  die  Urmutter  mancher  spätem  Entwickelongs- 
formen  sein.  Wenigstens  begegnen  wir  in  der  Folge  ähnliches 
Umrissen  häufig,  wie  sogleich  mehrere  aeigen  werden. 

10.  Orthis  calligramma  tab.  55  fig.  75 — 84  die  ^schon 
gezeichnete^  Dalman  Terebr.  tab.  2  fig.  3  von  Paulowak  und 
Ostergothland.  Buch  (Abhandl.  Berlin.  Akad.  1836  pag.  58) 
beginnt  damit  seine  Beschreibung  der  Orthiden.  Aoeh  in  der 
Qnebeckgruppe  von  Canada  kommen  schon  ganz  ähnliohe,  ond 


Orthidae  Yentriplexae:   Orthis  calligramma.  AAS 

flabellnlom  Hall  Palaeont.  New -York  11  pag.  254  aus  der 
Niagaragntppe  weicht  wenigstens  nicht  wesentlich  ab.  In  Wales 
Hegen  verwandte  Steinkerne  im  Caradocsandstein.  Die  dicken 
Rippen  strahlen  allmählig  breiter  werdend  vom  Wirbel  bis  sam 
Rande,  meist  mit  einer  Neigung,  sich  auf  der  Bauchschale  schwach 
anszuschweifen ,  und  dem  entsprechend  sich  auf  dem  Rücken 
(daher  carinatae  ▼.  B.)  ani  erheben.  Die  Area  ist  kleine  und 
das  Innere  fig.  77  wenig  markirt  Die  grobrippigste  fig.  76 
nannte  Dalman  Terebr.  2.  2  callactis  „Schönstrahler.*'  Derselbe 
wurde  mit  Recht  durch  ihren  Habitus  an  Pecten  erinnert.  Dazu 
kommt  noch  das  Auffallende,  dass  auf  der  Bauchschale  der  Zwi- 
schenraum zwischen  den  Rippen  breiter  ist  als  die  Rippen  selbst, 
was  auf  dem  Rücken  wenigstens  nicht  so  auffUllt.  Dadurch  ent- 
steht eine  sichtliche  Ungleichheit  in  den  Zeichnungen  der  Valven. 
So  lange  die  empirischen  Kennzeichen  des  Fundortes  uns  leiten, 
kommt  man  nicht  in  Verlegenheit:  so  ist  zwar  von  den  kleinen 
fig.  78.  84  grobrippig,  üg,  79.  83  feinrippig  mindestens  bis  zur 
doppelten  Rippenzahl;  aber  alle  vier  stammen  ans  den  eisen- 
oolithischen  Mergeln  bei  Petersburg,  man  lässt  sie  daher  gern 
zDsammen.  Dagegen  steht  fig.  80  und  82  durch  die  Dicke  der 
Rippen  mitten  zwischen  beiden.  Dalman  Terebrat.  2.  7  machte 
daher  daraus  eine  besondere  Species  demissa.  Fig.  81  von  Gin- 
cinnati  bleibt  durch  ihre  Rippung  unsem  Europäischen  voll- 
ständig conform,  nur  ist  die  Area  ein  wenig  höher,  und  die 
Form  etwas  geschwollener.  Aber  sie  liegt  im  dortigen  Trentre- 
kalke,  also  in  dem  gleichen  Horizonte.  Dagegen  gibt  fig.  85, 
die  von  Lockport  aus  den  dortigen  Niagarakalken  des  mittlem 
Uebergangsgebirges  stammen  soll,  durch  ihre  hohe  Area  wieder 
zu  bedenken.  In  allen  übrigen  Merkmalen  stimmt  sie  jedoch 
mit  dem  äohtesten  Typus  von  calligramma  so  vorzüglich,  dass 
man  kaum  anders  umhin  kann,  als  sie  hier  zu  belassen.  Allein 
so  scharf  auch  die  einfach  sich  verdickenden  Rippen  sein  mögen, 
welche  man  alle  bis  zur  Wirbelspitze  verfolgen  kann,  so  stellen 
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sich  doch  auf  denselben  Fundorten  anch  Exemplare  mit  Zwi- 
schenrippen ein»  besonders  bei  der  feinrippigen  Varietftt  fig.  79. 
£ine  davon  stellte  Buch  (Abh.  Berl.  Akad.  1836  psg.  67)  als 
Orthis  Fanderi  fig.  86  an  die  Spitse  seiner  Dichotomae.  V«r- 
neuil  (QM.  Boss.  d'Europe  pag.  210)  hat  daAlr  von  den  vielen 
Pander^schen  Namen  zwei,  extensa  und  semicircularis ,  heraus- 
gegriffen. Nicht  blos  das  Einsetsen  der  Zwisohenrippen  ist  deat* 
lieh  auf  unserer  Btickenschale  su  sehen»  sondern  die  Bauchscbale 
pflegt  auch  etwas  concaver  zu  sein.  Eine  solche  Goncavität  tritt 
bei  fig.  87  ans  den  ausgelaugten  grauen  Kieseltuffgeschiebeo 
von  Satow  in  Mecklenborg  hervor.  Aber  hier  gehen  schon  wie- 
der die  Rippen  so  gleichmässig  über  die  ganze  Schale,  da» 
nur  unter  dem  Wirbel  das  Einsetzen  von  Zwischenrippen  wahr- 
genommen wird.     Sicherheit  gewinnen  wir  also  auch  hier  nicht 

11.  Orthis  elegantula  üb.  65  fig.  88—90  Dahnan  Tere 
bratnliter  1827  tab.  2  fig.  6  filhrt  uns  zum  mittlem  Uebergaogi- 
gebirge  in  die  Mergel  von  Gothland  mit  ihren  treflflichen  Scha- 
len. In  Nordamerika  „in  allen  Localitäten  der  Niagaraschiefer^ 
zu  Hause,  in  England  nach  Murohison*s  Siluria  vom  Uandeilo 
bis  zum  Lttdlow.  Die  Steinkeme  aus  der  Grauwacke  des  leU- 
tem  wurden  anfangs  von  Sowerby  orbicularis  und  ans  den  Kal- 
ken oanalis  genannt  Durch  die  zahllosen  ähnlichen  Species 
schwer  in  ihrer  Schärfe  zu  fassen.    Die  bekanntesten  liegen  auf 

Gothland  bei  Wisbj.  Ihre  gefällige  Form  gleicht  im  Ha- 
bitus, namentlich  durch  den  ausgebildeten  Schnabel,  einem  Spiri- 
fer,  aber  es  fehlt  jede  Andeutung  einer  Furche.  Nur  die  fla- 
chere Bauchscbale  zeigt  mehr  oder  weniger  Andeutungen  einer 
schwachen  Ausmuldnng.  Die  ziemlich  feinen  Streifen  spalten 
sieh  namentlich  am  Rande.  Sehr  wichtig  ist  die  feine  Pnn^* 
tation  fig.  90.  a,  welche  besonders  deutlich  auf  abgesohappUn 
Stellen  zu  sein  pflegt  Man  kann  sie  aber  leicht  übersehen,  ob- 
wohl sie  ein  wichtiges  Gruppenmerkmal  bildet  Das  Innere  der 
Bauchschale  fig.  89  bezeichnen  zwei  kräftige  Zähne,  hinter  wel 
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chen  die  Zahngruben  sitzen,  und   die    Ansätze    der  Oeffnongs- 
mofikeln  sind  durch  einen  zierlichen,  aussen  sichtbaren  Höcker 
angedeutet.    Die  Schlosazähne  der  Rückenschale  stützen  sich  auf 
korze  Leisten,  welche  in  günstigen  Fällen  im  Grunde  einen  Baum 
för  die  Stfuskelansätze  abschliessen.   Lindström*s  Orth.  Visbyiensis 
fig.   91    hat  feinere  Rippen   und   eine  mehr  ausgeflachte  Bauch- 
schale  und  Loveni  fig.  92  eine  kürzere  Schlosslinie  mit  Ueber- 
gang  zur  testudinaria.     Wie   sich  diese  wieder  von  0.  hybrida 
%  93—95  Sw.  Siluria  tab.  20  fig.   13   ebenialls  von  Gothland 
unterscheiden,  das  bringen  Zeichnungen  kaum  noch  zum  rechten 
Verständniss.     Die  kleine  fig.  94  ist  sehr  dick,  wie  sie  gewöhn- 
lich nicht  sind,  und  die  Bückenschale  fig.  93  hat  ein  markirtes 
Stück    einer  Medianleiste,    was    ich  wiederholt  gefunden  habe. 
Die   grosse   fig.  95  stimmt  im  Habitus  vollkommen   mit  testudi- 
naria Dalm.  2.  46,  nur  sind  die  Streifen  alle  gleich  dick.   Auch 
haben    wir  die  ächte  testudinaria  tiefer  zu  suchen  in  der  Basis 
der  Vaginatenkalke  von 

Petersburg.  Buch  gibt  auch  hier  elegantula  an,  aber  sie 
hat  gebündelte  Bippen,  gehört  daher  zu  Orthis  parva  tab.  55 
fig-  96 — 102,  die  Pander  zum  Ortbambonites  stellte.  Die 
dicken  fig*  96  weichen  wenig  ab,  nur  wenn  sie  dünn  werden 
fig-  97,  tritt  eine  stärkere  Muldung  ein,  und  der  Schnabel  ent- 
wickelt sich  weniger.  Sie  kommt  zu  vielen  Tausenden  auf  das 
Beste  erhalten  vor,  und  kann  bis  zur  kleinsten  Brut  fig.  98 — 99 
verfolgt  werden.  In  allen  Altersstufen  bleibt  sich  das  Innere 
fig.  100 — 102  gleich,  und  weicht  kaum  von  den  ächten  Groth- 
ländern  ab.     Gehen  wir  nach 

Nordamerika,  so  wird  das  Gewirr  immer  verwickelter, 
namentlich  in  den  Mergeln  des  Trentonkaikes  von  Gincinnati. 
Hall  (Palaeont.  New- York  1  tab.  32)  hat  der  testudinaria  eine 
ganze  Beihe  von  Namen  angehängt,  wovon  ich  nur  fissicosta 
fig.  103  hervorhebe,  die  Rippen  sind  hier  auch  gebündelt,  aber 
die    Bauchschale  förmlich  gemuldet    und    der   Bücken    gekielt. 
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Auf  der  Banohsohale  b  steht  xwischen  den  Sehloesgniben  ein 
dicker  rundlicher  CaUus,  der  den  ganzen  Raum  aosföllt,  wie  ich 
das  bei  EnropäiBchen  nicht  kenne.  Die  mittlere  Erhöhung  ist 
natürlich  nur  Folge  der  äueeem  Mulde.  Herr  Dr.  Roininger  hat 
seiner  Zeit  Mengen  davon  nach  Sflddeutschland  gebracht,  dar- 
unter fällt  oft  die  Art  der  Verdrtlckung  auf,  die  Schalen  können 
dadurch  tiefconcay  fig.  104  wie  Leptaenen  werden,  nur  um  den 
Wirbel  bleibt  eine  Dicke.  Bis  endlich  auch  diese  fast  fehlt  fig. 
105)  und  wir  Papierdttnne  Valven  in  Hftnden  haben.  Mit  der 
fisaioosta  nähern  wir  uns  wieder  der  calligramma.  In  fig.  106 
habe  ich  von  Glncinnati  eine  durch  ihre  Zwischenrippen  der  fissi- 
Costa  Verwandte  unter  die  calligramma  fig.  81.  gestellt  Beider 
Form  ist  durchaus  gleich,  nur  diese  hat  Zwischenrippen  wie  testu* 
dinaria  Dalm.  2.  4,  jene  nicht,  ausser  am  Aussersten  Rande. 
Man  könnte  sie  auch  basalis  Dalm.  2.  5  nennen,  wenn  diese 
nicht  von  GK>thland,  also  aus  jungem  Schichten  wftre. 

In  Böhmen  will  Herr  v.  Barrande  auch  die  Achte  elegm- 
tula  gefunden  haben,  nach  Zeichnungen  lässt  sich  das  nicht  be- 
urtheilen,  aber  wenn  der  Fundort  gleich  ist,  dann  kommt  man 
leichter  zur  Sicherheit.  So  stimmen  die  feingestreiften  Steinkerae 
tab.  55  fig.  107  aus  den  gelben  Orauwackensandsteinen  von  Be- 
raun  vollständig  mit  redux  Barr.  18.  7,  die  zwei  Furchen  unserer 
Rttckenschale  deuten  die  dicken  Zähne  an,  und  der  Zusammen- 
fluss  des  Steines  mit  der  untern  Schnabelfläche  beweist,  dass  du 
Loch  offen  war.  Aber  nicht  blos  die  allmählige  Veründerung 
der  Streifung,  sondern  auch  das  wandelbare  in  der  Höbe  der 
Area  macht  ganz  besondere  Schwierigkeit.    Das  zeigt 

12.  Orthis  BaGhardi  tab.  55  fig.  108.  109  Davids.  Bronns 
Jahrb.  1849  pag.  125  aus  den  (}othländer  Kalken.  Sie  hat  grobe, 
zum  Schuppigen  geneigte  Falten,  die  sich  hin  und  wieder  bftndeln. 
Auf  der  Bauchschale  eine  tiefe  Furche,  die  Area  des  Schntbeli 
steht  senkrecht  ab.  Bei  der  einen  fig.  108  ist  ein  grosses  drei- 
eckiges offenes  Loch,  bei  der  andern  fig.  109  nur  eine  msrkirte 


Orthidae  Ventriplexae:   Orthis  acuta^  teatudinaria.       667 

Rinn«,  und  doch  glaube  ich,  dass  die  sonstigen  damit  verbun- 
denen kleinen  Verschiedenheiten  keine  speciOsche  Bedeutung  haben. 
Aber  daran  schliesst  sich  nun  ein  ganzes  Heer  kleiner  Dinge, 
alle  mit  abstehendem  Schnabel :  z.  B.  Lindström's  acuta  fig.  1 10 
mit  ziemlich  groben  ungeschuppten  einfachen  Rippen,  oder  Da- 
Tidson's  kleine  zierliche  Lewisüfig.  111 — 113,  wovon  die  grössere 
%  112  schon  Zwischenstreifen  zeigt  und  eine  flache  Bauch- 
schale; die  mittlere  dagegen  eine  tief  gebuchtete  Bauchseite. 
Selbst  die  kleinste  fig.  11 1  gehört  dazu.  Doch  bedeutendes  Gewicht 
darf  man  bei  solchen  Grössen  noch  nicht  auf  die  scheinbaren 
Verschiedenheiten  legen. 

13.  Orthis  testudinaria  tab.  55  flg.  114  Dalman  Tere- 
bratttliter  1827  tab.  2  fig.  4  verstand  darunter  eine  Muschel  mit 
feinen  aber  ungleichen  Streifen  aus  den  Vaginatenkalken  von 
Borenshult  in  Ostergothland.  In  England  meinte  sie  Murchison 
als  Steinkerne  im  Caradocsandsteine  zu  deuten.  Hall  fand  sie 
im  Trentonkalkstein  von  New  -  York.  Goldfuss  (bei  Dechen 
Hdb.  Geog.  1832  pag.  525)  und  Buch  (Abb.  Berl.  Akad.  1836 
P&g*  61)  wollten  sie  sogar  in  der  Eifel  sehen.  Es  handelt  sich 
da  wieder  um  ^recurrente^  Formen,  die  man  in  Zukunft  bei  tie- 
ferer Brkenntniss  lieber  procedente  heissen  wird,  weil  die 
jungem  durch  Entwicklung  und  Weiterbildung  aus  den  altem 
hervorgingen.  Jedenfalls  ist  bei  allen  die  Schlosslinie  kurz,  die 
Area  schmal  und  die  kleinere  Bauchschale  sichtlich  vertieft.  Ver- 
gleiche tab.  56  fig.  19.     Aus 

Schweden  tab.  55  fig.  1 14  kann  ich  nur  kleine  Exemplare 
liefern,  mit  dichotomirenden  Rippen  und  einer  feinen  Area  auf 
der  Rückenschale. '  Der  Wirbel  der  Bauchschale  hat  innen  einen 
von  aussen  sichtbaren  dreilappigen  Fortsatz  fUr  die  Oeflfnungsmus- 
keln.  Derselbe  füllt  das  Loch  der  Bauchschale  fast  ganz  aus,  wie 
die  vergrösserte  Ansicht  fig.  114.  a  erklärt.    In 

Böhmen  machte  Herr  Barrande  eine  ganze  Reihe  neuer 
Speciea,  die  um  testudinaria  herumspielen.  Sie  nur  vom  gleichen 
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Fundorte  wieder  %n  erkennen  erfordert  schon  einen  glücklichen 
Griff.  So  heisst  eine  Berauner  malus  (Maulesel)  von  der  Form 
der  testadinaria,  aber  die  Einsenkung  liegt  auf  der  Rückensch&le; 
neglecifk  fig.  115  von  Gonjeprus  würde  man  kaum  anterscheideoi 
wenn  es  nicht  eine  Spielart  mit  drei  bis  vier  dickem  Rippen  in  der 
Mitte  wäre;  lunata  fig.  116  von  Conjeprus  soll  mit  Sowerbj's 
Species  aus  der  Grauwacke  des  Obern  Ludlowrock  (Silaria  lab. 
20  fig.  11)  stimmen,  wobei  ausdrücklich  aus  Bronns  Lethaea 
tab.  3  fig.  2  citirt  wird.    Diese  gehört  aber  in  den 

Eifeler  Kalk,  zur  Varietttt  tetra^na  fig.  117—127,  wie 
das  F.  Römer  (Rhein.  Ueberg.  1844  pag.  76)  schon  andeutete. 
Vemeuil  (G^ol.  Russ.  d'Europe  1845  pag.  179)  bat  dieselbe 
dann  zur  Species  erhoben.  Schnur  (Palaeontogr.  1854  III.  212) 
macht  daraus  viele  Species,  worunter  immer  noch  der  Name 
testudinaria  aufgeführt  wird.  Wie  unsere  Form  fig.  117  von 
mittlerer  Grösse  zeigt,  hat  sie  am  Wirbel  der  Bauchachale  aller- 
dings denselben'  dreilappigen  Fortsatz,  welcher  wie  bei  der 
schwedischen  das  Schnabelloch  der  Rtickensohale  fast  ganz  er- 
flillt,  und  das  Reinigen  der  Area  ausserordentlich  erschwert 
Da  nun  alle  diese  Schalen  den  gleichen  gedräifgt  punktirten  Bau 
haben ,  so  handelt  sichs  offenbar  um  Formen,  die  in  ihrer  Ent- 
wickelung  zwar  fortgeschritten  sind,  aber  noch  nicht  bis  zur  be- 
stimmten Scheidung.  Schon  im  Hdb.  Petref.  1851  tab.  38  fig.  42 
habe  ich  das  Innere  der  Bauchschale  nachgewiesen,  doch  ist  der 
Wirbelfortsatz  hieran  nicht  mehr  vorhanden:  die  Organe  sind 
eben  schwer  unverletzt  darzustellen.  Die  beiden  grossen  Hörner  h 
bekommt  man  auch  durch  Anschliff  fig.  1 18  zu  Gesicht,  danebeo 
in  Gruben  stehen  noch  sehr  deutlich  die  elliptischen  Dorch- 
schnitte  der  Schlosszähne  von  der  Rückenschale.  Gute  Loupen 
lassen  ein  röhriges  Gewebe  (üg.  118.  a  vergrössert)  auf  der 
Schlifffläche  erkennen,  was  einen  seh  wammartigen  Bau  der  Schsle 
verräth.  Die  Punkte  (fig.  119.  a  vergrössert)  sind  oh  durch 
röthliche  Färbung  bezeichneti  welche  wahrsoheinlieh  von  EiseD- 
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oxyd  herrQhrt,  doch  liegen  dazwischen  noch  immer  viele  unge- 
färbte. Die  kleine  Serpula  omphalodes  fig.  119  ist  von  vielen 
das  Wahrzeichen,  was  bis  zur  punktförmigen  Brut  noch  erkenn- 
bar bleibt.  Zuweilen  kommen  klaffende  Valven  fig.  123  vor, 
dann  ist  aussen  keine  Spur  von  Area  wahrzunehmen,  wie  ein 
Vergleich  mit  der  darunterliegenden  fig.  122  in  gleicher  Stellung 
aber  geschlossen  zeigt.  Damach  war  die  Klaffung  eine  sehr  be- 
deutende, welche  nur  durch  die  Entwickelung  der  Area  Statt 
finden  konnte.  Varietäten  in  Beziehung  auf  Dicke  der  Streifung, 
Grösse,  Bnchtnng  etc.  gibt  es  zwar  viele,  allein  durch  den 
Fundort  geleitet  konmit  man  selten  in  Verlegenheit  der  Be- 
stimmung. Die  kleinen  fig.  120.  121.  124  gehören  zu  den  grob- 
streifigsten;  fig.  117  ist  grobstreifig  und  sehr  tief  gehuchtet. 
Fig.  1 25  aus  einem  Mergel  mit  rothen  Flecken  hat  einen  starkem 
Schnabel,  gebündelte  Rippen,  eine  tiefe  schmale  Furche  auf  der 
Bauchschale,  und  dem  entsprechend  auf  dem  Rücken  den  glei- 
chen Wulst.  Ich  vermuthe,  dass  venusta  Schnur  37.  4  die  glei- 
che Abünderung  sei.  Durch  Verdrüokung  werden  die  Exemplare 
zuweilen  gänzlich  flach,  sogar  concav  auf  der  Rückenschale  fig. 
127.  Da  sie  aber  sonst  mit  der  normalen  grobrippigen  fig.  117 
vollständig  stimmt,  so  kann  über  die  Identität  kein  Zweifel 
sein.  Wenn  zu  der  Flachheit  fig.  126  noch  ganz  feine  Streifung 
kommt,  so  wird  man  über  die  Stellung  unschlüssig.  Schon  F. 
Römer  (Rhein.  Ueberg.  pag.  76)  nannte  sie  var.  ventro-plana,  un- 
sere wäre  sogar  eine  ventro-concava. 

Orthis  Michelini  fig.  128—32  Uveilld  Mdm.  Soc.  g^ol. 
France  1835  II  tab.  2  fig.  14  aus  dem  aschenartigen  Bergkalke 
von  Touraay  mit  Silificationspunkten,*  verengt  sich  oben  wie  ein 
Beutel,  aber  die  schmale  Area  ist  noch  der  vorigen  ähnlich. 
Die  Bauchschale  fig.  129  hat  innen  denselben  dicken  drei- 
lappigen Fortsatz,  die  Hörner  unter  dem  Loche  sind  aber  auf- 
fallend lang  und  zweizackig.  Im  Grunde  sind  die  vier  Muskel- 
eindrücke  dnroh  eine  schwache  Erhöhung  getrennt.  Die  Rücken- 
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schale  fig.  130  leigt  im  Halse  einen  dreieckigen  Absatx  von 
der  Muekelscheide ,  die  SchlieaemuskeleindrÜcke  geben  uch  in 
der  Medianlinie  dorch  einen  eiförmigen  ümriss  zu  erkennen,  der 
von  den  viel  breitem  OefinungsmuBkeln  umspannt  wird.  Die 
Streifung  ist  entschieden  feiner,  als  bei  tetragona,  doch  lisst 
sich  das  durch  Zeichnung  fig.  132  kaum  noch  sichtbar  machen. 
Auch  hier  stecken  papierdttnne  Exemplare  fig.  133,  in  Folge 
von  Verdrückung.  Die  zarte  Punktation  bleibt  sich  immer  gleieh. 
Doch  kommen  schon  hin  und  wieder  einzelne  grössere  Löcher 
vor,  darauf  scheinen  hohle  Röhrchen  wie  Haare  gesessen  in 
haben,  wie  das  Davidson  (Garbonif.  Brachiop.  30.  6)  vortrefflich 
zeichnete.  Fig.  131  habe  ich  bei  a  vergrösserte  Zeichnung  ge- 
geben von  einem  reichlich  %  Zoll  langen  und  breiten  Exem- 
plare, das  aus  der  Eifel  stammen  soll.  In  den  VertiefuDgeo 
zwischen  den  Rippen  erscheint  das  Gewebe  schanmartig  löcherig, 
während  die  Rippe  selbst  schuppig  fasrig  bleibt,  und  kemeo 
Punkt  durchscheinen  Ifisst.  Kaum  ging  aber  die  Rippe  durch 
Verletzung  verloren,  ao  ist  alles  gleichmässig  punktirt.  Bei  der 
Yerkieselnng  scheint  die  Fasermasse  leichter  Kieselerde  au&n- 
nehmen,  daher  sind  die  Thäler  auffallend  tief  fig.  128.  Dsraos 
folgte,  dass  nicht  alle  Theile  der  Schale  gleiches  OefÜge  haben. 
Wenn  man  blos  nach  der  Form  urtheilen  darf,  so  ist  0.  filiana 
Phill.  Geol.  Yorksh.  1836  11  pag.  220  von  Derbyshire  die- 
selbe, wie  auch  Vemeuil  G6ol.  Russ.  d*Europe  pag.  185  und 
de  Koninck  An.  foss.  1844  pag.  228  annehmen.  Bei  Altwsuer 
im  Niederschlesischen  Kohlengebirge  kommen  ttber  IV2  ^ 
breite  Stücke  vor,  mit  scharf  absetzenden  Anwachsstreifen,  wotod 
die  Area  so  verkümmert,  dass  sie  kaum  mehr  als  ein  Fünftel 
der  Breite  einnimmt.  Der  innere  Schalenrand  markirt  gekerbt 
Die  dicke  Schale  blättert  sich  schief  ab. 

14.  Orthis  elegans  Üb.  55  fig.  134. 135Bouchardaiisdein 
Devon  von  Ferques  hat  zwar  grosse  Aehnlichkeit  mit  der  Chiipp« 
von  testudinaria,  ja  die  Rippen  stimmen  durch  ihre  Ungleiehheit 
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vorztfgHeh    mit    Dalinan^a    Beschreibung,    allein    die    Area   der 

Rttckenschale  steht  senkrecht,  und   das  dreieckige  Loch  ist  durch 

eine  feste  Kappe  verwachsen.     An  der  Basis  desselben  bemerkt 

man  nur  einen  Strich  vom  Innern  Fortsatze  der  Bauchschale,  so 

dass  es   schwer  wird,    sich  den  Spielraum   des  Schlosses   beim 

Oeffiien  und  Schliessen    zu  denken.     Die  Bauchschale  hat  kaum 

eine  Area,    daher   wurde   sie    von  Verneuil    (Jahrb.   1846  pag. 

377)  zu  einer  besondern    Abtheilung   uni-  areae    erhoben.     Bei 

manchen  Exemplaren  ist  der  embryonale  Anfang  auf  dem  Gipfel 

der  Schnabelschale   fig.    135   (a   vergrössert)   vollständig    glatt, 

und  man  könnte   sogar   in  der  Mitte  ein  Loch  vermuthen,  doch 

rausste  das  jedenfalls  schon  frühzeitig   wieder   verwachsen,    erst 

von  der  glatten  Stelle  strahlen  die  Rippen  ans. 

Wird  die  Area  schiefer  und  breiter  fig.  136,  so  gelangen 
wir  zu  Bouchard's  0.  Wrighti,  die  weniger  Zwischenrippen  hat, 
und  wegen  ihrer  Flachheit  zur  Strophomena  gestellt  wird.  Die 
Area  der  Bauchschale  ragt  schon  etwas  m^hr  hervor,  allmählig 
werden  die  Rippen  gröber  und  körnig  fig.  137,  und  wir  gelangen 
dann  unversehens  zur  umbraculum,  mit  welcher  sie  zusammen 
in  der  Eifel  vorkommt. 

15.  Orthis  excisa  tab.  55  üg.  138—146.  Schlotheim  hat 
schon  in  Leonhard^s  Taschenbnche  fUr  Min  er.  1813  VII  tab.  1 
^g.  6  einen  Terebratulites  striatulus  ohne  Angabe  des  Fund- 
oi*tes  abgebildet,  und  später  Petrefactenk.  1820  pag.  254  Visell 
(Viset)  und  Gomel-Mttnster  bei  Achen,  also  ausdrücklich  Berg- 
kalkfandstätten,  angegeben.  Die  Zeichnung,  namentlich  auch  die 
citirte  fig.  6  tab.  246  in  der  Encydop^d.  m^thod.,  sprechen  da- 
gegen für  Devonische  Formen.  Als  verwandt  werden  Anomites 
similifl  und  excisus  genannt.  Davor  steht  vestitus  aus  dem 
„Uebergangskalkstein  der  Eiffel  und  von  Visell  mit  absetzenden,  er- 
höheten,  länglichen  Strichen  in  der  Richtung  d^r  Strahlen  besetzt, 
woduroh  die  Oberfläche  einem  mit  Hermelinschwänzchon  besetzten 
Mantel  ähnlich  wird.«  In  den  Nachträgen  1822  pag.  66  tab.  15  steht 
Qaeostodt,  Braobiop.  ^^ 
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vestitus  an  der  Spitze,  und  alle  andern  drei  werden  ihr  unter- 
geordnet^ doch  sticht  darunter  exciSA  am  meisten  hervor.  Da 
hieraus  unzweifelhaft  hervorgeht,  dass  Anomites  resupinatos 
Martin  Petref.  Derbiens.  1809  aus  dem  Bergkalke  mit  vestitas 
genau  stimme,  so  wählte  ich,  auch  um  den  verwirrenden 
Stricheln  (striatissima,  striatella,  strigosa,  striatula  etc.)  zu  ent- 
gehen, im  Hdb.  Petref.  1851  pag.  484  den  bezeichnendsten 
Namen.  Noch  Buch  (Abb.  Berlin  Akad.  1836  pag.  55),  sogar 
Römer  (Rhein.  Ueberg.  1844  pag.  73)  heiasen  sie  Spirifer,  doch 
bemerkte  schon  Sowerby  1822  Min.  Conch.  tab.  325,  dass  sich 
keine  Innern  Spiralen  fänden,  Phillips  (Palaeozoic  Foss.  1841 
pag.  67)  stellte  sie  daher  richtig  zur  Orthis,  nannte  aber  aoch 
die  Devonische  resnpinata. 

Üie  Frage,  ob  resupinata  (Carbon)  und  excisa  (Devon) 
identisch  seien,  kann  so  schlechthin  nicht  beantwortet  werden: 
jedenfalls  haben  beide  bestimmte  Unterscheidungsmerkmale,  so- 
bald man  Extreme  wählt;  beide  sind  aber  in  den  UebergHngen 
wieder  so  verwandt,  dass  man  mit  Orfinden  behaupten  kann,  die 
Jüngern  sind  aus  den  altern  hervorgegangen.  Sie  schliessen 
einen  grossen  Kreis,  zu  welchem  auch  die  bertlhmten  Grau* 
wackenkeme  des  Uysterolithus  vulvarius  gehören. 

Die  fein  gestreiften  Schalen  werden  schon  im  Devon  fiber 
IV«  Zoll  breit,  im  Kohlengebirge  noch  ansehnlich  grösser.  Der 
Bauch  wölbt  sich  rund  und  hoch  hervor,  der  Rücken  bekommt 
dagegen  in  der  untern  Hälfte  eine  tiefe  breite  Furche,  welche 
sich  an  der  Stirn  fig.  139  nicht  selten  Zungenfbrmig  binsnf 
schlägt,  noch  stärker  als  bei  der  Amerikanischen  sinuata  pag.  549 
Vemeuil  (Bronn's  Jahrb.  1846  pag.  377)  hat  sie  daher  als 
Sinuatae  allen  Übrigen  Non-sinuatae  gegenübergestellt  Sie  haben 
übrigens  dieselbe  zarte  Punktation,  wie  alle  seit  elegantula  pag.  554- 
Doch  liegen  zwischen  den  feinern  öfter  grössere  Löcher  zer* 
streut,  die  also  schon  in  der  Eifel  an  den  Hermelin  erinDem 
(fig.  138.    139.  a  vergrössert).     Die  Area  fig.  138  gleicht  ein» 
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Kerbe,  was    Schlotbeim's    Name   bedeuten   soll.     Der  Schnabel 
mit  grösserer  Area  biegt  sich  häufig  merklich  zurück,   und  man 
erkennt   darin   dann   deutlich    das    dreieckige   offene  Loch.     Die 
Exemplare  von  Ferques  lassen  sich  zuweilen  gut  patzen,  und  die 
Batichschale  fig.   140   zeigt  dann    zwei   kräftige  Hörner,   welche 
die  Zahngruben  schützen,  und  im  Grunde  des  Wirbels  liegt  nur 
ein  schmaler  länglicher  Fortsatz  für  die  Oeffnungsmuskelu.    Noch 
deutlicher  lässt  sich  das  Innere  im  Bergkalke  von  Tournay  dar- 
stellen ^^.  146,  hier  sieht  man  bei  h  wie  die  Zähne  der  Rücken- 
schale sich  aussen  an   die  Fortsätze    der  Bauchschale  anschmie- 
gen,  deren  Spitzen  Über  die  Zähne  hinausragen.     Die  Rücken- . 
schale  a  hat  zwischen  den  Muskeln  eine  hohe  Leiste,  welche  die 
beiden  Wülste  erzeugt,  wie  sie  H.  v.  Semenow  (Ztschr.  deutsch, 
geol.  Gesellsch.  1854  tab.  7  fig.  12)  aus  dem  schlesischen  Berg- 
kalke darstellt.    Die  Wülste  der  Rückenschale  sind  denen  aus  der 
Eifel  fig.  142. 143  ausserordentlich  ähnlich,  und  stimmen  vollständig 
mit  Orthis  multistriata  Hall  Palaeont.  New- York  III  tab.  13  fig.  2.  r 
aus  der  untern  Helderberggruppe.    Von  den  Gefässeindrücken 
fig.  145  verbesserte  Davidson  Introd.  tab.   7  fig.  133  noch  das 
schöne  Bild,  welches  de  Koninck  (An.  foss.  tab.  13.  bis  fig.  6) 
von  der  Bauchschale  eines  Eifeler  Stückes  gab.    Geinitz  (Verst. 
Grauwack.  1853  tab.  15  fig.  10.  a)  bildete  sie  etwas  verschieden 
aus  Sachsen    ab.     An  unserm  aus  der   Eifel  erkennt  man  eben- 
falls   auf  der  Bauchschale   die  6  Hauptäste,    welche    in    Rinnen 
senkrecht  zum  Rande  gehen.     Auf  der  Rückcnschale   fig.    H2 
sind    zwei  Aeste  angedeutet,   die   sich   untien  gabeln.     Alles  an- 
dere ist  sehr  undeutlich.     Zuweilen  wird   die  Area  der  Rücken- 
schale höher,  wie  bei  der   kleinen  fig.   141    von   Ferques,   oder 
bei     der    grossen  ^^,     144   von  Gerolstein.     Dennoch    hat   man 
keinen  genügenden  Grund,  sie  zu  trennen. 

O.  resupinata  i!i%,  146 — 149  Martin  gehört  dem  Kohlen- 
kalkstein,  und  stimmt  mit  vestita  Schi,  vollkommen.  Vorzugs- 
weise   bei   ihr  finden   sich   die    erhöhten    Rippenstellen,   welche 
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Schlotheim   so   passend  mit  Hercnelin  verglich,    die  aber  Dichte 
weiter  sind,    als   die   schiefen  Ausgänge    grösserer  Locher,  wo- 
zwischen  zahllose  kleinere  liegen,  fig.  149.  a  vergrössert.    Da- 
vidson (Brit.  Carbon.  Brach,  tab.  29^  30)  hat  das  vortrefflich  dar- 
gestellt.    Unsere  kleine  verkieselte  Rttckenschale  fig.  147  sammt 
der  Innenansicht  fig.  146  stammt. von  Tournay  in  BelgieD.    Die 
grossem    Rippen   mit  Löchern    bilden  hier   Züge    zwischen  den 
feinern.     Sonst    findet   kein    wesentlicher    Unterschied   von  den 
altern  statt.    Bei  Ratingen  fig.  148.  149  kommen  öfter  sehr  breite 
Abänderungen   vor,    und  man  muss  vorsichtig  sein,  die  Baoeb- 
schale  nicht  mit  der  Rückenschale  zu  verwechseln.     Nicht  die 
Grösse   der  Wirbel,  wohl  aber  die  Höbe  der  Area  entscheidet 
Die  Bucht   ist  zwar  sehr   breit,    richtet  sich  aber  doch  immer 
nach  oben   gegen  den  Bauch.     Sie  wird  entschieden  grösser,  in 
England   372  Zoll   breit.     Besonders  schön  liegen  sie  aocb  im 
russischen   Bergkalke,  wie   das  Bruchstück   tab.   56   ^Q»   1  ^^^ 
Kaluga  beweist.    Icli  habe  daran  vom  Rücken  die  Schale  abge- 
sprengt, um  auf  dem  Kieselkern  die  hysterolithenartigen  Eindrücke 
zu  zeigen.    Die  Bauchschale  darunter  hat  links  einen  Zahn,  aher 
dieselbe  ist  aus  ihrer  natürlichen  Lage  gertickt 

Um  ein  Bild  von  der  mannigfaltigen  Entwickelung  zu  geb^. 
habe  ich  tab.  55  fig.  150  aus  den  schwarzen,  mit  Schwefelkies- 
flimmern  durchzogenen  Kalken  von  Oberkunzendorf  eine  Stirn- 
ansieht  gegeben,  sie  ist  sehr  fein  gestreift,  hat  eine  hohe  Area, 
der  markirte  Sinus  orientirt  uns  bestimmt.  Wüsste  man  dagegen 
nicht,  dass  es  Devon  pag.  216  wäre,  so  würde  man  sich  niebt 
so  leicht  Über  die  Benennung  einigen.  Fig.  151  stammt  aus 
dem  Bergkalke  von  Viset.  Ihre  Anwachsrunzeln  and  zsrtec 
Streifen  erinnern  zwar  schon  an  Productus,  allein  die  markirte 
Area  an  beiden  Schalen  lässt  eine  solche  Deutung  nicht  zo. 
Wir  sehen  sie  von  der  Bückenseite ,  wofhr  die  Furche  spricht, 
und  die  höhere  Area,  -obgleich  der  Wirbel  der  Bauchschale  weit 
darüber  hinaustritt.   Eine  Bemerkung,  die  wir  bei  Kohlenfonaen 
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oft  machen.  Es  ist  eben  eine  excisa  longula,  die  auf  dem 
Baache  b  wenigstens  noch  Andentnngen  von  den  Löchern  mit  er- 
höhter Rippe  hat.  Das  verschwindet  nun  ganz  bei  der  sonder- 
baren 

Orth.  lingimtA  tab.  55  fig.  152 — 154  aus  dem  Bergkalke 
von  Ratingen  bei  Düsseldorf.  Möglich,  dass  sie  M'Coy  (S3mopsi8 
Carb.  Lim.  Ireland  1862  tab.  4  fig.  9)  unter  Atrypa  alta  be- 
greift. Sie  beschäftigt  mich  schon  lange  Zeit,  allein  ich  konnte 
sie  nie  bestimmt  deuten.  Leider  haben  die  gar  nicht  seltenen 
Exemplare  gewöhnlich  sehr  durch  Verdrückung  gelitten,  doch 
meine  ich  auf  beiden  Schalen  eine  Area  wahrzunehmen.  Die 
Zunge  der  Rückenschale  steigt  an  der  Stirn  plötzlich  und  steil 
empor,  ist  aber  in  der  Stirnansicht  fig.  153  etwas  aus  den 
Fdgen  gegangen,  in  dem  vergrösserten  Stück  fig.  154  hat  sie 
noch  ihre  Lage,  die  Loupe  zeigt  Streifen  und  einen  kaum  ge- 
zahnten Rand.  Im  Schlosse  fig.  153.  a  kommen  zwei  deutliche 
Fortsätze  heraus,  wie  sie  bei  Orthis  so  gewöhnlich  sind.  Die 
scharfen  Kanten  neben  der  Zunge  auf  der  horizontalen  Rücken- 
schale fig.  153  fallen  auf.  Ueberhaupt  hat  die  Form  etwas  sehr 
Ungewöhnliches  und  Bizarres.  Dennoch  vermag  ich  sie  bei 
sorgfältigster  Abwägung  aller  Kennzeichen  nur  hier  bei  den 
^Sinuaten  Orthis^  unterzubringen. 

HysteroIithu$  vulvAriUH  üb.  56  ^g,  2  —  6  Schlotheim 
schrieb  fälschlich  H7sterolites  Petrefactenkunde  1820  pag.  247 
tab.  29  fig.  2  obere  Figur;  die  untere  a  ist  vielleicht  die  Bauch- 
schale, wie  aus  der  Stirubeuge  zu  folgern  wäre,  aber  dann 
müaste  die  lange  gerade  Seblosslinie  falsch  sein.  Dagegen  ge- 
hört 1.  c.  fig.  3  nicht  dazu.  Sie  finden  sich  in  der  Grrau- 
wacke  unter  den  Eifel erkalken,  und  gehören  wohl  zu  den  merk- 
würdigsten und  leitendsten  Steinkernen,  welche  wir  von  Muscheln 
haben.  Laubach  bei  Coblenz,  Lahnstein,  Butzbach  etc.  sind  be- 
kannte Fundorte.  In  England  werden  sie  nicht  aufgeftihrt,  und 
wenn    man  nach  Zeichnungen  urtheilen    dürfte,    so  würden  die 
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Steinkerne  von  OrthU  perelegaoA  Hall  Pal.  New-Tork  1859 
III  tab.  13  fig.  11.  b  &U8  der  untern  Helderberggrappe  gut 
stimmen.  Schon  Agrlcola  (de  natura  fossilium  lib.  V  pag.  610) 
kannte  sie,  denn  er  sagt  ganz  bestimmt,  „in  dioecesi  Treverensi 
(arcis  Erebreitesteinensis)  inventi  sunt  lapides  nigricantes  et  dari, 
qui  moliebre  pudendum  exprimerent^.  Man  geht  sogar  zurück, 
und  nicht  ohne  Wahrscheinlichkeit,  auf  Plinius  (bist  nat  lib. 
37  cap.  57)  Diphyes  „duplex,  Candida  ac  nigra,  mas  ac  femina, 
genitale  utriusque  sexus  distinguente  linea.  Cardanua  nannte  sie 
daher  Hysterapetra  (Oot^a  Gebärmutter).  Worm  (Muaeum  Wormla- 
nam  1655  pag.  83)  gibt  unter  Hysterolithos  drei  gute  Holaschnitte, 
woran  auf  der  Bauchschale  das  ^pudendum  virile^  besonder« 
klar  dargestellt  ist  Walch  (Naturgesch.  Verstein.  1768  II.  i 
pag.  90  tab.  B.  IV  fig,  5.  6)  widmet  ihnen  unter  diesem  Namen 
ein  langes  Capitel,  und  zeigt,  wie  der  einsichtsvolle  Lang  (historia 
lapid.  figurat.  1708  pag.  48)  sie  noch  ganz  missdeutet  habe,  erst 
Melchior  Verdries  (Ephemerides  Nat.  Curios.  1715  cent.  III  uod 
ly.  pag.  221)  gab  eine  Tafel  Abbildungen  vom  Castrum  Braubach 
in  Comitatu  Gatimelibocensi  (Hessendarmstadt),  und  Peter  Wol 
farth  (bist.  nat.  Hassiae  infer.  1719)  erkannte  schon,  dass  es 
Steinkeme  gewisser  Seemuscheln  seien.  Auch  Linnd  (Museum 
Tessinianum  1753  pag.  90  tab.  5  fig.  2)  bespricht  sie,  uud 
später  führt  sie  Gmelin  pag.  3345  unter  Anomia  Hjsterita  auf. 
Bronn  (Lethaea  1837  pag.  73)  hielt  sie  für  Kerne  von  Tere- 
bratula  prisca,  Sowerby  (Transact.  Geol.  Soc.  1842  VI.  2  pag. 
408  tab.  38  fig.  4)  von  Spirifer  curvatus  pag.  477,  F.  Homer 
(Rhein.  Uebergangsgeb.  1844  pag.  73)  von  Orth.  striatula. 
Ein  Vergleich  mit  letzterm  zeigt  allerdings  die  allgemeine  Ver- 
wandtschaft, allein  vollständige  Uebereinstimmung  darf  man  schon 
desshalb  nicht  erwarten,  weil  sie  altern  Schichten  angebörea. 
Schnur  (Palaeontogr.  1854  III  pag.  215  tab.  37  fig.  9)  föhrt 
sie  daher  als  Orth.  .Beauuionti  Vern.  auf,  welche  von  Sabero 
in  Spanien   (Bell.    Soc.  gdol.  France    1850  VII  pag.   180  tab.  i 
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fig.  8)  stammt,  aber  zu  gross  ist,    und   wie  die  Kohlenkalkform 
Hermeliop unkte  hat.     Nun,  wenn  sie  von  excisa  wirklfch  unter- 
schieden werden  will,  dann  ist  es  eine  Orthis  vulvaria  Bronn's 
Jahrb.    1852    pag.   935,    da   sie    Schlotheim  (Taschenbuch   ftlr 
Mineral.  1813  pag.  28)  schon  längst  ffir  Terebratulites  vulvarius 
deutete.     Sie  kommen  als  Dubletten  ^g.  3  und  einzelne  Schalen 
fig.    4    vor.     Untersucht   man   sorgfältig  den  Gegendruck  fig.  2, 
so   zeigen  sich  ähnliche   Streifen,  wie  bei   einer  feingestreiflen 
ezcisa.     Gewöhnlich   aber  hat  man  es  mit  den  herausgefallenen 
Kernen  zu  thun.     Die  beiden  öfter  mit  undeutlichen  Längsriefen 
versehenen  Wtllste  auf  der  Rttckenschale  fig.  3.  r,   welche  haupt- 
sächlich zu  dem  obscönen  Vergleich  verleiteten,  rühren  von  den 
Eindrücken  der  Schliessmuskeln  her;    der    Schlitz   in   der  Mitte 
am   tiefsten   von    einem    gleichgeformten   Septum    (tab.    55   fig. 
146).     An  der  Spitze  steht  noch  sehr  deutlich  ein  kleines  quer- 
gestreiftes Dreieck,  von  der  sogenannten  Mnskelscheide  heiTührend, 
wie   wir  es   so  oft   sehen    (tab.    55    fig.    130).     Der  breite    zur 
Bauchscbale  drängende  Sinus  an   der  Stirn    zeigt   die  Familien- 
gruppe bestimmt  an.    Schon  bei  den  jüngsten  Exemplaren,  fig.  6 
von  Laubach,  sind   die  durch  Callositäten  der  Schale  erzeugten 
Wülste  scharf,  aber  die  kleinen  Zwischeneindrücke  der  Schliess- 
muskeln   sucht  man   vergeblich.     Wohl   aber  deuten  an  solchen 
Einzelschalen  die  grossen  Löcher  neben  dem 'Wulste  die  starken 
SchloBSzähne  an,  und  die  Spitzen   die  Ausfüllung   der  Säckchen 
aussen    an  den  Zahnstützen.     Auf  der   gewölbtem  Bauchschale 
fig.    3.  b  ragen  die   KemwÜlste   wieder    hoch  hinaus,    sie   sind 
breiter  aber  bestimmt  umschlossen,  in  der  Mitte  durch  eine  flache 
Furche  getheilt,  welche  bis  zur  Schnabelspitze  der  Rückenschale 
hinausläuft.   Zuweilen  erkennt  man  daran  noch  deutlich  die  vier 
Eindrücke  der  Schliessmuskeln,  wie  das  verdrückte  kleine  Stück 
fig.  5  zeigt.     Spuren  von  Gefössein drücken  kann  man  zwar  Öfter 
sehen,  aber  selten  deutlich.   In  den  Abgüssen  der  Schalen  fig,  4 
von    Laubach    ist    die    horizontale    Area  noch   angedeutet,   die 
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dreieckige  Furche  darin  bezeichnet  den  WirbelforUats,  in  den 
grossen  Löchern  steckten  die  zahnartigen  Fortsetze  und  die  er- 
«■habenen  Spitzen  aussen  füllten  die  Zahngruben.  Sechs  Geftss- 
rinnen  sind  /  vorhanden,  aber  die  äussern  scheinen  etwas  yoo 
denen  der  excisa  abzuweichen,  obgleich  ein  Vergleich  mit  des 
trefflichen  Schalen  von  Nchou  (Davidson  Introduct.  tab.  7  fig. 
131)  die  allgemeine  Uebereinstimmung  vollständig  erweist. 

Die  Vollkommenheit  der  Steinkerne  in  den  Granwackeo 
ist  oft  bewundernswerth,  und  doch  wird  die  richtige  Deutung  so 
schwierig.  Gewöhnlich  sitzt  in  der  Vertiefung  etwas  Thon  oder 
Eisenocker)  diesen  muss  man  sorgfältig  wegnehmen,  um  in  deo 
meisten  Fällen  den  klarsten  Abguss  zu  bekommen.  Was  könnte 
herrlicher  sein,  als  der  Abguss  der  Rttckenschale  von  Orthis 
musculosa  tab.  56  flg.  7  Hall  Palaeont  N.-York  III  tob.  91 
flg.  2.  a  aus  der  devonischen  Hamiltongnippe  von  Orange  Cntj, 
die  von  der  etwas  altern  assimilis  1.  c.  tab.  15  flg.  1.  e  wohl 
nur  unwesentlich  abweicht,  unter  einem  iVl  Linien  hohen  ge- 
streiften Hohlraum  kam  das  klarste  Bild  zum  Vorschein:  der 
kreisförmige  ist  zierlich  gestreift,  der  übrige  Theil  glatt,  nur 
einzelne  markirte  Löcher  deuten  perlf^rmige  Erhöhungen  auf  der 
Schale  an.  Der  Abdruck  der  Area  steht  fast  senkrecht,  darauf 
ruht  der  Schnabeikeru  mit  der  Muskelscheide.  Die  gestreifteo 
Wülste  umgrenzen  in  der  Mitte  den  schmalen  Eindruck  der 
Oeflfnungsmu&keln ;  die  tiefen  Löcher  neben  dem  Schnabel  be- 
zeichnen die  Schlosszähne. 

Die  Bestimmung  ist  bei  solchen  Dingen  ansserordentlicb 
schwer  und  unsicher.  Ich  kann  daher  bei  meinem  dürftigen  Material 
nur  etwas  Über  die  Methode  der  Behandlung  hiuzuftigen.  In 
Laubachthaie  bei  Coblenz  liegen  die  Kerne  eines  kleinen  Hyste- 
rolithen  tab.  56  fig.  12,  welche  Sandberger  (Verst.  Rhein. 
Schiefers.  1856  pag.  351  tab.  34  fig.  18)  unter  Anoplotheca 
lamellosa  pag.  348  zu  begreifen  scheint.  Ich  habe  in  fig.  8—1'^ 
dreierlei  unterschieden;    von  den  drei  Laubacher  Rückeoschalen 


Orth.  VentripIezM:  Aooplotheea  lamellosa.  Orth.  circularis.  569 

fig.  12  hat  die  obere  grössere  einen  ziemlich  deutlichen  Or- 
tbis-Walst,  allein  trotz  der  Schärfe  des  Umrisses  fehlt  jede 
Spur  von  Area,  die  grossen  Gruben  enthielten  die  Zähne,  das 
stete  Kriterium  fttr  die  Rückenschale.  Das  Loch  ist  rings  von 
Kernmasse  umgeben,  wie  auch  die  kleinem  zeigen,  welche  den 
Wulst  zwar  minder  deutlich  ausgeprägt  haben,  aber  doch  wohl 
dazu  gehören.  Der  äussere  Saum  bei  allen  ungestreift.  Da- 
gegen stammt  fig.  10  und  11  aus  der  pctrefactenreichen  Gran- 
wacke  von  Dann  in  der  Eifel.  Der  Habitus  der  gewölbten 
Rückenschale  fig.  10  ist  ganz  der  gleiche,  wie  vorhin,  nur  ist 
das  Ganze  mit  tiefen  Sculpturen  gezeichnet.  Die  langen  Zahn- 
schlttze  neben  dem  spitzen  Wirbel  deutet  man  gleich,  auch 
wohl  die  Region  der  Muskeleindrticke,  daran  hängen  dann  gegen 
den  Rand  hin  gabelige  Erhabenheiten,  welche  von  Gefössein- 
dräcken  herrühren,  die  dann  am  äussersten  Rande  eine  unsichere 
Kerbung  erzeugen.  Offenbar  ist  fig.  11  die  flache  Deckelschale 
dazu,  wie  die  Erhöhungen  der  schiefen  Zahngruben  zeigen.  Un- 
ter dem  Wirbel  deutet  ein  gespaltenes  Loch  den  einstigen  Fort- 
Satz  fllr  die  OeffnungsmuskelA  an.  Eine  breite  Medianfurche  setzt 
ein  Septum  voraus.  Wulst-  und  Radialstreifen  erzeugen  noch 
sonstige  Unebenheiten,  und  rings  um  den  Rand  läuft  ein  grubiger 
Kanal.  Alles  das  erinnert  lebhaft  an  Sandberger's  citirte  üg. 
18.  c  (^/i).  Kommen  auch  in  dem  Steine  mehrere  Abdrücke 
von  Ter.  lepida  vor,  so  konnte  ich  mich  doch  nicht  davon  Über- 
zeugen, dass  dieselben  wirklich  dazu  gehören.  Jetzt  erst  komme 
ich  zur  dritten,  die  allgemein  als 

Orthis  circulari.s  tab.  56  ^g-  8.  9  Sw.  Transact.  Geolog. 
Soc.  1842  VL  2  pag.  409  tab.  38  fig.  12  von  Dann  in  der 
Eifel  angesehen  wird.  Es  ist  wie  unsere  fig.  9  eine  flache  Bauch- 
schale mit  einem  zierlich  gestreiften  Saume.  Neben  dem  Loche 
stehen  die  Erhöhungen  für  die  Schlossgruben,  ein  gespaltener 
Fortsatz  zum  Ansatz  der  Oeffnungsmuskeln  ist  im  Grunde  des 
Schnabels  sehr  klar.     Auch  die  Wulste  für  die  Schliessmuskeln 
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sind  gut  in  4  Theile  getheilt.  Ich  ▼ennatbe,  dass  die  coD?eze 
Rückenschale  fig.  8  auf  demselben  Stücke ,  ebenfalls  mit  ge- 
streiftem Rande,  dazugehört.  Im  Uebrigen  ist  sie  der  Laabacher 
flg.  12  vollständig  gleich.  Wahrscheinlich  gehört  die  gebändelte 
Streifiing  unter  fig.  9  dieser  Species  an,  wenigstens  fand  ich  ao 
grossem  Dubletten  von  Dillenburg  bestimmt  eine  höchst  ähn- 
liche. Zum  weitem  Vergleich  gebe  ich  von  der  Bauchschale 
die  grossem  Stücke  üg.  13.  U  ebenfalls  von  Daun,  welche  mit 
der  Abbildung  von  Schnur  (Palaeontograph.  IH  tab.  39  %  1) 
vollständig  stimmen,  nur  dass  6g.  13  mehr  in  die  Breite  ge- 
zogen ist.  Die  schwach  angedeuteten,  nach  aussen  gekrümmten 
Bogen  stehen  vielleicht  mit  Gefksseindrücken  in  Beziehung.  Ein 
schmales  Septmn  scheint  man  fast  bis  zum  Sdrnrande  wahrzu- 
nehmen.  Die  Fortsätze  neben  den  Schlossgruben  müssen  spitz 
geendigt  haben,  wie  die  Löcher  in  der  Tiefe  andeuten.  Die 
Sache  ist  nur  schwer  darzustellen,  und  in  der  vergrösserten  fig. 
13.  a  mit  schiefer  Stellung  das  Loch  schon  verdeckt. 

Leptocoeiia  (^^öc  dünn,  xoiXCa  Bauchhöhle)  nannte  Hall 
(Palaeont.  New-York.  Devon.  III  pag.  447)  unpunktirte,  grob- 
rippige  Muscheln  mit  Gipfelloch,  wozu  ausdrücklich  die  Gold- 
fussische  Ter.  lepida  pag.  437  gestellt  wird.  Lept.  flabellites 
1.  c.  tab.  103.  B  fig.  1.  ^  aus  dem  Oriskanj-Sandstein  hat  so 
gar  einen  unvollkommenen  Lehnstuhl  mit  spitzen  Mundfortfiätzeo 
an  den  Schenkeln.  Man  macht  dort  zu  viele  Subgenera,  welche 
die  Uebersicht  erschweren. 

Um  Kern  und  Abdruck  klar  zu  machen,  habe  ich  aos 
der  Muschelreicben  Grrauwacke  von  Dann  ein  gespaltenes  Haod- 
stück  tab.  56  fig.  15  gewählt,  Schnur's  LepUena  laticosts 
Palaeontographica  III  pag.  220  tab.  40  fig-  2,  wahrscheinlich 
Lept  plicata  Sw.  Transact.  geol.  Soc.  1842.  VI.  2  tab.  38  fig-  16. 
bf  aber  mit  der  englischen  gleiches  Namens  von  Bamstaple  Traos. 
geol.  Soc.  1840  V.  3  tab.  53  fig.  10  nicht  stimmend,  dagegen  viel 
eher  durch  ihre  einfachen  Rippen  an  calligramma  pag.  552  wenig- 
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stens  ftuBserlioh  Bich  aiiAchliessend.  Fangen  wir  mit  der  Kern- 
seile  der  Bauschale  b  unten  rechts  an,  so  zeigt  sich  die  flach 
concave  Schale  unten  g^ob  gestreift  gemäss,  den.  Rippen,  die 
Zabngruben  sind  durch  gekerbte  Leisten  angedeutet.  Dazu  ge- 
hört nun  unzweifelhaft  die  etwais  convexe  mit  gleichmttssigeu 
Rippen  bedeckte  Schale  b'  links.  Was  jetzt  vertieft  erscheint, 
war  die  ursprüngliche  Rippe,  und  was  als  Rippe  da  liegt,  Zwi- 
schenraum. Die  Scblosslinie  schneidet  gerade  al^,  ohne  Spur 
von  Area  bemerken  zu  lassen,  weil  diese  nach  innen  hinabging» 
Die  wahrscheinlich  zugehörige  Rtlckenschale  r  darüber  hat  eine 
gewölbte  Kernseite,  und  die  tiefen  rings  geschlossenen  Löcher  ne- 
ben der  Wirbekpitze  deuten  die  Lage  d|^r  Schlosszähne  an. 
Unter  dem  Wirbel  und  Schlossrande  sieht  man  deutliche  Ab- 
drücke der  Area.  Der  etwas  concave  Abdruck  r*  der  Aussen- 
seile der  RHckenschale  rechts  ist  zwar  unvollständig,  aber  er 
genügt  zum  Veratändniss ;  auch  hiev  nahm  die  ursprüngliche 
Rippe  den  Zwischenraum  ein.  Am  Beilfels  bei  der  Eisenhütte 
Abentheuer  im  Birkenfeld ischen  liegen  in  harten  rhombisch  zer- 
klüfteten Quarzitplatten  Millionen  von  OrthisKernen  und  -Ab- 
drücken lab.  56  fig.  16.  Durch  Spalten  kann  mtya  sich  hier 
leicht  Dubletten  verschaffen.  Sie  scl^einen,  nicht  wesentlich 
von  voriger  plicata  abzuweichen.  Am  häuflgsten  sind  darunter 
die  Kerne  der  Rückeuschale  r  mit  einem  Medianschlitz  (Septum) 
und  zwei  oftmals  versteckte  Gruben  (Schlosszähne).  Gewöhn- 
lich haben  sie  keine  deutliche  Rippenzeichnung.  Nur  zuweilen  x 
wird  sie  deutlicher.  Dann  haben  wir  das  wahre  Bild  der  Rip- 
pung,  die  Rippen  sind  breiter  als  die  Zwischenräume,  während 
in  den  concaven  Abdrücken  r',  und  auf  den  flachconvexen  der 
Bauchscl^ale  b'  i^&  Urogckebrte  Statt  findet.  Letzlere  sind  immer 
am  zierlichsten  durch  die  gerade  Schlosslrnje,  ja  durch  die  mar- 
kirte  Dichotomie  der  Rippen  leiten  sie  leicht  irre.  Der  Kern  b 
bleibt  m^ist  sehr  unsicher,  nur  oben  deutet  ein  scharfer  dreieckiger 
Auaachnitt  den  Fortsatz  für  die  Oeffnungsmuskeln  an. 
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Die  unvollkommene  Steinkernbildon^  kommt  unter  an- 
dern ganz  vorzttglich  in  einer  chocoladefarbigen  Scblammgrau- 
wacke  des  New-Yorker  Devon  von  Orange  Countj  vor.  Die 
Kerne  sind  mit  einer  silberfarbigen  Haut,  wabrscbeinlicb  von 
kalkiger  Natur,  überzogen.  Ich  lenke  nnr  die  Aufinerksamkeit 
auf  Chonetes  compianatus  tab.  56  fig.  17  Hall  Palaeont. 
New-York  III  418.  Die  convexe  Rtickenscbale  oben  siebt  man 
von  Aussen,  folglich  den  Kern,  die  platte  Bauchschale  unten  tos 
Innen,  folglich  den  Abdruck.  Nur  der  gespaltene  Wirbelfort- 
satz  Air  den  Ansatz  der  Oeffnungsmuskeln  blieb  stehen,  er  braust 
noch  mit  Säure,  alles  andere  nicht.  Hebt  man  ihn  ab,  so  liegt 
die  gerade  Sohlosslinie  ununterbrochen  da,  wie*  bei  den  fibrigeo 
Abdrücken.  Die  Dicke  der  weggenommenen  Schale  kann  man 
aus  der  Ueberlagerung  des  Qesteins  mit  darunter  folgendem 
Hohlraum  beurtheilen.  Hin  und  wieder  liegen  darauf  und  in 
den  Hohlräumen  eingeklemmt  Serpulaartige  Stränge,  welche  von 
Schnaarotzerthieren  herstammen ,  die  einst  bei  Lebzeiten  in  der 
dicken  Schale  ihre  Nahrung  fanden.  Die  Rippen  sind  einfach, 
nur  hin  und  wieder  gegabelt,  insofern  immer  noch  ähnlich  mit 
vorige'n.    Dagegen  haben  wir  in 

den  .weisslichen  Quarziten  des  Hundsrück  fig.  18  ge- 
bündelte Rippen.  Aber  unser  halbkreisförmiges  Stück  mit  ge 
rader  Schlosslinie  ist  der  nackte  Abdruck  einer  Bauchschale, 
welche  mit  0.  Sedgwicki  V^rn.  Geol.  Transact.  1842  VI.  '2 
pag.  371  tab.  36  fig.  1  aus  der  Grauwacke  von  Siegen  wobl 
vollständig  stimmt.  Aber  erst  der  Abguss  würde  das  wahre 
Bild  geben,  doch  erfahren  wir  davon  in  der  englischen  Be 
Schreibung  kein  Wort.     Als 

Ort  bis  redlix  tab.  56  fig.  19  ftihrte  d'Orbigny  Prodrom« 
1850  I  pag.  18  jene  zarten  Abdrücke  aus  den  rothen  Quaniten 
von  May  bei  Caen  an,  die  durch  Leonhard*8  Mineraliencomptoir 
seiner  Zeit  in  vielen  Sammlungen  verbreitet  sind.  Barrande 
(Sil.  Brach.  Böhm.  tab.  18  fig.  7)  beschreibt  sie  ans  der  Gras- 
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wacke  von  Beraun,  und  Salter  (Quart.  Joum.  1864  XX  pag. 
294)  fand  sie  in  den  Geschieben  des  Newred  Sandstone  'von 
ßudleigh  Salterton  in  Devonshire.  Allerdings  hat  sie,  wie  schon 
Buch  (Abh.  Berl.  Akad.  1836  pag  61)  erkannte,  die  grösste 
Verwandtschaft  mit  testudinaria.  Jedenfalls  lässt  sich  die  Sache 
nicht  leicht  entscheiden,  vielmehr  bleibt  es  zu  verwundern,  wie 
in  so  harten  Kieselgesteinen,  aus  denen  jede  Spur  der  Ursprung-  . 
liehen  Bestandtheiie  längst  verschwand,  noch  so  viel  zur  Beür- 
theilung  über  blieb.  *  Wie  immer,  so  entsprechen  auch  hier  die 
concaveD  Räume  r'  den  Abdrücken  der  Rückenschale,  sie  zeigen 
scharfe  Streifung,  während  dieselbe  auf  den  Kernen  r  selbst 
ganz  verloren  ging,  die  nur  durch  deutliche  Gruben  die  Schloss- 
zähne verratben.  Der  Kern  der  flachen  Bauchschale  b  gibt  sich 
in  der  Mitte  durch  eine  schwache  Rinne  kund,  sonst  ist  von  den 
Schlosseindrücken  wenig  zu  merken,  aber  man  nimmt  doch 
Spuren  wahr,  gegenüber  den  Abdrücken  6',  die  Statt  der  Rinne 
eine  entsprechende  Erhöhung  haben.  Der  Abdruck  x  von  5'" 
Durchmesser  gehört  schon  zu  den  grössten  auf  unserm  Hand- 
stück.    Der  Name 

Orthis  circularis  wird  auf  alle  möglichen  runden  Kerne 
angewandt.  Wir  sprachen  oben  hauptsächlich  nur  von  den 
Bauchsdialen.  Wie  sehen  nun  aber  die  Rückenschalen  aus? 
Nach  Schnur  Palaeont.  III  tab.  38  flg.  5.  a  würde  unsere  6g, 
20  von  Laubach  dahin  gehören.  Sie  hat  den  gestrichelten  Saum, 
'Spuren  eines  dünnen  Septum,  und  ansehnlich  lange  Schlitze 
für  die  Zahnstützen.  Sonst  ist  alles  undeutlich.  Vergleiche  0. 
hipparionyx  Hall  Pal.  N.-York  HI  tab.  90.  Wohl  gerundet 
sind  die  beiden  Abdrücke  fig.  21.  22,  welche  in  einem  Gran- 
wackenstücke  von  Kemmenau  bei  Ems  quer  aufeinander  liegen. 
Bei  aller  Aehnlichkeit  scheinen  beide  doch  wesentlich  von  ein- 
ander verschieden,  wie  schon  ein  flüchtiger  Blick  lehrt  loh 
balte  beide  ftr  Kerne  von  Rückenschalen,  wenigstens  sprechen 
daftar  die  tiefen  Löcher  neben  den  Wirbeln.   Die  Schnäbel  liegen 
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auf  einem  deutlicben  Areal abdnick,  and  waren  geschlitzt.  An 
fig.  22  sind  die  vier  Eindrücke  der  Schliessmuskeln  ziemlicb 
gut  geschieden ,  und  die  Ansicht  a  von  oben  läset  tief  in  die 
Löcher  hineinblicken.  Fig.  21  ist  dagegen  am  Rande  umge- 
schlagen, der  Raum  der  Muskeleindrücke  gross,  und  unten  die 
Lftngsfurchen  könnten  GefiUseindrücke  bezeichnen.  Es  wäre  so- 
gar möglich,  dass  beide  Valven  zusammengehörten.  Nur  glück- 
liche Funde  und  reiches  Material  können  das  aufklttren. 

Mit  concaver  ROckeiischale 

(Dorsicavae) 
Rücken   und    Banch    nehme   ich   nach   pag.  8  immer  im  Sltern 
Sinne.     Es   fKllt   zwar  in    einzelnen   Fällen    eine    Entscheidong 
darüber  sehr  schwierig  aus,  wie  wir  soeben  bei  den  Grauwacken- 
kernen  sahen.  Aber  es  gibt  vorzügliche  Fälle.    Obenan  stelle  k\ 

16.  Orthis  umbraculum  tab.  56  fig.  23—25  Schlotheim 
Petrefäct.  1820  pag.  256  gab  ihr  den  Namen  nach  der  schirmartl- 
gen  Gestalt,  und  bezieht  sich  dabei  auf  Htipsch  (Naturgeschichte 
Niederdeutschi.  1781  pag.  12  tab.  1  fig.  1),  was  ohne  Zweifel 
stimmt,  wenn  auch  das  Loch  falsch  gezeichnet  ist.  Buch  (Abb. 
Berl.  Akad.  18B6  tab.  1  fig.  6)  lieferte  dagegen  schon  ziemHch 
gute  Abbildungen,  wie  ein  Vergleich  mit  fig.  10  tab.  50  meines 
Handb.  der  Petref.  beweist.  Er  hielt  sie  mit  crenistria  Pfaill- 
Geol.  Yorksh.  1836  II  tab.  9  fig.  6  aus  dem  Bergkalke  von 
Bolland  ftlr  identisch,  und  das  scheint  sich  auch  nach  de  Ko- 
ninck  (Descr.  An.  foss.  1844  pag.  222)  vollständig  zu  bestätigen. 
Davidson  (Brit.  Dev.  Brach,  pag.  76)  hält  umbraculum  zwar 
von  der  crenistria  (Brit.  Garb.  Brach,  pag.  124)  getrennt,  allein 
gibt  namentlich  bei  letzterer  soviel  Synonyma,  dass  damit  die 
Unterschiede  schwinden.  Auch  stellt  er  alle  zum  Strept4>- 
rhynchus  pag.  547. 

Pig*  23  gebe  ich  ein  Exemplar  mittlerer  Grösse  von  Ge- 
rolstein.    Alle  Rippen  sind  gekörnt,    wie  die  Vergrdsseroog  a 
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zeigt.  Der  schöne  Schwang  der  Schale  nnd  die  Concavität  des 
Rückens  zeigt  sich  besonders  in  der  Stirn-  und  Schlossansicht, 
lieber  die  Deutung  der  Schalen,  also  Über  die  Concavität  gegen 
die  Regel  kann  gar  kein  Zweifel  sein,  da  die  Area  der  Rücken- 
schale mit  verwachsenem  Loch,  hoch  hinaustritt.  Man  sieht  dar- 
auf  noch  ein  besonderes  Dreieck.  Die  Area  der  Bauchschale 
ist  viel  kleiner,  eine  kleine  Kappe  deckt  das  Loch,  aber  zwi- 
schen beiden  sieht  der  innere  Wirbelfortsatz  mit  3-|-3  Linien 
hervor,  wie  das  ein  grösseres  Exemplar  fig.  24  noch  deutlicher 
zeigt.  Nur  bei  manchen  Löchern  fig.  25,  wo  die  Kappe  der 
Bauchschale  grösser  wird,  treten  die  Rippen  nicht  hervor.  Es 
schliesst  sich  die  Oeffnung  dann  ähnlich,  wie  bei  der  anomala 
pag.  543.  Für  die  Darstellung  des  Innern  eignen  sich  die  Stücke 
gar  nicht,  weil  die  Wände  mit  Kalkspath  erfüllt  sind,  die  in 
der  Mitte  einen  Hohlraum  zurücklassen.  Charakteristisch  ist 
das  Einsetzen  der  Rippen :  die  alten  gabeln  sich  nicht,  sondern 
die  neuen  setzen«  sich  zwischen  zwei  alten  ein. 

0.  deflecta  tab.  56  fig.  16  Conrad,  Hall  Palaeont.  New- 
York  I  tab.  81.  B  fig.  5  aus  dem  Trentonkalk  von  Madison 
(Indiana)  hat  feine  weitläufige  dem  blossen  Auge  kaum  sicht- 
bare Rippen  a,  aber  ebenfalls  tiefconcave  Rückenschale,  wodurch 
sie  sich  den  besten  typischen  Formen  anreiht.  0.  planumbona  etc. 
weichen  davon  kaum  ab. 

0.  planoconvexa  tab.  56  fig.  27  Hall  Pal.  N.  •  T.  I  pag, 
114  aus  dem  Trentonkalk  von  Cinoinnati  hat  dagegen  gröbere 
Rippen ,  wird  dadurch  umbraculum  ähnlicher,  auch  steht  die 
Area  der  Rückenschale  in  gleicher  Weise  schief  ab,  und  Über- 
trifiPt  an  Breite  die  äusserst  schmale  der  Bauchschale  ausser- 
ordentlich. Das  Loch  am  Gipfel  des  Schnabels  hat  wohl  keine 
besondere  Bedeutung,  aber  beweist  doch  auf  das  Bestimmteste, 
dass  die  Muschel  im  entgegengesetzten  Sinne  sich  ausbaucht. 
Desshalb  hebe  ich  auch 

O.  inversa  tab.   56  fig.  28  von  Pulkowa  noch  besonders 
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hervor.  Sie  ist  fast  glatt,  denn  die  zarte  Streifiing  steckt  mebr 
in  der  Schale,  als  auf  der  Oberfläche.  Die  beiden  Area  treten 
zwar  fast  ins  Gleichgewicht,  aber  der  Schnabel  der  Rückenschale 
ragt  doch  ein  wenig  mehr  hervor,  die  Verwachsung  des  Loches 
ist  sehmal,  während  darunter  am  Wirbel  der  convexen  B&oeh- 
schale  sich  der  breitere  Fortsatz  (a  vergrössert)  findet.  Es  kum 
daher  über  die  richtige  Stellung  kein  Zweifel  Statt  finden.  Der 
Längsschnitt  zeigt,  dass  die  Weichtheile  hauptsächlich  in  der 
flachen  Mitte  lagen,  der  rückgebogene  Rand  barg  nur  die  dünnen 
Lappen  des  Mantels.  Ihrem  Wesen  nach  reiht  sie  sich  übrigens 
schon  an  depressa  an.     Dasselbe  gilt  von  den  sonderbaren 

0.  Loveni  tab.  56  ^g.  29—33  Vem.  Bull.  Soc.  g^l 
France  1848  V  pag.  339  tab.  4  fig.  5  von  Gothland.  Die 
meist  dünne  Muschel  ist  sonderbar  zickzackförmig  gerunxelt, 
durch  y erdrückung  entstellt,  aber  der  Sinns  der  RückenBcbale 
hat  wenigstens  an  der  Stirn  immer  die  Richtung  nach  oben  zum 
Bauch.  Nur  zuweilen  sind  sie  dick,  wie  die  Stimansicht  fig.  30 
zeigt.  Die  jungen  fig.  31  bleiben  dagegen  lange  papierdfinn, 
und  man  muss  sich  dann  vor  Verwechslung  mit  Einzelsch&le& 
hüten,  die  innen  oft  noch  runzeliger  erscheinen,  als  aussen.  Die 
Bauchschale  hat  den  bekannten  Innern  gefurchten  Fortsatz  (fig« 
29.  a  vergrössert),  die  Area  der  Rückenschale  fig.  33  steht  senk- 
recht, ihr  dreieckiges  Loch  ist  deutlich  verwachsen,  und  dis 
hervorstehende  Schnäbelchen  am  Gipfel  meist  durchbohrt. 

Grauwackenkerne  m^  es  viele  geben,  allein  die  Dentsng 
ist  schwierig.  Hier  zeigt  sich  das  Kennzeichen  der  ConcsTitat 
in  seiner  ganzen  Wichtigkeit.  Fig.  34  bilde  ich  den  Kern 
einer  flachconcaven  Rückenschale  ab,  die  aus  dem  Ludlow  rock 
des  Nelson  Tower  in  S.  Wales  stammt.  Der  rings  geschlossene 
stark  gefurchte  Wulst  von  den  Ansätzen  der  Schliessrnnskelo, 
die  zwischen  sich  die  kleinern  Ansätze  der  Oeffnungsmuskeb 
nehmen,  spricht  dafür.  Ich  halte  sie  daher  für  0.  expsu^ 
MaroL  Sil.  Syst.    1839  tab.    20  fig.    14,   wenn   auch   von  des 
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zwei  DRcb  auBsen  gekrümmten  Oefössabdrttcken,  wie  sie  David- 
son (Introduct  tab.  8  fig.  162)  so  ideal  zeicbnet,  nicbu  Sicheres 
gesehen  wird.     Sie  gehört  jedenfalls  zu  den  Schinnfonnen.  Noch 
concaver  ist  fig.  35  aus   den  Rheinischen  Grauwacken.     Ihr  un- 
volUt&ndiger  Umriss   mit  gestricheltem  Rande  lässt  einen  para- 
bolischen Umriss  vermuthen.    Solche  Umrisse,  aber  von  convexen 
Abdrücken,  sind  viele  unter  dem  Namen  arachnoidea  Phill. 
Geol.  Yorksh.  11  tab.   11  ^g.  4»  die  dann  auch  im  Devon  bei 
Hope  (Palaeoz.   loss.  fig.    114)  aufgezählt   wurde,  beschrieben. 
Verneuil  (Greol.   Transact.  VI.   2   pag.  372)   nannte   sie   daher 
Bubarachnoidea,  eine  riesige  M'Coy  (Brit.  Palaeozoic  foss.  1851 
tab.  IL  A  fig.  7)   Strophomena  gigas,  welche   Davidson   (Brit 
Dev.  Brach,  tab.  16  fig.  1)  zum  Streptorhynchus  stellte,   womit 
der  Dorsicavat    wohl   angedeutet   ist.     Ich  gebe   in  fig.  36  ein 
kleines  convexes  Exemplar  aus  der  Grauwacke  von  Ems.     Die 
Bcbnurgerade  Schlosslinie   beweist    schon    allein   den    Abdruck. 
Zwischen  den  Hauptlinien  liegen  feinere  gerade,  wie  sie  die  Eng- 
länder vom  gigas  zeichnen.    Ist  es  der  Abdruck  einer  Rücken- 
schale,  so  gehört  sie  entschieden  hier  hin.     Andere  Exemplare 
so  der  gleichen  Fundstelle  haben  viel  undeutlichere  Zeichnungen, 
aber  immer  denselben  Umriss.    Wenn  auch  kleine  Irrthümer  bei 
der  Beurtheilung  Statt  finden  mögen,  so  ist  doch  der  Ideengang 
ein   nothwendiger,   und    nur   eine  Behandlung   in   dieser  Weise 
kann  uns  später  zur  Klarheit  bringen.    Fig.  38   aus  der   Grau* 
wacke  von  Laubach  bei  Coblenz  mit  flacher  Convexität  zeichnet 
sich  durch  ihren  halbkreisförmigen  Umriss  und  geradeste  Schloss- 
linie  aus.     Da  es  reiner  Abdruck  der  Aussenseite  ist,  so  kann 
man  natürlich  nicht  wissen,   mit  welcher  Valve  man  es  zu  thun 
habe.    Aber  die  Streifen   dichotomiren  ganz  bestimmt,  wie  das 
namentlich   aus  den   grobem  Linien   fig.  37  eines  grössern  Ab- 
druckes  hervorgeht   Nimmt  man  davon  den  Abguss  a,  so  haben 
wir  das  Einsetzen  der  Rippen,  wie  bei  der  ächten  umbraculum. 
Dann  würde    die   Convexität  des  Abdruckes  auf  eine  Rücken» 

QiMMtod^  BraeUop.  37 
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schale  hinweisen.  Nicht  zu  übersahen  ist  das  Stäbchen  auf  fig. 
38,  es  gleicht  in  der  Rundung  einer  Serpula,  rfihrt  aber  vod 
einem  Thiere  her,  was  in  der  Schale  der  Muschel  lebte.  Di^ 
selbe  musa  also  ansehnlich  dick  gewesen  sein. 

In  den  Englischen  Kohlensaodsteinen  finden  sich  ebeo- 
falls  Steinkerne  in  ausnehmender  Pracht  Ich  ftihre  nur  ein 
einziges  Beispiel  fig.  39  aus  dem  Kaliglimmerhaltigen  weiiaen 
Sandsteine  von  Northumberland  an,  worin  die  Kerne  mit  gelbem 
Brauneisenocker  geförbt  sind.  Wie  in  Grauwacken  ist  der  Stein 
mit  crenistria  erfüllt,  leider  brockten  die  Kerne  mehr,  lekaleo 
sich  dafür  aber  reiner  heraus.  Die  convexen  Kerne  b  voa 
kugeliger  Rundung  gehören  der  Bauohschale,  sie  sind  so  deat- 
lioh  gestreift  als  die  eoncaven  Abdrücke  If,  In  solchen  F&lloi 
ist  das  Kembild  der  ursprttnglichen  Schalenoberfläche  gleich, 
die  Rippen  setzen  sich  ein,  und  gabeln  sich  nicht^  wie  im  Ab> 
drucke.  Oben  neben  dem  Wirbel  deuten  nur  zwei  schiefe  Fcr- 
oben  die  Eindrücke  des  Schlossapparates  an ,  statt  der  WirM- 
spitze  w  stösst  man  auf  ein  Loch,  worin  der  Fortsatz  für  die  Oef- 
nungsmuskeln  lag.  Die  Rückensohale  r  ist  flacher,  nicht  seltes 
nach  Art  von  Spondylus  gerunzelt,  aber  die  hohe  nach  hinten  gC' 
krümmte  Area  und  die  Coneavität  lassen  in  dieaem  Beinmmes- 
sein  keine  Missdeutung  zn. 

17.  Orthis  euglypha  tab.  56  fig.  40—42  Dalman  Ter& 
brat.  tab.  1  fig.  3  von  Grothland,  wegen  Dünne  des  Thieres  zur 
Leptaena,  von  andern  zur  Strophomena  gestellt  Verdient  nicht 
sowohl  ihrer  schönen  Zeichnung  (cSfXunto«),  sondern  der  entge^ea- 
gesetzten  Wölbung  willen  unsere  volle  Aofmerksamkeit  Nieb 
Dalman's  schlechter  Figur  und  Beschreibung  würde  msn  das 
nicht  vermnthen.  Buch  (Abb.  Berl.  Akad.  1836  pag.  73)  be- 
hauptet sogar  das  Gegentheil.  Erst  Herr  v.  Barrande  pag.  5S9 
und  Davidson  (Bulletin  Soc.  g6o\.  France  1848  V  pag.  316)  «• 
kannten  die  richtige  Stellung.  Wie  schwer  übrigens  das  wsbre 
Bild  zn  treffen  ist,   zeigt  eine  Vergleichong  nnserer  ßg.  40  vi^ 
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DavidsoD's  fig.  4  tab.  3  (Bullet.  Soc.  g^ol.  France  1848  V  pag. 
316),  die  beide  die  gleicbe  Rückenschale  von    der  Innern  Seite 
darstellen.     Glatte    Wärzchen   (a  vergrössert)    auf  Perlmutter- 
glänzender    Schale   verwischen   die   Streifung  stark,    aber   oben 
unter  der  Schlosslinie  heben  sich   die  Ansätze  der  Schliessmus- 
keb  ab ,   wozwischen   die  der  Oeffnungsmuskeln   einen  kleinen 
eiförmigen  Raum   einnehmen,   der  durch  eine  schwache    Leiste 
balbirt  wird,     üeber  der  Leiste  eine  flache  Vertiefung  zwischen 
den  äusserst  kleinen    Schlosszähnchen.    Eine  enge  Rinne  läuft 
bis  zum  Gipfel    des   Schnabels.    Wenn  dieser  sich  abnutzt,   so 
kommt  aoi  Gipfel  das  Loch.     Dieser  dreieckige  Theil  über  den 
Zähnen  ist  jedoch  gewöhnlieh   durch    ein  Psendodeltidinm   ver- 
wachsen.    Der  innere  Schlossrand   fein  gekerbt,   wie  man  es  so 
bäufig  in  Abdrücken  findet.   Die  Flügel  der  Schlosslinie  endigen 
aussen  plötzlich  spitz.    Die  äussere  Zeichnung  scheint  an  unserm 
Exemplare  wenig  durch,   an  andern  weiter  abgeriebenen  Bruch- 
stücken üg.  42  viel  deutlicher,  da  sieht  man  zwischen  den  Haupt- 
nefen  4 — 6  feinere  Zwischenriefen  fortziehen.    Natürlich  erschei- 
nen die  Wärzchen  aussen  als  Grübchen,  die  Riefen  als  erhabene 
Streifen,    die   freilich  schon  nach  Art   der  Producten   oft    von 
ihrem  geraden  Wege  abgelenkt  werden.    Die  starke  EJrümmung 
nnd  die  Dünne  des  Thieres  zeigt  das  durchgeschnittene  Bruchstück 
fig.  41,  die  Area  der  Rückenschale  r  ist   daran  grösser  als  die 
der  Bauchschale  b.     Eigenthümliche  senkrechte  Streifen  (a  ver- 
grössert)    scheinen   wie  röhrig  durch,    und  hängen  mit  dem  ge- 
kerbten   Schlosse    in  Verbindung.     Vergleiche   hier  auch  meine 
Orthis  pannosa  tab.  57  fig.  62  von  Sorau. 

Im  Böhmischen  weissen  Uebergangskalke  von  Conjeprus 
und  tiefer  hat  Barrande  (SU.  Brach,  tab.  23  fig.  1 — 3)  eine 
Loptaena  Bohemica  und  Haueri  nachgewiesen,  die  in  allen 
wesentlichen  Kennzeichen  mit  euglypha  stimmen.  Die  grösste 
gegen  3"  breite  Bohemica  fig.  43  zeigt  sich  gewöhnlich  mit 
convexem    Abdrucke  der  fiückenschale.    Die  vertieften   Riefen 

37» 
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sind  markirt  aber  dazwischen  keine  Spur  ron  Streifen,  sondern 
nur  glattes  Feld  mit  zarten  Anwacbsstreifen.  Wo  Spuren  too 
Schale  noch  darauf  liegen,  zeigen  sie  durchbohrte  Wärzchen. 
Wir  sind  hier  in  erfreulicher  Sicherheit  über  die  Bestimmung. 
Weniger  bei  den  andern.  Das  Schwierige  bei  diesen  meiBt  nn- 
deutlichen  Erfunden  ist  die  Beurtheilung  über  die  Aussen-  und 
Innenseite.  In  üg.  44  und  ^g.  45  habe  ich  zwei  Hfilflen  voq 
Cojeprus  mit  gleicher  Convexität  zusammengestellt,  die  unter 
dem  Namen  interstrialis  Phill.  Palaeoz.  foss.  pag.  61  Terkanft 
wurden.  Die  rechte  fig.  44  hat  auf  der  Oberflilche  undeatliclie 
warzige  Streifung,  wo  aber  Schalenblättchen  abgeblättert  sind, 
treten  auf  dem  Kerne  vertiefte  Riefen  mit  Zwischenstreifen  sof, 
die  offenbar  die  Abdrücke  von  erhabenen  Rippchen  sein  müsseo. 
Wir  haben  es  daher  in  Wirklichkeit  mit  der  Innenseite  einer 
COncaven  (Rücken)  Schale  zu  thun.  Dagegen  sind  bei  fig.  45 
die  Streifen  der  Oberfläche  erhaben  und  sammt  ihren  ZwiscfaeD- 
streifen  deutlich ;  wo  aber  die  Schale  brach ,  verwischt  sich  &t 
Streif ung  stark,  statt  dessen  treten  lauter  feine  Grübchen  her- 
vor, wir  müssen  es  daher  mit  einer  couvexen  (Bauch-)  Schale 
zu  thun  haben.  Da  ich  nun  nicht  an  der  richtigen  Deatnog 
Herrn  Barrande's  zu  zweifeln  habe,  so  wäre  es  Leptaena  Hauen. 
Fig.  46  ist  di^vergrösserte  Zeichnung  von  den  Streifen6iodni<^^ 
einer  Rückenschale ;  fig.  46.  a  die  von  der  erhabenen  StreifiiRg 
einer  Banchschale.  Beide  convexen  Stöcke  gehören  kleines 
Exemplaren  von  1  Zoll  Durchmesser  an,  die  allerdings  mit 
Phillips  interstrialis  die  grdsste  Aehnlichkeit  haben.  Allein  ^< 
dieser  Schriftsteller  sich  über  die  wahre  Bedeutung  der  Eig«ß 
Schäften  nicht  ausläset,  so  ist  keine  Entscheidung  möglich. 

Mit  concaver  Bauchschale. 

(Ventricavae.) 
Weil    dadurch    das   Thier  dünn   wird,    so  begriff  sie  Dal- 
man  hauptsächlich  unter  Leptaena.    Dies  ist  wieder  einegrose 
Abtheilung,  welche  zwar  zu  den  Ventriplexae  pag.  539  ftl^^^ 
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CebergSnge  bilden,  aber  in  ibren  Hauptformen  aelbstfitändig  da- 
stehen, bis  sie  sich  dann  unter  den  ächten  Producten  verlieren. 
Sie  sind  der  Omnd,  warum  man  Orthis  und  Productns  nicht 
▼OD  einander  trennen  kann. 

18.  Orthis  aiternata  tab.  56  fig.  48—50.    Conrad  (Ann. 
geoL  Rep.  New -York    18S8  pag.  115)  hat  sie  nach  Hall  (Pal. 
N.-York  I  pag.  102)  zuerst  unter  Leptaena   aiternata  im  Tren- 
tonkalke  erwähnt.     Sie  gehört  zu  den  schönsten  und  zahlreich- 
sten Formen  Amerikas,  deren  dicke  häufig  anseinandergefallenen 
Schalen  uns  den  innem  Bau  in  einer  Vortrefflichkeit  zeigen,  wie 
es  Vemeuil   (Bullet  Soc.  göol.  France   1848  V  pag.   349)   ab' 
bildete.    Bei   uns  wurden  lange  vorher  ähnliche  Formen   unter 
Linnj's  Namen  Auomia  Pecten   Qmelin  VI  pag.    8342  verstan- 
den, welchen  4Bchlotheim  (Petrefactenk.    1820   pag.    255)   und 
Wahlenberg  (Acta  Upsalensia  1821  VIII  pag.  66)  wieder  her- 
vorzogen  für   halbkreisförmig    gestreifte    Schalen,    die  in  dem 
„Schisto  superiore  Westrogothiae  frequentissime  saepe  palmarem 
latitudinem^,  d.  h.  Spannenbreite  erreichen.  Nach  Dalman  (Tere- 
brat.  I.  6)  würde  unsere  dünne  zartere  gröber  gestreifte  Form 
gut  damit  stimmen,  während  die  rohere  dickere  fig.  49.  50  der 
fein  gestreiften  Normalfigur  bei  Hall  1.  c.  tab.  31  fig.  1.  t  genau 
gleicht.    Diese,  fig.  49  von   der  Rückenseite  dargestellt,  hat  in 
Ihrem  ganzen  Wesen  etwas  Kräftiges,  ist  nicht  Mos  von  Schma- 
rotzern bedeckt,  sondern   auch  vielfach  angebohrt,  was  nur  bei 
kräftigen  Schalen  unbeschadet    des  Thieres    geschehen    konnte. 
Das  kleine  Loch  oben  in  der  Wirbelspitze  Übersehe  man  nicht. 
Oft  findet  man  kaum  noch  Streifung,  besonders  an  abgeriebenen 
Stücken.    Die   Area   der  Rückenschale  ragt  hervor,  das  Loch 
an  der  Spitze  verwachsen.    Der  Wirbel    der  Bauchschale  trägt 
am  Gipfel  eine  Kappe,  die  an  der  Basis  des  Rückenloches  noch 
einen    ansehnlichen   Spielraum    behält.    Innen   dagegen    stehen 
zwei  durch  einen   tiefen  Schlitz   getrennte  dreieckige  Fortsätze 
fig.  50.    Hit  der  Zeit  füllt  sich  der  Schlitz  am  Orunde  mehr 
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oder  weniger  mit  Callui.  CalluB  bedeckt  ferner  die  gaose  ionere 
Schale,  nur  an  den  ttuasereten  Rand  geht  er  nicht  heran,  der- 
Belbe  ist  daher  dfinn  und  sierliob  gestreift.  Die  Muskelebdrücke 
im  CalluB  bewähren  keine  rechte  Best&ndigkeit.  Die  dfinnen 
pecten  fig.  48  zeichnen  sich  besonders  auf  dem  Rttckeo  dnreh 
abwechselnde  dickere  Streifen  aus.  Auf  GU>thIand  kommt  die 
kleine  Orthis  crispa  fig.  47  Lindst  mit  noch  grobem  Rippen 
und  etwas  convexer  Bauchschale  vor.  Anderer  Verwandten 
nicht  SU  gedenken. 

In  unsem  Grauwackea,  die  zwar  jünger  sind,  liegen  ver- 
schiedene Abdrtlcke,  die  ich  hier  unterbringen  will.  Sowerbj 
(Transact  geol.  Soc.  1842  Üb.  38  fig.  9  pag.  409)  ftihrt  eiaeB 
als  0.  pecten  auf,  womit  unsere  tab.  56  fig.  5U  p  aus  derGraa- 
wacke  von  Steinbrflcken  bei  Dillenburg  yollst&nd^  stimmt.  Auch 
A.  Römer  (Verst.  Harzgeb.  1843  pag.  11  Üb.  4  üg.  5)  btt 
das  gleiche  Vorkommen  am  Rammeisberge  so  gedeutet  Dk 
kleinere  0.  partita  Sw.  1.  c.  tab.  38  fig.  11  aus  derselben 
Gegend  ist  offenbar  dieselbe.  Der  Name  spielt  auf  die  Thd- 
lung  der  Muskel wttlste  an,  welche  mit  zwei  markirten  Böcken 
in  der  Scblosslinie  endigen.  Sonst  bietet  unser  convexer  Stein- 
kem  wenig,  nur  unten  rechts  an  der  Bedeckung  des  Gesteins 
merkt  man,  wie  ansehnlich  dick  die  Schale  sein  musste.  Da» 
weggebrocbene  Stück  a  zeigt  die  Eindrücke  der  Rippen,  deres 
glatte  Zwischenräume  viel  breiter  waren.  Doch  merkt  man  dirio 
hin  und  wieder  noch  eine  zarte  Linie,  vom  Eindrucke  einer 
feinem  Zwischenrippe  herrührend.  Auf  demselben  Handstficke 
liegt  links  daneben  ein  länglicher  Hysterolith  x,  der  seinem  ge- 
streckten Umrisse  nach  noch  am  besten  mit  O.  obovata  Sw.  I.  c 
tab.  38  ^g.  10  stimmt.  Sichere  Bestimmung  lassen  die  undeut- 
lichen Zeichnungen  nicht  zu.  Den  Platz  zu  benutzen,  bilde  icb 
fig.  52  einen  tief  geschlitzten  Kern  aus  den  Thonschiefern  voo 
Siegen  ab.  Derselbe  ist  glatt,  hat  aber  eine  gerade  Scbloss- 
linie,   und   unter    dem   Wirbel  ein   grosses   Loch.     Die  Sdisi« 
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scheint  uch  nach  unten  sa  verengen,  und  biegt  sich  Prodacten- 
artig  über,  welcher  Biegung  sogar  der  Schlitz  folgt,  doch  nmsste 
die  Schale  noch  darüber  hinansreichen.  Dieses  einzige  unvoll- 
kommene Stück  genügt  natürlich  nicht  zur  Bestimmung.  Das 
wäre  eine  ächte  0.  septa,  wenn  nicht  anderswo,  bei  Strigoce* 
phalus  etc.,  die  Verwandten  sind.  Durch  ihre  Grösse  imponiren 
fig.  53  und  54,  ebenfalls  aus  dem  Grauwackenschtefer  von  Siegen. 
Die  kleinere  fig.  54  mit  den  grossen  geschlitzten  Eindrücken  der 
Schliessmuskeln  und  Spuren  einer  unten  gekerbten  Area  kommt 
im  Wesentlichen  zwar  dem  Schaleninnern  der  amerikanischen 
altemato  Vem.  Bull.  Soc.  gdoL  Fr.  1848  V  tab.  4  fig.  1.  a 
gleich,  allein  als  eine  Devonische  Muschel  dürfte  der  grosse  Kern 
aus  der  Grauwacke  von  Looe,  welchen  Davidson  (Brit  Dev.  Brach, 
tab.  16  fig.  3)  für  den  Kern  von  Strophomena  gigas  M'Coj 
(Brit  Palaeoz.  foss.  1851  tob.  2.  A  fig.  7)  hält,  mehr  in  Er- 
wägung zu  ziehen  sein.  Nach  Umriss  und  Grösse  stimmt  jedoch  der 
Abdruck  aus  dem  dunkeln  Kalke  von  Wolfsberg  auf  dem  Unter- 
harze, welchen  A.  Homer  (Palaeontographica  1854  III  pag.  98 
tab.  15  üg.  2)  als  Leptaena  spathulata  abbildet,  am  besten. 
Für  eine  Rfickenschale  spricht  die  Convexität  und  die  Abge- 
schlossenheit der  grossen  Schliessmuskeln,  wozwischen  man  auch 
noch  die  kleinem  Eindrücke  der  Oeffnungsmuskeln  wahrzunehmen 
meint.  Der  dicke  Rand  zeigt  viele  wirre  Grübchen  (a  ver- 
grössert),  was  ausgebildete  Gallositäten  vermuthen  läest.  Fig. 
53  ist  noch  ansehnlich  grösser.  Die  flache  Convexität  mit  stark 
umgebogenem  Rande  lässt  den  Kern  einer  Rückenschale  ver- 
muthen. Dann  rühren  die  sichelförmigen  Furchen  von  den 
Eindrücken  der  Zahnstützen  her,  obwohl  ich  die  Stelle  der 
Scblosszähne  nicht  recht  finden  kann,  sie  müssen  ausserhalb  der 
beiden  stark  ausgeprägten  Knoten  liegen.  Die  Arealfurche  zeigt 
in  der  Tiefe  sehr  deutliche  grobe  Kerbungen.  Am  Rande  stehen 
überall  gedrängte  dichotomirende  Streifen  (a  vergrössert),  welche 
man  für  die  Spuren  von  G^ftsseindrücken  halten  könnte,  wenn 
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816  nicht  Sobalenstreifen  so  tthnliob   sähen.    Dann  mfisste  den 
zugehörigen  Schalen    der  Callas   innen  fehlen.    Ich  kann  keine 
ähnlichere  Abbildung   finden,    als   die  noch  ansehnlich  gröuere 
gigas  bei  Davidson  (Brit.  Dev.  Brach,  tab.  16  fig.  1),  nor  ds» 
hier  der  Buckel  in  der  Wirbelspitze  stärker  hervorragt   Schnur 
(Palaeontogr.  III.  217  tab.  40  fig.  1)   bat  aus   der  Grauwaeke 
von  Prüm   zwar   etwas  Verwandtes  unter  0.  hipparionyx  abge- 
bildet, allein  mit   concaver  Rtlckenschale ,  was  sie  umbraeulom 
pag.  574  anschliesst.    Unter  dem  „Pferdehnf*  verstand  Vannxen 
den  Wulst,  wesshalb  Conrad  im  devonischen  Oriskanjsandsteio 
schon  eine   Terebratula  unguiformis  auszeichnete ,   die  aber  nur 
der  Kern  von  T.  reticularis  (Quartl  Joum.  geol.  Soc.  1848  IV 
pag.  180)   sein  soll,   während  sie  Hall  Palaeont  X.- York  IQ 
pag.  407  zur  Orthb   stellte.    Leider  kann  ich  bei  meinem  eb- 
zigen  Exemplar  kein  absolutes  Criterium  ftir  die  richtige  Grien- 
tirung    der    Schale   finden.     Fig.   57   fUUe  ich   die    LGcke  mit 
einem   kleinen    Kerne   von   Niederlahnstein    aus.     Er  hat  zwei 
Warzen  und  Kerben  in  der  Schlosslinie.    Könnte  ganz  wohi  eine 
Junge  der  genannten  sein. 

Orth.  strigosa  tab.  56  ^g>  55.  56  Sw.  Geol.  Trtnsact 
1842  VT.  2  pag.  409  tab.  38.  Die  Schlitze  in  fig.  56  deateo 
hier  gewiss  auf  eine  Rückenscbale.  Man  könnte  sie  zwar  ^er 
concav  als  flach  heissen,  doch  Druck  konnte  das  mit  sich  bringeo. 
Sonst  brächte  ich  sie  bei  umbraculum  unter.  Damit  wtbrde  aaeli 
fig.  55  stimmen,  die  wahrscheinlich  zur  Bauchschale  gehört,  wie 
die  Erhöhungen  Über  den  Schlitzen  för  die  Scblossgruben  b^ 
weisen.  Am  Wirbelende  ist  eine  zierliche  Einkerbung.  So  liessen 
sich  die  Beispiele  noch  ansehnlich  vermehren. 

Die  dichten  Kalksteine  machen  öfter  ähnliche  Schwierig- 
keiten, wie  die  Grauwacken,  wenn  wir  es  auch  hier  meist  mit 
den  Schalen  selbst  zu  thun  haben.  Ganz  besonders  widerwärtig  ver- 
hält sich  der  weisse  Kalkstein  von  Conjepnis  bei  Prag,  wts 
ich  in  vier  Beispielen  tab.   57  fig.  1 — 4  kurz  auseinanderMtcei 
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werde.  Oleich  fig.  i  liegt  glatt  and  gefällig  da,  die  Farchen 
am  Rande  scheinen  Eindrücke  von  Rippen  zu  sein.  An  einzelnen 
Stellen  meint  man  einen  dttnnen  Hanch  von  Schale  wahrsnnehmen. 
Ist  es  Abdruck,  so  spricht  eine  geringe  Goncavitttt  f^r  Rücken- 
schale.  So  bestimmt  das  Ding  in  seiner  Weise  sein  mag,  so 
kann  ich  es  bei  Barrande  (Sil.  Brach.  B5hm.  tab.  21  fig.  12) 
doch  nur  entfernt  mit  Lept.  fugax  vergleichen.  Die  markirte 
Zeichnung  fig.  2  hat  ziemlich  grobe  dichotome  Rippen,  eine 
gerade  Schlosslinie,  die  spitz  ausläuft,  und  massige  Convexität. 
Ich  vermuthe  darin  eine  Bauchschale,  und  glaube  sogar  darüber 
sehr  undeutliche  Spuren  von  einer  hohen  Area  der  Rückenschale 
entblösst  zu  haben.  Dann  würde  es  Orth.  dtstorta  Barr.  1.  c. 
19.  4  sein*  Fig.  3  hat  zwar  feinere  Rippen,  und  in  der  Mitte 
eine  flache  Furche,  aber  die  Area  darüber  ist  noch  etwas  be- 
stimmter, als  bei  fig.  2.  Ich  stelle  sie  desshalb  dazu,  obgleich 
die  Zeichnung  mehr  mit  nentra  Barr.  1.  c  21.  7  und  andern 
stimmt.  Fig.  4  hat  magerere  und  feinere  Rippen,  nach  mühsamer 
Entblössung  der  Schlosslinie  glaube  ich  darin  Spuren  einer  sehr 
niedrigen  Area  zu  finden,  dann  wäre  es  die  flaohconvexe  Rücken- 
schale  von  Lept.  Vemeuili  Barr.  1.  c.  21.  13.  Eine  Kritik  zu 
üben,  ist  in  allen  solchen  Dingen  erst  dann  möglich,  wenn 
wir  den  Gegenstand  im  Originale  des  Schriftstellers  vergleichen 
können.    Mit 

19.  Ort  bis  interstfialis  tab.  57  fig.  5  Phill.  Palaeoz. 
foss.  fig.  103  verglich  Schnur  (Palaeontogr.  III  pag.  222)  unsere 
flache  Muschel  aus  der  Eifel.  Zwischen  die  Hauptrippen  setzen 
sich  mit  grosser  Bestimmtheit  Rippen  zweiter  Ordnung,  die  dann 
noch  von  ganz  feinen  Strichen  begleitet  sind.  Der  sonstige 
Habitus  ist  wie  bei  der  vorigen.  Die  Area  an  beiden  Schalen 
gleichbreit,  und  die  Löcher  eigenthümlich  schmal  verwachsen, 
was  von  nun  an  das  Kennzeichen  nachfolgender  Formen  wird, 
die  zu  ungemein  reicher  Entwicklung  kommen,  und  worin  Lo- 
calitätenspecies  unerschöpflich  sind.    Oleich  die  kleine  Spanische 
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auB  dem  Devon  von  Ferronea  in  Astorien  fig.  6  weicht  nur  ob- 
wesentlich  ab,  die  Rttckenachale  ist  etwas  oonvexer,  der  Sdina- 
l>el  springt  mehr  hervor,  aber  die  Art  der  Lochverwachsimg  ist 
gleich.  Vemeuil  (Bulletin  8oc.  gM.  France  1845  II  pag.  478 
tab.  15  fig.  8)  hielt  sie  mit  Orth.  Datertrii  Murch.  Ball.  France 
1840  XI  tab.  2  fig.  6  von  Boulogne  flir  gleich.  Leptaena  Mae- 
streana  Bull.  1850  VII  tab.  4  fig.  9  von  Sabero  in  Leon  schlieest 
sich  an. 

20.  0  r  t  h  i  s  transversalis  tab.  57  fig.  7  Wahlenberg  Acta 
Upsal.  1821  VIII  pag.  64.  Eine  von  den  am  meisten  typiscbeo 
Leptaenen  Dalman's  auf  Gothland,  doch  sind  die  Figuren  (Tere- 
brat  tab.  1  fig.  4)  schlecht  Wie  der  Name  besagen  soll,  ist 
sie  in  die  Quere  verlängert  mit  tief  concavem  Bauche,  worin  man 
18 — 17  Linien  gewahrt,  von  denen  die  mittlere  genau  von  der 
Wirbelspitze  ausgeht  Ebenso  ist  es  auf  dem  gewölbten  Rücken, 
doch  liegen  hier  die  Linien  auf  erhabenen  Wellen,  correspondiren 
aber  genau  den  etwas  tief  gelagerten  Bauchlinien.  Die  Ohren 
der  Schlosslinien  sind  oft  sehr  markirt  fig.  8,  man  sieht  daraaf 
innen  auch  Spuren  aweier  Schleiflinien.  Der  Wirbelfortsats  der 
Bauchschale  (fig.  7.  a  vergröesert)  ist  durch  zwei  Furchen  drei- 
rippig.  Was  Sowerby  (Murchison  Silur.  Syst  1839  tob.  19 
fig«  1)  ftus  dem  Caradocsandstein  sericea  nennt,  scheint  ganz 
den  gleichen  Charakter  der  Rippung  zu  haben.  Ebenso  die  sericea 
Barrande  Böhm.  Sil.  Brach,  tob.  21  fig,  18  aus  den  dunkel- 
farbigen Kalken  der  Etage  E  von  St  Yvan.  Die  Rippen  auf 
dem  Rücken  stehen  auch  hier  erhaben,  und  haben  wie  immer 
kaum  sichtbare  Zwischenstreifen.  Was  wir  von  Gothland  unter 
Angelinas  Leptoena  segmentum  fig.  9.  10  bekommen,  stimmt  io 
allen  wesentlichen  Kennzeichen  mit  der  normalen  Form.  Sie 
hat  dieselben  Streifen  und  denselben  dreirippigen  Wirbelfort- 
satz fig.  10.  a.  Im  Innern  der  Rückenschale  fig.  9  bemerke  ich 
zwei  Kreise  von  Eindrücken :  einen  äussern  grössern;  und  einen 
innem    ganz   kleinen,    wo    wahrscheinlich   die  Maskelmodrucke 
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aitzen.  Aogelin's  Perlmutterglänzende  Leptaena  margaritacea 
fig.  11  von  demselben  Fundorte  läset  kaum  ^ocb  Spuren  von 
Streifen  auf  der  grubigen  Schale  erkennen.  Auch  hat  der  Wir- 
belfortsatz der  Bauchschale  nur  eine  Furche,  die  sich  noch  dazu 
im  Loche  der  Rückenschale  gewöhnlich  versteckt.  Die  Schalen 
scheinen  glimmerartig  durch,  das  Thier  mnsste  daher  Übermässig 
dünn  sein,  wie  schon  aus  dem  dünnen  Rande  unserer  Dublette 
hervorgeht.  Das  gemeinsame  Lager  aller  ,drei  spricht  übrigens 
fbr  eine  innige  Verwandtschaft  unter  einander. 

Orthis  semiovalis  tab.  57  fig.  12  Conrad  kommt  im 
Trentonkalke  von  Cincinnati  ungeheuer  zahlreich  vor.  Der 
Wirbelfortsatz  der  Bauchschale  ist  hier  wieder  ausgezeichnet  drei- 
rippig,  und  die  zarten  Streifen  treten  unter  einander  mehr  ins 
Gleichgewicht.  Auch  wächst  sie  entschiedener  in  die  Breite. 
Hall  Pal.  N.-York  I  pag.  110  hat  sie  als  sericea  Sw.  beschrie- 
ben, und  es  mag  daher  wohl  eine  freilich  ältere  Ersatzform  für 
unsere  Europäische  sein. 

Orthis  siibtrans  versa  tab.  57  fig.  13 — 15  Schnur  Palaeont. 
in.  tab.  42  fig.  2  liegt  in  kleinen  unreinen  Muscheln  im  De- 
vonischen Mergel  der  Eifel.  Auf  der  fig.  15.  a  haben*  die 
Streifen  allerdings  ganz  den  Charakter  der  Gothländer  trans- 
vcrsalis,  auf  der  Bauchscbale  fig.  14  bündeln  sich  dagegen  die 
Streifen  mehr.  Das  Innere  der  Rückenschale  fig.  1 3  zeigt  eben- 
falls zwei  Kreise  mit  Medianseptum, '  davon  hat  der  Innere  einen 
hohen  Rand. 

Plectambonites  transversa  tab.  57  üg.  16-18  Pander 
Beitr.  zur  Kenntn.  Russ.  Reichs  1830  tab.  19  fig.  2  aua  den 
Vaginaten kalken  von  Petersburg  gehört  in  seinen  verschiedenen 
Varietäten  durchaus  schon  zu  derselben  Sippschaft,  nur  sind  die 
Streifen  nicht  so  bestimmt,  und  die  Löcher  der  Area  fester  ver- 
wachsen. Aber  selbst  bei  den  grossen  Normalformen  fig.  18  be- 
zeichnet der  Medianstreif  scharf  die  Mitte;  manche  Exemplare 
biegen  sich  im  Alter  schon  Productenartig  um.    Unter  Leptaena 
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Humboidti  tab.  56  fig.  16  ftihrte  Vernenil  {G46L  Rom.  d'Eorope 
1849  pag.  226)  eioe  kleinere  sehr  stark  concave  Abfioderang  anf. 
Die  Streifen  Bind  unverkennbar,  und  treten  aneh  bei  abgenotster 
Oberfläche  als  Rinnen  hervor.  Bei  Lept.  convexa  tab.  57  fig. 
17  Pand.  sind  die  Streifen  am  dicksten,  und  von  zweierld  Ord- 
nung, längere  und  kürzere.  Dazwischen  ist  die  Oberfläche  eigen- 
thttmlich  welligrunzelig  (a  vergrössert)  gezeichnet.  Das  Loch 
an  der  Spitze  des  Schnabels  kann  dasein  und  fehlen. 

Orthis  imbrex  tab.  57  fig.  19.  20  Vem.  1.  c  Üb.  15 
fig.  3  von  Petersburg  bleibt  durchaus  noch  verwandt,  wie  du 
schon  Buch  erkannte.  Sie  gehört  allerdings  zu  den  hohlsten, 
noch  hohler  als  eine  ^Dachziegeln,  wie  ich  das  im  Handb. 
Petref.  1866  tab.  50  fig.  12  gezeichnet  habe,  nur  hält  es 
etwas  schwer,  die  Bauchschale  von  der  Kalkmasse  zu  befreien. 
In  der  Jugend  wächst  sie  horizontal,  erst  später  biegt  sie  sich 
plötzlich  hinab,  nach  Art  wahrer  Producten.  Die  Area  der 
beiden  Schalen  stossen  unter  scharfem  Winkel  zusammen.  Auf 
der  convexen  Schale  sind  die  grössern  Streifen  oft  sehr  deat- 
liclr,  auf  der  concaven  scheinen  sie  dagegen  ganz  zurück  zu  treten, 
nur  die  feinen  Zwischenstreifen  bleiben,  und  lösen  sich  durch 
die  zarten  Anwachsringe  nicht  selten  in  ein  förmliches  Gitter- 
werk auf.  In  der  Schleppe  wird  die  Streifuag  schon  so  unregel- 
mässig, wie  man  es  nnr  bei  Productus  erwarten  kann.  Auch 
auf  die  Aehnlichkeit  mit  englypha  pag.  578  darf  aufmerksam  ge- 
macht werden,  allein  das  kleine  Loch  in  dem  Schnabel  der  con- 
vexen Valve  und  die  Kappe  über  dem  Wirbel  der  Bauchschsle 
bewiesen  ganz  entschieden,  dass  die  Schalen  entgegengesetzt  ge- 
wölbt sind.  Das  Innere  kenne  ich  nur  von  der  Rückenschale 
fig.  20.  a  unvollständig.  Es  scheint  in  der  Mitte  unter  dem 
deltaförmigen  Ausschnitte  eine  schmale  dreieckige  Vertiefung  vor- 
handen zu  sein.  Verdickt  ist  die  Schale  auf  beiden  Seiten  in 
den  Ecken.  Vergleiche  hier  auch  den  Productus  TwamlejU  Dsv. 
von  Dudley. 
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21.  Leptaena  oblonga  tab.  57.  figv  21  —  25  Pander 
zählte  auch  diese  zum  Plectambooites,  Verneuil  (G6ol.  Rius. 
d'Europe  1845  pag.  228  Üb.  15  fig.  2)  bat  sie  schon  vorzüglich 
dargestellti  da  es  eine  sehr  gemeine  Muschel  im  Vaginatenkalke 
bei  Petersburg  ist.  Klein  und  glatt,  bald  länglich  fig.  21  bald 
breitlich  fig.  22,  aber  mit  tief  concaver  Bauchschale  und  deutlicher 
Area.  Den  meisten  Raum  hatte  das  Thier  in  der  Wirbelgegend, 
wie  ein  Querschliff  fig.  2B  zeigt  Besonders  klar  kommen  auf 
der  Bauchschale  die  erhöhten  Linien  zum  Vorschein,  welche  im 
Wesentlichen  zwei  herabhängende  Schleifen  bilden,  wozwischen 
ein  schwaches  Septum  steht,  Handb.  Petref.  1851  tab.  39  fig.  22. 
Doch  kommen  dabei  durch  Ueberwucherungen  des  Callus  aller- 
lei kleine  Abweichungen  vor,  wie  eine  Vergleichung  von  fig.  2./ 
tab.  15  bei  Vemeuil  mit  unserer  fig.  24.  zeigt.  Gewöhnlich 
geht  der  äussere  Arm  des  Schleifes  zur  Schlossgrube,  der  innere 
dagegen  verdickt  sich  knotenförmig  an  der  Stelle,  wo  die  Schale 
plötzlich  vertical  abfällt.  Diese  Verdickung  tritt  auch  deutlich 
im  Querschnitte  hervor.  Von  den  beiden  Knoten  laufen  dann  zarte 
Linien  zum  Wirbel.  Fig.  25  anderthalbfach  vergrössert  gibt 
alles  deutlich. 

Orthis  ornata  tab.  57  fig.  26  Eichwald  Sil.  Syst  Esth- 
land  1840  pag.  160  ist  eine  kleine  Form  von  Paulowsk,  die  ich 
nicht  recht  unterbringen  kann.  Die  Rttckenschale  hat  eine  hohe 
Area  mit  dreieckigem  Loche,  was  von  der  Spitze  her  verwächst 
Die  Area  der  Bauchschale  ist  dagegen  ausserordentlich  schmal. 
Das  wäre  also  ganz  Spiriferartig.  Aber  es  fehlt  jede  Spur  von 
Rückenfurche  und  die  Bauchschale  senkt  sich  tief  hmab.  Grüb- 
chen zwischen  den  Rippen  zeigt  a  vergrössert.  In  der  Eifel  bekam 
ich  einmal  das  kleine  ähnliche  Exemplar  einer  Rückenschale  fig.  27, 
aber  dieselbe  hat  blos  feine  dichotome  Streifen,  wie  a  im  ver- 
grösserten  Massstabe  zeigt  Es  wäre  dann  eine  Orthis  areola, 
wo  der  Name  auf  die  grosse  Area  anspielen  könnte. 

.   22.  Orthis  depressa  üb.  57  fig.  28—49  Sowerby  (Min. 
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Conch.  1825  tab.  459  fig.  3)  bildet    sie    aas  Dudley- Kalke  als 
Pi'oductus  depresBus  ab.     Wahlenberg  (Acta  Upsal.  1821  pag. 
65)  beschreibt  sie  als  Anomites  rhomboidalis  aus  Gothland  und 
Dalecarlien,    nach   den  „Conchitas  Rhomboidales    anomios*'  des 
Pastor  Wilckens  (Nachrichten  von  seltenen  Verstein.  1789  pag. 
78  tab.  8  üg,  43)  aus  den  pommerschen  Vaginatenkalk-Greschie* 
ben  von  Stargard  und  Hüpsch  (Naturgesch.  Niederdeutschi.  1781 
pag.  15  tab.  1  fig.  7)  aus  dem  Devon  der  Eifel.    Hisinger  ( Act 
Holm.  1826.  333)  nannte  die  runzelige  Grothländer  passend  Pro- 
ducta rugosa.     Für  Dalman  (Terebratul.  1827  pag.  22)  wurden 
sie  der  Typus  von  LeptaenA.  Endlich  suchte  Bronn  (Lethaea  1837 
I  pag.  87)  wieder  einen  vergessenen  Namen  Strophomena  von 
Rafinesque  hervor,  und  allerdings  erwähnte  schon  Defrance  (Ta- 
bleau    des  corps  organis^s  fossiles.  Paris  1824  pag.  5)  eine  Bi- 
valve  Strophom^ne  von  Dudlej.  Obgleich  weder  Ableitung  docIi 
Ursprungszeit   ganz   sicher  ist,   so  hat  das  Wort  doch  durchge- 
schlagen fttr  eine  Muschel,  die  diesseits  wie  jenseits  des  Oceans 
so  bedeutungsvoll  ist.     M'Coy  (Synopsis    Carb.  foss.  Irel.   1844. 
116  und  Syu.  Sil.  foss.  Irel.  1846  pag.  25)  wollte  dafür  Lcptagonia. 
Ein    Wort  ohne  gegebene   Ableitung.     D'Orbigny  (Compt.  rend. 
1847   XXV,   267)   griff  das   auf  für  „Productidae  sans  tubes.« 
Sie   reicht   vom  Vaginaten-  bis    zum  Bergkalke,    wenn  auch  in 
etwas  verschiedenen  Modificationen ,   und  liefert   insofern  wieder 
ein  wichtiges  Beispiel   für  Formenentwickelung.     Wer   die  Mei- 
nungen alle  feststellen  wollte,  welche  sich  noch  immer  so  wich- 
tig machen,   müsste    ein  Buch  schreiben.     Die  Schwere  des  Ge- 
wichts fällt  wie  meist   nur   auf  die  Species,  und  keineswegs  auf 
die   illusorische  Begrenzung    de^  Geschlechts.     Sonst  würde  ich 
sie  lieber  Productus  heissen. 

Mag  die  Muschel  glatt,  depressa  fig.  29,  oder  runzelig,  rugosa 
fig.  35,  sein,  immer  bleibt  es  dieselbe  Species  mit  gestrichelter 
Schale,  deren  Rand  sich  plötzlich  umbiegt  (coudäe),  and  hier 
dann   allerlei    absonderliche   Krümmungen    machen   kann.     Ein 
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Merkmal  greift    durch:    was    auf  der  einen   Schale   erhöht  er- 
scheint auf  der  andern  vertieft;    das   gilt  von  den  Runsein  wie 
von  den  feinsten  Streifen  und  Rankten.    So  will   es  eben  Pro- 
dactus.    Nur  die  deutliche  Area  widerspricht  dem  Geschlechte. 
Herrscht  auch  die  der  concaven  Bauchachale  öfter  etwas  vor, 
80  leitet  doch  der  gefurchte  Wulst  innerhalb  des  Wirbels  auf  der 
Schlosslinie  sicher.     Die  GothUnder   Schalen  fallen  öfter  aus- 
einander, dann  zeigt  die  Rtickenvalve  fig.  33  hinter  den  Zähnen 
eine  ausgesprochene  Vertiefung   für  die   Muskeleindrttcke,   und 
die  Spuren   eines  niedem  Septum.    Das  Ganze  ist  warzig  und 
uneben,   und  darin  ei^ennt  man  etwas  convexe  Erhöhungen  mit 
Spiral  Windungen,  wie  ich  das  schon  im  Handb.  Petref.  1851  tab. 
39  fig.  20  angab.    Vergleiche  auch  Davidson  Introd.  tab.  8  fig. 
173.     Die  Bauchsehale  fig.  32  hat  neben  dem  Wirbel  flache  in 
die  Quere    ausgedehnte  Schlossgruben.     Unter   dem  von  aussen 
sichtbaren  gefurchten  Wirbelfortsatze  sind  nach  innen  zwei  mar- 
kirte  erhabene  Leistchen   nicht  zu  Übersehen,  die  auch  auf  dem 
Steinkerne  fig.   31    tiefe   Eindrücke   zurttokliessen.    Das   Innere 
der  Schale  ist  ebenfalls  warzig,  und  die  blasenförmigen  Erhöhungen 
rühren  von  znftilligen  Schmarotzern   her.     Nur  in  der  Mitte  um 
die  Muskelgruben  erhebt   sieh  die  Schale  glänzend  glatt.     Der 
Steinkem  ^g.   31    zeigt  auf  der  Oberfläche    die  Eindrücke  der 
Bauchschale.   Die  Area  der  Rttekenschale  nebst  den  Schlosszähnen 
blieb  unversehrt.     Dagegen  zeigt    die   Stimansicht   a  den    voll- 
ständigen  Steinkern,  und  darauf  zahlreiche  rinnenfÖrmige  Ein- 
drücke,   welche  sich  zuweilen  Gabeln,   und  entschieden  von  Qe^ 
ftssen  herrühren.  Die  dicke  des  Thieres  wird  leicht  überschätzt, 
wie  der  mediane  Querschnitt  fig.   28  beweist.     Allein  in  diesem 
Falle  klaffen  die  Schalen  etwas,  wie  schon  der  untere  geöffnete 
Rand  zeigt,  obgleich   man  an   der  Schlosslinie  davon  wenig  be- 
merkt.    Auf  dem  Rücken  zeigt  sich  der  Unterrand  r  der  Muskel- 
gruben, auf  dem  Bauche  dagegen  die  doppelte  Verdickung  b  ö, 
wovon  die  untere  besonders  weit  hinaus  ragt.     Solche  Verschie» 
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denheiten  mflaaen  übrigens  mit  Vorsicht  benrtheilt  und  verall- 
gemeinert worden.  Zuweilen  kommt  auch  in  der  Wirbeladiale 
des  Rückens  ein  Loch  vor,  wie  die  maxelige  Rttckensehale  fig. 
35  von  Gothland  so  ausserordentUch  deutlich  seigt  (a  vergröa- 
sert),  während  das  schöne  Exemplar  fig.  34  von  Dudle^  swar 
auch  einen  glatten  embryonalen  Absats  hat,  aber  kein  Loch 
darin.  Eine  Röhre  habe  ich  nie  beobachtet  Das  wäre  dann 
der  Hauptunterschted  von  ächten  Producten. 

Die  Mannigfaltigkeit  der  Spielarten  ist  gans  überw&ltigend« 
aber  als  Uebergangsglieder  von  Orthis  cum  Productus  sehr  lehr- 
reich. In  den  nordischen  .Vaginatenkalken  sind  sie  xwar  nicht 
häufig,  aber  dennoch  in  den  pommerschen  Geschieben  zuerst  er- 
kannt, wie  der  vortreffliche  Pastor  Wilkens,  der  schon  die  Trilo- 
biten  mit  richtigem  Tact  zum  Branchiopus  stellte,  mit  obiger 
Conchita  rhomboidalis  von  Stargard  bewies.  Zu  dieser  gebort 
auch  unsere  fig.  36  von  Sorau  in  der  Niederlausitz.  Sie  hat 
trotz  ihres  hohem  Alters  schon  alle  wesentlichen  Kennzeichen 
einer  Gothländer,  wenn  man  sich  nicht  an  kleine  Unterschiede  hält. 

In  Böhmen  liefert  der  weisse  Silurische  Kalk  von  Ckm* 
jeprus  grosse  vortreffliche  Exemplare  tab.  57  fig.  37.  Die  Stim- 
ansicht  a  zeigt,  wie  hoch  die  gestreifte  Schleppe  herabfWt, 
während  von  oben  der  flache  Rttokentheil  r  ganz  dieselben 
Runzeln  zeigt,  wie  die  Normalformen.  Wo  auf  den  Flfigeln  die 
Schale  wegsprang,  treten  grubige  Eindrücke  hervor,  die  der 
Aussenseite  der  feingestreiften  Schale  fremd  sind.  Die  kleinere 
fig.  38  aus  den  dunkeln  Kalken  von  St.  Yvan  ist  zwar  xarter 
gebaut,  auch  hängt  die  Schleppe  sehr  lang  herab,  allein  sonst 
weicht  sie  nicht  ab.  Dagegen  kommen  bei  Conjeprus  zwei  auf- 
fallende Abänderungen  vor,  wovon  die  eine  Leptaena  Bouei 
fig.  39.  40  Barr.  Brach.  Sil.  Böhm.  1848  II  pag.  85  Üb.  22 
fig.  1  sich  durch  eine  breite  Zunge  auszeichnet,  die  zwischen 
zwei  hohen  Kanten  der  Rückenschale  fig.  39  sich  tief  hinab- 
schlägt.  Die  Kanten  geben  der  ganzen  Gestalt  etwas  Auffälliges. 


Orthidae  Ventricavae:  Orthis  depressa,  Stephant.        ftttS 

Daswisoben  macht  der  gewöhnliche  Lauf  der  Runzeln  in  der 
Mitte  eine  kleine  Erhöhung  in  Folge  von  schwacher  Biegung. 
Die  Baucbschale  fig.  40  senkt  sich  dem  entsprechend  ein. 
Typisch  weicht  sie  dagegen  weiter  nicht  ab.  Noch  auffallender 
ist  die  andere  Leptaena  Siephani  fig.  41.  42  Barr.  1.  c.  pag.  78 
tab.  20  fig.  7<  Hier  lösen  sieb  die  Runaeln  in  lauter  Gruben 
und  Höcker  auf,  zwischen  welchen  sehr  regelmässig  Rippen 
durchstrahlen,  die  sich  an  der  Schleppe  ansehnlich  verdicken. 
Gruben  geben  dort  nicht  mehr  bin.  Feine  Linien  bedecken 
ausserdem  die  Oberfläche.  Leider  macht ,  wie  bei  ächten  Pro- 
ducten,  die  Beurtheilung  der  Schalenseite  Schwierigkeit  Die 
etwas  stärkere  Convexität  fig.  41  gehört  der  Rückenschale  r  an» 
allein  was  daran  Schale  oder  Abdruck  sei,  das  ist  die  Frage. 
Links  in  der  Ecke  ist  ein  Stückchen  Schalenoberfläche.  Darunter 
steckt  etwas  Gebirge,  dann  kommt  Abdruck,  das  könnte  die 
innere  Seite  der  Bauchschale  sein.  Sicher  weiss  ich  es  nicht. 
Die  flachere  fig.  42  bildet  im  Wesentlichen  den  Abdruck  von 
der  Ausaenseite  der  Bauchschale  6,  daher  erscheinen  die  Streifen 
links  nicht  erhöht,  sondern  vertieft.  Rechts  oben  unter  der 
Schlosslinie  steht  nur  noch  ein  Stückchen  Schale,  was  daher  der 
Innenseite  angehören  muss.  Zum  Glück  bleiben  die  Abdrücke 
den  Schalen  so  ähnlich,  dass  wesentliche  Irrthttmer  dadurch  nicht 
entstehen.  Doch  bat  Beschreiber  darauf  sorgfältige  Rücksicht 
zu  nehmen,  was  wir  leider  oft  vermissen. 

Die  Kifel  fig.  43 — 47  liefert  meist  die  runzelige  Abände- 
rung rugosa  mit  langer  knieförmiger  Schleppe,  aber  kleiner  Area 
fig.  46.  Unter  fig. 43  zeigt  sich,  das  Innere  von  drei  auf  Stromato- 
pora  aufklebenden  Rückenschalen.  Die  Muskelvertiefungen  sind 
klein,  mit  hohen  Rändern  und  dickem  Medianseptum.  Es  weicht 
das  nicht  ganz  unbedeutend  von  dem  Schwedischen  fig.  33  ab. 
Die  dicken  Erhöhungen  zeigen  sich  am  Querschnitte  fig.  45, 
welcher  bis  zum  Schlosszahne  angeschliffen  ist  (a  vergrössert). 
Zuweilen  kommen  Kerne  fig.  44  vor,  die  auf  der  Rückenschale  r 

Qoinitodt,  Bn^op.  38 


5M  Orthtda«  Yentricavae:  Orthts  analoga. 

ungemein  dicke  Furchen  um  die  Mufikelwülste  zeigen,  wie  du 
Schnur  (Palaeontographica  1852  III  tab.  42  fig.  3.  d)  schon  gut 
abbildete.  Hin  and  wieder  erkennt  man  im  Medianapalt  auch 
noch  die  kleinen  Bmdrttcke  der  OeBboagamuBkeln.  Anf  der 
Baaohschale  greift  das  Septum  tiefer  hinab,  und  die  paarigen 
SchlieBsmuBkeleindrttcke  sind  scharf  durch  eine  Farche  geechiedeD. 
Das  kleine  Stückchen  fig.  47  habe  ich  Tom  Rtlekenwnlste  sb- 
gesprengt:  die  Wulstmasse  seihst  besteht  aus  fasrigem  GilloSi 
darunter  ist  aber  die  Sehale  warzig ;  die  Wansenerhdhungen,  alle 
nach  der  Innenseite  gerichtet,  zeigen  schon  mit  der  Lupe  auf 
dem  (xipfel  ein  Pünktchen  mit  Schlamm  (a  vergrössert),  zum 
Zeichen,  dass  sie  durchbohrt  sind. 

Der  Bergkalk  Gg.  48.  49  hat  noch  eine  sehr  ähnliebe 
Varietät,  die  Phillips  Geol.  Yorksh.  8.  18,  de  Koninck  Anim. 
foss.  13.  6,  Davidson  Brit.  Carb.  Brach,  pag.  119  etc.  nicht 
YOn  den  altern  trennten.  Nur  hatte  Phillips  1.  c.  pag.  215  för 
die  glattere  Abänderung  den  Namen  Producta  analoga  berat, 
den  auch  Davidson  1.  c.  tab.  28  noch  an  die  Spitze  stellte. 
Bei  Tournaj  fig.  49  verkieselt  treten  auf  den  Kernen  die  Ga- 
ftsseindrttcke  deutlich  in  zahlreichen  Bandrinnen  hervor.  Sie 
scheinen  anf  beiden  Valven  nicht  wesentlich  verschieden,  und 
verlieren  sich  in  der  Punktation  der  Ursprungsstelle.  Weoo 
man  so  beide  Valven  ringsum  betrachten  kann ,  so  ist  Aber  die 
Orientirung  gar  kein  Zweifel ,  denn  die  Schale  b  zeigt  auf  der 
Innern  Seite  die  Schlossgruben  und  den  dicken  gefurchten  Wirbel- 
anhang, darunter  wie  es  scheint  noch  mit  langem  Anhanges, 
die  freilich  etwas  von  den  schwedischen  abweichen,  aber  doch 
allein  zur  vollständigen  specifischen  Trennung  nicht  genügen. 
Stecken  nun  aber  die  Dinge  in  den  dankelfarbigen  Bergkaiken, 
wie  fig.  48  von  Neudorf  bei  SUberberg  in  Schlesien ,  dann  vA 
grosse  Vorsicht  nöthig.  Unser  Stttck  wölbt  sich  convex  ans  den 
Steine  heraus,  hat  gedrängte  Runzeln,  aber  am  Rande  antea 
deutliche  Qefitsseindrücke.     Letztere    entscheiden  Atr  den  Kern 
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einer  Rttckenvalve ,  worauf  noch  einige  Theile  von  der  Schale 
klehen.  Wie  wir  nns  nun  damit  der  Grenze  von  Productus 
nähern  y  mag 

Productus  costatus  tab.  57  fig.  50  Sw.  Min.  Conch.  tab.  560 
%.  2  aus  dem  grauen  Bergkalke  von  Kaluga  in   Russland   be- 
weisen.    So  ähnlich  die  horizontale  Ausbreitung  der  Schale  auch 
sein  mag,  oben  die  Röhren  rechts  in  der  Ecke  geben    den  ent- 
schiedenen Fingerzeig  zum  neuen  Qeschlechte.     Wir  sehen  oben 
den    gegitterten    Abdruck    von    der    Aussenseite   der  concaven 
Bauchschale,  das  beweist  unter  andern  auch  der  Wirbelabdruck  w 
von   der    Rflekenschale.     Auf   den   Flttgeln  zeigen   die  Bruch- 
flSchen   der  Gkbirgsmasse  gg^  mit  einem  Bergkrjstall  darin,  die 
Dicke  der    Thierwohnung.     Unten     an    der    Kniebeuge    nimmt 
der  gmbige  Callus  c  allmählig  den  Platz   ein,  so  dass  wir  auf 
der  ^Schleppe^   die  Bauchschale  von  innen  sehen.     Der  Thier- 
räum  wird  hier  so   dünn,    dass  links  gleich  darauf  die  ziemlich 
dicken  Streifen  von  der  Aussenseite  der  Rtlckenschale  zum  Vor- 
schein kommen,     lieber  die  richtige  Bestimmung  will   ich  nicht 
markten:  De  Koninck's  (Recherches  sur  les  anim.  foss.    1847  I. 
Prodttct.   pag.  92  tab.  10  fig.  3.   h)   Beschreibung   stimmt   gut; 
minder  YemeuiPs  (G6ol.  Russ.  d'Europe  1845  pag.  268  tab.  15 
fig.   13),   desto  besser  der  Fundort,   denn   sie  soll  ^sehr  häufig 
bei  Slaboda*  Gk)uv.  Tula  vorkommen. 

23.  Orthis  lepis  tab.  57  fig.  56.  57  Bronn  Lethaea  geogn. 
1837  pag.  87  stellt  sie  zur  Strophomena  d.  h.  in  seinem  Sinne 
zum  Productus  Sw.  Es  ist  der  berühmte  Peridiolithus  „Taschen- 
stein ^,  welchen  Hüpsch  (Neue  Naturg.  Niederdeutschi.  Entdeck. 
1768  pag.  141  fig.  16)  bei  Münstereiffel  fand  und  sehr  kennt- 
lich abbildete.  Später  (Naturg.  Niederd.  1781  pag.  12)  „glaubte 
er  befugt  zu  sein,  eine  besondere  Oeschlechtsgattung  daraus  zu 
machen,  die  man  am  ftlglichsten  Peridiolithen  nenne.^  Er  um- 
fasste  darunter  Spirifer  und  Orthis  gegenüber  den  Terebrateln. 
Buch  (Abb.  Berl.  Akad.   1836   pag.  72)  vermischte   damit   die 
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Da1roan*8che  transveraalis.  Verneuil  (Transact.  Gkol.  Soe.  1842 
VI.  2  pag.  372  tab.  36  fig.  4)  zählte  dazu  grosse  Exemplare 
fig.  51,  welche  F.  Römer  (Rheio.  Debergangsgeb.  1844  pag.  75 
tab.  4  fig.  1)  Ortbie  irregularia  nannte.  Endlich  schied  Verneoil 
(Ballet.  Soc  g^l.  France  1850  VII  pag.  182  Üb.  4  fig.  10) 
noch  eine  Leptaena  Naranjoana  fig.  53  ab»  die  er  zuerst  sn 
Ferrones  in  Asturien  bemerkte. 

Beginnen  wir  bei  der  kleinen  fig.  56.  57»  die  man  als  die 
ächte  lepis  zu  nehmen  pflegt,  ob  es  gleich  aus  Bronn  nicht 
ganz  klar  wird,  so  ist  hier  die  Area  der  Schalen  am  grSsBien, 
die  Löcher  verwachsen  aber  gänzlich  durch  ein  schmales  Pseudo> 
deltidium,  wie  fig.  56.  a  vergrössert  zeigt.  Dadurch  weichen  sie 
von  depressa  gänzlich  ab,  mit  der  sie  sonst  viel  Verwandttf 
haben.  Die  Oberfläche  zeigt  deutliche  zarte  Streifen,  die  aber 
mehr  schiefen  Löchern  gleichen,  und  zwischen  wirrgranulirter 
Zeichnung  liegen,  fig.  57.  a  vergrössert.  Aber  schon  die  etwas 
grössere  fig.  56  weicht  etwas  ab.  Sie  hat  in  der  Mitte  der 
stark  umgebogenen  Stirn  einen  schwachen  Ausschnitt»  wodurch 
Httpsch  auf  den  Vergleich  mit  einer  Hirtentasche  kam.  Ich 
lasse  es  dahin  gestellt  sein ,  ob  der  Rttckenschalenkem  fig.  55 
genau  zu  ihr  passt.  Jedenfalls  gehört  er  ganz  in  die  Nähe,  die 
undeutlichen  Streifen  am  Rande  rühren  wahrscheinlich  ^on 
Gefässen  her,  die  Eindrücke  der  Oefifhungsmuskeln  sondern  sich 
scharf  von  den  grossem  der  Schliessmuskeln  ab.  Es  ^richt 
das  nicht  sehr  flir  Productus.  Um  so  näher  tritt  dagegen 
0.  Naranjoana  fig.  53.  54,  sie  wird  grösser,  ist  grobig  perl- 
mutterglänzend, hat  kaum  noch  Spuren  von  Streifen,  und  die 
Area  tritt  fast  ganz  zurück.  Fig.  54  convex  gewölbt  ist  dennoch 
die  Bauchseite  theils  Schale  von  innen  (unten)»  theils  Abdruck 
von  Aussen  (mitten).  Die  zierlichen,  erhabenen,  durchbohrten 
Wärzchen  auf  der  Innenseite  der  Schale  sprechen  ganz  flir  ?r^ 
ductus.  Auch  ist  oben  unter  dem  Wirbel  der  Muskelappar^ 
sehr  zusammengeschrumpft.     So    kommen   wir»    wahrBchetnhch 
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durch  viele  üebergftnge  vermittelt»  zur  grossen  irregolaris  fig.  51. 
Sie  bat  ganz  den  Qlanz  von  Productenschalen,  die  Bauchschale 
zeigt  deatlich  wellige  Linien  mit  vielen  zarten  Zwiscbenstreifen, 
die   namentlich    an    der   Schleppe  von  ihrem   Wege  abgelenkt 
werden.     In  der  scbarfwinklichen  Area   können  die  Löcher   fttr 
den  Austritt  des  Muskels  kaum  gefunden   werden.     Beacbtens- 
werth   sind    die  senkrechten   Arealstreifen,  welche  sich  bis  an 
den  scharfen  geraden  Rand   geltend   machen,   und   hier  oft  wie 
Ausgänge  kleiner  Löcher  erscheinen,   als  hätten  sie  die  Röhren 
der  Producten  vertreten.     Man  macht  diese  Bemerkung   bei  der 
ganzen   Sippschaft,    doch    fehlt   es   immer  noeh    an   Sicherheit. 
Von  besonderem  Interesse   ist   rechts   die  Zahl  von   Gefitosein- 
drücken,  welche  mehrmals  diohotomirend  unter  der  weggesprengten 
Schale  hervortreten.     Davidson  (Introduction  fig.  170.  171)   hat 
sie  von  depressa  in  vorzüglicher  Deutlichkeit  dargestellt,  und  alle 
aus  zwei  nach  aussen  gekrümmten  Stämmen  entspringen  lassen, 
wovon  ich  mich  noch  nicht  Überzeugen  konnte.     Zu    dem  Ende 
ftige  ich  noch  aus  den  schwarzen  Devonischen  Kalken  von  Ritt- 
berg  pag.    192  ein   sehr  dickschaliges    Stück   fig.  52   in  etwas 
gewendeter  Stellung  hinzu,  woran  sich   die  Oefässe  bis   zu   den 
Muskelstellen  verfolgen  lassen,  aber  sie  sammeln  sich  keineswegs 
zu  einem  Hauptstamme,  und  reichen  auch  nicht  zum  Schleppen- 
rande  hinab,  sondern  endigen    alle  spitz  schon  unter  der  Knie- 
beuge. 

24.  Orthis  caudata  tab.  57  fig.  58  Schnur  Palaeontogr. 
1853  III  pag.  224  tab.  42  fig.  4  aus  dem  Eifeler  Kalke.  Ge- 
hört zu  den  ganz  flachen  Sorten  mit  feinen  Streifen  auf  der 
Rückenschale  nach  Art  der  euglypha.  Dem  entsprechend  wirft 
sie  an  der  Stirn  eine  markirte  Zunge  nach  oben,  ohne  dass  da- 
bei die  Flachheit  der  Rückenschale  auch  nur  im  geringsten  ge- 
stört würde.  Die  Area  ist  klein  aber  deutlich  sammt  dem  Loche, 
wie  die  vergrösserte  fig.  58  a  zeigt.  Der  grubige  Perlmntter- 
glanz  mahnt  immer  an  Productus. 
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Leptaena  latissima  tab.  57  fig.  59^61  Bonohard  tqo 
Ferquea ,  nicht  z«  yerweohseln  mit  8owerby*B  Piodoetoa  Utisn- 
maa,  gehört  doreh  ihre  grosse  Flachheit  an  ihre  Seite.  Aber 
4ie  Rttekenschale  fig.  59  hat  hier  ganz  grobe  Streifen,  die  nicht 
selten  eine  plötzliche  Verdickung  zeigen.  Auf  der  Bauchsebile 
fig.  61.  6  bemerkt  man  dagegen  die  zarte  Streif ang  mit  blossen 
Auge  kaum ,  während  auf  der  Innenseite  der  Rfickensehale  r 
Wärzchen  in  grosser  Zahl  auftauchen.  Auf  der  massig  grossen 
Area  kann  man  die  Stelle  der  Löcher  gar  leicht  flbeneheo, 
und  meinen,  es  sei  gar  keine  Oeffiiung  da.  Allein  bei  aufmerk- 
samer Betrachtung  der  senkrechten  Streifen,  die  sahnig  enden 
(fig.  61.  a  vergrössert),  merkt  man,  dasa  sie  auf  beiden  Vulven 
einen  glatten,  wenn  auch  geschlossenen  Baum  zurücklassen  fig.  60 
(a  vergrössert).  So  dass  also  der  allgemeine  Bau  mit  Ortfau 
noch  stimmt.  Sonst  wttrde  eine  grosse  Annäherung  an  inter- 
strialis  fig.  5  Statt  finden. 

Orthis  pannosa  tab.  57  fig.  62  will  ich  eine  fast  glatte 
Foitn  aus  dem  Vaginatenkalke  von  Sorau  in  der  NiederUnsitt 
nennen,  die  wegen  ihrer  Dttnne  und  Krfimmung  sich  einem 
^Lappen^  vergleichen  lässt.  Bian  findet  kaum  Zeichnung  darauf, 
und  die  jungen  Stücke  b  lassen  sich  wie  depressa  an.  Aber  ich 
halte  die  concave  Seite  fiir  Rfickensehale  nach  Art  der  eugljrpha- 
Ich  hätte  sie  daher  schon  dort  abhandeln  können.  Doch  besitze 
ich  nur  das  einzige  Exemplar  mit  niedriger  Area  a,  worin  ich 
mich  über  das  Loch  in  der  concaven  Schnabelschale  nidii  tau- 
schen werde.  Dadurch  ist  mit  einem  Kennzeichen  die  Fona 
eingereiht,  was  natttrlich  das  Bestimmen  ausserordentlich  er- 
leichtert. 

25.  Leptaena  lata  tab.  57  fig.  63.  64  Buch  Abbandl 
Berl.  Akadem.  1828  pag.  53  tab.  3  von  schneeweisser  Schale 
in  grauen  Silurischen  Kalkgeschieben  der  Mark  mit  Beyridiia 
tuberculata,  Terebratula  bidentata  pag.  206  und  den  merkwfir- 
digen  Femrobrf^rmigen  Tentaculites  ecalaris,   die   Buch  irriger 
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Weise  fttr  die  Bohren  unserer  Muschel  hielt.  Freilich  bemerkte 
er  1.  e.  pag.  55  schon  gana  richtig »  dass  man  bisdahin  nur  kleine 
am  Rande  gesehen  habe  L  c,  tab.  3  fig.  3,  aber  er  meinte,  die 
grossen  würden  sich  schon  noch  finden.  Das  Auftreten  solch 
kleiner  Röhrchen  am  geraden  Schlossrande  der  Rückenschale 
erregte  solches  Aufsehen ,  dass  man  es  lange  nicht  glauben  wollte. 
Aber  Morohison  Silur.  Syst.  1839  II  tab.  5  fig.  13  bildete  sie 
sehr  deutlich  von  Dudley  ab.  So  wurde  es  allmählig  klar,  dass 
Dalman's  schlechte  Figur  der  Orthis  striatella  fig.  66  von  Grotb- 
land  auch  wenigstens  zur  Gruppe  gehöre.  S]päter  (Abb.  Berl. 
Akad.  1841  pag.  25)  bestimmten  die  Röhren  L.  v.  Buch,  sie 
unter  Productus  sarcinulatus  Schlotheim  Petref.  1820  pag.  256 
tab.  29  fig.  3  aufzuföhren ,  der  fälschlich  obigen  Peridlolithus 
von  Hüpsch  als  synonym  citirt.  Vemeuil  (6eol.  Trans.  1842. 
VI.  397  und  O^ol.  Russ.  d'Eur.  1845,  242)  griff  das  auf,  setzte 
sie  aber  unter  Chonetes.  Nun  kam  de  Koninck  (Descr.  Anim. 
foss.  Carb.Belg.  1842—44  pag.  208)  mit  Chon.  Bouchiana,  Dal- 
maniana  und  Languessiana,  die  von  sarcinnlata  abgezweigt  wur- 
den, welchen  dann  in  den  Rech»  sur  les  Anim.  fossiles  1847  I 
pag.  192  noch  eine  solche  Flnth  von  Nam^o  eich  zugesellte,  dass 
man  auf  jede  sichere  Bestimmung  nach  Zeichnungen  verzichten 
musste.  Trotzdem  vermehrte  Semenow  (Zeitschr.  deutsch.-geol. 
Gesellsch.  1854  VI.  350)  ihre  Zahl  noch  im  schlesischen  Kohlen- 
gebirge, selbst  in  obigen  silurischen  ELalken  ( „  Graptolithen- 
geschiebe^  genannt)  zeichnete  Heidenhain  (Zeitschr.  deutsch.-geol. 
Gesellsch.  1869  XXI  tab.  1  fig.  8)  eine  Chonetes  longispina 
aus.  Ich  kann  hier  das  alles  nicht  ausführlich  verfolgen,  sondern 
hebe  nur  zur  Befestigung  des  Urtheiles  einige  Hauptpunkte  hervor. 
Leptaena  lata  fig.  63  aus  den  alten  Lehmgruben  vom  Kreuz- 
berge  bei  Berlin  ist  in  der  ganzen  Norddeutschen  Ebene  ausser- 
ordentlich verbreitet.  Buch  zog  sie  zuerst  wieder  an's  Licht. 
Doch  hat  sie  Walch  (das  Steinreich  1769  pag.  151  Üb.  XIV.  3) 
ohne  Zweifel  schon  unter  seinem  «ganz  kleinen  Peotunculiten ^ 
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begriffen ,  der  fein  gestreift  mit  geradem  Sdiloesrande  die  nntente 
Stelle  auf  eitirter  Tafel  einnimmt  Da  die  Gkachiebe  durch  SehlMieo 
gehen,  so  mag  eie  sogar  Volkmann  (Silesia  sobterranea  1720 
pag.  338  tab.  7  fig.  9)  anter  Pectunculi  plani  flabelliformes  ,ftu 
dem  Sandhügel  von  Nieder-Guntsendorff  bei  SehweidDitz'  ver- 
standen haben.  Terebratulites  pecten  Schloth.  Petrefakt  1820 
pag.  253  ^au6  den  Ckschieben  des  Uebergangskalksteins  Ton 
Writzen  an  der  Oder,  zum  Theile  mit  schön  erhaltener  Schale^, 
▼erräth  sich  zu  deutlich  durch  seine  empirischen  Kennzeicbeo. 
Durch  die  unftbniichen  Citate  Encycl.  244.  8  etc.  darf  man  sieh 
nicht  beirren  lassen,  sie  müssen  im  Sinne  jener  Zeit  gedeutet 
werden.  Auch  das  fehlerhafte  Register  von  Kl^den  (Yentein. 
Mark  Brandenburg  1834  pag.  179)  lässt  unter  Orthis  strii- 
tella  und  Leptaena  lata  unsere  Muschel  doch  sieher  erkennen. 
Die  mittelmässig  dicken  Rippen  dichotomiren  hin  und  wie- 
der, der  Schlossrand  ist  gerade,  die  Area  aber  so  versteckt,  da« 
man  darüber  nicht  leicht  ein  genügendes  Urtheil  bekommt,  ge- 
wöhnlich liegen  die  Schalen  immer  durcheinander  und  vereinteH. 
Das  Hauptaugenmerk  richtet  man  dabei  auf  die  Röhrchen,  welche 
nur  in  der  Schlosslinie  der  Rückenvalve  zum  Vorschein  kom* 
men ,  hier  aber  auch  nicht  leicht  Übersehen  werden.  Nor  mov 
man  sich  vor  Verwechselung  mit  den  Abdrücken  der  Btoch- 
schalen  b  hüten.  Sind  darauf  die  Rippen  glatt ,  so  zeigen  sie 
keine  Spur  von  Kalk  mehr.  Wo  dann  Kalk  liegt  (wie  linb 
oben  in  der  Ecke),  da  fehlen  die  erhabenen  Wlirsclieci 
nie,  und  man  muss  auf  der  Hut  sein,  sie  nicht  flir  besondere 
Species  zu  halten.  Wie  zierlich  diese  Wfirzchen  auf  der  innen 
Erhabenheit  der  äussern  Furchen  liegen,  zeigt  der  concave  Ab- 
druck der  Rückenschale  r  auf  dem  vergrösserten  Stücke  f 
Gewöhnlich  zfthlt  man  5  Röhren  auf  jeder  Seite  des  Wirbeli, 
die  kleinsten  innen  lassen  sich  dabei  selten  sicher  verfolgen. 
Der  kleine '  in  der  obern  Ecke  links  hat  dagegen  nur  dr»* 
Mit  dem  Alter  nimmt  die  Zahl  zu.    Die  Röhren  sind  entschiedeo 
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hobl,  wie  das  vergrÖBserte  B  zeigt,  spitzen  sieh  aber  oben  zu, 
ond  ^e  Koninek  behauptet  ausdrfieklieb ,  sie  seien  am  Ende  ge- 
schlossen. Freilieh  ist  der  Beweis  dazu  schwer  zu  liefern.  Zu- 
weilen werden  sie  länger  als  die  Schale,  wie  bei  obiger  longi- 
spina,  biegen  sich  sogar  sichelförmig  bei  cingulata  Lindstrttm 
(Oefvers.  af  kongl.  vet.  Aoad.  Förh.  1860  pag.  374)  von  Ooth- 
land.  Die  grossere  fig.  64  stammt  aus  dunklem  Geschieben, 
hat  feinere  Streifen,  aber  entschieden  kurze  Röhren. 

Orth.  striatella  tab.  57  fig.  65 — 67  von  Gk>thland  stimmt 
zwar  im  G-anzen  mit  letzterer  Abänderung,  allein  die  Streifen 
sind  höher  und  gekörnt.  Wenn  Röhren  am  scharfen  Arealrande 
der  Rttokensohale  auftreten,  so  sind  sie  viel  zahlreicher«  Die 
Area  entwickelt  sich  durchaus  nach  Art  ächter  Orthis,  oben  ein 
von  der  Spitze  her  verwachsendes  Loch,  unten  ein  Wirbdfort- 
satz  mit  vier  Rippen  fig.  66.  a  vergrössert  Die  Schlosszähne 
der  Rttckenschale  üg.  65  stehen  sehr  nahe  aneinander,  und  im 
Grunde  gewahrt  man  Spuren  eines  kurzen  Septum.  Die  starke 
Concavität  der  Bauchschale  gibt  sich  aus  dem  Querschliflfe  fig. 
67  kond,  woran  innerhalb  des  Bauehschalenwirbels  der  dicke 
kalkige  Ansatz  beim  Oeffnen  wie  ein  Hebel  wirkte. 

In  der  Grauwaeke  diese  Sachen  wieder  zu  finden,  hat 
seine  eigenthUmliche  Schwierigkeit  Man  knüpft  dabei  am  besten 
an  Orthis  semiradiata  tab.  57  fig.  68  Sw.  Transact  geol. 
Soc.  1842  VI.  2  pag.  409  tab.  38  fig.  14  aus  der  Eifel  an. 
Der  äussere  Abdruck  der  Rttckenschale  r  zeigt  um  den  Wirbel 
die  scharfe  Zeichnung  von  lata,  aber  zum  Rande  hin  verwischt 
sich  die  Deutlichkeit  Der  Name  ^halbgestrahlt^  soll  darauf 
anspielen.  Doch  sind  solche  Merkmale  mit  Vorsicht  aufzuneh- 
men. Die  Kemseite  r'  lässt  davon  gar  nichts  wahrnehmen, 
bestimmte  Streifung  ist  nicht  mehr  da,  ein  Schlitz  deutet  das 
Septum  an,  und  rings  findet  sich  zuweilen  ein  schmales  Band, 
welches  die  Lage  des  Thierleibes  zu  umsäumen  scheint  Der 
concave  innere  Abdruck  der  Bauchschale  b  zeigt  am  Saume  zahl- 
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lose  Ghrübch«n,  in  der  Mitte  breite  glfttle  Stellen,  oben  em  Wir- 
bel ein  tiefes  Loch  zur  Seite  mit  den  Erhöhungen  der  Schktt- 
grabenausfllllung.  Zwei  divergirende  Linien  iaoliren  in  d« 
Mitte  einen  schmalen  Seotor.  Stinunt  nun  auch  alles  das  ge- 
rade nicht  genan  mit  Sowerby's  Darstellung»  so  liegt  das  wobl 
in  der  UnvoUkommenheit  der  Beobachtung,  üeberhaupt  geofigen 
8u  solch  feinen  Details  unsere  Zeichnungen  nicht  mehr.  Die 
kleinem  Exemplare  zwischen  den  drei  grösaem  haben  etwu 
gröbere  Rippen,  und  scheinen  nur  junge  zu  sein. 

Die  zwei  markirten  Linien  wiedwholen  sich  in  den  Baock- 
Bchalenabdrttcken  der  gelben  Grauwacke  (zOTreiblicher  Sandstein 
mit  weissem  Kaliglimmer)  am  Schneeberge  bei  Gladenbaeh  sttd- 
westlich  Marburg  fig.  69|  von  wo  sie  seiner  Zeit  Prof.  v.  Klip- 
stein unter  dem  falschen  Namen  Terebratulites  atriatulus  Sohl 
▼ersandte.  Orthis  biradiata  wäre  demnach  eine  beceiehsesde 
Benennung,  wenn  man  sich  auf  einen  unzweideotigen  Stand- 
punkt stellen  wollte.  Schon  Schnur  Palaeontogr.  III  pag.  244 
tab.  42  fig.  5.  d  hat  sie  nickt  übersehen.  Gleich  der  erste 
Kern  der  Bttokenaohale  gleicht  namentlich  durch  den  gestreiften 
Saum  einer  kleinen  sarcinulata  Sehloth.,  und  an  der  grösstsn 
unten  links  nehme  ich  in  der  geraden  Schlosslinie  ganz  besdmDte 
Spuren  von  Böhreneindrttcken  wahr.  Die  kleinere  oben  rechts 
ist  schmaler,  hat  einen  langem  Eindruck  vom  Septum,  gehört 
aber  sonst  ganz  gewiss  zur  Gruppe.  Auffallend  sind  mir  da- 
zwischen nur  die  ganz  glatten  Abdrücke,  sie  müssen  einer  besonde- 
ren glattschaligen  Muschel  angehören.  Ich  habe  davon  nur  eine 
glatte  Bauchschale  abgebildet,  die  in  ihrer  Bedeckung  eher 
Streifeneindrttcke  hat,  und  daher  als  glatter  Abdruck  vom  inoern 
Callus  gedeutet  werden  müsste. 

Kemmenaii  bei  Ems  hat  aus  seiner  dunkelfarbigen  (Trau- 
wa^ke  fig.  70  früher  viele  Sammlungen  bereichert  NachBronn's 
Bestimmung  lief  unsere  Muschel  unter  dem  Nunen  Strophooeoa 
lepis,  und  allerdings  hat  der  kleine  Abdruck  links  damit  Adio- 


OrthUL  V«ntrie«vae:  Orth.  diktata.  008 

lichkeit,  der  reobts  dagegen  ist  zu  lug.  Die  Rippang  bewahrt 
den  Gharaoter  von  eemiradiata.  Hier  kommen  wir  in  den  schwie- 
rigen Fall  zu  unterscheiden,  ob  wir  Kern  oder  Schalenabdruck 
Tor  uns  haben.  Da  oben  (freilich  undeutliche)  Vertiefungen  von 
den  ßchloBszähnen  und  dem  Septum  vorkommen,  so  müssen  es 
wohl  Steinkeme  von  der  Rtlekenschale  sein,  die  dann  wegen  der 
Deutlichkeit  der  Rippung  wenig  Callus  verratfaen ,  wie  es  bei 
der  ächten  lata  gewöhnlich  Statt  findet. 

In  den  überfüllten  Grauwacken  der  Eifel  liegen  Stücke,  die 
anf  den  Kernabdrücken  fig.  7 1  keine  Spar  Von  Streifung  zeigen, 
wie  die  Rüokenschale  links  oben  beweist:  es  war  ein  Septum 
da,  der  punktirte  Saum  wird  von  erhabenen  Linien  »nen  be- 
grenzt, die  auf  das  Lager  des  Thierleibes  Bezug  haben.  Die 
andern  Linien  sind  zwar  unsicher,  aber  neben  dem  spitzen  Sohna- 
bel senken  sich  zwei  Löcher  ein,  welche  die  Stelle  der  Sohloss- 
Zähne  bezeichnen.  Es  würde  das  zur  Bauchscbale  fig.  68.  b  vor- 
trefflich stimmen.  Die  Umgebung  besteht  wieder,  wie  in  fig.  68, 
aus  grobrippigen  glatten  Stücken,  die  aber  ihrem  Habitus  aaeh 
wohl  an  Ohonetes  erinnern.  Nach  de  Koninck  (Rech.  anim.  foss. 
1847  I.  tab.  20  ^g-  15)  würde  es  sarcinulatus  sein.  Aber  was 
könnte  dem  grossen  Terebralailites  sarcinulatus  von  Schlotheim 
weniger  gleichen!  Schnur  Palaeontogr«  1853  III  pag.  226  tab. 
42  fig.  6  nennt  sie  dagegen  plebeja.  Die  ächte  sarciaslata 
Schloth.,  die  grade  nichts  „Gebündeltes*'  zeigt,  möchte  ohne  ge- 
naue Yergleiobung  des  Originales  schwer  festzustellen  sein«  Am 
nächaten  unter  unsem  Abbildungen  steht  sie  durch  Breite  und 
Ghrösse  den  Rückenschalen  von  Ghonetes  complanatus  tab.  56 
fig.  17.  Aber  dieselbe  hat,  wie  der  Name  sagt,  eine  ganz 
flache  Bauchschale,  und  dürfte  daher  einem  andern  ICreise  an- 
gehören. Der  hoch  convexe  Kern  tab.  57  fig.  71.  d?  hat  dagegen 
in  der  geraden  Schlosslinie  deutliche  Kerben,  wie  die  grössere 
Orth i 8  dllatata  tab.  57  fig.  73.  Römer  (Rhein.  Ueber- 
gangsgeb.  1844  pi^.  74  tab.  1  Bg.  5)  beschreibt  zwar  darunter 
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verkalkte  Exemplare,  rechnet  dann  aber  entaohieden  die  viei 
verbreiteten  Grauwackenkerne  dazu,  welche  Schlotheim  Petref. 
1820  pag.  248  tob.*  29  fig.  2.  a,  wenn  auch  zweifelhaft,  sinuat 
dem  sarcinalatas  fUr  die  Httlle  des  Hysterolites  vnlvartas  hielt 
Merkwürdig  ist  der  gekerbte  Schlossrand,  worauf  sieh  die  Seba- 
len  wiegten.  Hall  (Palaeontogr.  New- York  1851  11.  pag.  63) 
erhob  sie  desshalb  sa  einer  Stropheodonta  («rpo^oSc  Tfaftrangel]. 
Doch  ist  dieses  Kennzeichen  mit  Vorsicht  an  verwerthen,  da  die 
senkrechten  Arealstreifen  (tob.  57  fig.  61,  a)  öfter  ein  gezahn- 
tes Aussehen  annehmen.  Unser  Rttckenschalenkem  von  Nieder- 
lahnstein lässt  an  Deutlichkeit  der  Zeichnung  wenig  zu  wünscheii 
übrig:  man  sieht  den  gestrtchelt-ponktirten  Sanm  durch  Bogen- 
linien  scharf  begrenzt,  darin  heben  sich  die  Eindrücke  der 
Sehliessmuskeln  wieder  schwach  hervor,  zwischen  sieh  die  ovalen 
Flecke  der  Oeffiiungsmuskeln  haltond.  Das  Septom  verrith  eine 
zarte  Linie,  die  nur  über  dem  Wirbel  sich  verdickt  In  fig.  73.0 
sieht  man  Über  den  Zähnen  den  deutlichen  Abdruck  einer  glatten 
Area,  welche  ganz  der  von  Orthiden  gleicht.  Die  Vertiefiiogen 
in  der  Schlosslinie  sind  entschieden  schmaler  als  die  ErhAungen. 
Dadurch  unterscheidet  sie  sich  von  der  sonst  ähnlichen 

Orthis  piligera  tab.  57  fig.  72  Sandberger  Verst  Rheb. 
Schicht.  Nassau  1856  pag.  361  tob.  34  fig.  10  von  Kemmeuau. 
Im  Handb.  Petref.  1861  tob.  39  fig.  19  habe  ich  sie  noeh  bei 
dilatoto  belassen.  Allein  die  Muskeleindrücke  sind  auf  der  eon- 
vexen  Rückensohale  r  deutlich  gefingert,  und  anders  gebildet, 
wie  ein  Blick  lehrt.  Der  concave  Kern  der  ßauchsoh^e  hat 
einen  viel  kleineren  Muskelraum,  und  darüber  stehen  zwei  tiefe 
Gruben  von  den  Wirbelfortsätzen  erzeugt,  worin  zwei  erhabene 
Linien  (g)  eine  Oberflächenfarchung  andeuten.  Wenn  meine  Ab- 
bildung mit  der  von  Sandberger  1.  c.  fig.  10.  a  nicht  genan 
stimmt,  so  beweist  das  eben,  wie  schwer  eine  treue  Darstdlang 
sei.  An  der  Identität  ist  wohl  nicht  zu  zweifeln.  Die  Kerben 
der  Bauchsehale  liegen  schiefer  als  die  der  Rückenschale. 
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Bei  manchen  der  Kerne  tab.  57  fig.  74  von  Oberlahnstein 
hat  eg  den  Anschein»  als  wenn  Röhren  längs  des  Sohlossrandes 
der  Rttckenschale  gestanden  hätten.  Die  Oberfläche  ranzelt  sich 
dabei  Productenartig.  Aber  an  der  nöthigen  Sicherheit  fehlt  es 
doch.    Ich  halte  es  ftir  eine  kleinere  Sorte  von  dilatata«- 

Chon«tes  Verneuili  tab.  37  fig.  83  Barr.  Brach.  Sil.  Böh- 
men 1848  tab.  20  fig.  9  aus  den  weissen  Kalken  von  Conjeprus 
macht  durch  Grösse  und  Fall  der  Schale  schon  ganz  den  Ein- 
druck eines  ächten  Produotus»  aber  die  Röhren  stehen  nur  am 
Schlosarande,  und  nach  Barrande  kommt  noch  eine  kräftige  Area 
vor.  Wenn  die  Schalen  so  im  Kalke  verborgen  sind,  wtirde 
man  das  gar  nicht  vermuthen.  Das  erschwert  die  richtige  Be- 
stimmung bei  unvollständigem  Material  ausserordentlich. 

Werden  nun  vollends  die  Stücke  noch  grösser,  wie  Chonetes 
papilionacea  PhiU.  Greol.  Yorksh.  1836  tab.  11  fig.  8,  welche 
Lister  schon  1688  unter  Pectinites  flabelliformis  beschrieben 
haben  soll,  so  wird  die  Entscheidung  immer  schwerer.  Davidson 
(Brit.  Carbon,  Brachiop.  tab.  46  fig.  3)  bildet  halbelliptische 
Formen  von  fast  einem  halben  Fuss  Breite  ab,  welche  aber  den- 
noch längs  dem  Arealrande  zahlreiche  kleine  Röhrchen  zeigen. 
Aber  am  grössten  und  dicksten  von  allen  wird 

Orthis  comoides  tab.  57  fig.  75 — 77  von  Ratingen,  die 
Sowerby.  Bfin.  Conch.  1816  tab.  320  trotz  der  hohen  Area  zum 
Productus  stellte.  Hier  sind  die  Röhrchen  am  obern  Arealrande 
meist  nicht  zu  sehen,  doch  werden  angegeben,  aber  die  dicken  fein- 
gestreiften  Schalen  machen  ganz  den  Bindruck  einer  ächten  Orthis. 
Leider  lassen  unsere  Ratinger  Stücke  viel  zu  wttnschen  übrig, 
aber  ich  konnte  doch  in  der  convexen  Rückenschale  fig.  77. die 
SchloBSzähne  völlig  blos  legen.  Bei  ächten  Productiden  finden 
sich  diese  nicht  so  gross.  Auch  die  Steinkerne  fig.  76  zeigen 
durch  zwei  tiefe  Gruben  wie  kräftig  die  Zähne  sein  mnssten. 
Der  breite  Spalt  deutet  auf  ein  oallöses  Septum.  Nach  dem 
zwiBchengelagerten    Schlamme  zu  urtheilen,   war    die   Rücken- 
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schale  viel  dicker  als  die  Bauchschale.  Die  Streifen  der  Ober- 
haut stehen  s^r  gedrttngt,  und  schälen  sich  von  der  inuera 
Parthie  ab.  Man  hüte  sich  vor  Verwechselang  mit  grossen  Exem- 
plaren von  resupinata  pag.  563.  Wenn  dieselben  abgebUttert  in  dem 
harten  Gesteine  von  Trogenaa  bei  Hof  oder  Rittberg  bei  Olmfits 
liegen,  so  weiss  man  sich  öfter  nicht  zu  helfen. 

Rohren  und  verküuunerte  Area  sind  die  beiden  loBsara 
Kriterien  ftlr  Productus.  Was  die  Röhren  betrifft,  so  finden 
sie  sieh  bei  Chonetes  nur  an  dem  Sohlossrande  an  einer  Stelle, 
wo  die  Schale  am  dicksten  zu  sein  pflegt.  Sie  sind  hohl,  aber 
doch  habe  ich  mich  nicht  Überzeugen  können,  ob  das  Hohle 
wirklich  bis  zum  Innern  der  Schale  fortgehe.  Chonetes  stristeili 
tab.  57  fig.  65  bot  mir  dazu  die  beste  Gelegenheit.  Daher  wird 
man  nur  zu  geneigt,  viele  kurze  derselben  lediglich  ftr  Rand- 
verzierungen zu  halten,  etwa  wie  am  Schlossrande  der  reohtea 
Schale  von  Plenronectes  cristatus  unter  den  glatten  Pectioiten. 
Dennoch  bilden  sie  eines  der  zierlichsten  Merkmale  im  Xlten 
Gebirge,  wenn  auch  die  Species  wegen  der  allgemeinen  Aehn- 
lichkeit  oft  ungemein  schwierig  zu  bestimmen  sind.  Eine  kleine 
mit  zwei  Röhren  jederseits  fig.  78  liegt  bei  Gerolstein  in  den 
grauen  Kalkmergeln  mit  Productus  caperatus.  Ich  hielt  ae 
immer  für  Leptaena  minuta  Goldf.  bei  Dachen  Hdb.  Geog.  1832 
pag.  523.  Nach  de  Koninok  (Rech.  antm.  foss.  1847  pag*  216 
tab.  20  fig.  14)  würde  sie  besser  mit  Bruehard^s  armata  ^o 
Boulogne  stimmen.  Bis  zuweloher  Kleinheit  die  schneeweisse 
Brut  geht,  zeigt  das  Fleckchen  links  unten,  kaum  so  gross  wie 
ein  Nadelknopf,  aber  auf  der  Innenseite  mit  einer  dicken  H^ 
dianerhöhung  (a  vergrbssert).  Dreieckig  ist  die  zierliche  Ch. 
tricornis  Semenow  aus  dem  Kohlenkalkstein  von  Altwasser  in 
Niederschlesieii ,  welche  ich  Bg,  79  aus  der  Zeitschr.  deutsch* 
geol.  Gesellsch.  VI  tab.  5  fig.  6.acopiere.  C  h.  Lan^essiaoa 
fig«  80.  de  Kon.  1.  c.  20.  6  von  Altwasser  mit  drei  Rdhren  und 
feinen  Streifen  liegt   in  den  dortigen  Kohlenschiefern  mit  Prod. 
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giganteus.     Die   kleinen    Pmikte    dagegen   sind    Schalenkrebse, 
worunter  noch  eine  Beyrichta.     Die  Gopie  von  Ch.  liXlIojana  fig. 
81  Semen.  I.  c.  5.  8  aas  Glätzisch-Falkenberg  hat  je  4  Röhren. 
Und  so    geht    es   weiter   bis   zur   nnbestiminten   Zahl.     Wahr- 
scheinlich legen  sie  auch  mit  dem  Alter  noch  Röhren  zu.    Alles 
das  ist  unsicher.     Oanz  ungewöhnlich  lang  sind  die  drei  Röhren 
von  Ch.  longispina  fig.  82  Heidenhain  (Zettschr.  deutsch.-geol. 
Oes.  1869  XXI  pag.  153  tab.  1  fig.  8)  aus  den  erdigen  Grap- 
tolithengeschieben  von  Berlin,  welche  ich  mir  erlaubt  habe  zu 
copiren.     Eine   erhabene  Mittelrippe    fiillt  auf.     Was  die  Area 
betriA,  so  treten  auch  hier  Über  die  richtige  Beurtheilung  unge- 
heure Schwierigkeiten   ein.     So   nennt  Murchison  (Siluria    1867 
pag.  90)  einen  Pentamerus  liratus  tab.  27  fig.  84.  85  aus 
dem  Gothländer  Kalke.     Seiner  kurzen  Schnäbel  wegen  wurde 
er    auch   zur  Atrjpa  gestellt.     Eine   schmale  Area  ist  zwar  in 
der  lütte  noch  vorhanden ,   allein  auf  den  Plfigeln  verschwindet 
sie  gfinzlich,  wie  die  Schlossansicht  des  grossen  Exemplares  tig. 
85  zeigt.     Ihrem  Habitus   nach  gehört   sie   zu  den  Hypothyri- 
den ,    aber  Billings   erhob  sie   zu  einem  Subgenus  Stricklandift 
Bronn's  Jahrb.    1859    pag.   758.     Doch    zeigte  schon   Sowerbj 
(Siluria  tab.  8  fig.  10)  bei  der  grossen   iKnglichen  Strickl.  lens 
fig.  86  in  den  Orauwacken  von  Llandovery  den  characteristischen 
Schnabel,  welcher  ftlr  alle  Pentameruskerne  gleichsam  das  Wahr- 
zeichen bildet.    Nicht    das   einzelne  Kennzeichen,   sondern    der 
Qesammteindruck  muss  entscheideti. 

m.  b  Prodnotidae 

im  engem  Sinne  sind  Orthis  mit  convexer  Bauchschale,  bis 
zum  spurlosen  Verkümmern  der  Area,  gewöhnlich  mit  hohlen 
Röhren  auf  der  Schale.  Eine  andere  Oeffnung  kaum  nachweis- 
bar. Der  Thesaurus  Siluricus  1868  von  Bigsby  pag.  126  mit 
49  Geschlechtern  und  1635  Species  aus  44  Landschaften  des 
ganzen  Erdenrundes   enthält  noch  keine  Spur. vom  ächten  Pro- 
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ductiM.  Nur  Ghonetea  encheint  dort.  Freilich  fehlt  es  aieht 
wa  altem  Angahen,  wie  Prod.  TwMnleyi  Davide,  von  Dodley, 
allein  man  kann  da  anderer  Ansicht  sein.  Der  ftiteste  Pro- 
ducta s  caperatus  iah.  58  fig.  1  Murchison  Bull.  Soc.  gkl 
France  1840  XI  pag.  255  tab.  2  fig.  9  erscheint  im  obem  Devon 
von  Ferques,  Ebersdorf  iu  Schlesien,  Pelm  in  der  Eifel,  nahe 
dem  Bergkalke,  worin  die  ersten  Massen  bis  zur  Kopfgr5iM 
des  Pr.  giganteus  sich  entwickeln,  ausgestattet  mit  Schippe 
und  Wirbelprozess ,  der  dem  Grunde  des  Sohnabeb  sich  an- 
schmiegt Schon  mit  aculeatus  im  Zechstein  eilt  das  Gesehledit 
von  kurier  Dauer  seinem  Ende  zu.  Denn  wenn  auch  Pr.  Leos- 
hardi  pag.  181  von  St.  Cassian  noch  im  wesentlichen  die  Föns 
beibehält,  so  ist  er  doch  nur  ein  sehr  verkommener  Nachsügler. 
Die  erste  Bekanntschaft  damit  machte  Lister  (Historia  sive 
Synopsis  methodica  Gonchyliorum  III  1688),  worin  nach  de 
Koninck  pl.  465  fig.  25.  b  und  pl.  467  fig.  26.  b  Prod.  gigsn- 
teus,  und  nach  Davidson  pl.  468  fig.  27  Prod.  limaeformis  ab- 
gebildet sei.  Lamarck  (An,  sans  vertibr.  1819  VI  pag.  107) 
beschrieb  sie  als  Tridacna  pustulosa!  Dann  kam  der  ZcchsteiD 
von  Büdingen  südöstlich  Giessen  (Hessen  •  Darmstadt).  Denn 
wenn  Scheuchzer  (Museum  Diluvianum  1716  pag.  69  Nro.  379 
sagt:  ,|Pectunculus  dorso  valde  convexo  et  media  lacoos 
sinuato,  ventre  seu  valva  altera  potius  concava,  ad  latera 
utrinque  veluti  alatus.  Budingae  in  Luto:  unde  Bnfoee- 
phali,  Erötenstein  nomine  accepi.^  So  kann  über  die  Deu- 
tung wohl  kein  Zweifel  sein.  Das  Jahr  darauf  bildet  Meresti» 
(Metallotheca  1717  pag.  292)  ihn  schon  unter  seinen  ^Conchitibiu 
lunatis^  ab,  wie  H.  Suess  zuerst  bemerkte.  Mendes  da  Costa 
(Elements  of  Conchologj  1776)  erkannte  schon  im  Productud 
semireticulatus  einen  Polygingljmon  or  multarticulate  Anomifla» 
während  Walch  in  seiner  letzten  Arbeit  (Naturforscher  178Ü 
Utes  Stück  pag.  33)  über  das  »»schwarze  Schifi^^  aus  dem  Mar- 
morbruch zu  Namur  zwischen   den  ^anomiis   und  MUchnftpfen^ 
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schwebte,  woran  freilich  die  Bedeckung  des  Gesteins  derHanpt- 
grimd  war,  denn  damals  verstand  man  noch  nicht,  einen  Meis8e^ 
ansosetzen.    Nach   ihm   sollte   Beotfa    (Joliae  et  Bfontinm  Sab* 
terranea   1786  pag.  134)  ein  noch  grösseres  Stflck  beschrieben 
und  abgebildet  haben.    Chemnitz  (Neues   syst,  Conchjlien-Cabi- 
net  1784  VII  pag.  301   fig.  605)  erhielt   fthnliche  Formen  von 
einem  Mineralienhändler  aus  den  Niederlanden.    Anfangs  stellte 
er  sie  alsP}rxis  tranversim  striata  (Quergestreifte  Dose)  an  das  Ende 
der  Kammmuscheln  (Pecten),  wurde  dann  aber  durch  da  Costa 
eines  Bessern  belehrt  (Conch.  Cab.  VIII   pag.  69).    Doch  erst 
Martin  (Transact.  of  the  Linnean  Society  1798  pag.  44)  gelangte 
im  April  1796  zur  richtigen  Einsicht,  und  als  er  dann  seinen  Ano- 
mites  prodnctns  (Petr.  Derb.  1809*  pag.  9)  und  Verwandte  richtig  be- 
schrieben hatte,  bedurfte  es  nur  noch  des  Namens,  den  Sowerby 
(Min.  Conch.  1814  pag.  153)  von  der  Hauptspecies  entlehnte.    Pro- 
ductna  aoll  auf  die  eigenthttmliche  Ausbreitung  der  Schalenrftn- 
der  hinweisen,  wofür  Link  vergeblich  die  griechische  Benennung 
Protonia  einzußlhren   bemtlht  war.    Bronn   (Lethaea  1837  pag. 
85)    W4^1te    den   Namen    Strophomena  von    Rafinesqne   an    die 
Stelle    setsen.    Phillips    bediente     sich    der    weiblichen    Form 
Producta  und  was  der  Versuche  mehr  sind. 

Die  Sehalenränder  pressen   sich  in  der  Schlosslinie  hart  an- 
einander, nur  unter  dem  stark  gekrümmten  Wirbel  der  Rüeken- 
schale    bleibt  ein  kleiner  Spielraum,   wodurch  der  Mechanumus 
des  Oeffiiens  und  Sohliessens  bewirkt  werden    muss,    und    zwar 
mit  Hilfe   eines  Fortsatzes   im  Innern    des  Bauchschalen  wirbeis. 
Bei    den    Dorsati    (mit  gewölbter  Rttckenschale)  schmiegt   sich 
dieser  Fortsatz   dem  Rttcken    der   Schnabelschale    in    verticaler 
Stellung  an,  wie  das  Woodward  (Manual  of  the  Mollusca  1854 
pag.  233)  an  Productus  gigantens  nachweist ;  bei  den  Lobati  (mit 
eingesenktem  Rücken)  dagegen  dringt  der  Fortsatz  horizontal   in 
den    Schnabelgrund,    was  Buch  (Abhandl.  Berlin.  Akad.    1841 
pag.  8)  schon  erkannte,  und  Bouchard-Chanterauz  (Ann.  scienc. 

QnaasStdl,  Bnsliiop.  39 
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naiar.  2  «er.  1842  XYIIF  pag.  158  tab.  3  fig.  4—8)  an  den 
troffliohen  Formen  von  Boulogne  weiter  auacdaandersetste.  Die 
Röhr eo  aufd^  Schale  und  besonders  in  der  Schlossgegend  gehen 
hohl  vom  Tbiere  ans,  and  üben  sogar  noch  eine  saugende  Kraft 
auf  die  Ghgenschale  aus,  indem  man  dort  öfter  entspredieDde 
Verliefungen  findet,  wie  ich  das. schon  in  Wiegmann's  Archiv 
für  Naturgesch.  1835  I  pag.  75  an  Productns  acoleatos  nach- 
wiea.  Das  Thier  lebte  hanptaSchHch  im  mittleren  Theile,  und 
nahm  da  nicht  selten  eine  ansehnliche  Dicke  an,  während  am 
Rande  dio  Valven  auf  einem  ziemlich  breiten  Raame  hart  auf- 
einander liegen,  und  00  zu  jener  eigenthümlichen  Schleppe  An- 
läse geben,  welcher  sie  ihren  Gescblechtanamen  danken»  Im  In- 
nern  acheint  daa  Sehloss  nicht  sehr  befestigt  gewesen  an  eeb. 
Denn  die  Rüekenschale  a^igt  oh  keine  Spuren  von  Zähnen,  und 
jedenfalls  keine  ZahnatÜtzen:  die  innersten  Theile  dea  Tbieres, 
die  noch  bei  Orthis  depressa  van  einem  dicken  Walle  umgebeo 
waren,  liegen^  gänzlich  ungesohiitzt  da.  Die  MuskeleindTficke 
zeigen  .sich  aber  ^demungeachtat  klarer,  als  bei  irg^id  eioem 
andern  Brachiopoden,  .wie  ein  Blich  auf  das  Innere  der  Ricken- 
sehale  von  Fr.  gigimteus  tab.  58  fig.  7  zeigt  Hier  kann  wohl 
kein  Zweifel  sein,  das  die  längsgestreiften  äaasern  Eiadntcke 
dea  Oefi^ungsmaskeln  (Sohlossmuskeln  Sness)  angehören,  und 
die  baumförmigen  Verzweigungen  fig*  l.a  dazwischen  den  Schlie»* 
muskeim  Verneuil  (6^ol.  Russ.  d'Europe  1845  pag.  251)  hielt 
sie  für  Eindrücke  der  Leber^  was  dann  besonders  de  Koninck 
annahm,  unter  und  über  diesen  sechs  Muskeleindrüeken  finde! 
sieh  ein  durch  Gallos  geglätteter  Raum;  erst  der  Saum  daranter 
zeigt  die  eigenthümlichen  Wärzchen,  welche  jedach  aof  den 
Obren  unter  der  Schlosslinie  mehr  oder  weniger  verachwindeB. 
Buch  gab  unter  den  gestreifiten  Muskeleindrücken  noch  Spiral- 
wülste an,  die  auch  Daridson  bestätigt*  Ich  sehe  davon  nicht 
die  Spur.  Jedenfalls  müssen  ku  dieser  Beobachtung  die  günstig- 
sten Bedingungen   gehören.     Die  Bäudiwhale   fig.   6  hat  die 
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blumigen  EhidHtcke  zwar  ebenfalls,  tiher  beide  Seiten  sind  durcb 
eine  siemlich  dicke  glatter  Lähgsl eiste  geschieden.  Dagegen  ent- 
sprechen den  gestreiften  Muskeleindrücken  „nierenfbrmige'*^ 
Aiisschweifangen  n>it  glatter  Fläche.  Wülste  nnd  ünebenbetten 
dienen  den  Schalen  gegenseitig  znr  Stütze  an  Stellen,  wa  man 
es  nach  der  äussern  Ansicht  nieht  erwarten  würde.  Sonst  ^wSr^ 
der  Meebanjamus  des  OeffViens  und  Scbliesaens  gar  nicht  b^- 
grcifiich.  Die  Unzngänglichkeit  des  Innern  erklftrt  den  bisheri- 
gen Mangel  an  gnten  Zeichnungen. 

Dia  AbgreUKUtiis:  nhd  Einthellong  betreffend,  so  kann 
man  Über  Chonetes  pag.  599,  die  allerdings  zwischen  Orthis  und 
Producfna  eineZwisehensteUnng  einnimmt,  verschiedener  Mei- 
nung aeiD.  Allein  der  schärfere  Schnitt  liegt  jedenfalls  da,  wo 
die  bhimigen  und  gestreiften  Muskeleindrücke  und  die  gänzliche* 
Verkflmmennig  der  Area  'beginnen.  Der  röhrige  Spondylnto 
Goldfuaaii  (Strophalosia)  kat  zwar  eine  hohe  Area  an  der  Rücken- 
schale,  aber  der  Wald  von  Röhren  und  das  Yorkommen  unter 
Zeobateinproducten  mag  fUr  die  Stellung  entscheiden.  Auch  der 
eigentkümliche  Pr.  margaritatoe  tab'.  58  fig.  28  macht  Schwie- 
rigkeit, weniger  Pr.  Leotihardi  pag.  18  t  von  St  €a^sian.  Ues 
brigens  zerfallen  sie  schon  nach  Buch  ziemlich  bequem  in  zwei 
Gruppen:  a)  mit  gewölbtem  Rücken  '  (Dorsati),  an  der  Spitze 
gigantens;  b)  mit  eingesenktem  Rücken  (Lobati),  an  der  Spitze 
Anomia  productua  (semireticiilatos).  De  Koninck  in  seiner  aus- 
ftüirltdien  Monographie  (An.foss.  I.  Productus  1847  pag-' 29) 
macht  zwar  acht  Abtheilungen,  worunter  die  Laeves,  Mesolobi, 
ProboBcidei  kaum  mehr  als  «ine  einzige  gute  Special' umfassen; 
die  übrigen  Striati,  Undati,  Spinosi,  Firobriati,  Caperati  sind, 
weao  man  die  örtlichen  Abänderungen  gehörig  beleuchtet,  auch 
nicht  specieareich. 

a)  Dorsaii  mit  g;e\V61btem  Rücken, 
in  der  ersten  Jugend  haben  wohl  alle  Producten  ohne  Aus- 

39* 
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nähme  eine  ntndgew5]bte  Rflckenaohale  ohRe  mediaiie  Einaenkong. 
Allein  in  dieser  Abtbeilnng  bleibt  sie  bis  in*e  höohele  Aber. 
Durch  ihren  äasseren  UmriBS  schlieasen  eie  sieh  onmittelbar  ao 
Chonetes  an.    Sie  gehören  gleiehfAlls  £U  den  lütesten. 

1.  Prod  actus  caperatus  tab.  58  fig.  1 — 3  Sowerby 
Trapsact  geol.  Soc.  1840  V.  3  tab.  53  fig.  4  beadireibt  sie 
nnter  Leptaena  caperata  aus  dem  Devon  von  Barpstaple  ^• 
runselt,"  weil  er  darin  besonders  viel  concentrische  Wellen  fand. 
Murchison  (Bullet,  g^l.  Franc.  1840  XI  pag.  254  tob.  2  fig. 
7}  nannte  sie  Orthis  productoides.  Buch  (Abh.  Berl.  Akad. 
1841  pag.  27  tab.  2  fig.  16)  bildete  sie  unter  dem  Sowerbj'scheo 
Namen  Prod.  spinulosua  von  Pafrath  ab.  De  Eoninok  (Product 
1 38)  gibt  unter  Pr.  Murchisonianus  den  ausführlichsten  Bericht,  and 
nennt  ihre  geographische  Verbreitung  ^Junmense*^.  Denn  sie  liegen 
nicht  blos  in  Nordamerika  (Strophomena  membranacea  yanux.)i 
sondern  sogar  in  einem  röthlichen  Kalke  von  Yandiemensland. 
Davidson  (Brit.  Dev.  Brach.  1864  pag.  99)  beschreibt  sie  haupt- 
sächlich unter  Pr.  subaculeatus.  Fügt  dem  dann  noch  andere 
sehr  ähnliche  hinsu.  Bei  Ober-Kunaendorf  in  Schlesien  hat  sie 
H.  Dames  (Zeitsohr.  deutseh.-geol.  Oesellsch.  1868  XX  pag.  500) 
neben  dem  feinrippigem  Pr.  sericeus,  welchen  Buch  DeHhjr. 
pag.  68  zur  Orthis  stellte,  ausgeseichnet.  Der  Schale  fehlt  die 
Schleppe.  Sie  ist  sehr  dfinn,  schuppig-runzelig,  und  vielfscli 
von  Löchern  durchbohrt.  Auf  der  Baucbschale  fig.  2.  a  gehen 
die  Röhren  schief  durch  die  Schuppen  hindurch ,  was  an  Orthis 
vestita  pag.  561  erinnert.  Am  Rande  von  fig»  2  treten  auf  der  Rfickea- 
schale  Böhrchen  hervor,  es  mag  daher  wohl  auf  jedem  Höcker 
ein  kurzes  Röhrchen  gestanden  haben,  wie  es  de  Koninck  (Pro- 
duct  tab.  16  fig.  3)  darstellt.  Die  Area  fig.  2  ist  sehr  uobe- 
deutend,  und  das  Thier  dünn,  wie  der  Querdurchsehnüt  fig.  3  zeigt 
Natürlich  muss  man  bei  der  Beurtheilung  der  Zeichnung  sehr 
auf  der  Hut  sein ,  ob  man  Abdruck  oder  Schale  habe.  So  ist 
fig.  1  ein  Abdruck  von  der  concaven  Baucbschale,  wie  oben  die 
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kleine  Oabel,  der  Sehloesfortsats  des  Wirbels,  beweist.  Fig.  2  die- 
selbe Scbale,  aber  concav,  zeigt  sieh  daher  vod  der  Aassenseite. 
Da  ttbrigena  nur  eise  sehr  dttone  Schicht  von  Kalk  aufliegt,  so 
sind  die  Bilder  gerade  nicht  bedeutend  von  einander  verschieden. 

Pr.  fragaria  tab.  58  fig.  4.  5  Sw.  Transact  geol.  Soe. 
1840  V.  3  tab.  56  fig.  5  von  Pelm,  hat  eine  kräftigere  Schale 
und  dickere  Warsen,  wodurch  die  kleinen  einer  ^Erdbeere* 
gleichen.  Murchison  (Bulletin  soc.  gM,  1840X1  pag.  255  tab. 
2  fig.  9)  beschrieb  ihn  anter  subaculeatus ,  um  damit  auf  die 
Aehnlichkeit  von  Martin's  Anomites  aculeatus  des  Kohlenkalkes 
von  Oerbyshire  hinsuweisen.  Die  Bauchsohale  fig.  5  hat  nur 
Runzeln,  und  keine  Warzen.  So  lange  uns  die  Formation  leitet, 
kommt  man  tlber  die  Bestimmung  nicht  in  Verlegenheit.  Denn 
es  ist  kein  wesenUicher  Fehler,  wenn  man  sie  vermischt.  Im 
Kohlcngebirge  sind  dagegen  Verwechselungen  mit  jungen  Fim- 
briaten  unvermeidlich. 

P  r.  Rittbergensis  tab.  58  fig.  8  aus  den  schwarzen  Kalken 
vom  Rittberger  Htigel  bei  Olmtttz  ist  offenbar  nur  eine  Varietät 
von  der  Devonischen  Form ,  trotz  dem  dass  schon  eine  Schleppe 
und  Längsstreifen  angedeutet  sind. 

Pr.  praelongns  Davids.  Brit.  Dev.  Foss.  1864  pag.  102 
aus  dem  obem  Devon  der  Croyde  Bay  stellte  Sowerby  (Geol. 
Transact.  1840  V  tab.  53  fig.  29)  noch  zur  Leptaena.  Allein 
ihre  lange  feingestreifte  Schleppe  in  Verbindung  mit  einzelnen 
abgebrochenen  Stacheln  spricht  allerdings  mehr  fttr  das  ächte 
Geschlecht.  Was  M'Coj  Synops.  Silurian  foss.  Ire!.  1862  pag.  24 
von  Pr.  mooilifer  und  tenuicinota  abbildet,  will  wenig  beweisen. 
Dagegen  füllt  es  auf,  dass  Davidson  (Bullet.  Soc.  gioh  France 
1848  V  pag.  315)  einen  Productus  Twamleyii  sogar  von  Dudley 
beschreibt  und  abbildet  Allein  ein  ächter  ist  es  wahrscheinlich 
nicht,  da  es  unter  den  Leptaenen,  wie  imbrex  pag.  588  etc., 
so  viele  nahe  verwandte  gibt.  Uebrigens  ist  die  Species  weder 
bei    Morris  Cat.  Brit.  foss.  1854  pag.  145   aufgenommen,  noch 
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im  Thes^uroE  Silarioiia   1868  von  Bigsby  oder  in  der  Sfloria 
von  Murobiflon. 

Im.  Bergkjllke  vermehren  sieb  die  ähnlichen  Formen  ansur* 
ordentlich,  aber  die  Beatimmnng  wird  ancfa  aehwieriger,  weüdk 
Brut  von  den  Groeaen  noch  in*8  Spiet  konnit.  De  Koninck  er- 
hob alle  die  Kleinen  ohne  Schleppe  zu  der  Familie  Caperati. 
So  nenni  er  die  fig.  9  von  Viaet  Pr.  Keyaerlingianua  An.  foss. 
tab.  14  fig.  6.  Die  gewölbte  Bückentchale  hat  noch  auf&Ueode 
Aehnlicbkeit  mit  der  Erdbeerform  (ragaria,  aueh  finde  ich  auf 
der  eonoaven  Bauchaohale  keine  deutlichen  Wärzchen.  Fig.  10 
von  dort  ist  zwar  breiter,  hat  stärkere  mnaelige  Wellen,  acheio- 
bar  sogar  aehon  Spuren  vom  Sinus,  und  doch  spricht  der  ganze 
Habitus  für  die.  gleiche  Speeies.    Herr  Davidson  (Quart.  Joora. 

geol.  Soc  1866  XXU  pag.  44  tab.  2  üg-  1^)  ^^^^^  «m  «»»  ^«> 
Hii^alajabgebii^e  von  Kaschmir  ab. 

2.  Productus  giganteus  tab.  58  fig.  16  Martin  Petrif. 
Derb.  1809  pag.  6  tab.  15  fig.  1  von  Altwasser  in  Niederschlesien 
gehört/  in  England  und  Russland  auaschltesslich  den  untern 
Bergkalke  an*  Ich  bilde  nur  ein  Bruchstück  dieses  grossteo 
aller  Brachiopoden  ab,  um  die  dicke  Schale  und  die  grobes 
Falten  zu  zeigen,  welche  unter  der  Höhe  desBilcjkena  beginnend 
einem  herabhängenden  Gewände  gleichen.  Dae  Eingebogene  der 
Wirbelgegend,  wodurch  der  Rücken  hoch  hinanfgewölbt  wird, 
ist  besonders  charakteristisch.  Feine  unstete  Streifen  bedecken 
die  Schale ,  und  hin  und  wieder  meint  man  die  Stelle  einer  ver- 
hältnissmftssig  dünnen  abgebrochenen  Röhre  zu  sehen.  Ich  habe 
mich  bemüht,  über  die  Dicke  des  Thieres  sichere  Aufschlüsse 
zu  bekommen,  doch  lasse  ich  meip  Urtheil  dahin  gestellt  sein: 
Auf  der  Queransicht  q  läuft  unter  der  dicken  Rfiekenschale  r  ein 
ganz  dünnes  Blftttchen  i  parallel,  zwischen  b  und  r  6ebirg»> 
masse ,  die  dem  Thiere  entsprechen  müsste.  Dass  meine  Schale 
ringsum  so  bescbsffen  sei,  zeigt  der  Durchschnitt  vom  abge> 
brochenen  Untenrande  fig.  16.  a.    Eine  Ungleicliheit  der  Art  iat 
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mir  noch  nicht  vorgekommeii ,  und  doch  kann  die  BeschaiScnheit 
an  anserer  Mhleaischen  Muschel   kaum  anders  gedeutet  werden. 
Bei  üg.  11    von  demselben  Fundorte   ist  ewar  die  Bauehschale 
«ach  dünner,  aber  nichl  in  dem  extremen  Grade.    Darnach  mtisste 
das  Kennaeichen  sehr  wechseln ,  wie  das  ja  so  oft  der  Fall  ist. 
Es  steht  eben  kein  Merkmal  gana  fest.     Davidson  (Brit.  Carb. 
Brach,  tab,  38)   bildet  aus  Derbyshire    ein  Riesenexemplar  von 
reichlich  9^  Länge  und  11  Va  Zoll  Breite  ab,  woran  freilich  die 
schmalen  Ohren   einen   ansehnlichen  Theil  haben,   wie  die  ver- 
kleinerte Copie  fig*  15  (V12)  zeigt*    Daher  der  Name   aitritus 
Pbill.  Geol  Yorksb.  1836  pag.  214  tob.  7  fig.  6,  so  wie  auch 
maximus  M'Coy  (Synopsis  Carb.  Lim.  Ireland.   1844  pag.  112 
tob.  19  ^g»  22),  ,,width  frequently  one  foot^  schon  durch  ihre 
Grösse  sich  als  hierher  gehörig  verräth.    Es  darf  nicht  ven^un- 
dem ,  dass  eine  so  häufige  Form  schon  Lieter  pag.  608  bemerkte. 
Gewöhnlich  pflegt  solche  Altbekannten  auch  die  unendliche  Namen- 
hftufnng  zu   treffen.     Schon   crassus  Martin  16.  2   ist  synonym, 
personatns  Sw.  321  scheint  nur  der  innere  Kern  zu  sein,   und 
hemisphaericus  Sw.  328  deutet  auf  die  schöne  Rundung.     Sie 
gleichen  den   herrlichen   Exemplaren   fig.  6  und  7  von  Kaluga, 
die   Flacher    unter  Leptaena  variabilis  Inbegriff.     Unsere  fig.  6 
liat  links  ein  Ohr,    rechto   nicht,  schlägt  aber  doch  einige  mit 
fiohlen  Stacheln  besetzte  Falten;  fig.  7  ist  dagegen  dem  typischen 
giganteus  im  Umriss  ähnlicher,  allein  der  Faltenschlag  fehlt  fast 
gänzlich.    Für  die  Erkennung  des  Innern  lassen  die  Stücke  kaum 
etwas  zu  wünschen  übrig,  nur  dass  bei  der  Rttckenschale  fig.  7 
der  Schnabel  wegbrach,  darunter  liegen  aber  die  vier  blumigen 
Muakeleindrücke  (üg,  7.  a  in  natürlicher  Ausbreitung)  makellos 
erhalten.     Der   Wirbel   der   Bauchsehale   mit   vier   Rippen   und 
drei  Furchen  (fig.  6.  a)  schmiegt  sich  in  verticaler  Stellung  dem 
Grunde  des  Schnabels  an,  und  unter  ihm  umgibt  der  dreizackige 
Callua  die  blumigen  Eindiücke  der  Schliessmuskeln.     Bei  x  ver- 
dickt sich  die  Rückenschsle  ansehnlich  und  dient  an  dieser  Stelle 
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jaderseito  der  Banebsehale  sar  festen  Sttttse,  wet  flir  des 
Meehanismus  des  Oefinena  und  Schlieesens  von  Bedentaag  iil 
Um  die  Dicke  des  Thieres  und  der  Schalen  zu  ermttleh,  habe 
ich  ab  Stttck  fig.  11  von  Altwaaaer  heraasgeaprengt:  von  des 
drei  Streifen  an  der  Stime  gehört  der  mittlere  dem  mit  Oebirgs- 
maaae  erfiülten  Räume  dea  Thierea  an;  er  verdünnt  aieh  in  da 
Ecken,  weil  hier  die  Schalen  aufeinander  liegen.  Die  cooTOze 
RttckenBohale  ist  entschieden  dicker,  «la  die  concave  Baucbschile. 
In  der  Scblosalinie  sind  die  Schalen  auseinander  gerückt,  du 
macht  die  Beurtheilong  der  Area  aehr  unsicher.  Bei  AltwtMer 
liegen  zwischen  den  grossen  5fter  kleine  fig.  17  mit  oonceDtri- 
sehen  Runzeln,  die  wahrscheinlich  nur  junge  Brut  sind.  Erst  in 
Alter  mit  dem  Kriftigerwerden  der  Schale  verwachsen  die  larteo 
Zeichnungen. 

Productus  latissimns  Sw.  330  wird  von  vielen  als  eine 
besondere  Species  angesehen ,  allein  Zeichnung  und  Fondort  sind 
von  gigantous  kaum  verschieden.  Die  grosse  Breite  Ifisst  sieh 
durch  die  Ohren  erklären,  welche  an  ausgewachsenen  Exemplareo 
weit  hinaustreten.  Auch  kann  ea  wohl  nicht  anders  sein,  dus 
bei  einer  so  verbreiteten  Muschel  nicht  alle  Umrisse  geoui 
übereinstimmen.  Uebrigens  muss  man  vor  Verwechselung  mit 
der  feiner  gestreiften  comoides  pag.  605  auf  der  Hut  sein. 

3.  Productus  limaeformis  tab.  58  fig.  18  Bach  Abb. 
Berl.  Akad.  1841  pag.  22  fig.  4—6  von  Viset.  Unpiüs^ 
als  Lima  Waldaica  Buch  (Karsten^s  Arch.  Bergb.  Hüttenk.  1840 
XV  pag.  62)  aus  dem  Waldai  -  Gebirge  beachrieben.  Pbillips 
scheint  sie  schon  unter  Mytilus  inflatus  Gkol.  Yorksh.  6.  1  nod 
Pileopsis  striatus  14.  15  verstanden  zu  haben,  Fiacher  {Orjd 
du  Gk>uv.  de  Moscou  1830  pag.  181  tab.  19  fig.  4)  unter  MytHn« 
striatus.  Daher  zog  de  Koninck  (Descr.  anim.  foss.  Carb.  Belf- 
1843  pag.  169)  den  bedeutungslosem  Namen  Productus  atristos 
wieder  hervor.  Uebrigens  kannte  sie  schon  1688  Lister  psg.608. 
so  gewöhnlich  erscheint  sie  im  untern  Bergkalke  von  Englssd. 
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Die  nmseligen  Ohren  mit  dem  conoentriseh  •  faltigen  Gewände 
geben  ihr  allerdings  ein  Lima -artiges  Ansehen.  Da  man  es  nun 
gewöhnlich  mit  verstümmelten  Stttcken  zu  thnn  hat,  so  lässt  sich 
daraus  die  irrthümliche  Deutelei  leicht  erklären.  Sie  mag  wohl 
zu  den  feinschaligsten  Beispielen  gehören.  Desshalb  ist  man 
auch  selten  sicher,  was  innerer  und  was  äusserer  Abdruck  sein 
mag.  So  geht  es  mir  mit  meinem  Stfick :  ist  es  Bauohscbale,  so 
müssen  wir  sie  von  der  Innenseite  sehen ;  ist  es  dagegen  Rücken- 
schale, von  der  äussern.  Die  Streifen  sind  fein,  und  etwa  so 
breit,  als  die  Zwischenräume.  Davidson  beginnt  damit  seine 
Beschreibung  der  Producten ,  und  de  Koninck  sieht  sie  sogar  ab 
den  Repräsentanten  seiner  ersten  Familie  8triati  an.  Sie  be- 
gleitet den  giganteus  bis  zur  Bäreninsel,  wo  sie  Keilhau  fand, 
und  durch  Russland.     Eine  Varietät  von  ihr  ist 

Prod.  Cora  tab.  58  fig.  12--14  d'Orbigny  Pal^ontol.  du 
vo^age  dans  TAmdr.  merid.  1842  pag.  55  tab.  5  fig.  8 — 10  von 
der  Insel  Patapatani  im  Titicacasee,  die  Ferd.  Römer  1845  in 
der  Prairie  du  Long  (Illinois)  fig.  14  in  Menge  sammelte,  und 
de  Kodinck  (M4m.  Soc.  roy.  Scienc.  Lifege  1847  IV  pag.  148) 
im  Kalkstein  von  Viset  fig.  12.  23  wieder  zu  erkennen  meinte, 
wo  sie  mit  comoides  verwechselt  wurde.  Ob  das  „schwarze  Schiff 
von  Viset^  pag.  608  dahin  gehöre ,  wie  de  Koninck  meint,  lässt 
sich  ohne  das  Original  nicht  gut  behaupten.  Die  Schalen  ge- 
wöhnlich kleiner,  die  Streifen  feiner,  und  die  Runzeln  nur  unter 
der  Schlosslinie  scharf,  was  M'Goy  (Synopsis  Carb.  Lim.  Ireland 
1844  pag.  107  tab.  21  fig.  13)  mit  corru^ata  passend  bezeich- 
nete. Hin  und  wieder  finden  wir  feine  Zwischenrippen ,  doch  ist 
darin  keine  feste  Regel.  Dagegen  stehen  unter  der  Schlosslinie 
der  Rückenschale  öfter  zwei  deutliche  Reihen  feiner  Knoten ,  die 
Davidson  (Brit.  Carb.  Brach,  tab.  36  ^g.  4)  fbr  Stachelreihen 
erklärt,  welche  auf  der  Oegenschale  fig.  19  Spuren  kleiner  Gru- 
ben znrückliessen.  Der  Schnabel  steht  hier  bedeutend  hervor, 
wodurch  ein  Spielraum  fUr  den  innem  Wirbelfortsatz  der  Bauch- 
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schale  entsteht  EigenthOmlich  ist  der  msdüite  Absati  «uf  der 
Rttckenschale  fig.  13  von  Viset  De  Koninck  (Prod.  pag.  54) 
hat  ihn  als  arcuarius  abgeschieden.  Die  Schlossgegend  ist  darsn 
schwer  su  erkennen.  Es  weist  das  eben  nur  auf  die  grosse  Be- 
weglichkeit des  Mantels  hin.  Wenn  aoch  die  Angaben  von  Cori 
nicht  alle  genau  dieselbe  Species  beaeichnen  mögen ,  so  bleibt 
es  doch  immer  im  höchsten  Grade  beachtenswerth ,  dass  so  nahe 
verwandte  Formen  von  der  Peruanischen  Hochebene  imTitic&ca 
durch  das  Innerste  von  Nordamerica  fortsetaen,  und  vom  äussersteD 
Osten  in  Neuschottland  (Qaart.  Joum.  geol.  Soc.  1863  XIX 
pagb  174)  durch  Europa  und  Bussland  (Pr.  Neffedievi  Yen. 
(Hol  Huss.  d'Eun^e  1845  pag.  259)  bis  zur  Salt-range  (Qoart 
Journ,  geoL  Soc.  1862  XVIII  pag.  31)  am  Nordrande  de& 
Himalajah,  welche  der  Indus  im  Pendjab  durchsetzt,  hinam* 
reichen. 

Pro.duotus  undattis  tab.  58  fig.  24  von  Kildare  naiiote 
schon  Defrance  (Dict.  scienc.  natur.  18^6  XLIII  pag.  354)  eise 
feingestreifte  gewölbte  Form  von  Viset  mit  concentriachen  Ras* 
zeln,  d.  h.  Cora,  woran  die  Runzeln  sich  ttber  die  ganze  Schak 
ausdehnen»  wie  die  Copie  fig.  20  von  de  Koninck  (Rech.  Anim. 
foss.  1847  tab.  5  fig.  3.  b)  zeigt.  Der  ungiackliche  LeicLart 
soll  sie  auch  auf  Van  Diemensland  gesammelt  haben.  Pr.  ud- 
diferus  Kon.  (Mäm.  soc.  roy.  Li^ge  1846  IV  153)  vonToumay 
steht  ihm  ausnehmend  nahe.  Wenn  de  Koninck  darauf  eine 
besondere  Familie  Uiidati  neben  dem  Striati  mit  Cora  griia- 
dele,  so  leuchtet  ein,  dass  die  Unterschiede  nur  auf  äusserst 
geringen  Veränderungen  beruhen  müssen.  Man  kann  sogar  noch 
weiter  gehen : 

Produotus  proboBCideus  tab.  58  fig.  21— 23  Vera.  BoU. 
Soc.  gtel.  France  1840  XI  pag.  259  tab.  3  üg.  3  von  Viset, 
weichen  Goldfuss  (Petrefacta  Germaaiae  1840  II  pag.  285) 
gleichzeitig  Ciavagella  prisca  nannte»  sdieint  nichts  als  eise 
MissbUdung  hierher   gehöriger  Formen  zu  sein,  die  ich  keines* 
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w^  SQ  einer  Familie  Proboscidci  erheben  möchte.    Ich  kenne 
sie  nur    wenig  au»   eigener  Anschauung.     Nach   unfern  Gopieen 
von  Yerneuil  und  de  Koninck  ist  die  kleine  concave  Bauchschale 
zierlich  gerunzelt  und  gestreifti  wie  die  grössere  conv^xe  Rlicken- 
schale.     In  der  Jugend  passten   beide    vollständig   aufeinander, 
bis  zu  einer  bestimmten  Linie  auf  der  Rückenschale,  aber  dann 
fieng  diese    plötzlich    an.  zu    wuchern   und    erzeugte  mit   ihrer 
Schleppe  eine  vollst&ndig  geschlossene  Röhre,  die  mehrere  Zoll 
lang   werden   kann»   aber    deren    Ende    man    noch   nicht  geqau 
kennt.     So   sonderbar  diese  Bildung  auf  den  ersten  Anblick  er- 
scheinen mag,   so  beweist   sie   doch  nur,   dass  der  Mantsl  d^ 
Thieres  Überaus    beweglich  sein    musste.     Zuweilen  kommen  so- 
gar Anfänge    von  zwei  Röhren  fig.  23  vor,   und  man  kann  hier 
nicht    umhin,  einen  vergleichenden  Blick  auf  fig.  24  zu  werfen, 
die  zwar  als  innerer  Abdruck  convex  ist,  aber  sonst  vollkommen 
gleicht.     Riuizeln   und  Streifen  setzen  zwar  öfter  noch  über  die 
Röhren  fort,  allein  sie  zeigen  auch  stellenweis  jene  eigenthttmliclie 
Glätte,  welche  auf  der  Schleppe  anderer  Species  so  augenfällig 
auftritt.    Fig.    21.  a   nach    Yerneuil    ist   vom  Rücken   her   ge- 
zeichnet, fig.  21.  b  von  der  Seite,  wobei  die  Rückenschale  rechts 
oben   liegt.    Das   eigenthümlicb  kolbige  unregelmüssige    Wesen 
tritt    hier  schon   etwas  hervor,   noch   mehr  aber  bei  den  Zeich- 
nungen   von    de  Koninck    (Product.  tab.  6   fig.  4.  a.  cQ,    wobei 
sich    zu   gleicher  Zeit   auch  Röhren    zeigen,    so   dass    Über  die 
nchtige  Deutung  des  Geschlechtes  kein  Zweifel  Statt  finden  kann. 
Fig.  22   nach  de  Koninck  sieht    man    von  der  concaven  Bauch« 
Seite,    die  Röhre   der  Rttckenschale   biegt   sich  dagegen    knie- 
förmig    nach  hinten  um,    als    wenn  in  der  ganzen  Richtung  des 
Organes  kein  Gesetz  wäre.  •  Wie  diese  an  die  Gora  mit  gewölb- 
ter Rückenschale  sich  anschliessen ,   so   hat  Rutorga  (Verhandl. 
Russich.  K.  Mineral.  Gesellsch.  1844  pag*  96  tab.  10  fig.  3)  einen 
Prod.   porrectus    aus   dem  Bergkalke   von  Sterlitamack   mit  ge- 
gitterter Schale  und  eingesenktem  Rücken  beschrieben,  der  statt 


OM      Prod.  dors. :    Pr.  fabqnad.,  Goaernii,  rnttgAntoem. 

der  Röhre  eine  oSSane  karte  Binne  Im!,  und  damit  beweiit,  dm 
er  Bioh  dem  eemireticiilatas  und  nicht  den  Proboeeidei  ansehlieaK. 
Davidson  .(Brit  Carb.  Brach,  tab.  33  fig.  1)  erwähnt  da  pro- 
boeeidouB  von  Settle  in  Yorkshire.  Andeotongen  davon  loUen 
aneh  in  Illinoia  vorkommen,  wie  ich  bei  Davidson  lese.  Unter 
der  Familie 

Spinosi  begriff  de  Koninck  (Prodaei  pag.  iOO)  eine  Reih« 
fein  gestreifter  Fonnea,  worunter  einige  den  vollständig  gewölb- 
ten Rttoken  behalten,  aber  darauf  schiefe  Durcbbohrangen  nicb 
Art  des  ^Hermelin^  vom  vestitos  pag.  561  iwgen.  Un  ebe 
Ansehaaung  davon  za  geben,  copire  ich  Pr.  sabqimdratiis  Üb. 
98  fig.  25  Morris  von  de  Koninck  (Prodnct  pag.  IOO)»  welcber 
in  einem  grünlichen  zarten  Sandsteine  von  NenhoUand  lagert 
Wenn  auch  die  Trennung  möglich  sein  mag,  so  liegt  doch  io 
gewöhnlichen  Fällen  bei  unvollkommenem  Material  die  Verwech- 
selung mit  Chonetes  und  Orthis  sehr  nahe.  Pr.  brachjthae- 
rus  von  dort  ist  zwar  noch  sehr  ähnlich,  aber  er  zeigt  imter 
der  Schlosslinie  Stacheln.  Der  kleinere  Pr.  Cancrini  fig.  26. 
27  bleibt  nach  Umriss  und  Zeichnung  noch  sehr  verwandt,  bildet 
nach  Vemeuil  (0^1.  Buss.  d'Enrope  1845  pag.  273)  eine  der 
wichtigsten  und  verbreitetsten  Leitmuscheln  ftlr  das  Basusche 
Permien  (Zecbstein).  Kutorga  (Verhandl.  Buss.  Mineral.  Qesellseh. 
1842  pag.  18)  beschrieb  ihn  unter  spinosns  Sw.,  welche  Be- 
nennung den  Anlass  zur  Famtliengrnppe  gab.  loh  oopire  eine 
Seitenansicht  fig.  26  nach  de  Koninck,  und  eine  Bfickenscbale 
fig.  27  nach  Kutorga.  Die  Zeichnungen  von  Vemeuil  sebeo 
wieder  anders  aus,  Beweis  genug,  wie  schwierig  ea  ist,  doreh 
alles  dieses  sich  durchzufinden. 

4.  Productus  margaritaceus  tab.  58  fig.  28  Phill  Geol. 
Yorksh.  1836  tab.  8  fig.  8  und  pectinoides  I.e.  7.  11  von  Alt- 
wasser in  Niederschlesien  hat  zwar  eine  flach  gewölbte  Rtteken- 
sohale,  aber  der  scharfe  umgrenzte  Band ,  der  sichere  Zag  der 
Streifen  und  das  ganze  Wesen  macht  nicht  den  Eindmok  w» 
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ProdnofuSy   sondern  vielmehr  einer  gestreiften  Terebratel.    Nur 
oben  links   unter  der  Schlosslinie  bemerkt  man   einige  Ranseln 
mit  kurzen  Röhren ,  deren  EntbHtosung  bei  meinem  einzigen  Stück 
mir  Mühe  machte.    Die  Schale  ist  nicht  sonderlich  dick,   aber 
die  Streifen   treten   auch  da  anf,    wo  sich  die  Oberfläche  schon 
tief  abgeblättert  hat   Die  Schlosslinie  zeigt  unter  dem  Schnabel  a 
eine  wohl  befestigte  Area,  und  darunter  merkt  man  eine  eiförmige 
Grube  {b  vergrössert),    aber  eine  wirkliche  Durchbohrung  läset 
sich  nicht  nachweisen,   anch  scheint  auf  den  Flttgdn,   wie  bei 
ächten  Producten,    plötzlich  jede  Spur  von  Arealfläche  zu  ver* 
schwinden.    Davidson  (Brit.  Carb.  Brach,  pag.  159)  bildet  ein- 
zelne zerstreute  lange  Stacheln  auf  der  Schale  ab.    Dagegen  ist 
es  nicht  ganz  klar,  ob  ihn  Buch  (Abh.  Berl.  Akad.  1841  pag.  24) 
unter  Scoticus  mitinbegriflfen  habe.    JedenfaUs  steht   er  verein- 
samt  unter   allen  da,    der  gehörig  geprüft  zn  einem  Subgenus 
Stoff  gäbe. 

b)  Lobati  mit  eingesenktem  Rücken. 

Sie  bilden  nicht  blos  die  Hauptmasse  mit  gestreifter,  warzi- 
ger und  glatter  Schale ,  sondern  entfernen  sich  auch  durch  bizarre 
Ausbildimg  der  Schleppe  und  langes  Hinaustreten  der  Röhren 
am  meieten  von  den  Orthiden. 

5.  Productus  semireticttlatus  tab.  58  fig.  29  Martin 
Petrif,  Derbiens.  1809  pag.  7.  ,  Hälbnetzförmig  ^ ,  da  nur  die 
Leibacbeibe  (disque  visceral)  gegittert  erscheint,  die  Mantel- 
schleppe nicht  Sowerby  (Hin.  Gonch.  tab.  317  fig.  1)  hätte 
daher  den  Namen  nicht  mit  antiqiiatue  vertauschen  sollen,  allein 
er  war  seiner  Sache  nicht  gewiss.  Der  absonderliche  Name 
bekam  nun  das  Debergewioht  bei  Defrance  im  Dict.  Sc.  natur. 
1826  Tom.  43  pag.  3dl,  Ooldfuss  bei  Dechen  1832  pag.  523, 
Bronn  Liethaea  1837  I  pag.  86,  Buch  Abh.  Berl.  Akad.  1841 
pag,  28  etc.  Auch  ich  mochte  desshalb  im  Handb.  Petref.  1851 
pag.  491  tab.  39  fig.  31    keine  Neuerung  machen.    Er  geht  in 
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Bolivia  (Sitsungsb.  Wien.  Akad.  1869  Bd.  59)  t)»  1500(rH9be 
htnaaf  y  wo  ibn  d'Orbigny  P.  Inca  nannte.    Es  ist  unter  allen  die 
ifpiAchte  Pomi)   welcher  sich  ein  grosser  Kreis  von  Namen  eng 
anschliesst.     Vor   allen    Martin's  stark   geknieter  Anomites  pro- 
dnetns,  den  Sowerby  Min.  Goncfa.  tab.  317   mit  der  neuen  Be- 
nennong   Prodoctns  Martini   belegte.     Auch   Pr.  condnnus  Sw. 
31B.  f   und  suloatus  8w.  319.  3  lassen  sich  kaum  trennen.   David- 
son,   welcher  die  Originale   vergleichen   konnte,    rechnet  sogar 
noch  den  feingestreiften  Pr.  Scoticus  Sw.  66.  3  dazu.    Vielleicht 
werden  die  Zeiten '  kommen ,   wo  man  sich  gedrängt  föhlt,  noch 
▼iel  weiter  zu  gehen,   eumal  da  die  Erhaltung  des  Materials  io 
den  dichten  bitummöeen  Kalken   die  richtige  Deutung   so  leicbt 
irre  führt*     Jedenfalls  umschHessen  sie  einen  grossen  Kreis,  der 
überall  im  Bergkalke  schon  seme  Repräsentanten  gefunden  hat 
Mich   kämmern   die  minutiösen  Trennungen  wenig.     Ich  madte 
daher  vor  allem  auf  das  merkwürdige  Klaffen  der  beiden  Schalen 
aufmerksam,   wie  es  aus  den  Ansichten  von  ^q.  29    hervorgebt 
Das  grössere  Hauptstuck  Ä   zeigt  uns  den  Abdruck  der  Bauch- 
schale b\  es  ist  daher  convex .  und  leicht  mit  Rfickenschalen  ver- 
wechselbar.    Darauf  lagert  mit  Kalk  erfhllt  .die  Rftckenschale  f , 
aber   in  stark,  klaffender  Stellang,   wie   aus  dem    abgdiobeneB 
Stücke  B  einleuchtet,  was  rechts  daneben  steht:    hier  ist  r  nun 
die  Aussenseite  der  Rüekenschale,  b  dagegen  die  Innenseite  der 
Bauchschale.     Da'  sie  mit  ihrtr  Concavität  nur  wenig  von  der 
CoDvexität  der  Rllokenschale  m  4er  horfzontalen  Flucht  abweieht, 
so  muss  sie  in  der  Drehung  um  die  SoblosBlinie  wobl  120*  vod 
ihrer  natürlichen  Lage  abweicben..    Dabei  sind  die  Yalven  nicht 
im  Gkringsten   aus  der.  Schlosslinie   gewichen,    was  eine  starke 
Befestigung  durch  Bänder  vtraussetat.    Da  es  Dicht  gut  deokbtf 
ist ,  dass  das  Oeffnen  wtflirend  des  KaAkniederachlagea  so  Stande 
kam;  so  mass  es' glekh  nach  dem  Tode  des  Thieres  geschebeo 
sein.     Bei  Visa  (deutsdi  Viaet)  in  Be>gien   ist  diese  Weise  <)« 
Vorkommens  das  Gewöhnü che  ,*  daher  verwundert  es  mich  t  ^" 
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de  Komnck  und  andere  Schrifteteller  darauf  tiidii  mit  einem  Worte 
aufmerksam  machen. 

Dag  Qitterfbmige  des  BaucliacbalenabdruckeB  fig.  29.  A  b* 
iBt  «war  etwas  versehieden  Ton  dem  der  Rückenschale  fig.  29.  B.  r, 
und  was  hier  als  Grube  auftritt,  ist  dortHdcker,  allein  deabocH 
täascht   man   sieh   leidbt.     Aof  die  Sckleppe  reichen  die  Gitter 
gewöhnlieh    nicht    hinab.     Zorn   Verständniss   habe  ich   fig.  41 
Zeichnung  und  Abdmok  einander  zweifach  TergrÖssert  gegenüber* 
gestellt:  wo  das  eine  schwars,  ist  das  andere  weiss.   B^nerkens- 
werth  sind  die  glatten  Stellen  besonders  am ■  Rande  ^  üe  gleichem 
den  Narben  von  verwundeten  Terebrateln   tab.  d8  ig.  9B.    -An 
dem  mittel  grossen  Exemplare  fig.  39  von  Viset  krempelt  sich  disi 
Schleppe  am  untern  Ende  plötzlich  um,    und   da   die  Schale  so 
hoch  abfällt,  und  damnter  Kernmasse  hervorbricht,  so.muss  eer 
wohl  die  Aussenseite  einer  Rffckenscbale  sei».     Dann  iist  ab^. 
von*  der  Einsenknng  den  Rückens  wenig  vorhanden.    Naeh;ilise8 
Wölbung  ist  es  ein  Mittelding  ewisohen  semireticulatua  ond  Mar-« 
tiiri.     Viel   höher   ist  dieser  Buckel  in  der  Seitenansicht  fig.  iOi 
ebenfalls  von  Viset.    Die  Wölbung  steht  hier  abiar  so  hoch  hm^/ 
atis,  dteKnie  so  bedeutend  und  so  verzerrt,  da«B  an Entsteliu«^ 
durch  Druck  gedacht  werden-  kann.     Hier  haben  wir  niui   aber 
die   Rückenschale  r  mit   grösster  Bestimmtheit    vor  uns,    weil 
darunter  am  Unterrande  die  Bauchsehale  6.  horausgemeiaeelt.. wer- 
den konnte.     Darans  wfirde  die'  Dicke  des  Tfaieres  (in  delr  Mfilte. 
■/s  Zoll)  mit  Bestimmtbeit  hervorgehen,  wenn  man  wtisstei   ob- 
das  Klaffen  d^ran  l^chon  Tfaeil  hat     Naeh  den  Seiten   hinlvbr- 
dtlnnt  sich  die  swiscbengciUgerte  Bergmasae  bei  d  gänafich/diae 
könnte   zu  der  Meineng  fahren,    die  Schalen   hätten   sidi  nicht 
durch  Klaffen  von  einander  entfernt.    Allein  da  die*. Seitenflügel, 
(fig.  29J3./)  der  Rttckensohftle  sieh  neben  dem  Ende  derScUoss* 
linie   plötzlich   umbiegen,'  so  gibt  es  kein   Kriterium   ab.    Die 
I>icke  des  Thieres*  mnss  dessbalb  dahingestellt  bleiben.     Jeden^ 
falle  findet  rings   um  die  Schleppe  eine   absolute  VeKdfttinung 
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Stett,  denn  hier  liegen  bei  unverrttekten  Exemplares  dieVaWeD 
immer  hart  auf  einander,  und  erst  nach  oben  zur  horizonUlea 
Scheibe  hin  wird  der  Thierraum  allmäblig  didier.  Die  verietzten 
Stellen  an  fig.  38  von  Viaet  aeigen  daa  deutlieh.  Diese  kleiiieie 
Speeies  bat  auf  dem  Rttcken  eine  starke  Depression  und  auf 
dem  steilen  Abfall  der  Schleppe  ungewöhnlich  didce  Rippen,  wie 
suicaius  Sw.  Unsweifelhaft  haben  wir  eine  ROckenschale,  ds 
an  den  abgesprongenen  Stellen  die  Innenseite  der  Baachicbale6 
zum  Vorschein  kommt.  Die  Krümmung  ist  so  stark,  dass  mas 
sie  nur  von  der  Seitenansicht  flbersehauen  kann.  Fig.  34  von 
Viset  sdieint  wie  ein  Mittelding  von  undatus  und  semiretieBlatiia, 
ich  fand  daran  keine  Schleppe.  Sehr  bemerklich  macht  stdi  «uf 
jedem  Ohr  eine  schiefe  Falte  mit  darüber  folgender  Forche. 
Wegen  der  geringen  Aufblähung  würde  ich  es  ßlr  den  iussen 
Abdruck  einer  Bauchschale  halten.  Aber  Gkwiasheit  Itsst  fiiek 
durchaus  nicht  erreichen.  Dagegen  gehört  fig.  37  aus  den  graoeo 
verwitterten  Kalken  von  Viset  entschieden  der  Bauchschale,  nameot* 
lieh  wegen  des  kleinen  Eindruckes  über  dem  Wirbel,  welcher 
von  dem  Sehnabel  der  Rflckenschale  zurttckblieb.  Der  grtata 
Theil  ist  nur  Abdruck.  Auf  der  horizontalen  Scheibe  sitzt  da- 
gegen noch  Schale,  welche  stellenweis  siebartig  durchlöchert  er- 
scheint, höchst  wahrscheinlich  in  Folge  von  Verletzung.  Fig.  30 
ist  dagegen  ein  Steinkern  von  der  Rückenvalve,  der  in  der 
Sohlosslinie  vorspringende  Schnabel  zeigt  von  unten  noch  den 
Sohlossfortsatz  der  darunter  folgenden  Baochachale.  Schleppe 
und  Knie  ist  schon  vorzüglich  ausgebydet.  Die  kleinste  £g.  31 
scheint  dagegen  wieder  ein  Bauchschalenabdruck  zu  sein,  aber 
mit  Ausbildung  der  Schleppe.  Vergleicht  man  dieee  kleinsten 
Exemplare  mit  den  grössten ,  so  ist  der  aosserordeatliche  Dot^ 
schied  im  Waehsthnm  sehr  beachtenswerth.  Die  kleinsten  müaseB 
wegen  der  Ausbildung  der  Schleppe  schon  so  gut  ausgewachaes 
sein,  als  die  grössten.  Das  gibt  also  eine  unabsehbare  R«he  tob 
Varietütea,  die  mit  der  Sprache  festzuhalten,  wohl  ni^t  mehr  lohat 
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Die  Steinkerne  fig.  32.  33.  35.  36,  welche  aus  den  granen 

Kalken  von  Viset   beim  Schlagen  herausfallen,  sind  am  Rande 

natürlich    verletzt,    ihre  Zeichnungen  haben   gelitten,    aber  sie 

zeigen  deutliche  Spuren  von  Muskeleindrücken ,  in  der  Mitte  der 

Baachschale  eine   Furche,    und   im  Schnabel  der  Rückenschale 

einen  dreirippigen  Eindruck  vom  Schlossfortsatze  am  Wirbel  der 

Bauchschale.     Fig.  35  hat  am   untern  Saume  feine,   l&ngliche, 

vertiefte  Punktationen,  die  der  fig.  36  fehlen,   statt  dessen  sind 

die  Querrunzeln  und  strahlenden  Rippen  sammt  den  Vertiefungen 

der  Muskeleindrücke    deutlicher.     Die   kleine   fig.  32    von    der 

Bauchschale  hat  Über  dem  Medianschlitze  ziemlich  deutlich  vier 

Muskelabdrücke,     und    daran    hängen    sich    die    vielgenannten 

«nierenfbrmigen^  Eindrücke.     Tiefe  Grübchen  am  untern  Saume 

könnten   auf  stacheliche  Röhren  hinweisen.     Die  Rückenscbalen 

%.  33    Bind  in   dieser  Beziehung  weniger  geziert,   obwohl  man 

öfter  Spnren  von  Muskeleindrücken  findet ,  namentlich  wenn  man 

von  vornherein  weiss,  wo  man  sie  zu  suchen  hat.     Die  Dünne 

der  Schale   ist   Schuld»    dass   man    die  Merkmale    so   schlecht 

wahrnimmt. 

Röhren  werden  zwar  in  Spuren  gefunden,  allein  sie  sind 
bedeutungslos.  Auch  kann  man  sich  von  der  Durchbohrung 
schwer  überzeugen.  Am  wohlerhaltendsten  ist  das  kleine  Exem- 
plar fig.  42  von  Kaluga,  wahrscheinlich  unter  lobatns  Vem. 
(G^l.  Russ.  d'Europe  1845  tab.  16  fig.  3)  verstanden,  den  Buch 
(Abh.  Berl.  Akad.  1841  fig.  17)  mit  seinen  Stacheln  idealisirie. 
Erhalten  wie  eine  Tertiärmnschel  kann  ich  einige  Löcher  von 
Aussen  nach  Innen  verfolgen. 

Productus  longtspiniis  tab.  58  fig.  43  Sw.  68.  1  soll  sich 
durch  lange  Stacheln  auszeichnen.  Nun  kommt  bei  Kaluga  ein 
Kalkstein  mit  Dentalium  ingens  vor,  ganz  durchwoben  mit 
perlmntterglänzenden  bognigten  Röhrchen  von  der  Dicke  und 
Länge  einer  Nadel.  Dieselben  gehören  ohne  Zweifel  zu  den 
beiliegenden  dünnschaligen  und   längsgestreiften  Schalen,   wenn 

Qoanvtadt,  Braobiop.  40 
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man  aach  nnr  selten  die  Stelle  für  den  Stachel  noch  bemerken 
mag.  Alle  Röhrchen  sind  hohl.  Solche  Bestinunimgen  raben 
freilich  auf  onsichem  Ansichten.  Die  Sowerby'sche  OrigioaUigvr 
selbst  stimmt  weniger,  als  die  Figuren  von  de  Koninck  (Prod. 
Üb.  10  fig.  2.  k)  und  Davidson  (Brit  Carb.  Brach.  Ub.35%6> 
Daher  bin  ich  auch  im  Hdb.  Petref.  1866  tab.  50  fig.  30  dieser 
Ansicht  gefolgt,  aber  besonders  wegen  der  guten  Beseiehnung 
des  Namens. 

6.  Prodnotus  plicatilis  Üb.  59  fig.  2  Sw.  459.  2  h» 
Viset,  nach  der  Deutung  von  Phillips  (Geol.  Yorksh.  8.  4)  nsd 
de  Koninck  (Prod.  pag.  72).  Die  Bonzeln  der  Scheibe  sind  flbe^ 
aus  deuflieh  entwickelt,  aber  die  Badialstreifen  fehlen,  £« 
Schleppe  unter  dem  Knie  ist  daher  völlig  glatt  Steckt  die 
Schleppe  im  Gebirge,  so  kommen  halbelliptische  Schaben  tax 
Oberfläche,  welche  der  Chonetes  concentrica  Davidson  Brit  Carb. 
Brach,  tab.  55  fig.  33  ausserordentlich  gleichen.  Unsere  Ab- 
bildung zeichnet  sich  wieder  durch  das  gleichzeitige  VorhandeB- 
sein  der  Bauchschale  aus,  welche  gegen  die  Scheibe  derBfiokeo- 
schale  genau  im  rechten  Winkel  steht,  und  sich  daher  bedeotoid 
geöffiiet  haben  muss.  Ich  habe  die  Bauchschale  b  herausgespresgt: 
in  der  obem  Figur  sehen  wir  sie  von  der  concaven,  in  der  as- 
lern  dagegen  von  der  convexen  Seite.  Das  Knie  ist  so  schmaii 
dass  Verdrticknng  dabei  mitgewirkt  haben  könnte.  Von  Stschebi 
bemerke  ich  zwar  keine  Spur,  aber  de  Koninok  1.  c  tab.  3 
fig.  6.  a.  b  zeichnet  sie  sehr  bestimmt  am  Schlossrande.  Mfiofltff 
soll  sie  Leptaena  polymorpha  genannt  haben. 

7.  Productus  pustulosus  tab.  59  fig.  1  Phillips  Geol. 
Yorksh.  1836  tab.  7  fig.  15  nach  der  Deutung  Davidson's  (Brit 
Carb.  Brach,  tab.  41).  Pr.  Leuchtenbergensis  de  Kon.  Prod.  121 
und  pyxidiformis  de  Kon.  1.  c.  116  sämmtlich  von  Viset  sind  g^i^ 
die  gleichen.  Dagegen  fragt  es  sich,  wie  punctatus  Sw.  323  und 
fimbriatus  Sw.  459. 1  dazu  stehen,  die  alle  zusanunen  zur  Familie 
der  Fimbriati  de  Kon.  gehören.    De  Koninck  und   Dafidsoo 
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rechnen   hierher   die    „Quergestreifte   Dose   (Pyxis  transversim 
8tnata)«,  welche  Chemnitz  (Neues  Gonehyl.  Cabinet   1784   VII 
pag.  301  fig.  605.  606)   schon  gut   abbildete,   Brugui^re    1789 
(fiocyd.  m^th.  tab.  311  fig.  9)  unter  Area  und  Schlotheim  (Nach- 
träge zur  Petrefaktenkunde  1822  I  pag.  63  tab.  14  fig.  1)  unter 
Anomites  thecarius  oopirten.   Bisher  galt  sie  wohl  richtiger  für 
panctatuB.    Bleiben  wir  nur  bei  den  allgemeinsten  Kennzeichen 
stehen,  so  ist  an  unserer  Nonnalform  fig.  1,  welche  dem  Kerne  einer 
Rückensehale  angehört,  die  ganze  Oberfläche  mit  unregelmässig 
gestellten  Warzen   bedeckt.     Rtickenfurche  breit,  aber  deutlich, 
ganz  besonders  merkwürdig  der  Saum,  welcher  sich  unter  rechtem 
Winke]  gegen  den  Steilfall  horizontal  ausbreitet.    Es  verwundert 
mich,   dass  das  kein  Schriftsteller  bis  jetzt  abbildete,  nicht  ein- 
mal erwähnte.    Auf  diesem  ungekrempelten  Bande  sind  die  War- 
zen kleiner.    Enge  Bunzeln   auf  den  Ohren.     Die   Muskelein- 
drücke  gewöhnlich  durch  Kalk  verpappt;  auch  sind  sie  nicht  bei 
allen,  namentlich  so  lange  die  Schalen  noch  dünn  waren,  gleich 
gut  ausgeprägt     Ich  musste   sie   desshalb   aus   einem    andern 
Stacke  fig.  4  eigens  herausarbeiten:  die  grossen  gestreiften  Ein- 
drücke der  Schliessmnskeln  m  findet  man  am  leichtesten,   die 
blumigen   dazwischen   liegen   tiefer   und    fordern   mehr   Arbeit. 
Allein  da  der  weisse  Kalkspath  der  Schale  gegen  das  Schwarz 
des  Oebirges  stark  absticht,   so  kann  man  sie  vollständig  dar- 
legen.    Sie  mögen  den  Schliessmuskeln  angehören.     Schon  ein 
flüchtiger  Vergleich  mit  giganteus  tab.  58  fig.  7  zeigt  die  wesent- 
lich andere  Lage.    Die  Blumeneindrücke  rücken  beim  pustulosua 
tiefer  hinab.    Aber  darüber  gewahren  wir  noch  ein  Wirrsal  ähn- 
licher   nur  viel  feinerer  Blumenlinien,   die  wahrscheinlich  nicht 
Muskeln,  sondern  Eindrücken  von  andern  Weichtheilen  angehören. 
Die  Warzen  dieses  Stückes  sind  übrigens  noch  roher  und  grösser, 
als  bei  fig.  1 ,  was  immer  wieder  auf  Unterschiede  hindeutet   Es 
gleicht   in  dieser  Beziehung   dem   kleinem   Stücke  ^g.  14  von 

Wetten    in   Staffordshire ,    was   mit  seiner   dünnen   schlottrigen 
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Schale  förmlioh  den  Ebdruck  einer  Krötenhant  auf  ans  madit 
Trotzdem  ist  der  Band  scharf  abgeschnitten,  yielieicht  wal  sie 
noch  jung  war. 

Die  viel  kleinere  fig.  3  liefert  wieder  eine  andere  Varietät, 
die  schon  zam  fimbriatus  einlenkt,  weil  die  länglichen  Pusteln 
in  Qnerreihen  stehen.  Aber  nicht  Mos  die  Rttckenfiirche  bleibt 
ansgeaeichnet,  sondern  ihr  entsprechend  erhebt  sich  auf  der  cob> 
oaven  Bauchschale  noch  em  markirter  Wulat,  der  nicht  gasz 
bis  Bum  Wirbel  hinaufreicht,  sondern  sich  erst  später  plötslick 
einsetat.  Die  Warzen  stehen  hier  Übrigens  gedrängter,  und  Ver- 
den dem  ächten  pustulosns  gleicher.  Auch  de  Koninck  (Prod. 
tab.  13  fig.  i.  5)  zeichnet  einen  ähnlichen  Bauchwnlst,  fr«l!di 
mit  anderer  Zeichnung.  Die  Strahlen  am  Rande  sind  zwar  un- 
deutlich, aber  bestimmt  vorhanden. 

8.  Productus  fimbriatus  tab.  59  fig.  5—8  Sw.  459.  1 
von  Viset,  wird  allgemein  als  Species  anerkannt,  doch  fehlt  ea 
an  guten  Zeichnungen.  Die  besten  bei  Davidson  Brit  Caib. 
Brach,  tab.  33  fig.  13.  Der  Rücken  nicht  eingesenkt,  schniii 
und  Oryphäenartig  gebogen,  worüber  concentrische  Ruosdn 
weggehen  mit  unbestimmten  länglichen  Erhöhungen,  die  min 
mit  Fransen  verglichen  hat.  Martin  stellte  sie  noch  zum  pune- 
tatus,  so  gleich  bleibt  sich  der  FamOienhabitns.  Die  Baueh- 
schale  ist  dagegen  sehr  flach  und  biegt  sich  nur  am  Rande  m 
wenig  um,  wie  die  Stimansicht  e  des  Abdruckes  vom  Deckd 
zeigt.  Sie  hat  auch  scharfe  erhabene  Linien  zu  Anwadisstreifen, 
worüber  aber  die  Warzen  minder  sichtbar  sind.  Das  Thier  be- 
wohnte daher  einen  ungewöhnlich  dicken  Raum.  Die  Abdrfide 
der  Deckel  üg.  6  finden  sich  überaus  häufig,  die  erhabenen  As- 
wachsrippen  müssen  dann  als  Vertiefungen  erscheinen,  und  der 
Eindruck  vom  Schnabel  der  Rückenschale  darüber  bildet  d«s 
sichere  Kriterium  fiir  die  richtige  Beurtheilung  der  Sache.  Um 
den  vollen  Anblick  des  Gryphäenartigen  Umrisses  zu  geben, 
bilde  ich  fig.  7  noch  ein  kleines  Exemplar  vom  Rücken  her  eb, 
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die  TftuflehuBg  wird  um  so  voÜBtändiger »  als  die  Stücke  ge- 
wöhnlich in  der  geraden  Schlosslinie  viel  zu  wünschen  übrig 
lassen.  Vergleicht  man  damit  nan  die  darunter  stehende  runde 
und  flache  fig.  8  von  derselben  Fundstelle  bei  Yiset,  so  glaubt 
man  beim  ersten  Anblick  etwas  ganz  Verschiedenes  zu  haben, 
und  doch  verlieren  beim  tiefem  Studium  alle  noch  so  greifbaren 
Unterschiede  ihr  Oewioht  —  man  kann  sich  nicht  sicher  ent- 
scheiden.   Mit  solchen  Zweifeln  kommen  wir  zum 

9.  Prod u eins  ponctatas  tab.  59  fig.  9  — 11  Sw.  323, 
schon  von  Martin  Anomites  punctatus  genannt.  Bronn  (Jahrbuch 
1827  pag.  544)  stellt  ihn  mit  Schlotheim's  thecarius  pag.  627  zu- 
sammen, und  darin  folgten  ihm  Buch,  de  Koninck,  Davidson, 
nur  darf  man  dann  nicht  das  Original  bei  Chemnitz  zum 
pustulostts  stellen,  wie  de  Koninck  (Prod.  pag.  123).  Mein 
Exemplar  fig.  10  stammt  von  Kaluga ,  und  iässt  in  Beziehung 
auf  Reinheit  der  Zeichnung  (a  zweifach  vergrössert)  nichts  zu 
wünschen  übrig.  Schon  im  Handb.  Petref.  1866  tab.  50 
fig.  13  wurde  die  Bauchseite  abgebildet.  Die  Anwachsstreifen 
gleichen  coneentrischen  Bändern,  deren  Thiäer  glatt,  deren 
Höhen  aber  am  Oberrande  mit  kurzen  feinen  Streifen  bedeckt 
sind,  worunter  schiefe  Röhren  Verborgen  liegen,  die  vielleicht 
nach  aussen  sich  in  Borsten  verlängerten.  Die  Bauchschale  ist 
Bach  und  sitzt  auf  einem  schvarzen  Feuerstein,  als  wenn  die 
weisse  Schale  aus  der  Kreide  stammte.  Der  lange  Wirbelfort- 
satz  5,  welcher  sich  im  Halse  des  Rückenschnabels  verbirgt, 
gleicht  von  der  Schlosslinie  her  gesehen  einem  t^^förmig  gefalteten 
Tuche  b'.  In  diesen  tiefen  Gruben  befestigten  sich  wahr- 
scheinlich die  Oeffnungsmuskeln.  Obscbon  ich  das  Organ  von 
allen  Seiten  bioslegen  konnte,  so  fand  ich  doch  keine  Spur  von 
Schlossgruben,  ebenso  wenig  an  dem  stark  eingebogenen  Schna- 
bel der  Bflckenschale  c  etwas,  was  man  mit  Schlosszähnen  hätte 
vergleichen  können.  Die  Befestigung  der  Valven  aufeinander 
konnte  daher  nur,  wie  bei  Austern,  durch  Bänder  Statt  finden. 
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Figur  11  ist  fast  gans  die  gleiche  Art  aoa  den  aehwanea  Kil- 
ken  Ton  Viset,  ich  habe  aie  in  halbgwendeter  Stelling  abge- 
bildet, um  den  Schwang  des  Schnabels  dannlegen,  üeber  die 
Dicke  der  Schale  bekommt  man  hier  keinen  Aufschloss,  allein 
die  Wärzchen  auf  der  OberflAohe  zeigen  hftnfig  in  der  ACtte 
einen  sdiwarsen  Punkt  von  Oebirgsmasse  (a  Tergrösaert),  woraoi 
man  auf  hohle  Röhren  schliessen  könnte.  Die  kleine  fig.  9  mit 
schneeweisser  nur  stellenweise  vergilbter  Sehale  liegt  in  dm 
Kohlenschiefer  des  gigantens  Ton  Altwasser.  Anf  der  Höhe 
der  oonoentrischen  Runzeln  liegen  feinere  und  gröbere  an  ihrem 
Gipfel  aufgebrochene  Wärzchen  (a  vergrössert),  zuweilen  sieht 
man  auch  einen  etwas  langem  Stachel.  Die  Yar.  elegans  Dav. 
Brit  Carb.  Brach,  tab.  44  fig.  15  aus  den  GarboBiferous  Shales 
Ton  Stirlingshire  scheint  damit  Torsüglich  su  ataounen.  Viel 
weiter  weicht  davon  fig.  13  aus  dem  Beigkalke  von  Kildare  in 
Irland  ab.  Die  oonoentrischen  Streifen  bleiben  zwar,  aber  die 
Wärsehen  daran  nehmen  eine  mehr  lineare  Form  an,  wie  Prod. 
scabricnlnsMart,  die  nach  Davidson's  Darstellong  (Carb.  Brach. 
42.  5)  Aber  und  Aber  mit  gedrängten  kurzen  Stacheln  bedeckt 
war.  Ganz  das  Entgegengesetzte  gewahrt  man  an  dem  kleineo 
glatten  Prod.  aculeatns  fig.  12  Martin  Petrif.  Derb.  1809  tab. 
37  fig.  9  aus  dem  englischen  Bergkalke,  der  wegen  seiner  ins* 
Sern  Aehnlichkeit  mit  der  fireilich  viel  grossem  Zechsteisfonn 
schon  1813  von  Schloth.  (Mineral.  Taschenb.  VII  pag.  56  tab. 
4  fig.  1 — 3)  zufiülig  denselben  Namen  eriiielt  Denn  hier  wie 
dort  stehen  auf  vollständig  glatter  Schale  lange  Stacheln,  welebe 
sich  stets  durch  einzelne  dicke  Warzen  verrathen.  Der  Eng- 
länder Burrow  meinte  (Daviflson  Brit  Carb.  Brach,  pag.  23S)i 
dsss  der  dick  radialgestreifte  Prod.  Tonngianns  1.  c.  tah.  33 
fig.  21  nur  eine  Varietät  der  gleichen  Species  sei.  Nun,  wenn 
man  sich  genöthigt  sieht,  solche  Extreme  mit  einander  zu  vcr- 
emigen,  so  leuchtet  daraus  die  ganze  Schwierigkeit  der  Bestim- 
mung überhaupt  hervor. 
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Zompunotatas  will  ich  noch  fig.  15  Ton  Ratingen  stellen. 
Eb  ist  der  innere  Abdruck  einer  Bttckenschale,  die  mit  den  Ab- 
bildungen von  deKoninck  (Prod.  tab.  13  fig.  2.  o)  gut  zn  stim- 
men scheint  Fttr  den  Kern  der  Innenseite  sprechen  oben  die 
Maskeleindrttcke«  die  xwar  von  Runzeln  darchsehnitten  werden, 
sieh  aber  dennoch  gnt  abheben.  Von  Warzen  sieht  man  nichts 
mehr,  es  gehen  durch  die  Runzeln  nnr  undeutliche  L&ngsstreifen 
und  ein  eigenthfimliches  zartes  Qewirr  von  Erhabenheiten,  was 
entfernt  an  Schwammstructur  erinnert.  Uebrigens  findet  sich 
diese  Zeichnung  auf  der  Körperscheibe,  darunter  zieht  sich  ein 
Band  fort  mit  lauter  Grübchen,  dazwischen  viele  runde  Kreise 
aiehtbar,  welche  in  der  Mitte  eine  Erhöhung  haben  (a  vergrös* 
sert).  Es  können  das  nur  die  Stellen  sein ,  wo  vom  Thiere  die 
Röhren  ausgiengen ,  welche  sich  auf  den  Ohren  besonders  zahl- 
reich aeigen.  Darunter  bildet  dann  ein  glatter  Endsaum  die 
dritte  Zone,  wie  das  Stftck  b  der  Stimansicht  gut  zeigt  Die 
Röhrenstellung  erinnert  lebhaft  an  die  Zeichnungen  von  Prod. 
longispinns  de  Koninok  Prod.  tab.  10  fig.  2  a— ^.  Ich  habe 
diese  Species  nur  in  einem  einzigen  Stück,  das  in  demselben 
Gesteine  liegt,  wie 

10.  Productus  homerosas  tab.  59fig.  18.  Sowerby  Min. 
Concb.  1822  tab.  822  kannte  nur  Steinkeme  aus  dem  Dolomite 
von  Breedon  in  Leicestershire ,  der  aber  nicht  dem  Zechsteine, 
sondern  dem  Bergkalke  angehört.  Diess  hat  Buch  (Abh.  Berl. 
Akad.  1841  pag.  35)  verleitet,  sie  mit  der  Zechsteioform  horridus 
so  vereinigen.  Goldfuss  bei  Dechen  (Hdb.  Geogn.  1832  pag. 
524)  hat  sie  ohne  Zweifel*  unter  Leptaena  humerosa  von  Ratin- 
^en  gememt,  wovon  ich  imHdb.  Petref.  1851  tab.  39  fig.  44  eine 
Abbildung  gab,  und  zeigte,  dass  der  Kern  unter  einer  glatten 
dicken  Schale  stecke.  Von  den  englischen  Kernen  gibt  David- 
son (Brit.  Garb.  Brach.  1861  tab.  36)  vortreffliche  Zeichnungen, 
scheint  aber  noch  ganz  unbekannt  mit  unserm  deutschen  Vor- 
kommen zusein.    Dennoch  hatte  schon  der  reiche  Fabrikant  Hö- 
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ninghans  1828  (Planche  repr&entant  dea  monlea  intMeors  de 
Productus  de  Yis^,  accompagnte  d*an  page  de  texte)  Ver- 
wandtes bekannt  gemacht,  worauf  sich  Buch  besog.  Leider 
kamen  aber  die  Arbeiten  nur  in  wenige  Hände. 

Das  Wesen  beruht  auf  den  swei  grossen  kegelförmigen  Aoi- 
wttchsen,  vor  welchen  *der  rauhe  Buckel   der    Muskeleindrücke 
wie    ein  Kopf  zwischen  swei    hohen   Schultern  (humeri)  Kegt 
Bfan  hat   wohl  gemeint,  dass  die  Kegel  fleischigen  Spiralarmen 
entsprächen,  allein  erweisen  läset  sich  das  nicht»  und  jedenfalk 
hätten  die  Spitzen  dann  eine  entgegengesetzte  Wendung,  als  bei 
Ter.  prisca    pag.  8  gehabt«    Die  Seitenansicht  a  zeigt,  wie  die 
dicke  Schale  darauf  sitzt    Exemplare   mit  glattm  Schalen  fig. 
19  und  um  den  Wirbel  mit  concentrischen  Runzeln   finden  «cii 
bei  Ratingen   ziemlich  häufig,   aber   es  sind  nicht  bei  allen  die 
Homer  im  gleichen  Grade  entwickelt    Das  erschwert  die  sichere 
Bestimmung.    Dürfte  man  blos  nach  äussern  Kennzeichen  gehen, 
so  würde   ich  sie  geradezu   mit  sublaevis  de  Kon.    vereinigeo. 
Namentlich  kommen  auch  längliche  Stücke  mit  breiten  Striemen 
auf  dem  Rücken,  wie  sie  Davidson  (Brit  Carb.  Brach,   tab.  31 
fig.  1)  aus  Staffordshire  zeichnet    Da  die  weisse  späthige  Schale  bei 
verwitterten  mit  dem  Meissel  abgehoben  werden  kann,   wie  ich 
das  auch  in  fig.  19  versucht  habe,  so   ist  man  bei  genügendem 
Material  wenigstens  im  Stande,  der  Wahrheit  nahe  zu  kommen. 
Die  ganze   Oberfläche  des  Kernes  ist  grubig,    und   der  CaUus 
bleibt  darin  vielfach  stecken.     Die  Muskeleindrücke    liegeo  alle 
auf  dem   merkwürdigen   spitz   zum  Schnabel    endigenden  Kopfe 
vereinigt :  aussen  die  längsgestreiften,  innen  die  blumigen  Schlieas- 
muskeln.     Ein  ganz  treues  Bild  vermag  ich  jedoch  davon  mcbt 
zu  geben,  da   in   dem  grauen  Kalke  die  weisse  Schalenmaase 
nicht   scharf  absticht.     Aber  merkwürdig  ist  es,    wie   tief  die 
Furchen  in   den  Callus  eindringen.    Zur  Vergleichung  bilde  ich 
noch  einen 

kleinen  fig.  20  von  Batingen  ab.      Die  coneentriachen  Bon- 
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sein  verschwinden  allmäblig  gegen  den  untern  Sanm  hin,  und 
hier  stellen  sich  in  strahlenden  Reihen  vertiefte  Punkte  ein  (a 
vergrössert).  Beim  Abheben  der  dicken  Schale  fand  sich  swar 
der  erhabene  Wnist  Rlr  die  Muskeleindrttcke,  aber  von  den  bei- 
den Hörnern  keine  Spur.  Und  doch  möchte  ich  sie  wegen  des 
Vorkommens  nnd  Ansehens  vom  hamerosas  nicht  trennen.  Die 
tiefen  Graben  Air  die  Homer  waren  wahrscheinlich  nicht  bei 
allen  vorhanden,  und  am  wenigsten  bei  den  jungen.  Ganz  wie 
wir  den  Wechsel  solcher  Gallositäten  z.  B.  auch  bei  Terebra- 
tula  lacunosa  pag.  122  fanden.  Des  guten  Namens  wegen  zeichne 
ich  noch  folgende  aus: 

11.  Produotus  sablaevis  tab.  59  fig.  23  de  Koninck 
Descr.  anim.  foss.  Garb.  Belg.  1843  pag.  157  tab.  10  fig.  1 
von  Neudorf  bei  Silberberg  in  Schlesien.  Nur  in  der  Jagend 
schwache  Querrunzeln,  im  Alter  vollständig  glatt.  Die  Ohren 
liegen  sehr  tief,  und  stehen  weit  vor.  De  Koninck  zeichnet 
darauf  an  einem  seltenen  Exemplar  von  Viset  ein  Reihe  Stacheln. 
An  ^chlesisehen  merke  ich  davon  nichts,  doch  dürfen  die  Sta- 
cheln nur  mit  Vorsicht  zu  Ünterschiedsmerkmalen  benutzt  wer- 
den. Die  Schale  ist  sehr  dick,  und  es  sollte  mich  nicht  ver- 
wundem, wenn  sich  daranter  auch  zuweilen  Steinkeme  mit  Hör- 
nern flbiden.  Sowie  die  Oberflftche  aber  nur  im  Geringsten 
verletzt  ist,  treten  daranter  gleich  grubige  Streifen  auf.  Ihr 
Habitus  gleicht  noch  dem  antiquatus,  desshalb  sind  sie  auch  viel- 
fach so  genannt  worden.  Erhebt  sich  in  der  Mitte  der  Rttcken- 
schale,  wie  es  nach  H.  v.  Semenow  (Zeitschr.  deutsch,  geol.  Ges. 
1854  VI  pag.  360)  in  Schlesien  an  „grossen  und  wunderschönen^ 
Exemplaren  voricommt,  ein  schmaler  Wulst,  so  entsteht  meso- 
lobus  fig.  22  Phill.  Geol.  Yorksh.  1836  II  Üb.  7.  fig.  12. 
Ich  habe  nur  ein  kleines  Exemplar  von  Kildare  in  Irland  ab- 
gebildet, um  eine  Vorstellung  von  der  markirten  Medianrippe 
zu  geben.  Uebrigens  fehlt  auf  derselben  Fundstelle  fig.  21  die- 
ses Kennzeichen  wieder,  ohne  dass  man  den  Muth  hat,  daraus 
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etwas  Be8ond6r«0  %n  maoheii«  Wenn  de  K<mioek  (PMd.  pag. 
164)  solche  Varietäten  sti  einer  besondem  Ghruppe  Prodoeti 
Mesolobi  erhob,  so  lenohtet  aof  den  ersten  Blick  ein,  was  maa 
von  solchen  Familien  sa  halten  habe.  Jedenfalls  Behüeeat  ädi 
daran  noch  eine  in  Dentschland  sehr  bekannte  Form,  welche  die 
Mineralienhändler  nnter 

Prod.  polymorphns  tab.59  fig.  16.  17  Mfinster  (Veneidi- 
niBs  der  in  der  Kreis'Natar.^Sammlang  au  Bayreuth  befindlieheD 
Petref.  1840  pag.  45)  aus  den  harten  schwarsen  Kalken  von 
Trogenan  bei  Hof  in  unsem  Sammlungen  Terbreitet  haben.  Er 
tritt  dort  in  solcher  Menge  auf,  dass  die  Schalen  wie  in  Bfinkec 
angehäuft  liegen.  Aber  das  Herausarbeiten  hat  seine  Schwie- 
rigkeit Die  grosse  fig.  16  bildet  den  Abdruck  der  Baack 
and  Bäckenschale  zugleiofa,  so  dass  man  stellenweis  kanm  heiaa»- 
bringt,  wo  man  sich  befinde.  Die  Anncht  von  der  ScUosaBote 
a  mit  ihren  sohwaohen  Runseln  zeigt  hauptsächlich  den  inason 
Abdruck  der  Bauchschale,  daher  fehlt  auch  jede  Spur  von  Mas- 
keleindruck  und  innerer  Punktation.  Dagegen  gehört  die  Schleppe 
r  der  Innenseite  der  Büokenschale  an,  wie  die  Streifen  wx 
swisohenliegenden  Punkten  zeigen.  Nur  der  ganz  untere  Saeo 
endigt  vollständig  glatt,  was  sich  auf  dem  Steine  yorzüglich  ab- 
hebt Uebrigens  wird  das  Thier  hier  ausnehmend  dann,  dass 
man  sich  Tor  Yerweehselnng  mit  der  en^egenliegenden  Schale 
nicht  genug  hüten  kann*  So  gehören  die  Streifen  rechts  hei  h 
zur  Innenseite  der  Bauchschale,  obgleich  nur  eme  Gebirgaoiaise 
von  kaum  einer  halben  Linie  Dicke  dazwischen  li^t  Oben  aai 
Rande  der  Leibscheibe  schwillt  das  Zwischengebirge  pI^Kci) 
an.  Die  Streifen  mit  den  swischenliegenden  Punktationen  fas- 
sen in  der  Medianlinie  in  eigenthflmlicher  Weise  zusammen,  nnd 
fast  könnte  man  meinen,  es  seien  Eindrücke  von  Gefiiaaes. 
Durch  die  entwickelten  Ohren  und  die  Ol&tte  der  Obenebale 
nfthem  sieh  die  Stücke  dem  sublaevis  ausserordentlich.  Viel- 
leicht dasa  bei  manchen  die  Badialstreifen  ein  wenig  deotlickr 
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hervortreten.    Fig.    17    i*t  ein   kleineres   klaffendes  Exemplar, 
woran   man  an  mehreren  Stellen  die    unbedeutende  Dicke  der 
Schale  beurtheilen  kann.    Doch  htit  es  in  diesem  harten  unge- 
fögen  Qestein  immer  schwer,  etwas  Untadelhaftes  herauesubringen. 
12.  Productns  acaleatas  tab.  60  fig.  i---l4  Schlotheim 
(Taschenbuch  für  Mineral.  1813  VII  pag.  58  tab.  4  fig.  1  und  2) 
aus  dem  Thüringischen  Zechstein.    War  er  auch  Soheuchser  als 
Bufocephalus    schon    1716  bekannt   und    von    Mercatns    1717 
sogar  abgebildet,    so  erlangten  doch  erst  die  „Oeraischen .  Grjt 
phiten^  durch  Kaufmann  Hoppe  (Kurze  Beschreibung   verstein. 
Gryphiten    1745)  jenen   bekannten    Ruf.    Walch    (Naturgesch. 
Verstemerung  1768  II.  1  pag.  79)  hat  ihre  Geschichte  ausführ- 
lich  abgehandelt    und   am   Ende  seines  Lebens  (Naturforscher 
1780  Stück  14   pag.  24)  in   der  Sammlung  des  Erbprinzen  zu 
Schwarzburg-Budolstadt  die  langen  hohlen  Stacheln  nachgewie- 
sen.   Es  war  nun  der  ^Oryphit  mit  Stacheln^,   wie  ihn  Sohlot- 
heim  (Magazin  der  Gesellsch.  naturf.   Freunde   in  Berlin    1810 
IV   pag.   75)  beschrieb    und    abbildete.    Ihm  darf  daher   der 
Name   ,gestacbe1t^  wohl  nicht  genommen  werden,   wenn   auch 
Martin  1809  einen  Anomites  aouleatos  pag.  6S0  im  Kohlengisbirge 
hatte,  der  vielleicht  von  der  Zeohsteinform  nicht  einmal  wesent- 
lich abweicht.    Sowerby  fflhrte   später  zwei  weitere  unbezeieh- 
nendere  Namen  horridufi  (filin.  Conch.  1823  tab.  319)  fiir  eine 
seltene  tiefgefurchte  und  calvus  560.  2—6  für  eine  glatte  Varie- 
tät  auf.    Deshayes  (Lamarok  Anim.  sans  Vertibr.    1836    2  ed. 
VII.  379)  wollte  auf  einen  bessern  Namen  tuboliferus   wieder 
zarflckkommen,  aber  er  schlug  nicht  durch.    Wenn  uns  die  For- 
mation leitet,  so  ist  er  am  leichtesten  zu  bestimmen.    Sein  Pa- 
radiesland  ist   Büdingen   und  Haingrflndau    am   Südfusse    des 
Basaltischen  Vogelsberges,  wo  die  Stücke  sich  namentlich  auf 
der  Bauchseite  gut  herausschälen;   das  Thüringer  Becken  nörd- 
lich  vom  Walde,   wo  er  sich  von  Schmerbach   (südöstlich  Ei« 
senach)über  Ilmenau,  Saalfeld,  nach  Gera  hinzieht   Hier  ward  der 
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sogenannte  „GhTpUtenaeker^  schon  dnroh  Hoppe  bekannt,  vSlh 
rend  Pttaneok  nordwestlioh  Saalfeld  und  Glficksbronn  am  S6d* 
rande  (zwischen  Eisenach  und  Schmalkalden)  anch  im  konllen- 
reiehen  Dolomite  Steinkerne  bietet,  wie  England  in  den  Harn- 
bleton  Hills  an  der  Tees  (Durham).  Nördlich  vom  Riesengebirge 
in  der  Oberlausits  bei  Laubau  am  Qaeiss,  Florsdorf  nord$8Üicb 
GM^rlitx  (Gloeker,  geogr.  Besehreib,  prenss.  Oberlausits  1857 
pag.  178)  erscheint  er  wieder,  nach  F.  Römer  (Ztsehr.  deutsch- 
geol.  Gesellsch.  1866  XVIII.  681)  sogar  hn  Polnischen  Mittel 
gebirge  bei  Kajetanow  3  Standen  nordöstlich  Kielce.  Dsgegeo 
ist  er  am  Hars  und  im  Mansfeldischen  etc.  kaum  gefunden. 
Bei  seiner  grossen  Verwandtschaft  mit  den  typischen  Lobates 
des  Bergkalkes  mnss  man  mit  Herbeiaiehnng  fernliegender  Fund- 
orte, wie  Bellsund  auf  Spitzbergen,  sehr  vorsichtig  sein.  Selbst 
das  Permische  System  von  Russland  bietet  nichts  Ausgezeich- 
netes, am  nächsten  steht  noch  die  schwach  gestreifte  Abänderung 

Prod.  Leplayi  tab.  60  fig.  1  Vem.  Gäol.  Russ.  d'Europ« 
1845  pag.  267  aus  einem  weissen  Kalksteme  von  Sterlitamak 
im  Orenburgisclien.  Der  Habitus  gleicht  unsem  deutschen,  dk 
Stacheln  bilden  ebenfalls  eine  schiefe  Reihe  unter  der  Schlon 
Hute,  aber  die  Längsstreifen  erinnern  noch  stark  an  semiretie»* 
latus,  obgleich  sie  bei  weitem  weniger  deutlich  sind. 

Der  ächte  acaleatus  fig.  3  hat  eine  glatte  silberglinxende 
Schale,  die  gewöhnlich  auf  der  Rficken-,  weniger  auf  der  Bauch 
schale  mit  hohlen  Stacheln  bedeckt  ist,  welche  sich  luweOen 
zwei  Zoll  weit  auf  das  verschiedenste  gekrümmt  im  Gestein 
verfolgen  lassen.  Die  Stacheln  des  Rttckens  und  des  Bsaches 
können  übrigens  gans  fehlen  fig.  2,  aber  nie  fehlen  dieSehk)«»- 
reihen,  welche  auf  der  Bauchschale  b  der  Sohlosslinie  nlber  und 
gestreckter,  auf  der  Rückenschale  r  etwas  ferner  und  bogntgter 
stehen.  Alle  andern  Stacheln  ausser  dieser  Rücken-  und  Bauch- 
-schale  sind  zuftUig,  und  haben  ftir  die  Bestimmung  keinen  Weith. 
Wie  sich  die  Bauohreihe   auf  dem  Rficken,  so  verräth  sich  ^ 
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Rftckeiireih«  auf  dem  Bauche  durch  Grübchen,  was  ich  io 
Wiegmann'B  Archiv  fiir  Naturgeechichte  1835  I  tab.  1  fig.  2 
und  im  Handb.  Petref^  1851  tab.  3d  fig>  30  schon  nachgewiesen 
habe.  Treffliche  Dienste  leisten  in  dieser  Bezieheng  die  Stein- 
keme  in  den  lichtfarbigen  Dolomiten  von  Humbleton  Hill;  Fig. 
14  ist  der  äussere  Abdruck  der  Bauchsehale,  worüber  sich  die 
Höhle  von  der  Rückenschale  noch  zeigt,  die  bedeutend  klaffte. 
Es  fallen  sofort  die  runden  Löcher  hart  an  der  Schlosslinie  auf. 
Sie  bezeichnen  die  Stelle  der  Bauchschalenröhren;  in  der  Mitte 
der  Löcher  sieht  man  sogar  noch  eine  kleine  Erhabenheit  (aver- 
grössert),  welche  das  Lumen  umgibt.  Durch  Schleifen  kann 
man  den  Verlauf  im  Qebirge  noch  nachweisen.  Unterhalb  der 
Löcher  sind  die  Pusteln  nicht  zu  übersehen,  welche  den  Grüb- 
chen entsprechen,  die  durch  die  Rückenschalenröhren  auf  der 
Bauchsehale  erzeugt  wurden.  Ursprünglich  mögen  wohl  alle 
Röhren  bis  zum  Thiere  vordringen,  allein  mit  dem  Alter  werden 
die  innern  verpappt,  und  die  äussern  an  Grösse  zunehmenden 
treten  an  ihre  Stelle.  Man  kann  sich  an  manchen  Bmchstücken 
davon  auf  das  Bestimmteste  überzeugen.  Das  Thier  hat  innen 
ßgm  10  einen  grossen  Raum,  und  da  die  Schalen  häufig  hehl 
nur  dünn  mit  Kalkspath  überzogen  sind,  so  kann  man  sich  auf 
der  Bauchschale  von  der  Höhe  des  medianen  Septum,  welches 
plötzlich  am  Unterende  absetzt,  und  von  den  nierenförmigen 
Ausschweifungen  mit  verdickten  Rändern  nach  Aussen  wohl 
überzeugen.  Die  Muskeleindrücke  sind  auf  den  Steinkemen  von 
Humbleton  fig.  13  besonders  deutlich.  Unter  den  Ohren  dient 
eine  bognigte  Erhabenheit  fig.  4  zur  Stütze  der  Rückenschale.  Das 
merkwürdigste  Organ  bleibt  der  lange  Wirbelfortsatz,  welcher 
schmal  über  die  Schlosslinie  in  den  Hals  des  Schnabels  hinein- 
ragt. Fig.  10.  a  habe  ich  das  abgesprengte  Schnabelstück  von 
innen  dargestellt.  Es  zeigt  blos  jederzeit  neben  dem  Schnabel- 
gipfel eine  Verdickung,  die  an  Zahnstützen  erinnert  Wie  frei 
der  Wirbelfortaatz  der  Bauchschale  im  Halse  der  Rückenschale 
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spielte,  zeigt  fig.  4,  ein  Brnohstfiek  der  gestachelteii  VarietiU, 
merkwürdig  durch  den  dicken  Medianwnlst  der  Rfiekensehale, 
worauf  die  OeShangsmaskeln  sich  anhefteten.  So  dick  habe  idi 
ihn  bei  keinem  Stücke  wieder  gesehen.  Mag  das  Loch  ooter 
dem  Schnabel  der  Rückenschale  tot  aussen  auch  gross  sein, 
von  innen  drücken  sich  beide  Valven  so  hart  auf  emander, 
dass  wenn  ein  Heftmuskel  da  war,  dieser  nur  in  der  Furche 
auf  der  Innenseite  des  Wirbels  der  Bauchsehale  seine  Stelle 
hatte.  Die  MedianAirohe  fehlt  auf  der  Innenseite  dem  Wirbel- 
fortsatse  nie,  so  mannigfach  er  sonst  auch  ändern  mag,  wie  der 
dicke  Wulst  fig.  9  zeigt.  Bei  den  Steinkemen  Ton  Hombletoii 
&g.  12  tritt  unter  dem  verbrochenen  Schnabel  der  Biekensehale 
ein  zierliches  herzförmiges  Blatt  mit  vier  dicken  Strahlen  l!e^ 
vor,  was  offenbar  zum  Wirbelfortsatze  der  Bauehachale  gebort, 
doch  kann  ich  es  nicht  recht  mit  unsem  deutschen  in  üeheroB* 
Stimmung  bringen.  Vergleiche  auch  Davidson  Brit.  Perm.  Brich, 
tab.  4  fig.  23.  Die  Muskeleindrttcke  auf  den  Steinkemen  der  Rückee- 
schale  fig.  1 1  von  Rohr-Neundorf  bei  Görlitz  lassen  sich  ziemlich  gut 
erkennen,  auch  hier  liegen  die  schmalen  Oeffiiungs-  zwischen  deo 
breiten  Sohliessmuskeln  in  einer  tiefen  Grube.  Sie  stimmen  mit 
der  englischen  fig.  12  ziemlich  gut.  Wenn  dieFurehe  sehr  tief 
wird,  so  bekommen  die  Kerne  zwar  Aehnliehkeit  mit  hnmerosiiSt 
allein  hier  im  Zechstein  erscheinen  die  Sohliessmuskeln  als  Her- 
ner,  während  im  Kohlengebirge  die  Homer  unter  den  Sohliess- 
muskeln hervorragen. 

Varietiten  gibt  es  zahllose.  Die  auf  dem  ganzen  KSrper 
mit  Stacheln  besetzten  Schalen  müssen  wohl  ihren  bezeichnendes 
Namen  aculeatus  behalten.  Abgesehen  von  den  SchlossreiheD 
haben  sie  öfter  auf  der  Bauchschale  nur  Graben,  wie  fig.  5  t<» 
Ilmenau.  Andere  &g.  7  dagegen  sind  zeitig  auf  beiden  Valves 
damit  bedeckt  Schon  bei  der  jüngsten  fig.  10.  h  von  RSpMO 
(Gera)  zeigen  sich  zarte  Röhren,  die  aber  mit  dem  Alter  nnteo 
verwachsen,  und  dann  wahrscheinlich  abgestossea  wurden.    Für 
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den  eigeDÜichen  horridns  (Btacfalicht)  könnte  man  fig*  6  von  M  il- 
bttz  (Gera)  ausgeben,  der  an  seinem  Steilabfalle  mit  aasgeseieh- 
neten  Furchen  versehen  ist,  worauf  ebenfalls  Stacheln  sassen, 
die  man  an  dem  ansitzenden  Gebirge  a  namentlich  weit  hinein 
verfolgen  kann.  Unter  caivus  (kahl)  wurden  von  Sowerby  na- 
mentlich die  Steinkerne  fig.  12 — 14  von  Humbleton  begriffen, 
dann  aber  auch  die  mehr  glattschaligen  fig.  2  von  Büdingen, 
welche  ausser  der  Schlossreihe  nnr  hin  und  wieder  noch  ver- 
einzelte Stacheln  zeigen.  Eine  ziemlich  gute  Abänderung  bildet 
Pr.  Geinitzianas  tab.  60  fig.  15  de  Koninok  Product.  1847 
tab.  15  fig.  3  von  Haingründau  zwischen  Geinhansen  und  Bü- 
dingen. Die  Stacheln  sind  hier  dünner  als  gewöhnlich  und  viel 
zahlreieber.  Auf  der  Bauchseite  fallen  zwischen  den  zarten 
Stacheln  die  vielen  Grübchen  auf,  welche  offenbar  den  Stacheln 
der  Rückenschale  correnpondiren.  Geinitz  (Dyas  1861  pag.  105) 
selbst  aber  legte  diese  zierliche  Species  wohl  falsch  aus,  wenn 
er  dazu  alle  die  grobstacheligen  (wie  unsere  fig.  7  etc.) 
rechnete. 

Strophalosia  tob.  60  fig.  16—21  nannte  King  (Ann.  Mag. 
nat.  bist  1844  XIV.  313)  eine  kleine  mit  kurzen  Röhren  be- 
deckte Muschel,  die  Graf  Münster  (Beiträge  Petref.  1839  I  pag. 
44  tob.  4  fig.  3)  von  Röpsen  bei  Gera  Spondylos  Goldfiissii 
nannte,  weil  sie  mit  ihrem  Rücken  angewachsen  sei,  ^sonst 
würde  er  sie  für  einen  Productns  gehalten  aben^.  GMnitz  (Bul- 
letin Soc.  imp.  Nat  Moscou  1847  XX  pag.  86)  schöpfte  den 
bezeichnenden  Namen  Orthothrix  (JpOöc  grftd,  Of>((  Haar)  und 
Helmersen  (Bulletin  Cl.  Ph7s.-Math.  Acad.  imp.  Petersbonrg 
1848  Bd.  6  pag.  135)  Aulosteges  d.  i.  Röhrenhans,  was  sie 
in  der  That  ist.  Nicht  blos  die  Rücken-,  sondern  auch  die  Bauch- 
schale hat  eine  deutliche  glatte  Area  mit  Pseudodeltidium  fig. 
18,  sonst  mögen  wohl  alle  wesentlichen  Kennzeichen  mit  Pro* 
ductus  stimmen.  Die  Hauptopecies  und  stetige  Begleiterin  des 
aculeatns  ist  Productus  Goldfnssii.    Die  kurzen  Röhren  stehen 
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besonders  auf  der  Rttokenschale  fig.  16  gedrängt,  sie  sind  bohlj 
und  mögen  httofig  bis  snm  Leibe  vordringen ,  wie  die  Graben 
fig.  19  auf  der  Innenseite  an  beweisen  scheinen.  MerkwUrdiger 
Weise  setzt  sich  die  Schale  gern  auf  fremden  Körpern  fest  fig. 
20,  wobei  dann  allerdings,  ähnlich  wie  am  Spondylos,  dio  Su- 
cheln  zur  Befestigung  behilflich  sind.  Auch  die  ooncave  B«aeh- 
schale  starrt  öfter  von  Röhrchen,  wozwischen  nur  die  Ares  der 
Scblosslinie  glatt  hervorachaut.  Schon  Helmersen  zeigte,  dsss 
die  Bauchschale  innerlich  unter  dem  Wirbel  denselben  Isngen 
Fortsatz  wie  Productus  birgt.  (Gewöhnlich  sind  beide  Schalen 
so  von  Röhren,  worin  sich  der  Schlamm  fieng,  umhüllt,  diss 
man  Aber  die  wahren  Umrisse  in  einige  Verlegenheit  kommt 
Sind  die  Stücke  in  der  Mitte  der  Bauchschale  verschlammt,  oni 
man  gräbt  sie  heraus,  so  kommt  eine  tief  concave  Banchschile 
flg.  22  (in  halbgewandter  Stellung)  zum  Vorschein,  die  scbein- 
bar  nur  am  Rande  stark  bestachelt  war.  Geinitz  Dyas  tab.  17 
fig.  22  sind  solche  ungereinigten  Stücke.  Bei  Andern  fig.  H 
scheint  die  Concavität  nicht  so  bedeutend  zu  sein ,  und  jeden- 
falls giengen  Röhren  bis  znm  Mittelpunkte.  Dagegen  koomt 
eine  Abänderung  mit  glatter  Bauohsehale  fig.  21  vor,  die  Gei- 
nitz Dyas  tab.  18  fig.  1  unter  lumellosa  beschrieb,  weil  skb 
die  Anwachsringe  förmlich  über  einander  schuppen.  Die  Arei 
der  Rückenschale  scheint  etwas  höher,  als  wenn  eine  Annfiherong 
an  Orthis  pelargonata  pag.  547  Statt  finden  wollte.    Bei 

Pdsneck  im  Dolomite  steckt  eine  ganze  Reihe  von  Steio- 
kernen,  deren  Bestimmung  besondere  Schwierigkeit  macht.  & 
sind  ächte  Producten  dabei,  wie  der  Kern  fig.  8,  welcher  von 
Geinitz  (Dyas  tab.  19  fig.  10)  als  Prod.  latirostratus  Howse  - 
umbonillatus  King  bestimmt  wird.  Die  tiefe  Forche  des  Rücken- 
kemes  ftif  den  Ansatz  der  Oe£Piiungsmuskeln,  die  grossen  Gra- 
ben am  Rande  und  der  Wirbelfortsatz  der  Baoehaehale  sprechen 
fttr  das  Geschlecht.  Ob  er  wirklich  wesentlich  von  aculeatas 
verschieden  ist,  lasse  ich  dahin  gestellt    Es  kommen  dann  aocb 
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Kerne  Tom  ächten  Goldfossii  vor,  die  meisten  werden  jedoch 
als  Stroph.  excavata  Üb.  60  fig.  24.  25  Geinitz  (Dyas  tab. 
17  fig.  1  und  Bronn'B  Jahrb.  1842  pag.  578)  cithrt  Wegen 
des  langen  Schnabels  der  Rttckenschale  wurde  sie  lange  für 
Orthis  gehalten,  aber  im  Schnabelhalse  fig.  24.  a  ist  der  lange 
Fortsatz  des  Wirbels  der  Bauchschale  gar  nicht  zu  ver- 
kennen. Die  Schwierigkeit  der  sichern  Bestimmung  tritt  nur 
bei  Exemplaren  fig.  28  mit  kurzem  Schnabel  ein,  welche 
King  (Perm.  foss.  1850  tab.  12  fig.  28)  unter  Stroph.  Alorri- 
siana  begri£f.    Bei 

Ilmenau  am  Nordrande  des  Thüringer  Waldes  liegen  in 
dem  dortigen  grauen  Zechsteinmergel  verdrückte  Schalen  tab.  60 
Bg,  27,  die  wegen  ihres  kurzen  Schnabels  auch  zur  Morrisiana 
zu  gehören  scheinen.  Unsere  Abbildung  ist  eine  von  der  Bauch- 
schale her  befreite  Dublette,  deren  Rückenschale  am  Rande  über- 
steht. Eine  Menge  Wärzchen  auf  dem  Bauche  gehören  wohl 
abgebrochenen  Stacheln  an.  Schlotheim  gab  schon  im  Mineral. 
Taschenb.  1812  tab.  4  fig.  3  ans  dem  „bituminösen  Mergelschie- 
fer^  eine  kleine  am  Rande  mit  langen  Stacheln  gezierte  Ab- 
bildung, die  er  als  junge  aculeatus  bestimmte.  Aber  richtiger 
gehört  sie  wohl  hier  hin ,  wie  auch  King  (Perm.  foss.  pag.  98) 
meinte.  Unsere  etwas  grössere  fig.  26  von  Rmenau  ist  die 
Bauchschale  von  Innen,  den  Pusteln  nach  würde  sie  einem  jungen 
Prod.  Geinitzii  fig.  15  gleichen.  Es  ist  in  solchen  Dingen  bei 
ungenügendem  Material  nun  einmal  nicht  möglich,  sogleich  das 
Richtige  zu  trefifen.    Von 

Hiunbleton  bilde  ich  nur  ein  kleines  Bruchstück  tab.  60 
fig.  23  ab,  welches  nach  Fundort  und  Form  mit  Stroph.  Mor- 
risiana stimmt.  Hier  treten  die  Stacheln  nach  Art  des  Herme- 
lins pag.  561  heraus.  Das  bringt  uns  dann  wieder  zum  Prod. 
Cancrini  Verneuil  Oöol.  Russ.  d^Europe  1845  pag.  273  tab.  16 
fig-  8,  der  fUr  das  Permische  System  von  Russland  so  be- 
zeichnend  sein    soll.     Mit   ihm  kommt    der  ähnliche   Product. 

Onraftodt,  Braoblop.  41 
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horrescens  Vern.  L  c.  pag.  280  tab.  18  fig.  1  rotf  der  et- 
was femstaeheliger  als  aouleatas  fiberall  dessen  Ersaisform  uäa 
soll.    Oeinitz  stellt   ihn  zur  Strophalosia. 

Hiermit  ist  das  Wichtigste  der  Hanptreihe  von  Brachiopo- 
den  pag.  27  abgewickelt  Zam  Schloss  fiige  ich  noch  die 
genauere  Uebersicht  von  der  Nebenreihe  bei. 


Nebenreihe  der  Brachiopoden. 


Obwohl  man  von  drei  Typen,  Lingula  Orbicula  Crania,  reden 
kann,  so  sind  im  Grunde  doch  nur  zwei  Gegensätze  da,  Lingulidae 
mit  horniger  (Lingula,  Orbicula)  und  Craniadae  mit  kalkiger 
Schale,  die  freilich  dann  im  ältesten  Gebirge  durch  alle  mög- 
lichen Uebergänge  mit  einander  vermittelt  werden.  Weil  es 
häufig  an  markirten  Kennzeichen  fehlt,  so  haben  diese  schlosslosen 
Uoscheln  (Acardines)  eine  viel  geringere  Bedeutung,  als  die  mit 
Schlosszähnen  versehene  Hauptreihe.  Aber  gerade  da  pflegt 
die  Namengeberei  sich  am  breitesten  zu  machen.  Die  hornige 
Schale  zeichnet  sich  durch  einen  ansehnlichen  Gehalt  von  Phos- 
phorsäure aus,  der  sich  sonst  nur  bei  Wirbelthieren  findet. 
Das  hat  im  ältesten  Uebergangsgebirge  schon  zu  Irrthtimern 
geführt  Das  OofFnen  ist  schwer  zu  erklären.  Cuvier  und  Owen 
dachten  an  ein  gegenseitiges  Verschieben  der  Schale  durch  die 
schiefen  Muskeln. 

Lingula. 

Brugui^re  in  der  Encydop.  mdthod.  Vers.  1789  tab.  250  fig. 
1  wendete  den  Namen  ^Zttngelchen^  auf  Patella  Unguis  Linnö 
ed.  Gmel.  1788  pag.  3710  an,  welche  Rumphius  bei  Amboina 
im  Sande  lebend  entdeckt  haben  sollte.  Erst  Pastor  Chenmitz 
in  Kopenhagen  (Naturforscher  1787  Stück  22  pag.  23  tab.  3) 
erkannte  ihre  Zweischaligkeit,  und  nannte  sie  Pinna  unguis. 
Bs  ist  das  Rostrum  anatis  (Boca  de  Pato  der  Spanier  auf  den 
Philippinen),  woraus  dann  bei  Lamarck  fUr  die  t7pische  Form 
der  beseiobnende  Name  L.  anatina  entstand.    Aber  erst   durch 

41» 
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Cavier's  Anatomie  pag.  1  bekam  sie  im  Anfange  unseres  Jahr* 
honderta  als  der  Ausgangspunkt  einer  neuen  Glasse  tod  Mu- 
scheln ihre  volle  Bedeutung.  Sonderbar  genug  ist  es  zugleich 
das  älteste  Brachiopodengeschlecht,  denn  die  LingulapFlsgs  ge- 
hören in  beiden  Welten  zu  den  untersten  Thierlagem,  tUe  dureh 
alle  Formationen  hindurch  in  höchster  Sch&rfe  ihre  Zusgenfonn 
bewahren.  Sogar  aus  dem  schwedischen  Faooidensaodsteioe 
unter  dem  Alaunschiefer  werden  sie  neuerlich  angeftihrt  Wem 
man  heutiges  Tages  alles  in  den  verschiedenen  Horizonten  durch 
Subgenera  zu  scheiden  versucht,  bei  Lingula  wurde  es  nidit 
gewagt  Leider  sind  aber  ihre  Merkmale  sehr  verwischt,  mu 
muss  das  Lebende  zu  Hilfe  nehmen,  wie  ich  an 

L.  anatina  tab.  60  fig.  41  von  den  Philippinen  zdgen  will. 
Beide  Schalen  klaffen  oben  in  d,  wo  die  R&ckenflchale  anseho- 
lich  Aber  die  Bauchschale  hinaustritt.  In  dieses  Loch  legt  flieh 
der  dicke  Stiel  /  (pedicle),  der  das  Thier  auf  dem  Heeresgroode 
befestigte:  unten  bei  b  sieht  man  deutlich  den  kurzem  Bsocb- 
und  bei  r  den  langem  Rückeu-Schalenansatz.  Vielleicht  vurde, 
wie  bei  dem  Ligament  der  Austern,  das  Oeffnen  durch  Con- 
traction  des  untern  Stielendes  mit  zu  Stande  gebracht  Aosser- 
dem  liegt  im  Qrande  der  Schnäbel  noch  je  ein  runder  Huskelein- 
druck  o,  aus  denen  von  Schale  zu  Schale  ein  kurzer  directer 
Muskel  geht.  Keine  Spur  von  Schlossz&hnen  wahrzunehmen. 
Innen  in  der  Bfitte  werden  die  hornigen  Schalen  durch  kalkigoi 
Callus  bedentend  verdickt,  am  Rande  scheinen  sie  dagegen  wie 
Hora  durch.  Die  Bauohschale  b  (Rfiekenachale  der  jetzigen 
Schriftsteller)  hat  nach  onten  (dem  RosteUum  von  Crania  eot- 
sprechend)  eine  dicke  Medianleiste,  neben  welcher  die  zwei  deut- 
lichen Eindrücke  der  SchliessmuBkeln  «  liegen,  die  ebenfalls  di- 
reet  von  Sehale  zu  Sehale  gehen,  wie  die  vier  ssss  andeoteo 
(posterior  oeclusors).  Alle  andern  Eindrücke  sind  undeutlich, 
gehören  zu  den  Schief-  und  Kreuzungsmuzk^n ,  and  kfinoea 
nur  mtttelat  dea  anatonuBeken  Thierbauea  ausfindig  gemacht  wer- 
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den,  wie  das  Davidson  (Brit.  Garb.  Brach,  pag.  200)  nach 
Hancock  (Phil.  Transact  1858  tab.  64—66)  und  Gratiolet 
(Jonrnal  de  Gon^hyliologie  1860)  klar  auseinander  setzte.  Die 
Schiefmaskein  g  (central  adjnstors)  liegen  auf  der  Rflcken- 
schale  hart  neben  einander  in  der  Medianlinie  und  divergiren 
schief  nach  oben,  um  sich  neben  den  Kreuzungsmuskeln  k  am 
Mittelrande  der  Bauchschale  einzuklemmen;'  dem  entgegen  be- 
ginnen die  Schiefmuskeln  y  (nicht  passend  anterior  ocdusors  ge- 
nannt) hart  neben  einander  auf  der  Bauchschalenleiste ,  und  di- 
vergiren dann  breiter  werdend  zum  Mittelrande  der  Bauchschale ; 
endlich  das  dritte  Paar  Schiefmuskeln  O  entspringt  auf  der 
Rückenschale  in  schmalen  Linien  aussen  neben  den  Schliessmuskeln 
8f  und  gehen  hinauf  an  den  äussersten  Rand  der  Bauchschale, 
sie  heissen  daher  extemal  adjustors.  Die  Kreuzungsmuskeln 
k  (posterior  adjustors)  gehen  nicht  blos  diagonal  durch  von  der 
Linken  zur  Rechten  und  von  der  Rechten  zur  Linken,  sondern 
Bind  gleich  dem  Darmkanale  unsymmetrisch,  wie  die  Buchstaben 
ftlr  die  Ansatzpunkte  zeigen:  der  breite  unpaarige  beginnt  auf 
der  Bauchschale  rechts  mit  einem  langen  Muskeleindrucke  und 
geht  zum  entgegengesetzten  Rande  der  Rückenschale ;  die  schma- 
len paarigen  beginnen  dagegen  in  zwei  gen&herten  Ansätzen  kk 
links  auf  der  Bauchschale,  und  gehen  divergirend  oben  zum 
entgegengesetzten  Rande  der  Rückenschale.  Wenn  der  kurze 
dicke  Muskel  (eigentlich  Doppelmuskel)  o  im  Grunde  des  Wir- 
bels sich  zusammenzieht,  so  muss  die  Schale  sich  öfinen,  daher 
Oeffnungsmuskel  ( divaricator );  ziehen  dagegen  die  paarigen 
sSf  so  muss  die  Schale  sich  schliessen,  daher  Schliessmuskeln. 
Dass  dabei  die  Wirbel  sich  etwas  mitbewegen,  liegt  in  der  Natur 
der  Sache.  Die  Schiefmuskeln  ^t^^  und  die  ELreuzungs- 
muskeln  k  m5gen  dabei  dann  die  Valven  in  ihrer  gegenseitigen 
Liage  halten.  Wenn  man  den  Mantellappen  der  Rückenschale 
zurückschlägt,  so  tritt  uns  in  der  Mitte  der  Mund  mit  den 
fleischigen  Spiralarmen  entgegen,  er  war  also  gegen  die  Rücken- 
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schale  gewendet  Der  Dannkanal  liegt  dagegen  onByrnmetrisdi, 
and  der  After  (vent  v)  mOndet  am  äoaeeni  Rande  pag.  21,  so 
dasa,  wenn  das  Thier  Beitlioh  blicken  würde,  die  Rfickeaschale 
Bur  rechten  läge.  Der  Sanm  des  Mantels  ist  wie  bei  Oibicnla 
(Disdna)  mit  langen  Wimpern  befranst.  Der  calcinirte  Rück- 
stand der  Schalen  enthält  bei  der  lebenden  L.  ovalis  85, 5  p.  C. 
Phosphors.  Kalk,  1 1 ,7  Kohlensauren  Kalk,  2,8  Kohlensaure  Mag- 
nesia. Daher  aeigt  bei  fossilen  die  äussere  Schale  einen  eigen- 
thttmlichen  Fimissglans,  woran  man  die  kleinsten  Bruchstfieke 
erkennt.  Nur  der  Callas  verwittert  zu  trttbem  Mehl,  and  soll 
nach  Garpenter  pnnktirt  sein. 

Das  Uebergaugsgebirge  in  seinen  ältesten  Lagern  birgt 
gleich  die  grttsste  Mannigfaltigkeit,  die  man  sowohl  durch  Fonn 
wie  durch  Schalenseichnung  auf  das  Bestimmteste  nnterscheiden 
kann.  Der  Thesanrus  Silurieus  von  Bigsby  1868  pag.  97  fiäai 
allein  flber  hundert  Species  an,  und  dabei  sind  die  ansgeseieb- 
neten  Russischen  Species  ans  den  Ungulitensandsteinen  und  den 
Vaginatenkalken,  welch  letstere  Kutorga  (Verhandlangen  Mise- 
ral.  Gesellsch.  Petersb.  1846  pag.  112)  beschrieb,  noch  vergessen; 
aaoh  konnten  die  sechs  Namen  nicht  berttcksiehtigt  werdeo, 
welche  H.  v.  Barrande  '(Faune  Silur,  envir.  de  Hof.  De- 
cember  1868)  aus  der  Primordialfaona  des  Fichtelgebirges 
bekannt  machte,  und  wovon  gleich  die  erste  L.  Bavarica  1.  c  fig. 
62  ähnlich  spitz  und  breit  erscheint,  wie  die  Hauptform  der  eng- 
lischen Lingula-flags,  die  Ling.  Davisii  Üb.  60  fig.  29  M'Coy 
Synopsis  Brit.  Pal.  Foss.  1852  pag.  252.  Sie  tritt  in  den  grünen 
Schiefem  von  Tremadoc  (N.  Wales)  ausserordentlich  zahlrach 
auf.  Salter  erhob  sie  zur  Llngulella.  Ihre  Breite  und  Spitse 
unterscheidet  sie  von  der  Begleiterin  L.  ovata  tab.  60  fig-  30 
M^Coy  1.  c.  pag.  254.  An  dieser  deutet  die  Furche  wohl  die 
Leiste  der  Bauchschale  an,  aber  sie  Hegt  dann  wesentlich  b5her 
als  bei  lebenden.  In  Amerika  beginnt  Hall  sein  grosses  Werk 
mit  L.  prima  tab.  60  fig.  31  Palaeont  N.-Yoric  Üb.  i  fig*  % 


Lingola  aatiqna,  orumena,  enneat«»  qnadrata.         647 

die  im  Potodamsandsteine  in  groaser  Menge  steekt.  Wegen  ihrer 
Kürze  mnas  man  sich  vor  Verwechselung  mit  Orbicula  hüten 
Dabei  liegt  L.  antiqaa  tab.  60  fig.  32  Hall  1.  c.  tob.  i  fig.  3. 
die  wieder  die  charaoteristische  Verengung  am  Wirbel  hat.  Die 
Engländer  vergleichen  das  gern  mit  der  Form  eines  Geldbeotels. 
Daher  der  Name  L.  crumena  tab.  60  fig.  34  Phill.  Memoirs 
Geol.  Surv.  of  Great  Brit  1848  II.  1  pag.  369  ans  dem  Cara- 
docsandsteine  der  Malvem.  Längs-  und  Querstreifen  sind  gut 
ausgebildet.  Auch  die  L.  attenuato  Murch.  Sil.  Syst.  1839 
II  pag.  641  tab.  229  fig.  13  verjüngt  sich  nach  oben  schnell. 
Weil  der  überstehende  Schnabel  auf  Ungleichheit  der  Schalen 
deutet,  so  wollte  sie  Phillips  1.  o.  pag.  370  Glossina  heissen, 
nicht  bedenkend,  dass  alle  ungleichschalig  sind.  Wie  und  ob 
eich  davon  die  kleine  keilförmige  Schale  L.  pyg^naea  tob.  60 
fig.  33  Salter  Quart.  Joum.  Geol.  Soc.  1865  XX  pag.  101  aus 
dem  jiUpper  Gambrian^  derselben  Malvem  Hills  unterscheidet, 
das  lässt  sich  nach  Zeichnungen  und  Beschreibungen  kaum  ent- 
scheiden. Besser  ist  die  Vergleichung  mit  einem  Keil,  wie  L. 
cuneata  tab.  60  fig.  35  Hall  Pal.  N.-York  1851  II  pag.  8  aus 
dem  Medinasandstoine  von  Lockport  unter  dem  Niagarakalke. 
«  Die  Radiaktreifen  gehören  mehr  dem  innem  Bau  der  Schale  an. 
Uebrigens  ist  bei  dem  Massenvorkommen  nicht  bei  allen  die 
Keilform  gleich  ausgesprochen,  sondern  ein  Uebergang  zur  Zunge 
fig.  36  oft  bestimmt  angedeutet.  Auch  hat  die  gute  Entblössung 
der  umrisse  ihre  eigenthttmliche  Schwierigkeit.  Der  Vaginaten- 
kalk  von  Petersburg  bietet  eine  der  schönsten  Fundstellen. 
Die  Exemplare  fallen  hier  heraus  und  man  kann  die  Dubletten 
um  und  um  beschauen.  Obenan  steht  L.  qaadrata  tob.  60 
fig.  37.  38,  welche  Eichwald  (Zoologia  specialis  1829  I  pag. 
273)  wegen  ihrer  Breite  und  Kürze  für  eine  Crania  ausgab. 
Doch  zeigte  ich  schon  in  Wiegmann*s  Archiv  Air  Naturg.  1837 
III.  1  pag.  145  tob.  3  fig.  9,  dass  es  eine  ächte  Lingula  sei, 
die  nur  anf  der  Bauchschale  schon  oben  unter  dem  Wirbel  auf 
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Steitikernen  den  Eindmok  einer  tiefen  Mediaaleiste  seige.  Aoeh 
bei  anserer  grossen  fig.  37,  welche  ich  H.  Dr.  y.  Volborth  ver- 
danke, sieht  man  durch  die  Schale  eine  deutliche  Einseakimg. 
Der  Schnabel  der  Rüokensehale  ragt  nur  w«ug  über.  Schon 
die  Kleinen  fig.  3S  yerrathen  eine  auffallend  quadratische  Foim. 
Nur  der  Wirbel  veijttngt  sich  plötslich,  so  dass  man  bei  jongeo 
wohl  an  Cuneaten  denken  könnte.  Im  Fimissglanz  der  Sdutle 
heben  sich  nur  die  concentrischen  Anwachsstreifen  hervor,  wie 
fig.  37.  a  yergrössert  zeigt  L.  granulata  Phill.  Mem.  GeoL 
Surv.  1948  II.  1  pag.  370  tab.  25  aus  dem  Llandeilo-Kalke 
scheint  kaum  yerschieden,  namentlich  wird  auch  die  Bauchscht- 
lenleiste  sehr  bestimmt  unter  dem  Wirbel  angedeutet.  Sie  em- 
nert  in  hohem  Grade  an  die  riesige  Lingula  Hawkei  Bouaalt 
Bull.  Soc.  g4ol.  France  1851  VIII.  727  aus  Caen  in  der  Nor- 
mandie,  die  sonderbarer  Weise  auch  in  den  Geschieben  der 
Gonglomerate  von  Budleigh  Salterton  (Devonshire)  vorkomiDt, 
welche  mim  New-red  Sandstone  gehören  (Quart.  Joum.  geoL 
Soc.  1864  XX  pag.  293).  An  beiden  Orten  liegt  zugleich  di« 
schlanke  Lesueuri  tab.  60  fig.  42  Rou.,  welche  ich  von  Salter 
copire,  und  die  in  Frankreich  zwei  Zoll  lang  wird.  Trotz  das 
Extrems  könnte  immerhin  eine  aus  der  andern  hervorgegangen ' 
sein.  Bei  Petersburg  wttrde  L.  longissima  tab.  60  fig.  39 
Fand.  Beitr.  1830  pag.  61  mit  ihren  schlanken  gleichmissig 
gewölbten  Schalen  die  Stelle  vertreten.  Ausser  den  Anwachs- 
streifen tritt  keine  besondere  Zeichnung  hervor.  Andn«  ist  das 
bei  L.  cancellata  tab.  60  fig.  40  Kntorga  Verh.  IGn.  6e& 
Petersb.  1846  pag.  119  tab.  7  fig.  5  von  Pulkowa.  Die  ellip- 
tische Form  bleibt  zwar  die  gleiche,  aber  auf  der  Oberfifiche 
bemerkt  man  sehr  zierliche  Gitterstreifen ,  welche  nach  anssen 
gekrümmte  Linien  mit  den  Anwachsstreifen  erzeugen  {a  re^ 
grössert).  Oben  am  Schloss  erhält  sich  gewöhnlich  der  Bauch- 
sohalenwirbel  b,  dagegen  brach  der  der  Rttckenschale  r  wegi  we3 
er  tiberstand.    Es   ist   das   immer  das  beste  OrientirungsmituL 
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Am  zierlichsten  gezeichnet  ist  L.  biragata  tab.  60  fig.  43.  44 
Kut  1.  c.  tab.  7  fig.  4  von  Pulkowa.  Leider  kann  ich  nur 
Bruchstücke  bieten,  aber  schon  diese  sind  unverwechselbar. 
Am  Rande  stehen  gedrängte  Anwachsstreifen  mit  matterem  An- 
sehen, in  der  Mitte  hebt  sich  der  Glanz,  und  dort  gehen  mar- 
kirte  Querrnnzeln  ttber  die  Schale:  das  Bruchstück  von  der 
Wirbelhälfte  fig.  43  hat  eine  abgeschlossene  elliptische  Erhöhung, 
worauf  die  Querrunzeln  sitzen;  das  Bruchstück  von  der  Stirn- 
seite fig.  44  zeigt  unter  dem  abgeschlossenen  elliptischen  Räume 
noch  ein  zweites  bis  zum  untern  Stirnrande  reichendes  Runzel- 
feld. Sämmtliche  Runzeln  richten  ihren  flachen  Bogen  nach 
oben,  die  zarten  Anwachsstreifen  dagegen  nach  unten,  sie  kommen 
daher  auf  jeder  Schale  gegenseitig  zwei  Mal  zum  Durchschnitt. 
Der  Nordamerikanische  Trentonkalk  steht  dem  russi- 
schen Yaginatenkalke  parallel,  und  Hall  erwähnt  dort  auch 
einer  quadrata  Pal.  N.-Tork  I.  30.  4  und  elongata  30.  5  (lon- 
gissima?),  die  wohl  mit  unsern  Europäischen  Übereinstimmen 
mbgen.  Dagegen  werden  eine  Menge  anderer  Species  aufge- 
fiihrt,  über  die  man  oft  Bedenken  haben  muss.  Die  dickschalige 
L.  crassa  tab.  60  fig.  45  Hall  1.  c.  tab.  30  fig.  8  aus  der  Mitte 
des  Trentonkalkes  von  Midleville  verjüngt  sich  nach  oben,  aber 
man  meint  Rücken-  r  und  Bauchschale  b  unterscheiden  zu  kön- 
nen. Die  Dicke  der  Schale  ist  immerhin  schon  eine  Gefahr  für 
die  Sicherheit  der  Bestimmung.  L.  Kingstonensis  tab.  60  fig. 
46  Billings  Geological  Surv.  of  Canada  1865  I  pag.  48  im 
Blackriver  Limestone  von  Long  Island  bei  Kingstone  würde  man 
ganz  sicher  für  eine  kleine  quadrata  halten,  wovon  die  kürzere 
dem  Bauch  b  und  die  längere  oben  spitzere  dem  Rücken  r  an- 
gehört. L.  Progne  tab.  60  fig.  47  Bill.  1.  c.  pag.  47  (l\p6x^ 
Königs  Pandeon  Tochter) .  aus  dem  Trentonkalk  von  Montreal 
hat  sogar  auf  beiden  Schalen  die  charakteristischen  Medianleisten. 
Schon  der  gesuchte  Name  beweist,  dass  es  mit  diagnostischen 
Kriterien  hier  sein  Ende  hat.    Dann  fallen   wieder  ganz  unge- 
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wohnte  Gestalten  daswisehen,  wie  L.  Philomela  tab.  60  fig.  46 
Bill.  1.  c.  pag.  49  von  Montreal ,  woran  der  ^Kern  von  ma 
der  Valven  (Bauchachale)  eine  lange  tiefe  Furche  zeigt*^.  Da- 
her antersoheidet  er  sie  als  ^iXo|uiXa  (Schwester  der  Procne). 
Selbst  die  schöne  Bpc9i){^  Geliebte  des  Achilles,  mnsste  ihren  Na- 
men der  L.  BrisCis  tab.  60  fig.  49  BilL  1.  c  pag.  48  leiben 
Auch  hier  bildet  di^ange  Leiste  das  Wahraeichen. 

Im  mittlem  Uebergangsgebirge  nimmt  die  Msanigfaltig- 
keit  zwar  entschieden  ab ,  allein  an  Namen  fehlt  es  soch  hier 
nicht.  In  den  grünen  Schiefern  der  Clintongrappen  bildet  L 
perovata  tab.  60  fig.  50  Hall  Pal.  N.-Tork  II  pag.  55  von  fi<v 
ehester  kleine  quergestreifte  Keilformen;  L.  lamellata  Hall  l  ^ 
pag.  55  hat  ausgezeichnete  Qaerrunzeln;  L.  oblata  tab.  60  fig* 
51  Hall  1.  c.  pag.  55  GKtterstreifen ,  aber  sonst  schon  gtnz  dk 
Form  der  L.  Lewisii  tab.  60  fig.  52—54.  Murchison  (Sil  Syst 
1839  II  pag.  615  tab.  6  üg.  9)  verstand  darunter  ursprönglieb 
nicht  nur  die  grossem  Formen  aus  dem  A3nnestr7  Limestoae, 
welche  Bronn  (Nomenclat.  Palaeontol.  1848  pag.  655)  noch  ge- 
radezu mit  quadrata  identificirte,  sondern  trug  den  Nsmen  aadi 
auf  die  Muscheln  ans  den  tiefem  Kalken  von  Dudley  und  Gotb- 
land  über.  Dagegen  hat  sie  Hall  Pal.  N.-Tork  H  pag.  249 
aus  den  Niagarakalken  unter  L.  lamellata  beschrieben,  die  wohl 
nicht  wesentlich  von  unserer  Grothl&nder  fig.  52.  53.  sbweiches 
mag.  Der  Bauchschalenkern  fig.  52,  ganz  gut  durch  die  vor- 
ragende Schnabelspitze  der  Rückenschale  bestimmt,  zeigt  eia^ 
eigenthttmliche  Eilinie,  die  ich  aber  nicht  bei  allen  finde.  Mtf 
darf  sich  dadurch  nicht  gleich  zu  neuen  Benennungen  fortreisseB 
lassen.  Die  Rttckenschale  fig.  53  zeigt  nur  glatte  Anwacbfirin^ 
und  kann  von  der  Bauchschale  ftusserlich  in  Nichts  unterschieden 
werden,  ausser  dem  spitzem  Schnabel.  Fig.  54  habe  ich  die 
schöne  Abbildung  Davidson's  (Bull.  Soc.  geol.  France  184S  V 
pag.  333)  von  Dudley  copirt,  welche  den  innera  Bau  i^ 
der  im  Ganzen  mit  den   lebenden  stimmt,  nur  daas  der  Cill^ 
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mit  den  Muskeleindrticken  wenig  tief  hinab  geht.    In  Böhmen 
erwähnte  Barrande    ebenfalls    L.    Lewisii    von    Conjeprus    und 
tiefer  L.  attenuata.     Natürlich  hat  sich  die  Zahl  jetzt  vermehrt. 
Ich  habe    eine    grosse  als  L.  Faitmanteli  tab  60  fig.  59  aus  ei- 
nem grtlnlichen  Grauwackensandsteine  der  Etage  D  erhalten.     Sie 
ist  von  innen  entblösst,  hat  viel  Gallus,  Radialstreifen,  und  verjüngt 
sich  nach  oben.     Es  ist  auffallend ,    wie  gut   damit  L.  spatiosus 
Hall  Pal.  N.-York  III  pag.  158  aus  der  untern  Helderberggruppe 
stimmt.    Dieselben   kommen   daselbst    in   Phosphorsäurehaltigen 
Geoden  vor,  welche  man  desshalb  {br  Coprolithen  gehalten  hat. 
Im  obern  Uebergangsgebirge  kommen  sie  in  Europa  viel 
weniger  vor,  als  in  Amerika.     Goldfuss  bei  Dechen  1832  erwähnt 
noch  keiner  einzigen,  ersiFriedr.  Römer  (Verst.  Harzgeb.    1843 
pag*    20)  mhrt  Ling.  minima  tab.    60  fig.   55  nach   Sw.  Sil. 
Murch.  Sil.  Syst.  1839  II  tab.  5  fig.  23  aus  den  „dunkeln  Kalken 
des  Klosterholzes^  von  Ilsenburg  an.     Ferd.  Römer  (Rheinisch. 
Uebergangsgeb.  1844  pag.  88)  spricht  wenigstens  von  einer  Lin- 
gula  sp.  indet  bei  Cornelimttnster.  Schnur  (Palaeontogr.  tab.  43) 
bildet  L.  Konincki  aus  den  Groniatitenschichten  von  Büdesheim,  und 
L.  spatula  aus    der  Grauwacke  von   Daleiden  ab.     So   winzige 
Dinger  wie  L.  subdecassata  tab.  60  fig.  56  Sandberger  Verst 
Rh.  Seh.  Syst.  1856  pag.  374  mit  Gritterstreifen  aus  dem  Thon- 
schiefer  von  Wissenbach   besonders   zu   benennen,   dazu  gehört 
zwar  einiger  Muth,  doch  hat   das  Yorkonmien    immerhin  Inter- 
esse,  obgleich   es  sehr    selten   sein  soll.    Wenn   darüber   sich 
aber  nun  vollends  ein  Streit  entspinnt,  wie  über  L.  subparai- 
lela  tab.  60  fig.  57  Sandb.  1.  c  pag.  374  aus  dem  Cypridinen- 
schiefer  von  Dillenbnrg,  so  muss  man  sich  sehr  hüten,  die  Gren- 
zen des  Möglichen   zu    Überschreiten.    Nach  Sandberger  soll  L. 
paralleloides  Geinitz  Verst.  Grauwackenf.  1853   II  pag.  54    aus 
den  kalkigen  Schiefern  im  Devon  der  Ziegelei  bei  Magwitz  da- 
mit identisch  sein,   und  Geinitz  meint,  dass  sie  zur  L.  parallela 
Portlock  (Report  on  Londonderry  pag.  444)  gehöre.     Uebrigens 
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zählt  letzterer  in  Sachsen  auch  spitze  Formen  fig.  58  dsza,  w 
dass  man  nach  Zeichnungen  ganz  irr  wird.  Wie  die  grössere  ling. 
anatinaeformis  tah.  60  ^g.  60  Pasch  Polens  PaUUmtol  1B37 
pag.  10  aus  dem  schwarzen  bitumbösen  üebergangskalke  von 
Lagow  im  Polnischen  Mittelgebirge  damit  znsammenhänge,  moss 
die  Zukunft  lehren.  Der  Abdruck  zeichnet  sich  durch  die  dide 
Mittelleiste  aus.  Sonst  hat  die  Zeiehnong  aber  etwas  Dmtt 
tttrliches.  In  England  nennt  Salter  (Quart  Joum.  geoL  Soe. 
1863  XIX  pag.  480)  eine  L.  mola  ans  den  grünen  Schiefern  tob 
Deyonshire.  Aber  nach  Davidson  (Brit.  Dev.  Brach.  1864  tab. 
20  fig.  11)  sei  sie  von  L.  sqnamiformis  tab.  60  fig-  61  Piull- 
6eol.  Torksh.  1836  Üb.  11  fig.   14  nicht  verschieden. 

Im  Bergkaike  von  England  spielt  gerade  letztere  eine 
ziemliche  Rolle,  denn  Davidson  (Brit  Garb.  Brach,  tab.  49  fig 
8)  bildet  aas  den  Eisensteinen  von  Glasgow  Stücke  ab,  die  fiber 
IVs  Zoll  lang  werden,  und  immer  noch  der  Petersbarger 
quadrata  pag.  647  ausserordentlich  gleichen.  Andererseits  ist 
L.  Scotiea  tob.  60  fig.  62  Dav.  Brit  Garb.  Brach,  pag.  207 
aus  Schottland,  wo  sie  300  Faden  \nter  der  ^EU  CW  liegt, 
wieder  so  keilförmig,  dass  sie  den  ältesten  Amerikanern  ans  dan 
Potsdamsandstein  wenigstens  zur  Seite  gestellt  werden  kioB- 
Alle  andern  sind  elliptisch,  wie  L.  mytiloides  tab.  60  fig*  B3 
Sw.  Min.  Conoh.  19.  1,  welche  Sowerby  schon  1812  aus  den 
dunkeln  Bergkalke  von  Durham  beschrieb,  wo  sie  so  gut  er- 
halten waren,  dass  man  sie  hätte  ftir  lebende  Muscheln  balteo 
können.  Dayidson  stellt  dazu  elliptica,  marginata,  parallela  eie. 
von  Phillips,  die  auch  im  Bergkalke  von  Viset  bekannt  Äoi 
Das  sind  wieder  andere  Meinungen ,  als  obige  von  Gkinits  oad 
Sandberger.     Sogar  im 

Zechstein  soll  L.  Credneri  tob.  60  fig.  64.  65  Oeiniti 
Dyas  pag.  106  tab.  15  Bg.  12.  13  aus  den  tiefsten  Scfaicktes 
bis  zum  Weissliegenden,  noch  zum  mytiloides  gehöroi;  dock 
ist   diese  jttngere  meist  klein ,   und  kommt   nach  King  in  des 
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Marl-Slate  von  Thickley  gerade  so  vor.  Die  Mannigfaltigkeit 
der  Umrisse  nimmt  höher  herauf  bedeutend  ab,  desto  freigebiger 
war  man  mit  Namen. 

Im  ]Vluschelkalke  fährt  H.  v.  Alberti  (Ueberblick  über  die 
Trias  1864  pag.  160)  allein  sechs  Namen  auf,  und  es  ist  nicht 
gewiss,  ob  nur  eine  einzige  für  das  Gebirge  specifisch  sei,  eben 
weil  es  an  Kennzeichen  f^lt.  Dennoch  werden  die  Sachen  für 
das  Erkennen  gewisser  Schichten  sehr  wichtig.  Oleich  unten 
in  den  Wellendolomiten  und  Sandsteinen  von  Sulzbad  kommen 
Brachstticke  dünner  Schalen  vor,  die  unter  L.  tenttissima  tab. 
60  fig.  66—68  Bronn  Oaea  Heidelbergensis  1830  pag.  230  cur- 
siren.  Mein  grösstes  Bruchstück  fig.  66  von  Grünthal  zeigt  eine 
etwas  radialgestreifte  Innenseite,  Spuren  einer  Medianleiste,  und 
eine  eiförmig  gerundete  Stirolinie.  Unten  eiförmig  gerundet 
zeichnet  sie  auch  Alberti  (Ueberbl.  tab.  6  ^g-  3).  Median- 
furchen finde  ich  häufig  auf  beiden  Seiten  der  Steinkeme  fig.  67. 
68.  DaZenker's  L.  calcaria  Bronn*s  Jahrb.  1834  pag.  396  aus 
den  Coelestin-führenden  untern  Schichten  von  Dornburg  bei  Jena 
stammt,  so  ist  es  ohne  Zweifel  dieselbe.  Die  kleine  Gruppe 
Ton  7  Stück  fig.  69  fand  ich  einmal  im  Wellenkalke  von  Aach  bei 
Freudenstadt.  Sie  gleicht  der  Lettenkohlenform  ausserordentlich, 
namentlich  auch  durch  die  gerade  Stirnlinie*  Dagegen  stammt 
Münster*s  L.  angusta  Bronn*s  Jahrb.  1835  pag.  332  aus  dem 
Hauptmuschelkalke  von  Derneburg  südöstlich  Hildesheim.  Aber 
es  blieb  beim  blossen  Namen.  So  kamen  sie  aueh  Über  dem 
Salze  in  den  Schächten  von  Friedrichshall  vor.  Wir  rücken 
damit  der  wichtigsten  von  allen,  der 

Lettenkohlenform  fig.  70 — 74  immer  näher.  Bronn  (Lethaea 
1837  pag.  159)  begrifiF  sie  noch  unter  dem  gleichen  Namen.  Zenker 
(Bronn's  Jahrb.  1834  pag.  394)  bildete  sie  als  L.  Keuperea 
von  Weimar  ab ,  weil  er  die  Lettenkohle  für  das  untere  Glied 
des  Keuper  ansah.  Alberti  (Uebersicht  pag.  161  tab.  6  fig.  4} 
bat  sie  dann  abermals  L.  Zenkeri  genannt.    In  Deutschland  ist 
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sie  anbedingt  anter  allen  Lingalen  bei  weitem  die  bttofigste,  ond 
bezeicbnet  ttber  dem  Lettenkohlensaiidsteiiie  einen  festen  HoriioBt, 
bäufig  von  der  kleinen  Posidonia  minata  begleitet  (Epocben  der 
Natur  pag.  502).  Fig.  70  von  Poltringen  bei  Tfibbgen  gibt 
einen  Begriff  von  der  Menge.  Alle  Individaen  sind  bier  klein, 
nur  eins  davon  grösser.  Trotz  der  zahllos^i  Exemplare  hiH  es 
doeh  scbwer,  die  Rückenscbale  von  der  Baacbscbale  zu  unter- 
scheiden.  Von  den  grössten  mag  wegen  ibrer  etwas  längen 
Spitze  6g.  71  von  Eglosbeim  bei  Ludwigsburg  dem  Rucken  an- 
gehören; fig.  72  von  Wurmlingen  bei  Rottenbarg  dagegen  dem 
Bauche.  Hier  zeichnet  sich  der  Wirbelpunkt  gewöhnlich  deot- 
lieher  aus,  als  bei  der  Rückenschale.  Fig.  73  von  Berighehs 
ist  etwas  schmaler ,  als  die  andern,  und  hat  auf  dem  Kerne  eine 
Längsfurche.  Aber  besonderes  Qewicht  ist  darauf  wohl  niebt 
zu  legen.  Die  Reihe  &g,  74  von  Eglosbeim  habe  ioh  zussrnmeD- 
gestellt,  um  die  Entwickeluug  der  Formen  von  der  kleinstes 
bis  zu  den  grossem  darzulegen.  Der  Glanz  der  Schale  ist  bei 
allen  gross,  nur  am  Rande  stellt  sich  etwas  Mattigkeit  ein,  öfter 
meint  man  zwei  Linien  auf  dem  Rücken  zu  bemerken,  welche 
in  die  Ecken  der  Stirn  gehen,  und  dadurch  die  Rundung  vn 
Ende  abflachen.  Allein  alles  das  ist  doch  za  wenig,  um  mit 
Sicherheit  daraus  besondere  Species  machen  zu  können.  Lind- 
ström (Spetzbergens  Trias,  Kon.  Vetensk.  Akad.  HandL  Bd.TI 
tab.  1  fig.  13)  gibt  sie  sogar  von  Spitzbergen  an. 

Im  Lias  sind  sie  selten.  Hr.  Prof.  Fraas  (Bronnes  Jahrb. 
1859  pag.  13)  erwähnt  einer  L.  cloacina  in  den  Bonebedthooea 
von  Maisch.  Sie  mag  wohl  mit  fig.  77  übereinstimmen,  welche 
Hr.  Dr.  Benecke  bei  unserm  Besuche  dort  fand.  Die  Umrisse 
weichen  unwesentlich  von  der  Lettenkohlenform  ab,  vieUeidit 
dass  die  Anwachsstreifen  sich  etwas  sch&rfer  abheben.  Im  Nord- 
deutschen Bonebed- Quader  erwähnt  Schlönbach  (Bronn*8  Jahrb. 
1862  pag.  167)  einer  L.  Suessi  Stopp,  bei  Markoldendorf,  Pfiflcker 
(Zeitochr.  d.  g.  Ges.  XX.  407)  L.  Deitersensis.    L.  Kiirrii  tab.  60 


LingDla  Davidsonii,  Posidoniae,  nigra,  Beanii.        655 

fig.  75  Andler  Bronn's  Jahrb.  1858  pag.  46  liegt  in  Geoden  der 
Angulatenlager  des  Lias  a  ▼on  Vaifaingen  bei  Stuttgart.  Glatt- 
scbalig  und  klein  gleichen  sie  meist  vollständig  der  tenuissima. 
Die  herausgefallenen  fig.  76  sehen  zwar  keilförmiger  aus,  allein 
man  täuscht  sieh  dann  gar  leicht  in  den  umrissen.  L.  Davidsonii 
Oppel  Wttrtt.  Jahresh.  1856  pag.  226  liegen  verkiest  in  den 
Oxynotenaohichten  des  Lias  ß  von  Glocestershire.  Sie  sollen  am 
Rande  Bogenstreifen  haben  nach  Art  des  Pecten  lens.  Man  darf 
wohl  in  jeder  Schicht  des  Lias  Erfände  derselben  erwarten:  so 
bildet  Ghapuis  {U6m.  Cour.  Acad.  Brux.  1854  XXV  pag.  233) 
SDS  dem  Macigno  d' Anhange  (mittlerer  Lias)  eine  L.  sacculns 
ab,  und  aus  dem  Poudonienschiefer  eine  L.  Longoviciensis  (Longvy) 
Terquem  (Bull.  gM.  Franc  1851  VIII  pag.  12).  Ich  habe  aus 
letzterem  nur  die  kleine  üg.  78  von  Ohmden  bekommen.  Es  ist 
in  solchen  Fällen  das  Beste,  sie  Mos  nach  dem  Lager,  also 
L.  Posidoniae ,  zu  nennen.  Terquem  erwähnt  noch  einer  Voltzii 
und  Metensis  etc. 

Im  braunen  Jnra  liegen  in  der  Pentacrinitenbank  der 
Opalinusthone  im  Teufelsloch  bei  Boll  (Jura  pag.  322)  Fetzen 
einer  kohlschwarzen  L.  nigra  fig.  79  mit  dem  stärksten  Fimiss-^ 
glänz.  Das  rührt  eben  von  der  stickstoffhaltigen  Substanz  her. 
Die  bekannteste  aller  jurassischen  ist  jedoch  L.  Beanii  tab.  60 
fig.  80—83  Phül.  Oeol.  Torksh.  1829  I  Üb.  2  fig.  26  geoden- 
weis  im  Inferior  Oolite  von  England.  Nur  ein  einziges  Sifal  fand 
ich  eine  mitten  im  Eisenerze  von  Aalen  fig.  80  (Jura  tab.  47 
fig.  17).  Dagegen  findet  sie  sich  „noch  unter  den  blauen  Kalken^ 
nesterweis  zu  Griesbach  dicht  bei  Gundershofen  im  Elsass,  wo 
sie  Voltz  schon  frühzeitig  entdeckte  und  das  Heidelberger  Minera- 
Hen-Comptoir  verbreitete.  Fig.  82  gibt  ein  Bild  von  der  Menge. 
Die  harten  durch  Verwitterung  grau  gewordenen  Kalkstttcke 
sind  ganz  davon  erftillt  Grösser  als  ^g.  81  habe  ich  sie  nicht 
gesehen.  Ist  sie  auch  ein  bischen  schmaler  als  die  nebenstehende 
Aalener,  so  möchte  ich  darauf  kein  zu  grosses  Gewicht  legen. 
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In  dem  Marktone  bei  Bathford  kamen  sie  beim  Eiseobahnbu 
vollständig  erhalten  vor,  was  Davidson  in  etwas  vergrStterteo 
Maasstabe  abgebildet  hat,  und  was  ich  fig.  83  oopire. 

Im  weissen  Jura  spricht  d^Orbigny  (Prodrome  1850  psg-375] 
von  einer  grossen  L.  Oxfordiana  von  Nantoa.  Davidson  (Brit 
Ool.  Brach,  pag.  98)  hat  sich  überzeugt,  dass  L.  ovalis  Sw.  (Miß. 
Conch.  1812  tab.  19  fig.  4)  weder  aus  Kreide  nochCrag,  soaderB 
aus  dem  Kimmeridge  Glay  stamme.  Dann  wird  wohl  unsere 
L.  zeta  fig.  84  aus  weissem  Jura  C  von  SöfiSingen  bei  Ulm,  welche 
ich  Jura  tab.  98  fig.  13  in  einem  noch  grossem  Exemplare  ab- 
gebildet habe,  auch  dazu  gehören. 

Die  Kreideformation  hat  noch  eine  recht  grosae  L.  trao- 
cata  üb.  69  fig.  86  Sw.  Transact.  geol.  Soc  1836  IV  Ub.  14 
fig.  15  im  untern  Green-Sand  vonAtherfield  auf  Wight  (Neocoio], 
welche  ich  von  Davidson  Brit.  Cret  Brach,  pag.  6  copire.  Ibi 
Wirbel  ist  ziemlich  spitz  und  die  Stirn  öfter  mehr  zum  Gerades 
geneigt.  L.  Rauliniana  d'Orb.  Palöont  franc  Terr.  cr^tac  IV 
tab.  494  von  Grandprä  im  Gault  hat  einen  etwas  spitzem  Schnabel 
und  bleibt  viel  kleiner.  L.  sabovalis  fig.  85  Davidson  Brit 
Cret  Brach.  1852  pag.  7  aus  dem  obern  Gribisand  von  War- 
minster  läset  sich  kaum  sicher  trennen.  Bine  L.  Meyeri  beschrieb 
Dnnker  Palaeontographica  1851  I  pag.  130  tab.  18  fig.  9  ^^ 
dem  Quader  von  Oerlingshausen  im  Lippischen,  sie  bat  nocb 
immer  grosse  Aehnlichkeit  mit  der  Musohelkalkform  tenoiisina. 

Im  Tertiargebirge  beschrieb  schon  Sowerby  (Min.  Coodi 
1812  tab.  19  fig.  3)  eine  L.  tenuis  fig.  88  aus  dem  Londonciaj. 
die  sich  durch  auffallende  Schmalhmt  vor  allen  aosseichBet 
Schmal  ist  femer  L.  Dumortieri  fig.  87  Nyst  Möm.  cour.  AcaH- 
Belg.  1843  tab.  34  fig.  4  aus  dem  Greg  von  Antwerpen,  ^^ 
Wood  aus  dem  englischen  Coralline  Crag  unter  L.  fuscua  h^ 
schrieb.  Solche  gelben ,  äusserst  diürnen  Schalen  kommen  aocb 
in  der  Molasse  von  St.  Gallen  vor,  es  wäre  eine  zarte  L.  BO- 
lassica  fig.  89.   Die  meisten  dieser  Namen  und  nur  NothbeheUt 
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ftlr  Dinge,   die    zeitlich  so  weitauseinander   liegen,   und  sach- 
lich sich  doch  sehr  gleichen. 

Orbicala. 

Cuvier  (Tableau  ^l^ment.  dn  R^gne  Anim.  1798  pag.  435) 
schlug  den  Namen  fUr  Patella  anomala  Müller  (Zoologia  Danica 
1777  pag.  15  tab.  5  fig.  l — 7)  vor,  in  welcher  später  Gray 
(Annais  of  Philosophy.  London,  new.  ser.  1825  X  pag.  244) 
eine  Crania  erkannte.  Lamarck  (Annales  du  Museum  1807  X 
pag.  396)  setzte  jenen  Irrthum  fort,  stellte  sogar  Crania  zu  den 
Austern ,  Orbicula  zu  den  Brachiopoden ,  und  Sowerby  (Transietct. 
of  the  Linn.  Soc.  1822  XIII  pag.  465),  der  1818  an  Geschieben, 
die  als  Ballast  nach  England  kamen,  Orbicula  laevis  gefunden 
hatte,  stimmte  dem  bei.  Der  blinde  Lamarck,  der  mit  Anderer 
Augen  sehen  musste,  bekam  Stücke  von  dem  gleichen  Ballast, 
und  beschrieb  diese  nochmals  unter  dem  neuen  Geschlechtsnamen 
Discina  ostreoides  Anim.  sans  vert&bres  1819  VI  pag.  236. 
Letzter  Name  wurde  aber  von  den  spätem  Schriftstellern  ge- 
flissentlich unterdrückt ,  und  als  nun  Owen  mit  der  Anatomie  von 
Orbicula  (Transact.  Zool.  Soc.  I.  1833)  auftrat,  ging  der  Name 
so  zu  sagen  in's  Blut  über,  dass  man  ihn  kaum  wieder  aufgeben 
kann.  Discina  und  Orbicula  gelten  eben  heute  als  Synonym, 
wenn  man  von  Orbicula  ausscheidet,  was  auszuscheiden  ist.  In 
diesem  Sinne  müssen  ja  alle  unsere  Bezeichnungen  aufgefasst 
werden. 

Die  runden  Schalen  sind  (noch  in  höherem  Grade  als  bei 
Lingula)  ebenfalls  hornig,  zeigen  daher  fossil  den  stärksten, 
gelben  oder  schwarzen  Firnissglanz.  Keine  Spur  von  Schloss- 
apparat Die  Oberschale  mit  kreisförmigen  Anwachsstreifen  hat 
den  Wirbelpunkt  nach  der  Mitte,  gleicht  daher  wie  Patella  einer 
Schüssel.  Desshalb  wurden  sie  früher  damit  allgemein  ver- 
wechselt, und  auch  heute  sind  Dünne  und  Glanz  das  einzige 
Kriterium.    Die  flache  Unterschale  (Bauchschale)  hat  einen  eigen- 
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thflmlichen  Hof  gegen  den  Schlossrand  hin,  welcher  in  der  Mitte 
durch  einen  Längsschlitz  durchbohrt  wird.  Durch  den  Schlits 
tritt  der  Muskel  (pedicle),  mittelst  welchem  das  Thier  sich  an 
Meereskörper  festheftet  Der  Hof  ist  von  der  Aussenseite  ver- 
tieft, damit  der  dicke  Muskel  sich  bequem  auf  der  Ansatzfläche 
aasbreiten  konnte.  Der  Hof  fig.  90  hat  seine  besonderen  An- 
waohsstreifen ,  welche  mit  der  Bildung  des  Schlitzes  in  Be- 
ziehung stehen,  und  da  er  bleicher  and  dünner  ist  als  die  übrige 
Schale,  und  bis  an  den  Schlossrand  reicht,  so  schlitzt  er  beim  Ab- 
reissen  des  Thieres  leicht  aus.  D^Orbigny  (Pa]^nt  fran9.  Terr. 
Grit  ly.  B63)  meint,  dass  dieser  Hof  bei  den  fossilen  f^le, 
statt  dessen  die  ganze  Unterseite  concav  und  der  Stiel  folglich 
länger  gewesen  sein  müsse.  Er  unterscheidet  sie  desshalb  als 
Orbicaloidea.  Aber  durchgreifend  ist  der  Unterschied  nicht 
Die  Oberschale  (Rttckenschale)  gleicht  innen  einer  einfachen 
glatten  Schüssel,  und  da  es  gänzlich  an  Gallus  fehlt,  so  sind 
auch  die  Muskeleindrttcke  äusserst  schwierig  zu  erkennen.  Al- 
lein mit  Hilfe  des  obschon  eingetrockneten  Thieres  findet  man 
sich  an  der  Hand  von  Woodward^s  Manual  of  the  Mollusca  pag. 
237  doch  nothdürftig  zurecht.  Vor  allem  fällt  auf  der  Innen- 
seite der  Bauchschale  5'  in  der  Mitte  unter  dem  Hofe  eine  kleine 
Erhöhung  auf,  die  dem  Rostellum  von  Grania  entspricht  Am 
GKpfel  derselben  hängen  Muskelbündel,  welche  dem  Paare  7  vmi 
Lingnla  entsprechen  würden.  Die  vier  Muskeleindrücke  dar- 
unter sind  die  Schliessmuskeln  «,  welche  direct  von  Schale  zu 
Schale  gehen.  Ebenso  würden  oben  am  Schlosse  o  die  Oeff- 
nungsmuskeln  vertreten  sein.  Die  andern  Muskeb  übei^hend, 
da  sie  für  die  Fossilien  keine  Wichtigkeit  haben,  weise  ich  nur 
noch  auf  die  Wimpern  hin ,  welche  am  zusammengeschrnmpften 
Saume  des  Mantels  sich  rings  um  den  Rand  beider  Schalen 
legen.  Sie  erhalten  sich,  und  hängen  zuweilen  in  langen  Haar- 
büscheln fig.  94  zwischen  den  Valven  hervor.  Beweis  för  ihre 
hornige  Natur.    Selbst  im  aufgetrockneten  Mantel  kann  man  in 
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der  Rüükenschale  (Oberschale)  noch  den  Mund  m  fig.  95  er- 
kennen, sammt  den  Armen,  welche  die  Spitze  ihrer  Spiralum- 
gänge der  flachen  Bauchschale  (Unterschale)  zukehren  fig.  92: 
links  liegt  die  rechte  und  rechts  die  linke  Spirale,  sie  sind  also 
wie  bei  Terebrateln  pag.  8  gegen  die  Bauchschale  orientirt,  wo* 
hin  (den  Terebrateln  entgegen  pag.  7)  auch  der  Mund  schaut. 
Mein  Ausdruck  Bauch-  und  Rückenschale  fällt  fUr  dieses  Ge- 
schlecht mit  der  neu  angenonunenen  Bezeichnung  zusammen. 
Dadurch  kommt  die  neuere  Benennung  mit  sich  in  Wider- 
spruch: Grund  genug,  bei  der  alten  zu  bleiben.  Auch  der  seit- 
liche After  wird  so  angegeben,  dass  die  gewölbte  Rückenschale 
bei  aufrechter  Stellung  analog  der  Lingula  pag.  646  zur  rechten 
fällt.  Bei  glatten  Species,  0.  laevis  fig.  93,  schimmern  sogar 
an  getrockneten  Exemplaren  die  Arme  noch  durch  die  gelbe 
Schale.  Der  Wirbel  der  Rückenschale  liegt  bei  diesem  Exem- 
plare so  nahe  dem  Schlossrand,  dass  unter  Umständen  eine 
Verwechselung  mit  Lingula  Statt  finden  könnte. 

Am  gewöhnlichsten  findet  man  in  Sammlungen  0.  lamel- 
losa fig.  90 — 92  Brod.  von  der  Chilenischen  Küste,  wo  sie  in 
geringer  Tiefe  auf  sandigem  Grunde  lebt,  haufeuweis  über  ein- 
ander gelagert.  Sie  ist  blos  durch  ihre  schuppigen  Lamellen 
von  laevis  verschieden.  Bemerkenswerth  ist  0.  Cumingi  fig. 
94.  95  von  Mazatlan  an  der  Mexicanischen  Küste  des  Stillen 
Oceans  wegen  der  zarten  Gitterstreifen.  Auch  scheint  ihre 
Schale  schon  etwas  mehr  kalkiger  Natur  zu  sein,  wodurch  eine 
Annäherung  an  Crania  angebahnt  wäre.  Nur  die  warmen 
Oceane  bergen  sie,  sogar  im  Mittelmeere  ward  noch  keine  be- 
kannt. Demungeachtet  führt  Davidson  Brit.  Tert.  Brach,  pag. 
7  aus  dem  Coralline  Crag  von  Sutton  eine  kleine  0.  lamellosa 
Brod.  auf,  die  ich  fig.  96  zur  Vergleichung  copire.  Wood  hiess 
sie  Discina  Norwegica ,  was  wahrscheinlich  auf  einer  Verwech- 
seiung  mit  der  von  Müller  an  der  Norwegischen  Küste  gefisch- 
ten Patella  (Crania)  anomala  beruht.     Sie  reichen  nun  von  hier 
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wie  Lingala,  bis  in  die  tiefsten  Schichten  des  Uebergangsge- 
birges  hinab,  aber  sind  immerhin  viel  sparsamer.  In  nnserer 
tertiären  Sttsswasserformation  muss  man  sich  vor  Verwechselang 
mit  Ancylas  fluviatilis  htlten ,  and  auch  in  andern  Gebirgen 
ist  man  häufig  nicht  im  Stande,  sich  zu  entscheiden,  namentlich 
bei  Steinkemen.  So  kommt  in  dem  schwarcgeHtrbten  obem 
Braunen  Jura  von  Kharachowo  bei  Moskau  eine  prachtvolle 
Schtiaselform  fig.  102  mit  gebogener  Spitze  und  zarten  eoncen- 
trischen  Anwachsstreifen  vor,  aber  es  ist  ein  Steinkem^  der 
keine  Entscheidung  zulässt.  Eichwald  (Lethaea  rossica  II.  805' 
nannte  ihn  Patella  (Helcion)  salcifera.  Aus  dem  mittlem  weis- 
sen  Jura  von  Mühlheim  an  der  Donau  unterhalb  TuttlingeQ 
stammt  üg.  103  von  schöner  Eiform  und  stumpfspitzig.  Orb. 
maeotis  Eichw.  1.  c.  pag.  350  von  Kharachowo  ist  ebenfalls  ei- 
förmig, aber  etwas  grösser.  Aber  ich  bemerke  keine  Spar  von 
Schale.  Im  Lias  findet  man  öfter  eigenthtlmliche  Buckel  aaf  Am- 
moniten  etc.,  die  einen  spitzen  Gipfel,  starken  Glanz  und  schüfe 
Umrisse  haben ,  überhaupt  leicht  verführen ,  und  doch  sind 
es  vielleicht  nicht  einmal  organische  Reste:  zur  Probe  liefere 
ich  die  sich  zur  Vierseitigkeit  neigende  fig.  104  ans  dem  Amal- 
theenthon  vom  Donau-Mainkanal  beiAltdorf.  Auch  die  Kreide- 
formation hat  sehr  wenig  Ausgezeichnetes,  wie  Dr.  U.  Schlön> 
bach  (Sitzb.  Wien.  Akad.  1868  LVII  pag.  41)  nachweist  Da- 
gegen gibt  es  im  Jura 

Muster.  Am  bekanntesten  wurde  Orb icula  reflexa  Sw. 
Min.  Gonch.  1829  tab.  506  fig.  1 — 3  aus  dem  Alaanschiefer 
von  Whitby.  Der  Wirbel  der  Rückenschale  wird  stark  rand- 
lioh  angegeben,  sogar  Übergebogen  gezeichnet,  was  freilich  dann 
nicht  mit  dem  Gentralpunkte  der  Banchschale  stimmen  würde. 
Aber  schon  Davidson  (Brit.  Ool.  Brach  tab.  10  fig.  8)  zeichnet 
den  Wirbel  mehr  central.  Desshalb  muss  man  wohl  tab.  60 
fig.  97 — 101  aus  braunem  Jura  «  von  Gundershofen ,  wo  m 
gar  gewöhnlich  wie  bei  uns  im   Teufelsloch  Jura  tab.  45  fig-  2 
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aufOervillia  pernoides  sitzen,  dazu  rechnen.  Kleine  fig.  97.  98 
und  dann  mit  spitzem  Wirbel,  und  grosse  stumpfere  fig.  99 
sitzen  neben  einander.  Die  dünne  braune  Sehale  glänzt  stark. 
Oefter  ist  auch  di^  Oberschale  weggefallen,  und  dann  kann  man 
die  Unterschale  fig.  JOO  von  der  Innenseite  beobachten,  und  den 
Schlitz  wahrnehmen,  wenn  auch  die  Umrisse  manches  zu  wün- 
schen lassen.  Auch  ist  in  fig.  101  der  Spalt  entschieden  viel 
kürzer,  als  bei  fig.  100,  aber  das  gemeinsame  Vorkommen  scheint 
dennoch  für  die  gleiche  Species  zu  sprechen.  Da  die  Unter- 
schalen etwas  erhaben  liegen,  so  scheinen  sie  stärker  concav  zu 
sein  (Orbiculoidea),  als  bei  lebenden.  Davidson  (Brit.  Ool.  Brach, 
tab.  1  fig.  2)  bildet  aus  dem  Oxfordclay  eine*  grosse  Orb.  Town- 
shendi  Forb.  ab,  die  172  Zoll  lang  und  breit  einen  hart  rand- 
lichen Wirbel  auf  dem  Rücken  und  einen  kurzen  breiten  Schlitz 
mit  Hof  in  der  Bauchschale  hat.  Dagegen  ist  von  der  gestreiften 
O.  Humphriesiana  tab.  60  fig.  105  Sw.  506.  4  aus  dem  Som- 
meridge  Clay  von  Shotover  die  Unterschale  nicht  bekannt.  Nun 
gibt  es  zwar  unter  den  lebenden  auch  gestreifte,  aber  die  Strei- 
fen sind  zarter.  Hier  im  Jura  tritt  dann  noch  der  besondere 
Umstand  hinzu,  dass  auch  die  Cranien  dieselben  Oberfläche- 
zeichnungen haben.  So  kam  in  unserm  Krebsscheerenkalke  des 
Weissen  Jura  K  von  Heidenheim  nur  ein  Mal  das  undeutliche 
Stück  fig.  106  vor,  was  zur  0.  Humphriesiana  nach  Zeichnung 
und  Umriss  stimmen  würde,  aber  die  Schalenfetzen  darauf  sind 
weiss,  mehlig  und  zu  dick  für  Orbicula. 

Orbioula  papyracea  tab.  60  fig.  107  —  111  aus  dem 
obern  Posidonienschiefer  des  Lias.  Der  Name  Patella  papyracea 
wird  zwar  auf  Münster  zurückgeführt,  aber  erst  Römer  (Verst. 
Nordd.  Oolithen-6eb.  1836  pag.  135  tab.  9  &g.  19)  gab  eine 
gute  Abbildung.  Bronn's  Lethaea  1837  pag.  385  stellt  sie  eben- 
falls zu  den  NapfiEichnecken,  allein  die  kleine  fig.  7  tab.  27  lässt 
ein  anderes  Ding  (Brut  von  reflexa)  vermuthen.  Hatte  ich  auch 
schon  frühzeitig   diesen  Irrthum  berichtigt  (Lethaea  1838  pag. 
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Hdb.  Petref.  1851  Üb.  39  fig.  38.  Die  Spitae  ist  wieder  Btmnpfer 
•Ib  bei  papyraoea,  und  hin  und  wieder  sieht  man  auch  durch- 
brochene Unterechaien.  Manche  kleinen  haben  eineu  spiUo'Q 
Wirbel  als  andere,  allein  ea  ist  gewagt,  daraus  gleich  etwas 
Besonderes  machen  zu  wollen.  Desshalb  halte  ich  auch  die 
Exemplare  fig.  116  aufPlagiostoma  lineatum  des  Wellendolomits 
fttr  die  gleiche.  Nur  muss  man  sich  hüten,  sie  nicht  mit  der 
gestreiften  Anomia  matercula  x  su  verwechseln ,  auf  die  man  Tiel 
häufiger  stösst.  Die  Erfnnde  haben  hier  durch  die  dolomitische 
Steinkembildung  oft  so  sehr  gelitten,  dass  man  sie  nicht  reinigen 
kann.  Von  der  ächten  Orbicula  hat  sich  aber  auch  in  diesem 
Falle  die  Schale  erhalten.  Das  grosse  Stück  fig.  117  Hegt  im 
Dolomitmergel ,  ist  so  stark  verdrückt,  dass  man  die  Schale  für 
flach  hält,  aber  die  concentrischen  Streifen  auf  der  dflimeo 
Schale  lassen  über  das  Geschlecht  keinen  Zweifel. 

In  den  Alpen  erwähnt  Suess  (Denkschr.  Wiener  Akad. 
1854  IV)  aus  den  Kössener  Schichten  einer  kldnen  Discina 
Cellensis  und  einer  grltesem  glatten.  Aber  da  sie  dicke  Schalen 
von  mehreren  Lagen  haben,  bebalten  sie  immerhin  etwas  Un- 
sicheres. Von  St.  Cassian  bildete  schon  Münster  (Beiträge  zur 
Petrefactenk.  1841  IV  pag.  69)  eine  discoidea  und  lata  ab,  von 
denen  aber  letztere  jedenfalls  nicht  dahin  gehört 

Der  Zechstein  hat  eine  kleine  längliche  und  eine  runde, 
welche  Geinitz  (Grundriss  der  Verstein.  1846  pag.  495)  unter 
0.  Konincki  ^g.  US.  119  zusammenfasst.  Sie  sind  nur  klein, 
aber  der  Schlitz  in  der  runden  Unterschale  fig.  118  lässt  wohl 
keinen  Zweifel  zu.  Die  längliche  fig.  119  dagegen  hielt  H.  v. 
Schauroth  (Zeitschr.  deutsch.-geol.  Ges.  1854  VI  pag.  557)  för 
eine  Patella  Hollebeni,  namentlich  wegen  ihrer  Gitterstreifeo. 
King  (Permian  foss.  1850  pag.  85)  bat  den  Namen  Orbicula 
speluncaria  Schi,  von  Goldfuss  bei  Dechen  Hdb.  Geogn.  1832 
pag.  459  fälsohlich  dafür  angewendet,  sogar  Geinitz  (Dyas  1861 
pag.    106)  ist   unsicher,  und  doch  habe  ich  schon  in  meiner 
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ersten  petrefaotologisehen  Arbeit  in  Wiegm.  Archiv.  1835  (Bronn*8 
Jahrb.  1836  pag.  241)  nachgewieeen,  dass  nicht  Schlotheim,  son- 
dern Buch  im  Schlotheim'schen  Gryphites  Bpeluncarias  von 
Glücksbrunnen  fölecfalich  etatt  Avicula  eine  Orbicula  vermuthete, 
wie  aus  dem  Schlüsse  seiner  bertlhmten  Abhandlung  über  Gro- 
niatiten  (Berlin  1832  pag.  50)  ganz  bestimmt  hervorgeht.  Zu- 
gleich ist  daselbst  auch  von  Orbicula  concentrica  aus  den  rothen 
Devonischen  Kalken  von  der  Grube  Martenberg  im  Waldeck*- 
sehen ,  die  Rede,  welche  schon  wegen  ihrer  dicken,  weissen, 
späthigen  Schale  hier  nicht  hingehören  kann  (Hdb.  Petref.  1852 
pag.  549)«  Während  Konincki  im  Zechstein  zu  den  Selten- 
heiten gehört,  ist  im  ehflischen 

Kohiengebirge  0.  nitida  fig.  120  Phül.  Geol.  Yorksh. 
1836  II  pag.  221  tab.  U  fig.  10—13  ziemlich  gemein.  Der 
Glanz  der  Schale  bat  hier  Phillips  schon  richtig  geleitet.  Da- 
vidson (Brit  Carb.  Brach,  pag.  197)  will  sie  nicht  blos  mit  der 
Zechsteinform,  sondern  auch  mit  der  englischen  Devonform,  und 
andern  wie  cincta  Porti.,  biilla  M'Coy,  Davreuxiana  Kon.  iden- 
tificirt  wissen.  Werth  haben  die  Unterscheidungen  nicht!  Wir 
dürfen  zufrieden  sein,  uns  im  Geschlecht  nicht  zu  täaschen. 

Im  Uebergangsgebirge  nimmt  dagegen  die  Formenmannig- 
faltigkeit entschieden  zu.  Lassen  wir  es  dahin  gestellt  sein,  wie 
sich  die  Orbicula  und  Patella  aus  den  Clymenienkalken  des 
Fichtelgebirges  unterscheiden,  welche  schon  Münster  (Beitr.  Pe- 
tref. 1840  III  pag.  80)  aufgeführt  hat,  so  bleibt  bei  den  2  Zoll 
grossen  Scheiben  der  Discina  grandis  Hall  (Palaeont.  N.-York 
1859  III  pag.  406  tab.  92  fig.  1)  aus  dem  oberdevonischen  Oris- 
kany-Sandstein  der  Helderberge  mit  ihrer  flachen  durchbohrten 
Unterschale  gar  kein  Zweifel  über  das  ächte  Geschlecht.  Wir 
haben  auch  hier  wie  bei  Lingula  den  Durchgang  durch  alle  For- 
mationen,  und  zugleich  im  ältesten  Gebirge  die  grösste  Mannig- 
faltigkeit. Als  Orbicula  rugata  tab.  61  fig.  1  bestimmte  ich 
im  Handb.  Petref.    1851  tab.  39    fig.  40  eine   Unterschale  ans 
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dem  Devonischen  Kalke  der  Etfel ,  weil  sie  mit  der  gleichnami- 
gen bei  Marchison  Silnr.  Syst.  t839  pag.  610  Üb.  5  fig.  11 
die  grösste  Aehnlichkeit  hatte,  die  Barrande  auch  von  St.  Tvsn 
in  Böhmen  abbildete.  Nur  ist  mein  Stück  etwas  conTexer. 
Aber  hier  tritt  die  eigenthümliche  Schwierigkeit  ein,  zu  benr- 
theilen,  ob  wir  die  Innen*  oder  Aussenseite  yor  uns  haben, 
loh  meine  die  Innenseite,  und  dann  war  die  Schale  anssen  con- 
oav.  Diese  Ansicht  hatte  d'Orbigny  (Prodrome  I  pag.  44),  und 
stellte  sie  daher  sn  seiner  Orbiculoidea.  Yielieicht  weicht  0. 
Ardnennensis  Schnur  Palaeont  III  pag.  229  tab.  43  fig.  7  aos 
der  Grauwacke  von  Daleiden  jaicht  wesentlich  ab.  Noch  besser 
passt  die  tab.  20  fig.  9.  10  bei  Davidson  (Brit.  Dev.  Brach.), 
die  Unterschale  ist  ebenfalls  concav,  aber  sie  wird  noch 
mit  obiger  nitida  zusammengestellt  Das  würde  ich  dann  nidit 
thun.  Prachtvoll  gestochen  ist  in  den  Memoire  of  the  geolog. 
Survey  1848  II.  1  tab.  26  Gg.  2  die  Unterschale  von  OrbicoU 
Forbesii  Üb.  61  fig.  4  Davidson  Bull.  Soc.  gM.  France  1848 
V.  pag.  334  tab.  3  fig.  47  aus  den  englischen  Dadleykalken, 
aber  die  convexe  Seite  wird  von  Phillips  und  Davidson  nach 
aussen  (unten)  gestellt,  also  der  d'Orbigny'schen  Anschaaong  ge- 
rade entgegen.  Discina  Circo  Billings  Geol.  Surv.  of  Canada 
1865  I.  pag.  51  aus  dem  Trentonkalke  ist  ihr  ausserordentlich 
ähnlich,  doch  wird  man  auch  hier  nicht  Über  den  Thatbestand 
recht  unterrichtet,  so  wenig  wie  bei  der  gleichen  Orb.  lameUosi 
Hall.  Pal.  N.-York  I  pag.  99,  die  sufldlig  mit  der  lebendes 
gleichen  Namen  erhielt  Uebrigens  fehlt  es  keineswegs  noch 
an  ganz  normalen  Formen.  Schon  Herr  von  Barrande  hat  x. 
B.  solche  aus  Böhmen  am  Ende  seiner  Brachiopodenabhand- 
lung  nicht  blos  aus  dem  Kalke,  sondern  auch  bus  den  Qoarsten 
von  Beraun  angegeben.  Wenn  auch  einige  darunter  jetzt  mit 
andern  Augen  angesehen  werden  möchten,  so  scheint  doch  Or- 
bicula  squan^osa  fig.  2  von  Beraun  und  depressa  fig.  3  voo 
St  Tvan  den  spatem  Typen   schon  so  ahnlich,  daas   an  einer 
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UebereinBtimmuDg  nicht  zn  mäkeln  ist.  Wenn  Vernenil  (G^ol. 
Rass.  d'Europe  1845  pag.  289)  nocb  in  den  Obolussandsteinen 
von  Petersburg  eine  Orbicula  reversa  anfUhrte,  so  ist  wobl  nicht 
blos  die  gleichnamige  von  Barrande  davon  verschieden,  sondern 
schon  der  Name  „verkehrt^  deutet  auf  Unterschiede  hin ,  die 
Kntorga  später  durch  Scbizotreta  klar  legte. 

0.  Verneiiilii  fig.  5  Davids.  Bull.  Soc.  g^ol.  Fr.  1848  V 
pag.  38  tab.  3  fig.  47  von  Dudley  zeichnet  sich  durch  ihre 
dicken  Radialstreifen  aus.  Solche  gestreiften  sind  immer  ver- 
dächtig, allein  wenn  der  Schlitz  in  der  flachen  Unterschale  so 
deutlich  vorkommt,  als  auf  unserer  Copie,  so  ist  wohl  kein  Grund 
zum  Zweifel  vorhanden. 

Nach  Zeichnungen  Kritik  zu  üben,  ist  rein  unmöglich.  So 
würde  z.  B.  die  runde  Scheibe  tab.  56  fig.  49  auf  Orthis  al- 
temata  von  Gincinnati  jeder  nach  der  Zeichnung  nir  eine 
der  Orbic.  papyracea  ähnliche  Form  halten,  denn  sie  liegt 
ebenso  flach  und  ebenso  rund  da.  Allein  es  ist  ein  deut- 
liches, wenn  auch  dünnes  Ealkblatt,  das  vielleicht  bei  den  Pa- 
telliten  seine  Verwandten  findet  Daher  wird  es  auch  noch  Zeit 
bedürfen ,  ehe  alles  genügend  aufgeklärt  werden  kann ,  wenn 
man  erwägt,  dass  der  Thesaurus  Siluricus  allein  60  Discinen 
aufzählt.  Dabei  ist  aber  abgesehen  von  den  Discinenartigen 
Formen,  woran  keine  Formation  reicher  ist,  als  gerade  das  alte 
Oebirge.     Nahe  an  schliesst  sich 

Orbieella  tab.  61  üg.  6 — 8  d'Orbigny  Gompt.  rend.  August 
1847  XXV  pag.  269,  welche  ein  paar  Wochen  früher  von 
Sharpe  (Quart.  Journ.  geol.  Soc.  1848  IV  pag.  66)  die  etwas 
unpassendere  Benennung  Trematis  (  Tp^{ia  Loch)  erhielt.  Hier 
heisst  es  in  der  Diagnose  nicht  mehr  Coquille  corn^e,  sondern 
testac^e  (kalkig).  Sharpe  Hihrt  ausdrücklich  zwei  Lager  auf:  ein 
äusseres  deutlich  punktirtes ,  die  Punkte  im  Quincunx  stehend ;  und 
ein  inneres  unpunktirtes  fibröses.  Er  vermuthet  sogar  eine  Andeutung 
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von  SchloM.  AeusBerlich  zeigt  die  Bauchachale  statt  der  ge- 
echloMenen  Spalte  einen  breiten  Schlits,  der  den  Schloasrand 
tief  anesehneidet.  Auf  der  RUckenschale  fiült  der  Wirbel  hart 
in  den  Rand.  Gerade  das  letzte  gibt  ihnen  ein  so  fremdartiges 
Ansehen.  Wer  htttte  bis  dahin  z.  B.  die  kleine  Orbicula  cae- 
lata  fig.  6  Hall  Palaeont.  N.-York  1841  I  tab.  79  fig.  9  ans 
den  Hudson-river  Shales  nach  den  Zeichnongen  nnr  ii-gend  einer 
Kritik  unterwerfen  können.  Jetzt  macht  uns  schon  der  Name 
aufmerksam,  dass  sie  zur  Orbicella  gehöre.  Orbicella  tenni- 
nalis  fig.  7  Hall  Palaeont.  N.-York  I  pag.  100  aus  dem  Tren- 
tonkalke  konnte  man  lange  ohne  Sharpe^s  Erklärung  nicht  ver- 
stehen, namentlich  auch  wegen  der  schlechten  Zeichnung.  Jetzt 
ist  sie  klar.  Hall  bildet  sie  mit  zarten  Streifen  ab,  fast  ganz 
wie  0.  filosa  fig.  8,  die  aber  Sharpe  auch  ftir  eine  ächte  Tre- 
matis  erklärt  Tr.  Ottawaensis  fig.  9  Billings  G^l.  Snr?. 
Canada  1865  pag.  53  aus  dem  Trentonkalke  von  Ottawa  hat 
ganz  dieselbe  Form,  aber  sie  ist  schon  für  das  blosse  Auge 
sehr  deutlich  gegittert.  Tr.  Huronensis  fig.  10  Bill.,  welche 
ihre  geschlitzte  Unterschale  deutlich  zeigt,  ist  förmlich  gegittert 
(a  vergrössert),  und  wahrscheinlich  von  cancellata  Sw.  nicht 
verschieden.  Daher  gehört  wohl  auch  Orbicula  punctata  Mureh. 
Sil.  Syst.  1839  tab.  20  fig.  5  aus  dem  Caradocsandstein  dazu. 
Ja  Salters  Vermuthung  ist  nicht  unbegründet,  dass  Terebraiula 
hamifera  und  scrobiculosa  Barr.  (Sil.  Brach,  aus  Böhmen  1847 
pag.  61)  aus  den  Quarziten  der  Etage  D  von  Beraun  zu  dem 
Geschlechte  gehören,  da  Barrande  selbst  schon  die  Aehnlichkeit 
mit  den  Siphonotreta  hervorhebt.  Und  in  der  That  vermittelt 
Orbicella  den  Uebergang  von  Orbicula  zu  den  Siphonotreten, 
wie  die  alte  Lingulella  von  Lingula  zu  den 

Ungulitae. 

Mit  einem  Nagel  ungula  verglich  Pander  (Beitr.  zur  Geogo. 
Russ.  Reichs  1830  pag.  59)  jene  firnissglänzenden  ziemlich  dick- 
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sehaligen  Muschelbmcbstüeke  ans  dem  untersten  Sandsteine  des 
Finnischen  Meerbusens,  mit  denen  G.  Rose  (Reise  nach  dem  Ural 
und  Altai  1837  pag.  22)  schon  im  Frühjahr  1829  durch  Engel- 
hardt  in  Dorpat   bekannt   wurde.     Sie  sollen    sich  dann  später 
auch  in  Ostpreussen  unter  den  Geschieben  gefunden  haben.     Un- 
gefähr gleichzeitig  tauchte  noch  eine  zweite  Benennnng  Obolus 
von  Eichwald  (Zoologia   specialis    1829  I  pag.  274)  auf,    nach 
der  griechischen  Münze  'OßoXö^  genannt.    Der  Ungulitensandstein 
fig.  11  ist  so  klar,    wie  unsere  Quader,   und  darin  liegen  dann 
zahllose  kleine  abgerundete  Geschiebe  dieser  merkwürdigen  Mu- 
scheln, zum  Zeichen,    dass  sie   der  Gewalt  des  Wassers   ziem- 
lichen Widerstand  entgegensetzten.     Schon  in  Wiegmann*s  Archiv 
für  Naturg.   1837  III.   1  pag.   143  tab.  3  fig.  7.  8  lieferte   ich 
nach  dem  unvollkommenen  Material   des  Berliner  Museums  eine 
Zeichnung  vom  Innern  der  Rückenschale,   die  dann  im  Handb. 
Petref.    1851    tab.  40    fig.    19   wieder  abgedruckt  wurde.     Die 
Zeichnungen    von  Yerneuil  (G^l.  Russ.  d'Europe  1845  tab.  19 
fig.  3.  a)    und   Eichwald  (Letbaea  rossica   1860  I  tab.  37    fig. 
5.  b)  sind  dagegen  schlecht.     Kutorga  (Verb.  Mineral.  Gesellsch. 
Petersb.  1847  tab.  7  fig.  10)  nannte  sie  Aiilonotreta  weil  ihm 
die    genannten   Namen    nicht    gefielen,    und    gab  etwas  bessere 
Zeichnungen,  doch  sind  sie  keineswegs  so  klar,  als  die  meinige, 
welche  bei  allen  Schriftstellern,  selbst  von  Römer  (Lethaea  1856 
n  pag.  396)   und  Davidson   (Introd.  Uebers.   Suess.  1856   pag. 
154)    unerwähnt   blieb;    nur  Hr.  Dr.  v.  Volborth  (Verb.   Russ. 
Kais.  Mineral.    Ges.   1868  25er  Bd.  IV)  lenkt  wieder   auf  die 
herzförmige  Centralgrube   das  Augenmerk,     ^kxxf  der  convexen 
Seite    der  Rückenschale    fig.  12  stechen    die  feinen  concentri- 
sehen    Anwachsstreifen    sehr    deutlich    hervor,    ebenso   strahlen 
feine  Streifen,    mehrmals  sich   in  ihrem  Verlaufe  theilend,   von 
dem  Wirbel  nach  den  Rändern.     Im  jugendlichen  Zustande  hat 
die    Schale  grosse    Aehnlichkeit  mit    der    Gestalt   eines  Finger- 
nagels, allein   später  breitet   sich  der  untere  Rand  schnell  nach 
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Aussen  aus,  der  Wirbeltbeil  bleibt  Tiel  sebmaler.  Wiebüger  ist 
die  Innenseite.  Der  gleichscbenkliehe  stampfwinklieb-dreieddge 
Raum  der  Seblossgegend  hat  deutliche  Querstreifung,  welche 
▼on  den  einzelnen  Lamellen  der  Schale  herrtilui.  Eine  tiefe 
Furche  trennt  das  Dreieck  in  zwei  congruente  Theile.  La  dieser 
lag,  wie  bei  Lingula,  ein  Band,  womit  das  Thier  sich  an  äussere 
Gegenstände  befestigte.  Unter  der  Schlossfläche  wird  die  coa- 
caye  Seite  des  lamellösen  Schalentheiles  von  einem  flach  ausge- 
breiteten  glatten  Kalkwolste  überzogen,  der  verschiedene  sich 
symmetrisch  wiederholende  Zeichnungen  zeigt  Hart  unter  der 
Schlossfurche  erhebt  sich  nemlich  ein  kleines  länglich -rundes 
Rostellum,  darunter  folgt  eine  tiefe  herzförmige  Grube,  die  den 
herzförmigen  Zeichnungen  unserer  Kartenblätter  ganz  gleich- 
kommt; ihre  Spitze  ist,  vom  Rostellum  weg,  dem  mntem  Mo- 
scbelrande  zugekehrt.  Zu  jeder  Seite  der  herzförmigen  Grube 
liegt  ein  länglicher  Muskeleindruck.  Diese  Eindrücke  entsprio- 
gen  dicht  an  der  Spitze  des  Herzens,  und  laufen,  etwas  breiter 
werdend,  an  den  Seiten  entlang.  Unten  werden  sie  von  einer 
sich  quer  vor  das  Herz  legenden  schmalen  Fläche  begränzt,  die 
fein  punktirt  geneigt  der  lamellösen  äussern  Schale  zufällt,  and 
so  die  untere  Gränze  des  Kalkwulstes  bildet.  Zu  beiden  Sei- 
ten dieser  Fläche  beginnt  eine  Furche,  mit  verhSltnissmässig 
grossen  vertieften  Punkten  Überdeckt;  diese  beiden  Furchei) 
convergiren  bis  zu  den  Seiten  des  Rostellums,  welches  dieselben 
von  einander  trennt.  Ueber  den  Furchen  nach  aussen  und  oben 
sitzt  zu  jeder  Seite  ein  schmaler  langer  Muskeleindruck,  der  mit 
der  Furche  seiner  Seite  parallel  läuft.^  Da  der  innere  Callos 
jedenfalb  eine  dicke  grubige  Masse  ist,  und  die  Stücke  meist 
abgerieben  sind,  so  wäre  es  nur  bei  einer  Vergleichung  vieler 
Exemplare  möglich,  Gruben  von  Muskeleindrücken  scharf  su 
unterscheiden.  Zur  Vergleichung  gebe  ich  daher  fig.  14  eine 
verkleinerte  Copie  von  Davidson*s  (Introduction  pag.  1 36  fig-  52) 
idealem  Holzschnitte.     Derselbe  gibt  drei  Muskelpaare:  o  unterm 
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Schloas  würde  den  OeffiiungB-,  s  den  Sohliesa-  und  die  randlichen 
g  den  Kreusangsmaskeln   bei  Lingula  entsprechen.    Unsere  fig. 
13   lässt   von    0  kaum    etwas    Sicheres   wahrnehmen,    dagegen 
scheinen  kleine  tiefe  #  neben  der  herzförmigen  Grube  zu  liegen. 
Im  Ganzen  stimmt  das  Bild  gut  mit  meinem  frühern  fig.  12.     Die 
Bauchschale  fig.  15.  16  hat  in  der  Schlossgegend  einen  Kreis 
von  Streifen,  worin  man  zuweilen  eine  flache  Muskeleinsenkung 
wahrzunehmen  meint,    aber   eine  eigentliche  Rinne  ist  nicht  da. 
Am    deutlichsten    sind    hier    die    randlichen   Eindrücke   für  die 
Kreuzongsmuskeln  und  unten  das  Paar  für  die  Schliessmuskeln.  Da- 
vidson zeichnet  auch  das  Paar  (o)  unter  der  Schlosslinie.     Wenn 
so  etwas  bestimmt  angegeben  wird,    so    meint  man  es  auch  bei 
den    Seinigen    fig.  19    zu   sehen.     Species  mag  es  wohl  manche 
geben,    allein   die  Abreibung    der  Stücke  erschwert  die  sichere 
Bestimmung.    Gewöhnlich   heisst    sie   U.  Apollinis  Eichw.    Ru- 
torga  begreift  dagegen   mehrere    unter  U.  politus.     Die  kleinen 
&g»  17  haben  innen  blos  einen  mehligen  Callus,  und  nichts  von 
den    Unebenheiten    der  grössern.     Sie   ziehen    sich    auch   wohl 
etwas  in  die  Länge,  wie  fig.  18,    und  nehmen  dann  entferntere 
Aehnlichkeit  mit  Lingula  an.     Darauf  mag  die  Abtrennung  von 
obiger  Linguiella  pag.  646  beruhen,  von  der  ausdrücklich  her- 
vorgehoben wird,  dass  sie  einen  Kanal  im  Wirbel  {a  vergrössert) 
habe.     Schon    ihr   braunes  Ansehen,    und   dass  sie    mit   Sfture 
nicht  brausen,   weist    auf  eine  besondere  Zusammensetzung  hin. 
In    gewissen  Sandsteinen   sind    die  Stücke   auch  blau,  wie  von 
PhoBphorsaurem  Eisen  (Vivianit).     Vergleiche  hier  auch  die  sehr 
kleine   Schmidtia  Volborth   Verh.   Mineral.  Gesell.    1868   IV. 
tab.  57  fig.  1  aus  den  Ungulitensandsteinen  von  Petersburg,  die 
eine  ähnliche  Rinne   in  der  Schnabelschale  hat.     Die  höher  ge- 
legene Aulonotreta  sculpta  Kutorga  Verh.  Min.  Ges.  1847.  282, 
welche  Eichwald   aus    den  Vaginatenkalken   unpassend  antiquis- 
simuB  nannte,   da  sie  doch  entschieden  jünger  ist,   erhob  H.  v. 
Volborth  zur  Acritis. 
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Besonders  bemerkenswerth  ist  es,  dass  ähnliche  Dmge  tod 
Salter  auch  aas  England  aufgeführt  werden ;  U.  Davidsoni  und 
transversus,  aber  aus  dem  mittlem  Uebergangsgebirge  Ton  Dodley. 
Ja  H.  v.  Barrande  (Fauna  Silur,  envir.  Hof  1868  pag.  104] 
meint  das  Geschlecht  in  der  Primordialfauna  von  Hof  zu  fiadeo. 
Doch  schliesst  er  es  nur  aus  der  runden  Form  und  am  der 
^substance  carboneuse^,  wie  die  der  dortigen  Lingula  undOrbi- 
cula.  In  Nordamerika  werden  sie  jetzt  aus  den  verschiedensteo 
Gegenden  namentlich  des  Potsdamsandsteins  angef&hrt  Die 
Rundung  der  Schale  entscheidet  bei  Billings  für  das  Geschlecht 
wie  Obolus  Labradoricas  fig.  20  aus  dem  Potsdamsandsteine 
der  Strasse  Belle  Isle  zwischen  Labrador  und  Neufandltnd, 
„the  Shell  is  black  and  friable  like  that  of  a  Lingula^.  Spitzen 
sie  sich  dagegen  zu,  so  entsteht  Obolella  Billings  Greol.  Surr. 
Canada  1865  I  pag.  7,  aber  es  heisst  „Shell  calcareous*.  Ei» 
Paar  Muskeleindrücke  unter  den  Wirbeln,  das  andere  Patf 
weiter  unten  mehr  seitlich  convergire  nicht  nach  unten,  wie  b« 
Obolus,  sondern  nach  oben,  wie  die  kleine  schlechte  Figor  tob 
Obolella  chromatica  tab.  61  fig.  21  beweisen  soll,  welche  eben- 
falls in  der  Strasse  Belle  Isle  mit  Labradorensis  znsammenlagert. 
Ob.  Phillipsii  fig.  22  Hall  Quart.  Journ.  geol.  See.  1865  XXI 
pag.  101  aus  den  Upper  Cambrian  Rocks  der  Malvem  HiH^ 
wird  mit  einer  kalkig   punktirten  Oberschale  beschrieben. 

Triroerella  grandis  tab.  61  fig.  42  Billings  (Geol.  Snrv.  C&n. 
1865  I  pag.  167)  aus  dem  Mittelsilur  bildet  ttber  zwei  Zoll  luge 
Steinkeme,  die  nach  ihrer  Dreitheiligkeit  den  Namen  erhielten. 
Sie  mögen  der  Rücken-  und  Bauchschale  angehören.  Die  Wirbel 
sollen  quer  gestreift  sein,  wie  bei  Obolus,  wohin  »ie  Billing« 
ausdrücklich  stellt. 

Siphonotretae  • 

Nach  dem  äussern  Ansehen  kommt  man  in  Verlegenheit 
ob  die  Schalen   kalkig  oder   hornig   heissen   sollen.     Es  ist  eio 
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Mittelding  zwischen  beiden.  Eichwald  stellte  sie  daher  anfangs 
(Zool.  spec.  1829  I  pag.  274)  zur  Crania.  Den  neuen  Namen 
(ijifm  Röhre  und  TpijTöc  durchbohrt)  schuf  erst  Vemeuil  (Gdol. 
Russ.  d^Europe  1845  pag.  286).  Kutorga  (Verb.  Min.  Qesellsch. 
Petersb.  1847  pag.  250  tab.  VII)  widmete  ihnen  eine  ausge- 
xeicbnete  Monographie,  worin  er  alle  sammt  den  Dnguliten  su 
einer  besondern  Familie  Siphonotretaeae  erhebt.  Mein  ganzes  Ma- 
terial davon  verdanke  ich  der  Güte  des  H.  Dr.  v.  Volborth. 
Hier  scheint  sich  alles  zu  vereinigen :  das  Loch  der  Terebrateln, 
die  Röhren  des  Productus,  und  Buch  meinte  sogar  in  den  Un- 
guliten  eine  Orthis  ungula  zu  finden  (Karsten^s  Archiv  Bergb. 
Hüttenk.  1840  Bd.  XV  pag.  7).  Aber  wenn  eine  von  allen, 
80  steht  gerade  letztere  ohne  Loch  und  Punkte  den  Linguliten 
am  nächsten,  während  die  drei  Übrigen,  Siphono-Acro-Schizo-treta, 
durch  ein  sehr  bestimmtes  Loch  ausgezeichnet  sind.  Kutorga 
nimmt  eine  innere  Perlmutterschicht,  eine  äussere  hornige  Epi- 
dermis, und  zwischen  beiden  eine  kalkige  Zwischenschicht  an. 
Das  Wesentliche  würde  daher  auf  einen  inuern  kalkigen  Callus 
und  eine  äussere  mehr  hornige  Schale  deuten.  Daher  tritt  bei 
verletzten  Exemplaren  unter  der  dunkeln  Oberflächenlage  gern 
ein  lichterer  Kalk  hervor,  namentlich  um  die  Wirbelgegend,  wo 
der  Callus  die  Weichtheile  des  Thieres  mehr  zu  schützen  hatte. 
Hanptgeschlecht  im  untersten  Vaginatonkalke  Russlands  und 
von  Lingnla  und  Orbicula  am  entferntesten  ist 

1.  Siphonotreta  tab.  61  fig.  23—35  Vem.  Die  grössere 
Schnabelschale  ist  durchbohrt.  Das  Loch,  von  der  Rückenschale 
her  sichtbar,  lässt  sich  aber  nicht  mit  Terebratula,  sondern 
höchstens  mit  der  Gipfeldurchbohrung  von  Orthis  vergleichen. 
£>ie  Rundung  desselben  ist  vollkommen  und  nach  innen  kann  man 
deutlich  einen  Kanal  fig.  25  verfolgen,  wenn  er  zuweilen  auch  nur 
iLurz  sein  mag  fig.  26.  Eine  eigentliche  Schlossarea  ist  nicht 
vorhanden,  sondern  die  Punktation  reicht  weit  auf  der  Bauchseite 

i,  und  dann  kommt .  ein  quergestreifter  Bogen ,  welchen  die 
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BftQchAchale  zum  Theil  deckt.  Per  Bogen  ohne  Spur  mu 
ZabnB  deutet  die  beetimmte  Verwandtschaft  mit  den  laogn- 
Uten  an.  Die  Bauchachale  fig.  27  hat  einen  erhabenen  klemeo 
Wirbel.  Auf  den  grossem  Punkten  der  Schale  haben  kleine 
Röhren  fig.  28  gestanden.  Kutorga  meint  jedoch,  dass  sie  nach 
der  Innenseite  desThieres  durch  obige  Perlmutterschicht  vollständig 
abgeschlossen  seien.  Von  Sinus  und  Wulst  auf  den  Sehilea 
nicht  das  Oeringste  wahrsunehmen.  Siph.  angoiculata  % 
23—27  Eichw.  hat  nur  feine  Wllrzchen,  und  unterscheidet  sieh 
dadurch  wenigstens  in  ihren  Extremen  gut  yon  Siph.  verrucosa 
fig.  28 — 30  Eichw.,  die  schon  auf  den  kleinsten  Stücken  gr5bere 
Warzen  fig.  30  zeigt.  Man  sieht  deutlich,  dass  dieselben  vod 
abgebrochenen  Röhren  herstammen  fig.  28»  die  man  im  ScUamme 
noch  leicht  beobachtet.  Die  kleine  Siph.  fissa  fig-  31  Entorgi 
Verh.  1847  pag.  271  zeichnet  sich  ausser  den  langen  Stacheln 
durch  einen  Schlitz  statt  des  Loches  aus.  Bei  Siph.  conoides 
fig.  32  Eut.  Verb.  1847  pag.  269  hebt  sich  die  Rackenschsle 
schon  ganz  kegelförmig  empor,  wie  die  Seitenansicht  zeigt 
Endlich  gelangt  Siph.  tentorium  fig.  33  Eut. Verh.  1847  psg- 
270  zur  förmlichen  Blreisgestalt,  und  wäre  das  Gipfellooh  nicht, 
so  würde  man  sie  zur  Orbicula  stellen. 

In  England  hat  M'Coy  (Brit.  Palaeoz.  föss.  1851  U  pag 
188)  eine  sehr  kleine  Siph.  micala  fig.  34  aus  den  Llandeilo- 
flags  im  sogenannten  Unter-Silur  abgebildet,  und  eine  grössere 
Siph.  Anglica  fig.  35  Morris  mit  geringelten  Stacheln  sogar 
aus  dem  Dudleykalke. 

2.  Acrotreta  tob.  61  fig.  36  (axpoc  oben)  Kutorga  Ter- 
handl.  Min.  Ges.  Petersb.  1847  pag.  275  ist  nach  der  hohes 
am  Gipfel  durchbohrten  Area  genannt.  Glatt  und  ohne  Staeheb. 
Ist  viel  unwichtiger  als  die  vorigen.  Ich  copire  daher  nur  Acr. 
subconica  fig.  36  Kutorga  aus  dem  untern  Vaginatenkalke  von 
Zarskoje-Sjelo  bei  Petersburg.  Banchsohale  flach  und  rosi 
Rückenschale  desto  höher,  am  GKpfel  durchbohrt,  und  wie  ait 
einer  hohen  durch  eine  Medianfurche  getheUten  A|'ea  versehes. 
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3.  Schizotreta  fig.  37  (  «x^m  spalten)  Kutorga  Verh.  1847 
pag.  272  iat  bei  Pulkowa  nur  durch  eine  Speeies  Seh.  elliptica 
▼ertreten,  die  lange  zur  Orbicala  zählte,  womit  sie  auch  die 
grösste  Verwandtschaft  hat  Dabei  ist  sie  ebenso,  wie  die  vorige, 
glatt  und  ohne  Stacheln.  Bios  der  längliche  Schlitz  an  der 
Oberschale  bekundet  die  Verwandtschaft.  Die  undurchbohrte 
Schale  ist  flach.  Oben  pag.  667  wurde  darauf  hingewiesen, 
dass  Verneuil  schon  aus  dem  üngulitensandsteine  eine  Orbicula 
reversa  fig.  38  abbildete,  die  ebenfalls  den  Schlitz,  andern  Or- 
biculen  entgegen,  in  der  hohen  Schalis  hat.  Obgleich  die  Rus* 
sisohen  Gelehrten  die  Stücke  nicht  wieder  finden  konnten,  so 
meinte  doch  H.  v.  Barrande  (Sil.  Brach.  Böhmen  1848  11  pag. 
99),  sie  auch  in  höhern  Schichten  von  Böhmen  wieder  gefunden 
zu  haben.  Auch  kann  ich  nicht  umhin,  auf  die  Aehnlichkeit 
mit  Orbicula  varians  fig.  39  Barrande  (Faune  Silur,  envir.  Hof 
1868  pag.  103)  aus  dem  Fichtelgebirge  aufmerksam  zu  machen, 
ohne  auf  alle  die  kleinen  dortigen  Formen  länger  einzugehen. 
Doch  sieht  man  wenigstens  aus  der  länglichen  Lingula  humillima 
fig.  41  und  der  vollständig  runden  inchoans  fig.  40  von  dort, 
dmu  wenn  die  Bestiounung  richtig  ist,  zwischen  Lingula  und  Orbi- 
cula sich  kaum  die  Grenzen  feststellen  lassen.  Jedenfalls  dürfen 
solche  Kleinigkeiten  nur  einen  ganz  lokalen  Werth  beanspruchen, 
die  nur  nach  empTrischen  Kennzeichen  festgestellt  werden  können. 

Crania. 

Kilianus  Stobaeus  (de  Numulo^rattenburgensi  1731  tab.  1 
fig.  I.  2)  machte  zuerst  auf  eine  Muschel  aufmerksam,  welche 
der  See  bei  der  Insel  Ifö  in  Schonen  auswarf,  und  die  von  den 
Sehätzen  eines  untergegangenen  Schlosses  Brattensborg  herrühren 
sollten.  Er  verglich  sie  der  „figuram  calvariae  hominis^.  Da- 
her bekam  sie  schon  von  Linnö  den  Namen  Anomites  craniolaris 
^«fovCov  Schädel),  was  dann  Retzius  (Schriften  Berl.  Gesellsch. 
Natarf.  Freunde  1781  II  pag.  66)  zum  GFeschlecht  Grnaia  «Tod- 
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tankopfinnBchel^'  erhob,  die  jetst  an  der  Spitce  der  Craniadae 
steht  Der  eigentliche  Begrilnder  ist  aber  0.  F.  Malier  pag. 
657  in  seiner  Zoologia  Danica  1777  pag.  15.  Er  nannte  dea 
Inwohner  ^^Mnariocke^S  sähe  deren  Spiel  an  pag.  16,  erkannte 
ihre  „Gleichheit  mit  Terebratula^,  and  wollte  diesen  „nenea 
Gattungsnamen^  ausdrflcklich  an  die  Stelle  der  provisoriachen 
Benennung  Patella  anomala  gesetst  wissen.  „Die  Locken,  ansaea 
mit  Fransen  besetzt,  drehen  sich  an  der  Seite,  die  gegen  dea 
Stein  (nach  unten)  gekehret  ist,  nnr  in  anderthalb  Schnecken* 
Windungen,  an  der  aber,  die  sich  gegen  die  Schale  (nach  obea) 
kehret,  machet  sie  fast  drei  Windungen  aus^.  Das  heisst  mit 
andern  Worten,  sie  kehrten  ihre  Spiralspitaen  nach  oben  fig.  43. 
Wie  sehr  die  Rückenschale  einer  Orbicnla  gleicht;  leigt  nnsere 
Copie.  Spftter  beschrieb  auch  Poli  (Testacea  utriusque  Siciliae 
1795  II  pag.  LXVII  tab.  33  fig.  22)  die  Anomia  (Crania)  tnr 
binata  des  Mittelmeeres,  und  verglich  ihre  zierlichen  Spiralanne 
(1.  c  1791  I  pag.  34)  mit  einem  Widderhome|  (xpid«  Widder), 
und  da  sich  das  bei  der  mitvorkommenden  Terebratula  tnm- 
cata  und  ci^ut-serpentis  wiederholte,  so  nannte  er  die  ganze 
Abtheilung  Criopi  Widderhdmer,  oder  am  Ende  aeinea  2tea 
Bandes  pag.  261  Criopoderma  (Upf&a  Haut).  Auch  dieaerName 
musste  dem  spätem  Brachiopoda  pag.  1  weichen. 

Die  Schalen  sind  kalkig,  und  im  Norden  zu  Hanse  (Snesa, 
Sitzb.  Wien.  Akad.  1859  XXXVII  pi«.  220),  wo  die  hornigen 
Orbiculae,  wenn  nicht  fehlen,  so  doch  selten  sind.  Bfit  der  Un- 
terschale wachsen  sie  auf,  aber  oft  so  wenig,  dass  man  die 
Ansatzstelle  kaum  merkt.  Auch  geht  kein  Muskel  durch  die 
Schale  durch ,  sofern  es  nicht  etwa  bei  der  fossilen  G.  Bratten- 
burgensis  der  Fall  war.  Die  Schalen  haften  ohne  Spur  eines 
Zahnes  auf  einander,  sind  gewöhnlich  gleich  gross,  nur  zuweilen 
ragt  in  der  Schlossgegend  die  Unterschale  über  die  obere  hin- 
aus. Beide  Wirbel,  von  denen  die  Rippen  ausstrahlen,  liegen 
nach  der  Mitte;    daher  änsserlioh  so  leichte  Verwechselnn^  mit 
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Patella  mttglich.  Innerlich  leiten  dagegen  die  vielen  Mub- 
keleindrflcke ,  welche  anf  dem  Kalke  deutlicher  hervortreten, 
als  in  den  hornigen  Schalen.  Besonders  deutlich  sind  die  Ig- 
naberger,  wo  in  einzelnen  Exemplaren  der  Muskeleindmck  gelb 
gelllrbt  ist,  und  sich  dann  um  so  sicherer  auf  der  weissen 
Schale  abhebt.  Die  etwas  flachere  Unterschale  hat  an  der 
Wirbelspitze  eine  undeutliche  Ansatzfläche;  innen  dagegen  wird 
sie.  durch  einen  comprimirten  Fortsatz  (Rostruro,  Nase)  bezeich- 
net, der  gegen  unten  bis  zum  GKpfel  gelb  erscheint,  und  daher 
Muskeln  zum  Ansatz  dienen  muss,  die  wahrscheinlich  den  Schief- 
muskeln T  bei  Lingula  entsprechen,  und  dann  nach  dem  Paare  ^ 
der  Rfickenschale  gehen  müssten  (dorsal  adjustors) ;  während  die 
paarigen  »  daneben  Schliessmuskeln  sind.  Die  grössten  gelben 
Flecke  o  o  (Oeffiiungsmuskeln)  liegen  dagegen  unter  der  Schloss- 
linie, den  Augen  der  Todtenmaske  entsprechend.  Ja  rechts  da- 
von dringt  eine  kleine  längliche  Grube  g  ein,  worin  sich  wohl 
die  gleichnamigen  Schiefmuskeln  g  von  Lingula  festsetzten.  Die 
Mantelbefestignng  deuten  nur  blassgelbe  Linien  an.  Die  ein 
wenig  stärker  gewölbte  Oberschale  fig.  45  hat  innen  zwar 
kein  hervorragendes  Rostrum,  aber  sehr  deutlich  drei  paar  Mus- 
keleindrücke Aber  einander,  die  von  unten  nach  oben  wie  ein 
römisches  V  divergiren.  Das  untere  a  (Brachial  muscle  Davids. 
Brit  Carb.  Brach,  pag.  192)  stellt  daher  am  genähertsten  und 
ist  am  kleinsten;  das  mittlere  9  (Schliessmuskeln)  scheint  sich 
jederseits  in  zwei  Bttndel  zu  spalten,  und  dazwischen  in  der 
Medianlinie  zeigt  sich  noch  ein  kleines  gelbliches  Dreieck  fUr 
die  Schiefmuskeln  g\  das  obere  Paar  (o  Oeffnungsmuskeln)  passt 
durch  seine  ansehnliche  Grösse  zum  obem  der  Unterschale, 
und  hat  aussen  noch  je  einen  Nebeneindruck  y.  Dazwischen 
hart  unter  dem  Schlossrande  steht  noch  ein  schmales  me- 
dianes Querband  q.  Im  Wesentlichsten  stimmt  das  mit  der 
Darstellung  Woodward's  bei  Davidson  (Introduction  pag.  123) 
▼on  der  lebenden  Crania  anomala.    Unterliegt  es  keinem  Zweifel, 
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diM  die  mit  einem  Boetram  vemeheBen  üntartohelea, 
von  Grenia  nod  OrbicuU,  einander  entspredien,  dann  wenden 
beide  Thiere  swar  den  Mond  nach  vnten  gegen  die  flaeiie  Dn- 
terechale»  aber  von  Orbicola  sind  die  rechte  imd  linke  Sfurale 
gegen  die  Unterschale,  von  Grania  gegen  die  Obent^ale  orieo- 
tirt.  Oder  anders  anagedrüekt :  denken  wir  nm  die  Thiere  pa- 
rallel gestellt  wie  eine  menschliche  Fignr  aufrecht,  so  hat  Qr- 
bicnla  rechts  ihre  rechts  gewundene  Spirale,  Grania  dagegen  anf 
der  rechten  ihre  links  gewundene.  Es  findet  also  gans  das- 
selbe Verhftltniss  Statt,  wie  bei  Terebratula  und  Spinfer. 

Es  gibt  nur  wenige  lebende  Spedes,  schon  Höniaghaos 
(Beitr.  Monogr.  Grania  1828,  dessen  Tafel  mit  der  von  Gold- 
fuBS  Petre£  Germaniae  1840  Üb.  162  völlig  abereinstiiiHBt)  hat 
sie  beschrieben :  Müller's  Gr.  ailomalA  aus  dem  nordatlantiflcheB 
Ocean  fig.  43  ist  davon  die  verbreitetste.  Sowerby  (Tranaaet 
Linn.  Soc.  1822  XIII  pag.  471)  bildete  sie  von  den  Orkney's 
Inseln  unter  Gr.  personata  Lmck,  Anim.  sans  vert^br.  1819 
VI  pag.  138  ab,  die  Retzius  auf  einer  indisdien  Koralle  ge- 
funden haben  wollte  (Ghemnitz  Neues  Gonoh.  Gabinet  1785  VUl 
pag.  74).  NochLamarek  hielt  sie  fllr  die  eiasige  lebende,  nnd 
jedenfalls  wurde  damit  Poli*s  Gr.  toribinata  (ringens  Hön.)  im 
Mittelmeer  zusammen  geworfen,  die  sich  auch  im  jungen  Ter- 
tiArgebirge  Italiens  findet  In  der  letzten  Ausgabe  von  lAani 
1788  pag.  3347  ist  die  Norwegische  unter  Anomia  cranium,  die 
Sioilianische  psg.  3340  unter  An.  craniolaris  den  ^Brattenbur- 
ger  Pfennigen^  gleichgestellt  Ueberhaupt  drehte  sieh  bis  in 
unser  Jahrhundert  herein  die  Untersuchung  darum,  die  Originale 
zu  jener  berühmten  fossilen  Muschel  au  finden.   Die  ansgeetorbene 

Grania  Brattenburgensis  tab.  61  fig.  47--49Stob.  liegt 
auf  dem  ürgebirge  von  Schonen  in  der  Mucronaten-Kreide. 
Auch  bei  Schlenacken  zwischen  Achen  und  Mastricht  Schlot- 
heim Petref.  psg.  246  führt  die  grosse  Sandgrube  von  Koppco- 
hagen  an ,  wo   sie   im  Diluvium   liegen    müsste.    Lamarek  An^ 
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Bans  vert  1819  VI  238  beschrieb  sie  unter  Gr.  nummulus, 
ebenso  Hönhighaas  fig.  5.  Man  findet  meistens  nur  Unterschalen, 
die  äusserltch  glatt  sind,  aber  eine  markirte  runde  mehr  oder 
weniger  deutlich  von  den  vier  Hauptmuskeln  fig.  49  durchbohrte 
Ansatzfläche  haben.  Innen  ist  kein  deutliches  Rostrum,  dess- 
halb  fliessen  die  beiden  untern  Muskeleindrücke  zusammen,  und 
bilden  in  dem  Maskengesicht  den  offen  stehenden  Mund.  Der 
Mantel  durch  vertiefte  Ritzen  angedeutet.  Die  Oberschale  wird 
stumpf-kegelförmig  beschrieben,  mit  sehr  feinen  Radialstreifen. 
Nilsson  Petrificata  Suecana  1827  tab.  3  fig.  11.  c.  Cr.  spinu- 
losa Nüss.  1.  c.  3.  9  „extus  spinulis  asperata^  ;  Cr.  tuberculata 
Nilss.  1.  c.  3.  10  hat  innen  auf  der  Unterschale  Warzen,  Hb- 
nmghaus  fig.  7.  Die  längliche  Abänderung  fig.  47  entstand 
durch  Abgleiten  der  Blätter  in  der  Schlosslinie.  Da  sie  auf  dem 
gleichen  Fundorte  liegt,  so  ist  es  offenbar  die  gleiche,  äöning- 
haus  fig.  6  bestimmt  sie  als  antiqua  Defrance  Diction.  sciens. 
natnr.  1818  XI  pag.  312.  Eine  ähnliche  gab  Sowerby  (Trans- 
act.  Linn.  Soe.  1822  XIII  pag.  471  tab.  26  fig.  4)  fossil  von 
Tjb,  Manche  in  der  Normandie  unter  gleichem  Namen,  doch  hat 
diese  fig.  50  einen  noch  längern  Schnabel.  Wir  gerathen  damit 
•gleich  in  das  Gebiet  der  zahllosesten  Abänderungen,  die  sich 
alle  durch  den  Mangel  eines  Rostrum  unterscheiden.  Wenn  die 
Alten  in  der  lebenden  truncata  fig.  51  des  Mittelmeeres  das 
Original  erkennen  wollten,  so  darf  das  noch  heute  nicht  ver- 
wundern, da  die  Muschel  zu  der  gleichen  Abtheilung  gehört, 
und  so  oft  sie  sich  mit  ihrer  ganzen  Unterschale  fig.  32  den 
rothen  Korallen  anschmiegt,  gar  keine  bestimmte  Form  einhält. 
Höninghaus  setzt  daher  die  lebenden  personata  (anomala)  und 
ringens  (truncata)  an  die  Spitze  mit  ^rostello  nullo^,  und  lässt 
darauf  die  Oruppe  der  Brattenburgensis  rostello  bifido  foljgen. 
Allein  diese  Spaltung  sowie  das  Vorhandensein  überhaupt  ist 
mindestens  zweifelhaft.  Dasselbe  gilt  noch  von  der  grossen 
Cr.    Parisiensis  tab.  61    fig.  55  —  57  Defr.  Dict.  scienc. 
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nat.  1818  XI  pag.  313  nicht  etwa  aiu  d^in  dortigen 
gebirge,  sondern  aus  der  Weissen  Kreide  von  Mendon  und 
Rttgen  (Hagenow  Bronnes  Jahrb.  1842  pag.  530).  Auch  soast 
in  Deutschland  viel  genannt  (Schfönbach»  Palaeontographic« 
1866  XIII  pag.  57).  Wächst  ebenfalls  nicht  selten  mit  seiner 
ganzen  Unterschale  auf,  und  läset  nichtig  von  einem  BosteUam 
wahrnehmen.  Die  vier  Muskeleindrücke  liegen  sehr  hoch  oben. 
Die  Oberschale  war  lange  nicht  bekannt,  aber  d'Orbigny  (Pa- 
leont.  Franc.  Terr.  Cr^t  1847  tab.  .524  fig.  10)  bildet  sie  mfitzen- 
förmig  ab,  und  ganz  dieselbe  Gestalt  fand  Schl5nb«ch  in  der 
Quadraten-Kreide  bei  Peine  in  Hannover,  die  ich  fig.  56  eopire. 
Davidson  (Brit.  Gret.  Brach,  tab.  1  fig.  2.  h)  zeichnet  sie  aus- 
sen fein  radial  gestreift,  und  innen  fig.  57  gibt  er  eine  vförmige 
erhabene  Leiste  an,    auf  welcher  das  untere  Muskelpaar  stand. 

Cr.  abnormis  tab.  61  fig.  53.  54  Höninghaus  fig.  13  von 
Terre-N^gre  bei  Bordeaux  im  Falunien  über  dem  Grobkalke  ist 
die  einzige  Speoies,  welche  d'Orbigny  im  Prodrome  anerkannte. 
Sie  zeigt  das  Abnorme,  dass  die  tiefe  Schale  fig.  58  ohne  Ro- 
stellum  das  untere  Muskelpaar  dicht  neben  einander  hat,  ood 
daher  als  die  untere  (Bauchschale)  angesehen  wird.  Die  obere 
fig.  54  dagegen  ist  ganz  flach,  hat  aber  die  Leisten  nach  Art 
der  Parisiensis.  An  unserm  Exemplare  stossen  die  dicken 
Seitenstücke  mit  dem  Mittelstücke,  worauf  ein  ganz  kleines  drit- 
tes Paar  Muskeln  standen,  nicht  zusammen.  Man  würde  das  abo 
sehr  leicht  für  ein  Rostellum  halten.  Solche  Schwierigkeiten 
lassen  sich  nur  durch  vollständige  Exemplare  heben. 

Crania  Egnabergensls  üb.  61  fig.  44  —  46  Retsios 
Schrift.  Berl.  Ges.  Nat.  Freunde  1781  U  pag.  75  tab.  1  fig- 
4 — 7  von  Ignaberg  in  Schonen.  Ignabergensis  bedeutet  das- 
selbe. Schon  Stobaeus  1.  c.  tab.  1  fig.  3  weiset  auf  sie  unter 
Numulus  minor  rarissimus,  oculi»  et  naso  prominentibus,  e  Lapi- 
cidina  Egnabergensi  in  Gothungia  ausdrücklich  hin.  In  nnsem 
Sammlungen  die  verbreitetste,   da  sie  in  der  Mucronaten-Kreide 
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daselbst  in  Masse   Torkomint,   und  durch   ihr    ausgezeichnetes 
Rostellum    eine   ganz    besondere    Abtheilung    begründet.      Wir 
nahmen  sie  vorhin   pag.  677  als  Muster,    w^en  ihrer  vortreff- 
lich ausgeprftgten   Muskeleindriicke,     Die   Streifen    sind  mittel- 
müssig   dick,   zuweilen  finden  sich  Dubletten  fig.  46,  die  ganz 
genau  auf  einander  passen,   die  Oberschale  ist  nur. unbedeutend 
höher,  besonders  wegen  der  scharfen  Wirbelspitze.  Innen  ist  nichts 
recht   von  der  vformigen  Leiste  angedeutet,  welche  bei  abnormis 
und  Parisiensis    so  vrichtig  war.     Von  einer  so  typbchen  Form 
darf  man   natürlich   auch  allerlei  Abänderungen  erwarten.    Bei 
Mastricht  kommt  eine  gelbe  eisenschüssige  fig.  58.  59  vor,  deren 
Rippen  sind  viel  sparsamer  und  dicker  als  bei  der  Schwedischen, 
sowohl  auf  der  Rückenschale  fig.  58,  wie  auf  der  Bauchschale  fig. 
59,  die  Übrigens  innen  auch  ein  kleineres  höher  liegendes  Rostel- 
lum und  kleinere  Muskeleindrücke  hat.   Noch  grösser  werden  die 
Rippen    bei  fig.  60    von    Lüneburg,  die  Höninghaus   desshalb 
COStata  nannte.     Besonders  wenn    man    die   kleinen    aus    der 
Weissen   Kreide   von  Rügen   fig.  61    vergrössert     Sie  kommen 
dort  öfter   als  Dubletten  vor,  woran  beide  Yalven  nicht  zu  un- 
terscheiden sind.     Davidson   bildet   sie   bis  zur  Punktgrösse  üg, 
62  ab,  wo  dann  die  Rippen  vergrössert  um  so  stärker  erscheinen. 
Andererseits   geht,  es  wieder  der   feinem  Rippung  zu ,   wie  die 
schönen  Dubletten  tab.  61  fig.  63  aus  dem  Pläner  des  Helmsteins 
bei  Quedlinburg  zeigen.     Diese   hat  man  sich  wohl  mehr  unter 
Cr.  striata  Defr.  Dict.   scienc.  nat  1818  XI  pag.  313  aus  der 
BacuUtenkreide    von    La  Manche    gedacht.    Der    Wirbel    der 
Rückenachale  ragt  immer  höher  hinauf,  als  der  der  Bauchschale 
so  dünn   ja  verdrückt  die  Stücke  auch   sein   mögen.     Aus  der 
Kreideformation   allein   hat  (der    leider  jüngst  verstorbene)  Dr. 
Schlönbach  (Palaeontogr.    1866  XIII   pag.  51)  achtundzwanzig 
Namen  zusammengestellt.    Man  kommt  aber  gottlob  immer  mehr 
von    der  Zersplitterung    zurück.     Davidson   erkennt  in  England 
lar  zwei,  Parisiensis  und  Egnabergensis,  an.    Eine  gute  Species  ist 
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Crania  Hagenowi  Üb.  61  fig.  64—67  DaTicbon  Intro- 
duct  1851  tob.  9  fig.  239  aus  dem  Kalksande  von  Mastricht 
Sohon  viel  früher  wurde  sie  von  Höninghaua  fig.  12  unter  das 
Namen  spinaiosa  Nilsaon  Petrif.  Saec.  pag.  37  abgebildet,  weä 
aie  äaaserlieh  auf  der  Schale  ähnliche  Stocheln  hat  Goldfiiss 
Petr.  Genn.  tob.  163  fig.  1.  &  ffigte  noch  die  Oberechale  hiszs. 
TrolB  ihrer  Kleinheit  iSast  sie  durch  die  Loupe  alles  erkenneB. 
Die  Oberachale  fig.  64  ist  gerundet  mit  einem  spitsen  Gipfi^ 
gegen  den  Bchlossrand  hin.  Innen  das  obere  Moskelpatr  s<^ 
deutlieh,  und  dazwischen  ein  erhabenes  Wftrschen,  ebaiM! 
■um  Mnskelansata.  Das  untere  Paar  breit  und  undeotlielL 
Die  Unterschale  fig.  66  erinniort  durch  ihr  iSogliches  Weseo  sc 
Thecidea  papillato,  innen  hat  sie  ttber  der  Schloaalinie  üg,  65 
eineB  fthnliohen  Sohnabel,  worunter  die  Mudceleindrücke  iusoit 
deutlich  hervortreten,  und  dazwischen  hart  in  der  Sehlosslinie  iwg 
Wärzchen,  die  man  ftlrAnfltnge  von  Schlosssähnen  halten  köDOte. 
allein  es  sind  deutliche  Muskeleindrttcke  „for  attachment  of  sli- 
ding  muscle?*  Darnntor  steht  ein  langes  Rostellnm  mit  den 
rnitem  Muskelpaar  daneben,  a  vergrössert  Selbst  die  kleinst« 
Stücke  im  Gestein  fig.  67    lassen  nichts  zu  wünschen  über. 

Crania  nodlllosa  tob.  61  fig.  68  Höningfaaus  fig.  9  tos 
Mastricht  zeichnet  sich  innen  durch  eine  vförmige  Leiste  aus.  Sdioo 
Fanjas  de  Sunt-Fond  Hist.  nat.  mont.  St  Pierre  de  Mseitrie^t 
1799  tob.  26  fig.  15  bildete  sie  ab.  Dasselbe  Stück  htke  \± 
auch  im  Hdb.  Petref.  1851  tob.  40  fig.  2  gezeichnet,  da  es  f^ 
unsere  jurassische  suevica  wichtig  ist,  die  wenigstens  zu  den^* 
ben  Sippschaft  gehört  Umriss  viereckig,  Rand  zieriicb  ge- 
kerbt Aussen  wulstig  glatt,  aber  in  der  Mitte  meint  man  eioo 
Ansatz  wahrzunehmen.  Dann  wäre  es  eine  Unterschale.  Vit 
Hinblick  auf  Parisiensis  hielten  sie  Höninghaoa  und  QMhß 
ftr  Obenchale.  Das  sind  Schwierigkeiton ,  die  wir  nicht  gtn 
heben  können.  Ich  will  daher  gleich  die  jurassischen  anreib<a 
wdehe  ich  unter 
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Granift  Maevica  «ab.  61  fig.  69^72  Jura  1858  pag. 
639  tab.  81  fig.  91.  92  ensammenfaBSte.  Sie  liegt  auBScbliesB- 
lieh  10  den  BchwammBebichten  am  Böllart  und  im  Lochengründle 
bei  Balingen,  die  vom  nntern  Weissen  Jora  a  bis  zum  Weissen 
Jora  T  in  böchst  eigentbümlieber  Weise  anfWaehern,  so  dass  zwi- 
schen den  woblgeschichteten  Kalken  ß  die  plnmpen  Felsen  beraus- 
sehanen.  Birmensdorf  bei  Baden  im  Aargau  und  Streitbeig  in 
der  Fränkischen  Schweiz  bilden  damit  ein  Ganzes.  Von  letz- 
term  Punkte  gab  G-oldfuss  Petref.  Germ.  tab.  163  drei  Species, 
armata  fig.  3,  intermedia  fig.  4,  bipartita  fig.  5»  woran  sich  dann 
noch  aspera  üg.  7  von  Muggendorf  und  tripartita  fig.  6  von 
Thumau  anschliesst.  Keine  derselben  ist  so  markirt  ausgeprUgt, 
als  unere  schwäbischen.  Groldfuss  hielt  sie  alle  fiär  Oberschalen, 
aber  wahrscheinlich  sind  blos  armata  fig.  3  Oberschalen,  alle 
andern  Unterschalen  mit  der  vförmigen  L#eiste,  welche  der  Ober- 
schale fehlt.  GhrOsser  als  fig.  69  habe  ich  sie  noch  nicht  ge- 
sehen, sie  ist  flach,  aussen  papillös  ohne  Spur  einer  AnsatzsteUe, 
innen  die  Muskeleindrücke  (a  vergrössert)  scharf  ausgeprägt,  die 
auf  der  Leiste  haben  öfter  einen  nierenfbrmigen  Umriss  in  Folge 
einer  tiefen  Grube,  und  dazwischen  erhebt  sich  ein  Spitzchen 
nach  Art  eines  Bostellum,  auf  dessen  GKpfel  man  auch  Muskel- 
ansätze erkennt.  In  fig.  70  sind  die  Leisten  so  hoch,  dass  sich 
darunter  förmliche  tiefe  Säcke  ausbilden,  wie  die  Stirnansicht  zeigt. 
Neuerlich  hat  Hildenbrandt  noch  einen  vortrefflichen  Fundort  an 
der  Strasse  vor  Eosisheim  unterhalb  Nusplingen  im  Berathaie 
entdeckt.  Da  haben  wir  wohl  ein  Dutzend  solcher  flachen 
Scherben  wie  Bg,  71  aufgelesen.  Nur  ein  einziges  Bruchstück 
fig.  72  entwickelt  sich  mützenförmig,  hat  eine  Wirbelspitze,  von 
der  Streifen  ausstrahlen,  und  innen  fehlen  die  Leisten,  aber 
vier  Muskeleindrttcke  sind  klar.  Das  wttrde  daher  vollkommen 
mit  andern  Oberschalen  stimmen. 

Hier  sei  auch  kurz  der  Cr.  porosa  tab.  61  fig.  73  Ooldf. 
Petr.  Grcrm.  tab.  163  fig.  8  von  Streitberg  nochmals  gedacht, 
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die  mit  ihrer  gensen  Unterfläche  enf  Schwimmen  und  andera 
Reiften  eufiutit  Ihr  schief  ebfellender  Rend  (o  vergitaeit« 
Stück)  ist  deutlich  pnnktirt.  (JoldfoBS  gUnbte  innen  aoeli  vier 
Muekeleiadrttcke  zu  sehen.  Schmarotier  anderer  Art  koamen 
swsr  viel  dort  vor,  namentlich  dfinne  Muschellager  fig.  74,  £e 
wie  eine  tarte  Haut  den  Schwamm  decken ,  allein  die  ächte 
porosa  ist  doch  selten  und  eigenthümlich.  Ich  habe  sie  dther 
schon  nn  Hdb.  Petref.  1851  tab.  40  fig.  6  and  besonders  im 
Jura  tab.  81  fig.  93  wiederholt  besprochen.  Es  sdl  dsmit  did 
aber  keineswegs  gesagt  sein,  dass  die  dttnnen  Anflflge  nicfat 
doch  etwa  su  verwandten  Thieren  gehören  könnten.  Sie  föges 
sich  nicht  selten  gans  der  Unterlage  fig.  75,  und  nehmen  dis 
höckerige  Ansehen  der  Koralle  an.  In  fig.  76  sitst  sogsr  nebea 
der  Unterlage  eine  mfitzenßirmige  Erhöhung  auf  einem  grosia 
Beta -Schwämme  von  Nusplingen,  sie  ist  auf  ihrer  (H)erfliek 
punktirt,  wie  porosa,  gehört  aber  wohl  zu  den  Gerioporeo,  » 
fremdartig  sie  auch  aussehen  mag. 

Patella  irregolaris  Üb.  ai  fig.  77  nannte  FV.  A.  BSoff 
(Verst.  Oolithengeb.  1636  pag.  1^3i  tab.  9  fig.  20)  aus  demSb^ 
thone  des  Elligser  Brinkes  in  Braii^nsdiweig,  die  Dunker  (Be 
trige  Kennt,  nordd.  Oolith.  1637  pag.  51)  als  Crania  sobqot 
draU  abbildete.  Sie  hat  nach  Schlönbach  (Palaeontogr.  1866 
'XIII  pag.  53)  sechs  Namen  bekommen.  Das  grosse  Ezeopltf 
von  Berküngen  verdanke  ich  Letzterem,  es  ist  ziemlich  hoek* 
hat  rohe  Streifen,  von  aussen  allein  würde  man  sich  nicht  in^« 
Lage  desThieres  finden,  allein  innen  orientiren  die  vier  dvskf^ 
farbigen  Mnskeleindraeke,  die  ich  trotz  des  harten  Gestans  an- 
legen konnte,  weil  die  Schalen  guten  Widerstand  leisten.  SdK» 
im  Handb.  Petref.  1851  tab.  35  üg.  12  bildete  ich  ein  Brsefa 
stflck  vom  Rauthenberge  bei  Schöppenstedt  ab,  fig.  78  ist  «> 
zweites  Bruchstück  von  dort,  woran  das  untere  Mnskelpssr  ad 
etwas  erhabenen  vftrmig  gestellten  Leisten  liegt.    Der  Wirb« 
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steht  aoffallend  weit  rückwArte,  doch  hat  das  kein  beatimmtes 
Gesetz.     Auch  im 

Jura  gibt  es  eine  Reibe  höchst  ähnlicher  Formen ,  nur  sind 
sie  selten.    Die  Nattheimer  Crania  corallina  tab.  61   fig.  79 
Hdb.  Petref.  1851  tab.  35  fig.  13  und  Jura  1858  tab.  91  fig.  19 
hat  deutlich  vier  Muskeleindrücke.    Die  untern  liegen  auf  einer 
Erhöhung,   und   eine  Spur  von  Rostellum  in  der  fiiitte  könnte 
man  vermuthen.    Doch  ist  es  eine  Oberschale,  die  mich  immer 
wegen  ihrer  Ausbuchtung  an  Siphonaria  erinnert.   Leider  entstellen 
die  Silificati<Mispunkte  die  Schalen  sehr,  so  dass  die  Feinheit  des 
Baues  verloren  geht.   Hat  man  einmal  sich  entschieden,  so  müssen 
dann   auch  Formen  wie   fig.  80  aus  den   Schwammkalken  der 
Orenze  aß  des  weissen  Jura   mit  grttnen   chloritischen  Punkten 
bei  Ehingen  zum  gleichen  Geschlecht  gezählt  werden,   so  sehr 
sie  auch  durch  ihre  hoho  kreisförmige  Mtitzenform  an  Patellen 
erinnern.     Es  ist  ein  Steinkem,  von  Schale  nichts  sichtbar,  dem 
ungeachtet  treten  die  Rippen   hoch  empor,   und  die  Zwischen- 
räume zeigen  Spuren  von  Oitterung. 

Im  Oerlingerthale  an  der  Eisenbahn  bei  Ulm  haben  die 
wohlerhaltenen  Stücke  hohe  Lamellen  auf  den  markirten  Streifen, 
es  wäre  eine  Cr.  lamellosa  fig.  81  und  8t.  a,  Jura  tab.  91 
%•  20,  aber  typisch  sind  sie  nach  Lager  und  Habitus  der  coral- 
lina noch  gleich ,  auch  verkieselt ,  da  sie  dem  weissen  Jura  •  an- 
gehören. Mit  ihr  zusammen  liegt  die  feingestreifte  Cr.  lineata 
fig.  82-;86  Jura  tab.  91  ^g.  21—23,  flache  fig.  86  innen  mit 
einem  deutlichen  Absatz  des  Callus  gegen  die  äussere  Lage  und 
mfitzenfbrmige  fig.  82,  grosse  fig.  83  und  kleine  fig.  84  liegen 
bunt,  aber  sparsam  durcheinander.  Die  gerade  Schlosslinie 
zeichnet  sich  meist  etwas  aus,  obgleich  alle  eine  Neigung  zur 
Vierseitigkeit  haben,  noch  ganz  wie  bei  der  Hilsspecies.  Alle 
diese  Bcbeinen  ziemlich  wesentlich  von  Cr.  velata  ^g-  87  Jura 
1858  tob.  91  fig.  24  und  Hdb.  Petref.  1866  tab.  50  fig.  26  des- 
»elben  Fandortes  abzuweichen.    Dieselbe  ist  viel  grösser,  gans 
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flach  wk  eine  Dntertchale ,  hat  aoasen  koine  Spnr  von  Strafto, 
aondern  euie  puituloseGlAtte,  innen  ein  deutliches  Bostmm,  die 
taiBere  Schaleolage  ragt  Aber  den  Callus  hinaus ,  oben  in  der 
geraden  Sehlosslinie  ein  deutlicher  Einschnitt,  Manteleiadrllcke 
sehr   deotlich.     Cr.    ezimia   Sehlönbach   Palaeontograph.    1866 
XIII   tab.  40  fig.  17  gleicht  ihr  sehr,    stammt   aber  aus  der 
Towtia   von  Essen.     Mir  ist  ttbrigena  nicht  swetfelhaft,  das 
Speoies   dorch   verschiedene    Formationen   darchgehen.     Dtber 
ist  auch    Cr.   aotiqilior   Davidson    Brit.    OoL    Brach.    tsL  1 
fig.   4— 8    ans    dem    Oreat   Oolite    von    Bath    hier   so  T«r- 
(Reichen,     sowie    Cr,   PoBsorü    Desl.    Bronnes  Jahrbuch    1855 
pag.   509*     Im    braunen   Jura    habe    ich   nur   wenige   Braeb* 
stttcke  SU   erwKhnen,    die  ich  schon  im  Flöageb.  Würt    1843 
pag.  354   als  Crania   bestimmte.     Sie   gleichen   der  irregnUru 
noch  vollständig.    Im  Jura  tab.  58  fig.  29.  30   naimte  ich  sie 
C  r.  criatagaUi  fig.  88.  89  aus  dem  Braunen  Jura  e.    Es  sind 
zwar  nur  Bruchstücke,  die  aber  doch  gans  beatioimt  ihre  au* 
gemeine  Verwandtschaft  bekunden :  fig.  88  von  Reichenbach  ia 
Thftle  bei  Oetsslingen  zeigt  aussen  die  groben  Streifen,  und  moeo 
ein    Stttck   vom   geraden    Schloss  sammt  den    vier  MuskekiS' 
drticken ;  fig.  89  von  Oberalfingen  bei  Aalen  hat  aussen  die  sehtHe 
Wirbelspitae,   innen  nur  noch  die  zwei  untern  Moskeleindrflcke. 
Nur  der  Unterrand  ist  ganz,  wo  der  Callus  gegen  den  Rud 
der  Aussenlage  etwas  zurfloksteht.    Tiefer  ist  mir  keine  Cnm 
bei   uns  vorgekommen.     Dagegen    bildet  Davidson    (Brit  OoL 
Brach.  1851  pag.  12  Üb.  1  fig.  9)   eine  gans  kleine  glatte  Gr. 
Moorei  aus  dem  obem  Lias  von  üminster  ab. 

Im  Mnschelkalke  von  Thangelstftdt  erw&hnte  SchlotheiB 
Petrefact.  pag.  247  tab.  28  fig.  6  eines  Craniolites  SchroBterL  Die 
AJi>bildung  ist  unerkennbar,  und  soll  nach  Hm.  v.  Seebacb 
(ZeitBchr.  deutsch,  geol.  Gesellsch.  1861  XIII  pag.  575)  ein  glauer 
Pecten  discites  sein.  Dagegen  kennt  Geiaitz  (Djas  1861  tsb.20 
fig.  3)  eine  gestreifte  C  r.  Scbaurothl  tab.  61  fig«  90  aw  dcsi 
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Zedbstein  von  Trebnitz  bei  Gera,  sie  sitzt  anf  fremden  Kßrpeni, 
wird  aber  von  Scbauroth  (Zeitsohr.  deutseh.  geol.  Oesellsch.  VI. 
546)  dar  ein  neues  Bryozomgeschlecht  Choniopora  gehalten.  Da- 
gegen dürfte  Cr.  Kirkbyi  ^g.  91  Davidson  (Brit  Perm.  Brach. 
1857  pag.  49)  von  Tunstall-HiU  im  Shell* Limestone  des  Zech* 
Steines  sicherer  sein.  Die  Oberfläche  ist  granuürt  „by  a  multi' 
tade  of  minute,  short,  bollow,  spinalose  tuberoles^. 

Im  Bergkalke  wird  die  glatte  Cr.  qnadrata  tab.  61 
fig.  92.  93  Davidson  Brit.  Carb.  Brach,  pag.  194  aufgeführt,  die 
M'Coy  Sjnops.  Carb.  foss,  Irel.  1844  pag.  104  aber  zur  OrbicuU 
stellte.  Sie  ist  mit  ihrer  ganzen  Unterschale  festgewachsen,  aber 
Davidson  weist  darauf  doch  die  vier  Muskeleindrficke  nach.  Sie 
kommt  auch  in  Belgien  und  Amerika  vor.  Patella  Ryckholtiana 
de  Koninck  An.  foss.  Belg.  1843  tab.  23  üg.  5  von  Toumay  soll 
auch  hierhin  gehören.  Crania  vesiculosa  M'Coy  1.  c.  pag,  105 
weicht  davon  allerdings  wenig  ab.  Cr;  triganaliJi  fig.  94  M'Coy 
1.  c.  pag.  104  ist  dagegen  deutlich  gestreift,  und  daher  wohl 
auch  keine  Orbioula,  wie  M'Coy  meinte. 

Das  Dehergangsgebiitge  ist  arm.  Hall  in  seinem  grossen 
Werke  erwähnt  nicht  einer  einzigen.  Dagegen  bildet  schon 
Höninghaus  fig.  4  eine  Cr.  prisca  aus  einem  Grauwackenstttcke 
von  Cromford  bei  Düsseldorf  ab,  welcher  später  OoldfbdB  (Petref. 
Genn.  tab.  163  fig.  9. 10)  noch  zwei  aus  dem  Devonischen  Kalke , 
der  Eifel  beifiigte:  Cr.  obsoleta  und  proavia  tab.  61  fig.  95, 
deren  Verschiedenheit  freilich  unsicher  sein  dflrfte.  Cr.  Sedg- 
wickli  tab.  61  fig.  96  Davidson  Bull.  Soc.  g^ol.  France  1848 
y  pag.  334  tab.  3  fig.  48  aus  den  englischen  Dodleykalken  ist 
glatt,  kreisrund  und  dickschalig,  zwei  Muskeleindrficke  werden 
beobachtet.  Der  Habitus  gleicht  zwar  der  noch  altern  anti* 
quissima,  doch  setzt  der  Thesaurus  Siluricus  hinzu  »not  a 
brachiopod,  T.  Davidson^.  Unser  kleines  Exemplar  fig.  97  von 
GK>thland,  glatt  und  schuppig,  macht  übrigens  den  Eindruck 
einer  ächten  Crania.    Freilich  kann  nur  das  Innere  sicher  ent- 
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scheiden.  Uebrigene  gleicht  die  noch  Altere  Gr.  antiqoissiiiit 
tab.  61  fig.  98  Vera.  QM.  Rosa.  d'Europe  1845  pag.  289  m 
dem  Vaginatenkalke  von  Petersburg  durch  ihre  Dickschaligkeh 
der  Dudleyer  noch  sehr.  Dennoch  hiess  sie  Eichwald  anfingH 
Orbicula,  spAter  Palaeocrania  (Leth.  Rosa.  1860  I  pag.  909), 
da  sie  durch  ihre  mittlere  Lage  der  Wirbel  von  Pseodocraiiia 
WCoj  (Descr.  Brit.  Palaeos.  foas.  1852  II  pag.  187)  sich  onter- 
seheide.  Die  Unterschale  ist  flach,  und  schaut  unten  deutlich 
hervor.  Ps.  dfvaricata  tab.  61  fig.  99  WCoy  aua  den  «Upper 
Bala  rocks^  ist  aussen  gestreift  und  hat  den  Wirbel  hart  an 
Schlossrande.  Von  den  vier  Muskeleindrflcken  ist  das  untere 
Paar  (umgekehrt  wie  bei  Crania)  kleiner  als  das  obere.  JedeD- 
falls  ist  es  ein  unwichtiges  Geschlecht ,  was  daher  auch  mit  Recht 
in  der  Biluria  wie  im  Thesaurus  Siluricus  unter  Crania  steht 
Wieder  etwas  anders  wird  Spondylobolus  craniolaris  tab.  6t 
fig.  100.  101  M'Coy  Desc.  Brit.  Pal.  Foss.  1852  pag.  255  tu 
dem  Ober -Silur  von  Builth  -  Bridge  beschrieben.  Der  Name  er- 
innert an  drei  Geschlechter,  Spondylus,  Obolus,  Crania,  sugleich. 
Die  kalkige  Schale  ist  unter  dem  Wirbel  verdickt,  StdnkenM 
fig.  101  zeigen  oben  zwei  Gruben,  welche  Z&hnen  zu  entsprechen 
scheinen.  Das  würde  Verwandtschaft  mit  Thecidea  bezeichoea. 
Uebrigens  weist  M'Coy  selbst  auf  die  grosse  Aehnlichkeit  mit 
Cr.  Sedgwickii  hin.  Ein  Blick  auf  den  zierlichen  Teller  tab.  56 
^g.  49  von  Cincinnati  zeigt,  wie  ähnlich  alle  diese  Dinge  ein- 
ander seien.  Gar  manche  derselben  sind  längst  bdiannt,  ab^ 
bald  hier  bald  dort  hingeworfen.  Am  verdächtigsten  bleibeo 
immer  die  Patellen.    So  ist 

Patellites  antiqnus  tab.  61  fig.  102,  schon  von  Schloc- 
heim  im  Mineral.  Taschenb.  1813  VII  pag.  36  genannt,  daiu 
in  den  Nachträgen  zur  Petrefact.  1822  I  pag.  62  Ub.  12  fig-  2 
von  Christiania  in  Norwegen  abgebildet.  Klöden  (Verst  Mark 
Brandenburg  1834  pag.  166)  wies  ihre  Wichtigkeit  f&r  die  fior- 
disohen   G^chiebe  nach,   wo  sie  besonders  mit  Leptaeoa  ItU 
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pag.  588  euaamaieii  tfyrkotnmt)  and  sich  durch  ihre  deatHohim 
Anwachastreifen  auf  der  Innenseite  aiiBEeichnet.  Ooldfusa  (Pe^ 
tref.  Oenn.  1841  tab.  167  fig.  5)  hat  dasselbe  anerkannt  und 
ich  wies  wiederholt  darauf  bin  (Hdb.  Petref.  1851  tab.  35  fig.  81); 
Wegen  ihrer  dicken  Kalkscbale  mochte  sie  schon  Schlotheim 
nicht  mit  der  Sflsswassennuschel  Ancylus  verbinden ,  demunge- 
achtet  heisst  sie  F.  Römer  (Zeitsohr.  dentsob.  geol.  Qes.  1862 
Xiy  pag.  598)  Discina.  Aebnlioh  ging  es  in  Amerika..  Hall 
(Palaeolog.  of  N.-York  1852  II  pag.  250)  machte  aus  der  Niaga/a- 
Group  eine  Orbicnla  sqamiformis  bekannt,  die  wahrscheinlieh 
in  Nichts  von  unserer  Norddeutschen  Form  abweicht,  endlieb 
erhob  er  sie  sogar  wegen  des  Kalkes  zu  einem  neuen  Geschiechta 
Phalidoya  Pal.  N.- York  1859 III  pag:  489  (foX(c,  Schuppe),  weil 
sie  im  Doiriss  -einer,  kleinen  länglichen  Schuppe  gleiche.  Auf 
solch  Bohwachen  Füssen  stehen  gar  manche  der  neuen  Bratahio- 
podengeschlechter. 

DavidsOBia  tab.  61  &g.  103.  104  Bonchard  -  Ohant^reaux) 
(Ann.  Scienc.  nat.  1849  XII  pag.  84)  schöpfte  diesen  Oesehlechta^ 
namen  für  eine  dickkalkige  Muschel,  welche  in  der  £ifel  sieh 
gewöhnlich  auf  Alveolites.spongites  fast  mit  ihrer  ,gansen  Schale 
aufsetat  Verneuil  (G^l.  Russ.  d'Eorope  1845  pag;  237  tab«  15| 
fig.  9)  erwähnte  sie  zuerst  unter  dem  fraglichen  Namen  Leptaenat 
and  Goldfuss  halte  sie  längst,  nach  F.  Römer'a  Zeugnis«  (Bronn's 
Jahrb.  1853  pag;  44)  als  Thecidea  priaca  im  Bonner  Museum 
niedergelegt«  Damit, war  sie  im  wesentlichen  erkannt,  denn  ma« 
masa  sie  ftlr  ein  Verbindungsglied,  was  zur  Thecidea  führt,  an- 
sehen. Meist  finden  sieh  nur  festgewachsene  Unterschaien,  die 
eine  dreieckige  Area  mit  verwachsenem  deltafönnigera  Loche 
nach  Art  der  Leptaena  zeigen.  Neben  der  Basis  stehen  zwei 
Zähne,  auf  welche  Gruben  der  Bauchschale  passen,  wie  es  F.  Römer 
(Lethaea  tab.  IV  fig.  13.  b)  dargestellt  hat.  Damach  würde  die 
Unterschale  wie  bei  Thecidea  unserer  flückenschale  entsprechei^ 
und    die    beiden    Spiralwülate   würden    gegen    die   Bauchschale 
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orienttri  sein.  Wenn  man  nneh  nnf  den  WQkten  die  SpMrippft 
namentlich  innen  nicht  recht  Terfolgen  kann,  so  liegt  doch  der 
Oedanke  an  Stützen  flir  Spiralarme  sehr  nahe.  Sie  kehren  ihre 
Spitie  wie  bei  Orbicala  pag.  659  gegen  die  Bauehschale,  nur 
daae  umgekehrt  die  Rückenvalve  sich  gegen  den  Boden  wendet, 
nnd  das  Thier  der  Orbicula  entgegen  gegen  den  Himmd  sth. 
Bei  Theoidea  kommt  swar  auch  innen  eine  eigenthfimliche  Schsleo* 
Terdicknng  mit  Seulpturen  vor,  aber  diese  liegt  auf  der  Baach- 
schale,  so  dass  nach  keiner  Seite  hin  vollständige  üebertto- 
stimmnng  Statt  findet.  Deber  der  SohloSBlinie  liegt  eine  tiefe 
Orube  mit  awei  grossen  M nskeleindrflcken ,  und  swischen  den 
SteilabfHllen  der  Spiralwttlste  kannte  man  zwei  kleinere  ▼ermutfaen, 
so'dass  gleich  der  Crania  vier  IfuskeleindrQcke  vorbanden  w&ren, 
was  uns  dieBrttcke  dorthin  baut,  zumal  da  die  Art  des  Ansaties 
an  Cr.  Parisiensts  erinnert,  wie  der  dick  aufgebogene  Rand  ia 
der  Stimansicht  von  fig.  104  zeigt  Der  Callus  punktirt  wie  bei 
Cranien.  Es  gibt  Korallen,  die  ganz  damit  ttberdeckt  sind, 
namentlich  auch  mit  kleiner  Brut  fig.  103,  welche  ganz  den  Bo- 
dmck  von  Thecideen  macht.  Die  einzige  bekannte  Speeies  war 
gewöhnlich  D.  Vemeuili  Bouch.  Die  Letfaaea  fthrt  sie  tli 
D.  Bouchardiana  de  Koninck  (Notices  sur  ies  genres  Davidsonia 
et  Hypodema.    Li&ge  1852)  auf. 

'  Thecidea.  Defrance  hat  schon  ni  seinem  Tableau  des  Corps 
Organist  fossiles  1824  pag.  HO  die  französische  BenenDang 
Th^cld^e  aufgestellt,  und  wahrscheinlreh  dabei  an  di[xi2,  Kiste 
und  IM«,  Gestalt  gedacht.  Jedenfalls  Übersetzte  er  es  ganz  recht 
in  Thecidea  Dict  scienc.  natur.  1828  Bd.  53  pag.  434,  wie  aacb 
Risse  (Bist,  nat  de  TEurope  märid.  1826  IV  pag.  393)  die 
lebende  Thecidea  mediterranea  hiess.  J.  B.  Sowerbj  (Oeoera 
rec.  and  foss.  Shells)  änderte  später  das  willkührlich  und  fshcli 
in  Thecidium,  denn  es  gibt  wohl  ein  Diminutivum  (h)x{oy,  aber 
kein  BijmSiov.  Trotzdem  nahm  man  gegen  die  Priorität  in  Eng- 
land das  letztere  an,  und  ahmt  es  bei  uns  nach! 
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Die  Cnterachale  ist  gatiz  nach  Art  der  Davidsonia  aufge- 
wachsen, und  entspricht  ebenfalls  der  Ruckenschnle  von  Orthiis. 
Denn  wir  haben  eine  grosse  dreiseitige  Area,  die  nur  oftmals 
durch  die  Ansatzfikche  entstellt  ist.  In  der  Area  ein  deutliches 
Pseudodeliidium ,  an  dessen  Basis  zwei  Schlosszähne  hervortreten. 
Im  Orunde  der  Schnabelhöhle  stehen  drei  markirte  Septa:  ein 
grösseres  medianes,  und  zwei  kurze  seitliche  (Zahnsttttzen),  welche 
zwei  kleine  unter  dem  Pseudodeltidium  versteckte  Kammern  ab- 
schliessen.  Die  Hauptschwierigkeit  liegt  in  der  Entzifferung  der 
Banchschale,  welche  dutch  einen  Callus  mit  gefingerten  E^D• 
drttd^  ansehnlich  verstärkt  und  geschmückt  ist,  und  die  Unter- 
schale deckelartig  schliesst.  Der  Wirbel  tiat  einen  schmalen 
Fortsatz,  woran  intiin  die  Oefihungsmuskeln  sich  ansetzen;  zu 
den  Seiten  liegen  die  Schlossgruben.  Die  Weichthefle  des  Thieres 
liegen  in  einer  kleinen  Höhlung  unter  dem  Wirbel.  An  den 
fingerförmigen  Eindrücken  muss  wesentlich  zweierlei  unterschieden 
werden:  Callusfnrchen  und  Ftillmasbe.  Beide  Hegen  ziemlich 
symmetrisch  zu  den  Seiten  eines  krunnmen  Septum.  Die'  Callud- 
furchen  lassen  sich  an  ihrem  Aussenrande  gut  verfolgen,  nur 
Aber  der  Bauchhöhle,  wo  der  Callus  sich  schliesst,  und  worüber 
er  frei  wie  ein  Schwibbogen  (Brücke)  schwebt,  zerbricht  er  leicht, 
doch  ist  er  wahrscheinlieh  bei  allen  wie  bei  der  digitata  (Hdb: 
Petref.  1851  tab:  40  fig.  7.  dj  von  Essen  geschlosseii.  Schwebt 
er  noeb  ganz  über  der  Bauchhöhle,  so  hat  dieselbe  zwei  Rih- 
gttngei  ein^n  grössern  ^egin  den  Wirbel,  einen  kleinern  i^nm 
Septuni  hin.  Die  Ffilllnasse  trird  von  Suess  (Sitzung^b.  Wien. 
Akad.  1§5(3  XI.  991)  mit  dem  Schleife  von  Argiope  sogar  von 
dtrigocephklus  verglichen.  Allein  vollständig  frei  macht  sie  sich 
nicht,  sondern  sie  verwächst  itait  den  fingerförmigen  Ghruben,  aber 
d(}A  so,  da€S  alles  unter  sich  im  Zusammenhange  bleibt.  Dächte 
man  s(e  sich  vom  Gal)u8  an  der  Unterseite  abgelöst,  so  hätte 
man   allerdings  «in  schwebendes  vielgebuchtetes  Knochengerüst, 

da«  vofl   den  Seiten    der  Bauchhöhle   ausgeht.     Durch   callöse 
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Warzen  und  Graben  iat  ttbrigens  dae  ganze  Innere  oft  so  rer- 
steckt,  das8  man  Mühe  hat,  sich  in  daa  Wesen  des  Bsuea  sq 
finden.  Hnskeleindrücke  sind  viel  undeutlicher,  ab  bä  Cnni«, 
und  da  die  Schalen  im  Allgemeinen  noch  kleiner  bleäeo,  so 
erhöht  das  nur  die  Möglichkeit  der  T&uschung.  Der  ScbaleobM 
hat  etwas  Schwammiges  und  Böhri^s,  was  ihn  der  Crania  niber 
bringt,  als  irgend  einem  andern  Brachiopodengeschlechte.  Sil 
bilden  mit  der  noch  kleinem  Argiope  das  Schlussglied  der  gtns«a 
Klasse.  Mag  man  es  nun  als  eine  besondere  Familie  Thecid^ 
oder  als  einen  blossen  Anhang  der  Craniadae  ansehen.  Die 
obere  Kreide  und  der  obere  Lias  der  Normandie  sind  Hsapt- 
lager,  alle  andern  Vorkommen  klein  und  unwichtig. 

Tbecldea  mediterraoea  teb.«l  fig.l05«  106*  Bisse  (Hast 
nat.  Eur.  m^r.  1826  IV  pag.  393}  hat  das  Thier  in  der  D«:kd- 
schale  schon  gnt.  erkannt  .  Die  kleine  Muschel  kommt  auf  Ko- 
rallengrunde  vor,  und  ist  die  einzig  lebende  mit  schwach  ge- 
buchteter Rückenschale.  Das  Oeffhen  ist  schwer,  nnd  sckeiot 
nicht  ohne  Zerbrechen  der  Zähne  bewerkstelligt  werden  n 
können.  Sie  hat  in  der  Bauchschale  auf  jeder  Seite  rot  eise 
Callusfurohe,  worin  man  aber  deutlich  Füllmasse  erkennt,  ooter 
welche  sich  die  zierlich  gewimperten  Arme  schmiegen ,  wie  die 
vergrösserte  Baucbschale  fig.  14)6  zeigt,  .di®  schon  bei  Risse  m 
wesentlichen  mit  dem  spfitem  Bilde  von  Davidson  (iDtrodoet 
1853  pag.  77)  übereinstimmt.  Die;mittleren  zwei  kleineren  Fslteo 
ragen  über  das  Septmn  empor.  Auch  die  Rüokenschsle  hat 
innen;  sehr  viel  rauhen  Callus,  aber  im  E^tergrunde  unter  der 
Höhle  der  Zahnstützeu  sieht  man  die  braunen  Spuren  der 
Oeffnungsmuskeln.  Lacaze-Duthiers  zeigte,  dass  die  Brut  eines 
eigenthümlichen  Larvenzustand  durchläuft,  die  dem  voUendetes 
Thiere  gänzlich  unähnlich  ist  Tb.  testudinaria  fig.  107  Ificbelotti 
Memorie  Accad.  Sc  Turino  1843  V.  421  aus  dem  untani  Mioceo 
mit  Serpentinpunkten  der  Superga  bei  Turin  scheint  nur  sdir 
unwesentlich  verschieden.   Bei  den  einen  fig«  107  ist  die  SeUo»* 
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linie  gerade ,  bei  den  andern  fig.  108  erkennt  man  den  Ansschnitt 
ftr  den  Wirbelfertaatz  der  Schale ,  gerade  unter  dem  Pseudo- 
delfidinm.  Das  Innere  der  RflckenBchale  fig.  109  (Hdb.  Petref. 
1851  tab.  40  fig.  11)  zeigt  sehr  deutlich  das  längere  Septum, 
an  welchem  sich  in  der  Schnabelhöhle  die  Zahnsttltzen  kurz  an- 
heften. Die  Schale  ist  auch  aussen  deutlich  punktirt  (a  ver- 
grössert).  Das  Innere  der  Bauch valve  fig.  HO  (Hdb.  Petref. 
40.  12)  bekommt  man  freilich  meist  zerbrochen,  doch  tritt  der 
einfache  Sinns  des  Callus  hervor,  worin  sich  die  Füllmasse ,  wie 
ein  schmaler  Schleif,  legt.  Die  Ffilbnasse  ist  nicht  punktirt,  und 
deckt  auch  den  Obertheil  des  Septum  (a  vergrössert),  entsprechend 
dem  Laufe  der  Arme  bei  der  lebenden.  Wo  Punktation  erscheint, 
haben  wir  Callus  vor  uns.  Auch  Maedonald's  Th.  Adamsi  (Quart. 
Joum.  1863  XIV  pag.  517)  aus  demMiocen  von  Malta  hat  seit- 
lich nur  einen  Schleif,  dabei  scheinen  die  rohen  Zeichnungen 
keineswegs  correct  zu  sein.  Die  Thierchen  waren  sehr  von 
Schmarotzern  geplagt,  welche  sich  theils  einbohren,  theils  auf- 
lagern.   Die  nächst  altem  birgt  die 

Kreide  von  Mastricht,  welche  Faujas  St.  Foud  1799  in 
seinem  grossen  Werke  von  Mastricht  schon  abbildete,  und  welche 
daher  auch  von  Schlotheim  beachtet  wurden.  Am  nächsten  der 
lebenden  steht 

Thecidea  vermicafaris  tab.  61  fig.  111— 113.  Schlotheim 
(Taschenb.  Mineral.  1813  VII.  113)  citirt  aus  der  Kreide  vom 
St.  Petersberge  einen  „Terebratulites  vermicularis  Fauj.  tab.  26 
fig.  12^,  der  im  »syst  Verzeichniss  1832  pag.  62^  als  Cranio- 
lithes  vermicttlsris  ohne  Fundort  wieder  auftaucht.  Nach  Bronn 
(Momendator  pal.  1848  pag.  1267)  ist  es  Thecidea  hippocrepis 
Ooldf.  Petr.  Germ.  161.  4.  Die  kleine  Deckelschale  fig.  113 
gleicht  allerdings  einem  Hufe,  und  wir  haben  ebenfalls  nur  jeder- 
seits  eine  Schlinge,  die  durch  ein  breites  plattes  Medianfeld  aus- 
einandergehalten werden,  welches  oben  und  seitlich  mehrere 
Buchten  zeigt,  fig.  113.  a  vergrössert.    Dann  folgt  die  glatte 


OH  Tkfleidaa  ptpilkU 

HöUe  d^r  Eingeweide  mit  ^ahgrfem  Bande  ,^  worüber  sUi  <ii« 
Brücke  scmow,  welche  in  der  SchloBsangichi  a  in  swei  Ztcken 
hineinragt.  Am  Unterrande  erheben  eich  Bchwacka  Spuren  ein« 
Septum,  das  eich  anter  dem  zerriseenen  Oberrande  des  Median- 
feldes  yerliert.  Die  Füllmaeae  iet  sehr  dttns ,  aber  eebon  too 
Groldfuse  dentlich  hervorgehoben,  der  aoch  in  der  gewöhidicli 
entstellten  Rückenschale  fig.  i  1 1  mit  scharfem  Ausachnitt  ftr  die 
Banchschalenwirbel  innen  Septum  nnd  Zahnatfitsen  zeichnete. 
Suess  (Sitzb.  Wien.  Akad.  1853  XI  Tab.  1  und  2)  gab  dsfon 
sehr  grosse  Abbildungen ,  die  mir  nicht  ganz  klar  sind,  da  ich 
keine  gedeckelten  Stücke  zum  Präpariren  besitze.  Nur  so  viel 
geht  aus  der  Seitenansicht  der  Bauchschale  hervor  (wovon  ich 
fig.  1 U  eine  verklemerte  Gopie  gebe),  daas  die  zerrusonen  Binder 
des  glatten  Medianfeldes  noch  unerwartet  tiefe  Bucbtnngen  U- 
zeichnen.  Wenn  ich  daher  recht  deute,  so  ist  «  die  Schaks- 
substanz, z  Zahngrube,  v  grosser  Eingang  zur  Bauchhöhle  onter 
der  Brücke  p.  Der  kleine  ist  über  der  Brücke  unter  den  Zottm 
verdeckt  Zur  Füllmasse  gehört  g  und  g*:  verglichen  mit  den 
Knochengerüste  von  Terebrateln  würde  g^  welches  am  tieftten 
im  grossen  Schleife  des  Callua  liegt,  dem  abstrigenden  Aste  entr 
sprechen ,  über  welchem  sich  dann  die  rückgebogene  Lehne  in 
g*  vielzackig  erhebt.  Sie  ist  deutlich  von  der  Masse  c  getrennt» 
welche  ich  den  Rändern  der  Gallusfurchen  zuschreiben  möchte, 
wie  das  aus  dem  folgenden  klarer  werden  wird. 

Thecidea  papillata  tob.  61  fig.  ii$— 121  Schloth.  IGoeraL 
Taschenb.  1813  YII.  US.  Faujas  27.8.  Es  ist  eine  der  hi<% 
sten  kleinen  Formen  bei  Mastricht,  daher  hat  sie  Lamarck  An. 
Sans  vert&br.  1819  VI.  1  pag.  257  wahrscheinlich  unter  Tere- 
bratula  pumila  gemeint  Alex.  Brongniart  (Envir.  de  Par.  1825. 
327)  nannte  sie  wegen  ihrer  zarten  nach  Aussen  gebogenen 
Streifen  Thec*  radians  und  Defrance  (Diot  seienc.  nat.  1828  Bd.  53 
P*g-  434)  radiata  (rajonn^e).  Sie  kommt  meistens  in  Dobletteo 
vor,  was  ihr   Studiupi  erleichtert    Abgeriebene  Exemplare  e^ 


BoheixieD  awat  glatt»  allein  #ie  dürften  wohl  alle  gestraft ,  sogar 
mit  Staobeln  fig.  11&  bedeckt  sein.  Zuweilen  meint  man  an  der 
Schnabelspitze  eine  kleine  Ansatzfläcbe  (a  vergrdssert)  su  ent- 
deeken.  Der  Schnabel  der  Rftckenschale  ist  gross,  hat  dn 
Paeudodeltidinm»  und  auch  die  Bauchschale  steht  mit  ihrem 
Wirbel  (fig.  115.  a  vergrössert)  eigen tbümlich  von  der  Schloss- 
linie entfernt,  wodurch  der  gefurchte  Wirbelfortsats  sichtbar  wird. 
Innen  finden  wir  an  vereinzelten  Büekenschalen  in  der  Schloss- 
linie  einen  Ausschnitt,  unter  welchem  etwas  seitUeh  die  Schloss- 
aähne  verborgen  sind,  welche  in  die  Gruben  neben  dem  Wirbel- 
fortsatae  der  Bauchschale  hineinpassen.  Darunter  stehen  die 
bekannten  drei  Lamellen,  welche  hier  aber  keine  reokteii  Hohl- 
räume einsehliessen.  Aussen  daneben  jederaeits  auf  einer  Er- 
höhung liegen  sehr  deutliche  Muskeleindrttcke,  sie  sind  kleiner 
als  das  zweite  Paar  darunter  im  Grunde  der  Schale;  Der  breUe 
Band  hat  zarte  erhabene  Warzen ,  welche  in  Gruben  des  Banch- 
acbalearandes  pausen,  imd  so  einen  vollkommenem  Yersohluss  zu 
Stande  bringen.  Die  Warzen  gehen  auch  zwischen  die  grossen 
untern  Muskeleindrttcke  hinauf.  Bürstet  man  den  Kalksand  ans 
der  Bauchschale  fig.  118,  so  tritt  das  gebuchtete  Septum,  eben- 
fialla  mit  Warzen  anf  der  Höhe,  gewöhnlich  deutlich  hervor.  Es 
iat  unsymmetrisch,  denn  seine  drei  Buchten  jederseits  altemiren 
mit  dnander.  In  günstigen  Fällen  findet  sich  noch  eine  unpaarige 
siebente.  In  alle  diese  Buchten  geht  Füllmasse  hinein,  deren 
doppelte  Ränder  sieh  oft  noch  gut  erkennen  lassen,  so  daas  im 
Callusschleif  ein  Füllschleif  sitzt,  der  mit  seinem  untern  Kiele 
im  Grunde  mit  dem  Callus  verwuchs.  Nehmen  wir  nun  aber 
Dubletten  zur  Hand,  besonders  von  der  weissen  abgeriebenen 
Sorte,  und  brechen  mit  dem  Federmesser  die  Schnabelspitze 
vrog,  so  kommt  sofort  die  zierliche  Brücke  zum  Vorschein  fig.  1 19, 
welche  sich  über  die  Bauchhöhle  wölbt,  in  der  Medianlinie  unten 
mit  einem  kl^en  Zahne,  dem  auf  der  obem  Seite  eine  flache 
Bucht  en^richt.    Zeigt  sich  die  Muschel  hohl,  dann  darf  man 
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die  Bttokensohde  nar  abheben,  nm  so  dem  praehtrollai  An- 
blicke von  fig.  120  2tt  gelangen.  Hier  ist  es  nun  sofort  Uir, 
dass  die  FttUmasse  mit  7  Schleifen  ein  in  sich  gescbloweBes 
Oerilst  bilde,  welches  mit  seinen  gegen  die  Bauchseite  gerichteten 
7  Kielen  in  die  7  Forchen  des  Callas  eingewachsen  ist  Die 
Aasseren  Schleifen  sind  am  grdssten,  und  nehmen  ziemlich  sym- 
metriseh  an  Ghrösse  ab  bis  su  dem  kleinen  Mediansdiltf  auf 
höchster  Höhe.  IMe  Sabstans  weicht  im  Ansehen  nicht  wesent^ 
tioh  vom  Oallas  ab,  ist  unregelmftssig  darchbrodien,  imd 
bietet  mit  dem  befestigsten  Schleife  der  Terebrateln  keine  Arn- 
logien.  Zwischen  die  Schleifen  dieser  FttUmasse  gehen  mm  die 
sechA  Arme  des  Septnm,  auf  ihrer  Oberfläche  g^Lömt,  wie  der 
breite  Schalenrand,  sie  sind  daher  gleichsam  eine  Verzwagaog 
des  Randes  nach  innen.  Dabei  biegen  sie  sich  Über  den  innen 
Rand  der  Fttllschleife  so  weit  schief  hinaas,  dass  man  die  Schslei 
schief  halten  mnss,  am  den  vollständigen  Verlauf  des  in  neh 
geschlossenen  Bandes  su  sehen.  Bei  Ci^y  fig.  121,  die  ichscboD 
im  Hdb.  Petref.  1866  tab.  50  fig.  22  einmal  abgebildet  habe, 
finde  ich  nur  5  Arme  am  Septum.  Solche  kleinen  Unterschiede 
sind  wohl  möglich ,  da  das  Lager  schon  etwas  älter  als  Mastrieht 
ist.  Mehr  entfernt  sich  schon  Th.  recurvirostra  Defr.  Diel, 
sc.  nat  1828  Bd.  53  pag.  435  aus  der  Kreide  von  Mehoa  bei 
Valognes  durch  die  grössere  Schlankheit  ond  Länge  desSebner 
bels.  Auch  gibt  Orbigny  (Terr.  Cr^t  1847  IV  tab.  523  fig.  13) 
bei  Jungen  ein  Loch  im  Gipfel  des  Schnabels  an.  Aber  ^iflcb 
bleibt  sie  gleich. 

Thecidea  hieroglyphica  tab.  61  fig.  122—124  Defr.  Diet 
sc.  nat  1828  Bd.  53  pag.  435  von  BCastrioht.  Schon  vor  Faojis 
1799  tab.  27  fig.  15  hielt  'Walch  (Naturforscher  1774  2te8  Sifiek 
pag.  157  tab.  4  fig.  4 — 6)  die  Bauchschale  Ar  eine  krebsartig« 
Versteinerung,  wenn  auch  der  Fundort  nicht  angegeben  wird, 
so  ist  doch  über  die  Identität  kein  Zweifel.  Die  Unterschale 
fig.  122  gleicht  im  Umriss  einer  Gryphaea,  aber  iet  sjmmetiiaeh, 
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hat  ein  Pseadodelticlian] ,  hervorstehende  Bchlosszähne,  und  ninen 
die  drei  Septa.  Man  meint  sogar  8  Paar  Muekeleindrtteke  wahr- 
zunehmen, und  da  sich  das  Medianseptum  am  öbem  Ende  ver- 
dickt, so  Sassen  hier  höchst  wahrscheinlich  auch  Muskeln.  Die 
Unterschale  hat  5 — 7  Buchten  an  jeder  Seite  des  Septum,  aber 
nur  die  letzten  schneiden  in  den  schmalem  Theil  der  Axe  ein, 
wodurch  das  Bild  ein  ganz  eigenthümliches  wird.  Die  FillTmasse 
dringt  mit  schmaler  Lamelle  in  alle  Buchten ,  die  beiden  Blätter 
der  Schleife  sind  aber  kaum  von  einander  getrennt,  und  am 
obern  Rande  gekörnt.  Fasst  man  einen  solchen  einzelnen  Schleif 
fig.  122.  c  (vergrössert)  etwas  genauer  ins  Auge,  so  zeigen  sich 
nur  am  ftussersten  Ende  zwei  Körnerreihen,  die  dann  bald  tu 
einer  einzigen  zusammenfliessen.  Aber  nur  der  Oberrand  ist  am 
Schleifende  doppelt,  darunter  floss  gleich  alles  zu  einem  com- 
pacten Btfick  zusammen.  Verletzte  Exemplare  fig.  124  lassen 
die  Leibeshöhle  deutlich  zum  Vorschein  kommen:  es  findet  sich 
darin  eine  markirte  Bogenlinie,  welche  unten  mit  einem  kleinen 
.Bostellum  r  schliesst,  neben  welchem  zinrte  Mnskeleindrflcke 
sitzen ,  die  Ckuben  m  unter  der  weggebroohenen  Brücke  nehmen 
auch  Muskeln  auf.  Das  Fleckchen  n  bezeichnet  eine  Stelle,  wo 
die  Füllmasse  aufgewachsen  war ,  denn  dieselbe  liegt  keineswegs 
ttberall  satt  auf,  sondern  man  kann  stellenweis  darunter  weg^ 
sehen. 

Varietäten  lassen  sich  mehrere  unterscheiden.  Schon  bei 
Mastrioht  gibt  es  breite  üg.  122  und  schmale  fig.  123,  woran 
sich  seitlich  keine  Nebenbucht  am  äussersten  Schleif  abgabelt 
Sehr  schön  kommen  sie  auch  in  der  Weissen  Kreide  von  Lüne- 
burg vor.  Im  Orünsande  von  Essen  liegt  dagegen  die  breiteste 
Abänderung,  welche  Goldfnss  161.  6  als  Th.  digitata  fig.  125 
bis  129  Sw.  Gen.  of  Shells  bestimmte,  F.  A.  Römer  (Versi 
Nordd.  Kreide  1841  pag.  36)  als  Th.  Essensis  schied.  Sie  ist 
roher  und  breiter,  sitzt  nicht  selten  mit  ihrer  ganzen  Unterschale 
auf  Schwämmen   fig:    125.     Die  verwitterten  Schalen  fig.   126 


gUiehMi  einem '  von  8ohniAni(B«ni  aogebohrtai  Sehwaamt.  Di 
bier  Sfter  Dubleifeen  vorkommeii  fig.  127  •  so  konnte  ich  ickoo 
in  Hnndbaok  Peftref.  1851  tob.  40  fig.  7  die  Brflcke  aber  der 
Eilige  weidehohle  der  BAuebechnle  nnehweiaea,  wm  mdit  Uoe 
DavideoR,  sondern  aach  Sueas  (Sitib.  Wien.  Akad.  1853  XI 
994)  übevseh,  wenn  dieser  noeh  von  einem  ^Scbeiaen^  tprielU. 
Im  We0#n  bleibt  sieb  der  Bm  gleich,  wie  schon  Brnebitfidt 
fig»  128  beweisen ,  obgleich  sieh  dieser  durch  Uasjmmetrie  der 
je  ftlnf  Buchten  aosseiohnet.  Bei  voUstftndigen  Exemplaren  fig.  129 
steigern  sieh  die  Buchten  ausser  der  unpaarigen  Ueoiea  Gü^ 
bucht  jederseits  auf  8,  die  aber  gegen  die  Aza  nnsymmetriich 
liegen.  Davon  hebt  sich  die  in  sich  geschlossene  FttlfanaBse  nai 
ihren  besondem  Bftndem  gans  bestimmt  ab;  x wischen  ihr  ihmI 
der  Brücke  bleibt  nur  ein  gana  kleines  Loch.  Das  ist  anch  dir 
Theil,  wo  wegen  der  Klemheit  der  Stücke  gewöhnlich  etwn 
Unklarheit  bleibt  Entschieden  haben  nicht  alle  so  viel  Schkife, 
selbst  wenn  sie  ausgewaobsen  sind :  Beweis  genug,  dass  man  « 
in  der  BesehrSibnng  nickt  sn  genau  nehmen  darf,  sonst  wflide 
man  oüt  Trennungen  nicht  fertig.  Daher  mögen  denn  woU  dk 
kleinen  Dinge  aus  dem  PlAuer  von  Dresden  (Benecke,  6eop. 
Palaeont  Beitrüge  1867  I.  3  pag.  477)  dszu  gehören,  «ie 
Dr.  Sehlünbach  annimmt  Aber  dann  gebietet  die  Gonseqaeai, 
auch  Th.  tetfügona  fig.  130-<132  Römer  Ver  st  Nordd.  Oolitb. 
Nachtrag  1839  tob.  18  fig.  4  aus  dem  Htkoongkunerst  too 
Sehöppenstedt  dabin  zu  suhlen.  Schon  im  Hdb.  Petret  18$1 
tab.  40  fig.  9.  10  gab  ich  davon  bessere  Abbildungen,  vonos- 
geseUst,  dass  sie  mit  der  Bömer'schen  stimmt,  was  die  sehlaeble 
Figur  nicht  errathen  lüsst  Die  Schalen  fig.  130  sind  deatM 
auf  der  Oberfläche  punktirt,  und  die  Bauchschale  hat  ebenUb 
Spuren  von  Area,  wodurch  der  Wirbel  etwas  surflckgesckobta 
wird.  Im  Innern  der  Banehsohale  fig.  131  hängen  neben  dco 
Seplum  nur  vier  Schleife  herab,  wovon  der  ftussersto  ein  Oabci- 
aUlck  ist.    Die  Bindrilckn  der  fliiiften  sind  noeh  an  dem  Sepim 
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(fig.  31.  a  vergrösaert)  siohtbari  stebea  aber  sehr  oagleicb«  Ob 
die  Linke  oder  Raehte  höher  stehen ,  darin  seheint  kein  Oesets 
obzuwalten.  Ich  habe  sie  daher  nicht  durch  den  Spiegel  zeiob- 
nen  lassen.  Die  etwas  klemere  fig.  132  hat  nur  drei  Schleifen; 
es  fehlt  das  äussere  Oabelstflck*  Aus  der  Englischen  Kreide 
bildet  Davidson  (Brit.  Cret  Brach.  1852  pag.  14)  nur  eine  ein- 
zige kleiue  Th..  Wetherellii  teb.  61  fig.  133.  134  Morris  im 
Upper  Chalk  von  Qvavesend  ab.  Sie  erinnert  lebhaft  an  unsere 
kleinen  Jurassischen,  und  da  die  Bauchschale  fig,  133  nur  einen 
einzigen  Hauptschloif  hat,  zugleich  an  die  lebende  Mediterranea 
pag.  692. 

Die  Jurassische  von  Streitberg  aus  den  Schwammlagemdes 
untern  Weissen  Jura  hiess  (ioldfuss  Petref.  Oerm.  1840  tab.  161 
fig.7  Thecidea  antiqua  tab.  61  fig.  139.  140  (Copie).  Auch 
hier  scheint  nur  ein  Hanptschleif  im  Innern  der  vergrös- 
serten  Bauchschale  fig.  140  sich  vorzufinden,  doch  ist  die 
Mitte  bei  der  Schwiwgkeit  der  Beobacihtung  wohl  fehlerhaft 
Sie  kommt  auch  in  Schwaben  auf  den  grossen  Tellerschwämmen 
(Spongites  reticulatus)  vor,  die  von  mehreren  Fuss  Durchmesser 
und  nur  Fii^ersdick  besonders  auf  der  Grenze  von.aß  überein- 
ander gepsfikt  liegen,  wie  unsere  fig.  141  von  der  Lochen  bei 
Balingen  zeigt  Wie  alle  Schmarotzer  liegen  sie  hauptsttchlick 
auf  der  glatten  Oberseite  mit  runden  Löchern.  Es  sind  darunter 
Dublett<ia  a  und  Unterschalen  L  Letztere  lassen  die  Sehloss- 
aähne  und  am  Innenrande  Streifen  erkennen.  An  den  Dubletten 
hat  auch  die  kleine  Valve  etwas  Area.  Das  Innere  kenne  ieh 
hier  nicht.  Wohl  aber  bei  der  jttngem  Th.  Ulmensls  tab.  61 
fig.  1B5— 138  Jura  1858  pag.  749,  welche  verkieselt  auf  Schwäm- 
men des  Weissen  Jura  e  im  Oerlinger  Thal  bei  Ulm  sitzt,  et- 
was grösser  wird  fig.  136,  und  in  dieser  Beziehung  mit  der  leben- 
den wohl  wetteifern  kann.  Die  festgewachsene  Rttckenschale 
hat,  soweit  sie  frei  ist^  eine  deutliche  Medianfurche,  die  Schloss- 
zäbne  ragaa.  hervor,  und  darunter  im  Scbnabelgnmde  sieht  man 
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drei  eute  Bepta^  Andere  seigen  die  RUckenAirehe  fig.  197  weniger, 
und  sind  dann  der  lebenden  auch  in  dieser  Besiefanng  iknlicber. 
Was  namentlich  durch  den  innem  Bau  der  Bauchechale  fig.  135 
bewieeen  wird:  wir  haben  ausser  den  äussern  langem  Schleifeo 
noch  zwei  kttraere  innere,  und  durch  sämmtliehe  vier  sieht  sidi 
unten  ringsgescblossen  die  Füllmasse  durch ,  das  Bild  der  ge- 
fransten Anne  wiedergebend.  Die  kleinen  innem  Schleife  liegen 
hoher  als  die  grossen  ftussem,  und  den  Gipfel  in  der  Mitte 
nimmt  eine  Arl  Bostelhim  ein,  worin  die  RSnder  der  Csnoi- 
buehten  mit  einander  verschmetten.  Der  ümriss  hat  Ndgong 
zur  Vierseitigkeit,  doch  kommen  auch  längliche  fig.  138  vor. 
Am  kleinsten  ist  GiistagaUi  tab.  61  fig.  142.  143  Jnrs  1858 
pag.  427,  welche,  auf  denHahnenkammaustem  des  braunen  Jon 
<  sitzend,  schon  im  Hdb.  Petref.  1852  tab.  56  fig.  22  erwiliBt 
ist.  Sie  sind  theils  gedeckelt  fig.  143,  theils  nngedeekelt  fig. 
142.  Diese  zeigen  zwei  Schlosszähne  und  ein  Septum.  Deiloog- 
champs  (Mtooir.  SocLinn.  Norm.  1S53  XI  tab.  13  fig.  30)  ^^^ 
ganz  ähnliche  aus  dem  Grande  Oolite  von  Ranville  Tb.  de 
Francii  genannt.  Th.  triangulftrls  tab.  61  fig.  144  Orhignj 
Prodrome  1850  I  pag.  316  ist  zu  RanyiUe  noch  häufiger,  ond 
ganz  ähnlich  gestaltet.  Deslongchamps  1.  c.  tab.  13  fig.  29.^ 
bildet  davon  das  Innere  der  Bauchschale  ab,  mit  deutlicher  Brflcke 
nnd  einem  einfachen  Schleif,  den  Fflilmasse  einnimmt,  fireOieh  h 
eigenthttmlicher  Weise,  wie  meine  Gopie  nach  dem  M4m.  Soc- 
Linn. Norm.  1855  X  tob.  5  fig.  3  zeigt  Davidson  (Brit  OoL 
Brach,  pag.  14)  gibt  sie  zwar  auch  aus  dem  Inferior  Oolite  m. 
meint  dann  aber,  dass  sie  sogar  bis  in  den  ,,middle  Liss*  bioab- 
gehe, wo  sie  auf  Khynchonella  eerrata  pag.  68  sitze,  und  b^ 
ihre  Aehnlichkeit  mit  der  lebenden  Mediterranea  hervor.  Moor« 
(Würt.  Jahresh.  1856  XII  pag.  550)  fand  im  Inf.  Ool.  toc 
Öundrjr  noch  eine  ganze  Reihe  kleiner  Formen,  doch  kSoo« 
diese  sich  nicht  messen  mit  der  grossen  Mannigfaltigkdt  im 
Liu ,  welche  Eugine  Eudes-Deslongchamps  (Mteoir.  Soe. 
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Linn.  Npnn.  1853  IX  tab.  11--' 13)  «ua  dem  ^Leptaeaenbed* 
p«^.  532  der  Normaadie  so  vorzttglioh  beschrieben  hat  Bei 
uns  in  Schwaben  eind  aie  noch  nicht  gefunden.  Wir  babea 
auch  hier  zwei  Typen,  jederseiU  mit  einem  (Sinuata)  oder  mit 
vi^l  Schleifen  .(Mayalie). 

Thecidea  sinaata  teb.  61  fig.  145—156  Deal.  l,;a  tab, 
13  fig.  21  ete^  Hdb.  Petref.  1862  tab.  50  fig.23— 25,  ans  dem 
Leptaenenbed  von  May,  wo  sie  in  anMerordantlieher  Menge 
vorkommt.  Ich  danke  meine  Exomplara  der  Freigebigkeiti  des 
verstorbenen  Deslongchamps  selbst.  Die  Dubletten  aeigeo  eine 
grosse  Ansatsfiäche,  in  Folge  deren  ihr  Umriss  sehr  variirt,  sie 
sind  bald  kurz  und  breit  fig.  145  mit  einer  tiefan  Furche  in 
der  Banofascbale,  und  gleichen  dann  der  Ulmensis  fig.  136  bift 
zum  y erweehseln ;  od^r  länger  und  schmal  Bg,  146  ohne  Furche. 
Die  starke  Gryphäenartige  Krümmung  zeigt  die  Seitenanrioht 
fig.  118.  Das  Pseudodeltidium  fig.  147  tritt  auf  der  Area  sehr 
hervor.  Die  Schlosszähne  und  den  Ausschnitt  filr  den  9eueh« 
schalenwirbel  zeigt  die  vergrösserte  fig.  149*  a  vortrefflich.  Daa 
Medianseptum  geht  dick  und  weit  hinab,  und  daneben  biieiten 
die  beiden  Nebensepta  sich  so  aus,  dass  alle  drei  einer  Gabel  glüi- 
chen,  deren  Zinken  untereinander  verbunden  sind,  Und  woruater 
man  durchsehen  kann.  In  der  langem  Form  fig.  150  haften  die^ 
Zinken  mehr  auf  dem  Boden,  während  in  der  yergrösserten  ,figf 
151  die  zwei  Nebenzinken  sich  in  Muldenform  auf  das  hoh6 
Septum  stützen,  wie  in  ^er  Oothländer  Ojrpidia^  Aber  alle» 
das  begritndet  keine  Species,  da  die  zugeU&rigen  Deckelsdialan 
den  gleichen  typischen  Bau  haben,  wie  fig.  152 — 155  in  ni^tflr* 
lieber  Grösse  zeigen.  Die  Brücke  ist  bei  allen  weggßbroohen, 
die  einfachen  Schleifen  treten  deutlich,  hervor,  und  je  schmaler 
das  Septum,  desto  breiter  der  Schleif,  und  umgekehrt,  darin 
liegt  dann  kissenartig  eine  Füllmasse,  deren  mäandrisch  ge- 
körnte Oberfläehe  an  den  porösen  Bau  von  Schwämmen  erinnert 
Am  eigentbümliclMiten   durch  seine  Breite   des  Septum    ist  fig. 
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i55,  imd  dennoch  mSohle  iob  es  niofat  Bpedfiaeh  tieimeft.  Die 
Brftcke  ffg.  156  sieht  man  oft  sehr  deaüieh.  Das  Septam  tnnt 
die  FfiUmaMe  fast  ToUstindig,  rnnr  am  Oberrande  bleibt  noch 
ein  schmales  Qoerblatt,  und  swiscben  ihm  and  der  BiüdLe  du 
schmaler  Eingang  aar  Leibeshöhle;  der  Hanpfeingang  liegt  v» 
immer  ttber  der  Brttcke  awisehen  ihr  and  dem  ^V^bei. 

Tbecidea  xMmyftHs  tob.  61  fig.  157—163  Deal,  l  c  tab. 
12  von  Mej.  Dieselbe  ist  breiter  und  hat  mehr  DigitatiooeB 
in  der  BMicfaaehale ,  wodurch  sie  hieroglTphica  ähnlich  wird. 
Die  Dubletten  fig.  157  wttrde  man  Ar  kleine  Austern  hilteo, 
wenn  man  nicht  das  Psendodeltidinm  und  den  eckigen  Wiibet- 
fortaasts  der  Banchsehale  im  Schloesausschnitt  sShe.  EigentbfiiD- 
lieh  sind  an  unserm  Deckel  die  tiefen  Ghnben»  während  auf  der 
Assctaiäcbe  Warsen  sich  erheben,  doch  rührt  dieses  oime 
Zweifel  blos  von  derUnteriage  her,  da  es  andere  fig.  (59  nieht 
aeigen*  Ueberdiea«  ist  die  Schale  von  sahllosen  Taifunen  darcb- 
bohrt(157.  a  Tergrdssert),  welche  aogleich  unter  der  Lupe  sicht- 
bar werden.  Deslongehamps  I.e.  tab.  11  f^.  6  bildet  dieselbe 
ab  ^Leptaena  ?  ?  ?  Tariolata*^  ab,  und  beklagt  ihre  ansserordeot» 
Kche  Seltenheit,  wihrend  ich  mein  Stück  von  ihm  selbst  ooter 
MayaHs  erhalten  habe.  Auch  mir  ist  das  Innere  von  dieser 
nicht  bekioMt ,  doch  An  der  Uebereinsfthnmmig  mit  Mayalis  wdd 
nieht  tu  sweifeln.  Offene  Schalen  von  andern  seigen  «nsserdei 
drei  kleinen  Septen  unter  dem  Pseudodehidittm  sogar  nocbDigi- 
tationen,  gewöhnlich  Jederseits  ewei  Leisten  fig.  158  ausser  den 
grossen  Medianseptnm ,  nur  dass  die  ftossersten  Öfter  nndeotIM 
wM^den.  Ihre  Zahl  mag  aber  auch  wechsefai,  wie  bei  den  Di* 
gitationen  der  Deckelschale,  davon  ich  einige  von  Deslongehamps 
copire.  Sie  haben  geschlossene  Brücken ,  wie  die  andern,  aber 
die  FttHmaase  scheint  weniger  ausgebildet.  Doch  stehea  nur 
keine  Mafeurexeaaplare  zu  Gebote.  Fig.  160  k  trois  digititioes 
aeigt  noch  die  Barre  transTcrsale  (Brücke),  das  Mittebeptan 
gabek  sich,  um  auf  diese  Welse  den  untern  Zugang  rar  Bsseb* 
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höhle  zo  erzeugen.  Flg.  161  soll  die  Barre  nioht  haben  und 
ist  mit  Ihren  drei  Digitationen  viel  gerundeter.  Fig.  162^ 
cinq  digitations  gehört  sa  den  gewöhnlichen.  Es  treten  dann 
aber  immer  mehr  em,  und  auletzt  erscheinen  Stücke  fig.  163  k 
dnse  digitations,  woran  die  Barre  nicht  erhalten  ist 

Tfa.  Buchardii  tab.  6!  fig.  164—166  Davidson  Brit.  OoL 
Brach,  tab.  1  &g,  16  aus  dem  Lias  von  Ilminster  hat  die  Breite 
der  Mayalis,  und  die  einfachen  Schleifen  der  sinuata.  Bei  May 
sitzen  sie  nach  Deslongchamps  dem  silnrischen  Sandsteine  fig. 
165  unmittelbar  auf,  und  gehören  doch  dem  obem  Lias  an« 
Da  sie  mit  Moorel  Dav.  i.  10  anf  derselben  Rhynch.  serrata 
sitzt,  so  möchten  beide  wohl  kaum  verschieden  sein,  und  wenn 
man  sie  dann  vollends  mit  fig.  166  vergleicht,  welche  Deslong- 
champs  von  May  gibt,  so  möchte  man  sie  nicht  einmal  von 
Biayalis  trennen. 

Die  Ältesten  kommen  bei  St.  Cassian  im  Alpinen  Muschel» 
kalke  vor.  Laube  (Denksehr.  Wien.  Akad.  Math.  Gl.  1866 
XXV  pag.  11)  bildet  sie  ab.  Als  Beispiel  wähle  ich  die  Mfin- 
sterVhe  Ort  bis  coucenlrica  &g.  167,  welche  wohl  noch  den 
ünssem  Habitus  einer  ächten  Thecidea  hat,  obgleich  das  Innere 
nioht  mehr  recht  stimmt,  weil  die  Scheidewände  fehlen.  Die 
län^iche  Th.  bidorsata  Laube  1.  c.  tab;  12  ^g.  10,  welche  Klip- 
stein  ftr  einen  Spirifer  hielt,  bat  dagegen  eine  ScheBdeWand, 
macht  aber  doch  nicht  den  Eindruck  des  ächten  Gheechlechtetf. 
So  geht  es  aber  auch  noch  mit  andern. 

Thecidea  jnrensfS  tab.  6^1  ^g,  168.  169  habe  ich  im 
Jura  1858  pag.  288  tab.  41  fig.  27.  28  aus  der  Jurensisschicht 
dea  Lias  1^  zweifelhaft  aufgeführt,  sie  sitzen  zahlreich  auf  dem 
Steinkerne  einer  grossen  Pleurotomaria  gigas.  Die  Unterschale 
fig.  168  klebt  wie  ein  äusserst  dünnes  Plättchen  mit  ihrer  ganzeti 
Flftche  auf,  hat  aber  einen  kurzen  Schnabel  sogar  mit  Pseudodel- 
tidium  und  zwei  Schlosszähnen,  aber  alles  sehr  undeutlich.  Ott 
siteen  die  Oberschalen  fig.  169  noch  darauf,  ebenfalls  dttnnsbfaalig 
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oad  mit  OrbioulAflurtigeai  Wirbel.  SAnsen  die  Miudieb  oicht 
anf ,  so  könnte  miui  Dach  der  Sehloeebildung  anoh  an  (Mus 
denken.    Es  aind  Uebergangsformeni  wie  vielleicht  aach 

ZeUania  tab.  61  fig.  170  Moore  Proc.  Sommerset  Arehaeol. 
Soc  1854  aoe  dem  Infer.  Ooljie  von.  Doodry.  Sie  hat  aneh  m 
Ueiae  aber  freie  Sohalen.  Qtatt  de«  Pseadodeltidiom  iit  ein  Loeli 
vorhanden,  des  in  beide  Valveo  eingreift.  Innen  dagegen  em- 
neit  der  einfaehe  Schleif  der  jSanehachale  sehr  an  die  kleine 
mitvorkomaDende  Thecidea  ruatica  fig.  171  Davidson  Brit  0(A. 
Braeh.  tab«  i  fig.  14  aua  dem  Obern  Liaa  von  üminiter.  Zw 
Beweiae»  wie  ähnlich  alle  dieee  Dinge  uaterebander  jnnd  wä 
wie  räfthlich  ee  wäre,  dabei  viel  mehr  xuaammen  a«  sieben,  ab 
bia  jetst  geachah. 

Acgiope.  Dealongcbampa  (M^moir.  Soc.  Linn.  Normiei. 
1842  VII  pag.  9)  wühlte  diesen  Namen  einer  Nymphe  Ar  die 
im  Mitt|9ln>eere  Lebende  Anomina  deCoUata  fig«  172CbeBmitx 
(Neues  Conchylienkab.  1785  VIII  pag.  96  tab.  78  fig.  705),  welch« 
Gmelin  pag.  3347  unter  ^einincata  eitirte  and  Brogoi^re  in  der 
Sncycl.  möth.  243.  10  schlecht  oopirte.  Die  Maschel  ist  frei 
and  .9)it  einem  kursen  dicken  Muskel,  der  aus  einem  groiwi 
runden  l4Qche  tritt,  an  wekhem  wie  bei  Zellani«,  beide  Schalea 
theilaebmen«  an  ftuasere  Oegenstände  geheüet  Daher  hiess  sie 
d'Orbi0tiy.(Compt.  rend.  1847  XXV  pag.  269)  JHegaÜiyris,  m«- 
neifd,  sie  b&tte  wie  Thecidea  keine  Arme  ( Abrachiopoda).  Man  ^^ 
darin  Verwandtschaft  mit  Spirifer,  sogar  mit  Orthia  finden  woOeB. 
^as  aber  nicht  der  Fall  ist.  Schon  die  grosse  Zahl  der  Sckeide* 
wan4*rtigen  Längaleisten,  swischen  welchen  sieh  die  gewimperteo 
Arme  buchtig  hinabsenken,  weisen  auf  die  entschiedene  Ver- 
wandtschaft mit  Thecideen  hi^.  Schlönbach  (Palaeontog.  19fi6 
XIII  pag.  43)  fahrt  über  30  Species  an,  wovon  die  iüteste  A. 
specij^sa  Sjuess  (Haaer  Beitr.  Palaeont.  Oestreichs  1858  pag«  49) 
dem  Stramberger  Jura  angehört,  worILber  man  freilich  noch  Be- 
denken haben  könnte.    Auch  die  Ar.  liaa^ia  und  andere  Luf- 
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formeo  der  Normandie  werden  nicht  bestätigt.  Das  ricbtige 
Wiedererkennen  so  kleiner  Dinge  im  alten  Gebirge  hat  gans 
besondere  Schwierigkeit     Von  den  lebenden  darf  man  die 

Argiope   decoUatA   tab.    61   £g«    172   im   Adriatisoheo 
Meere  nur  Öffnen,  so  treten  auf  der  Baucbschale  zwischen  drei 
hohen  Leisten  die  sierliohen  rothgefb-bten  Arme  mit  ihren  nach 
innen  gekehrten  kurzen  Fransen  sehr  deutlich  hervor.     Der  ei* 
was  herafbrmige   ini  Verbältniss  grosse  Mund   liegt  hart   über 
der  Mittelleiste  der  Rttekenschale  augekehrt;   über  dem  Munde 
fliessen    die  Arme   beider  Seiten  zusammen,   unter  dem  Munde 
scheinen  dagegen  beide  nicht  miteinander  zu  verwachsen,  so  dass 
der   Arm   jeder   Seite    dann    zwei   Lappen    hatte.     Die  Brücke 
der  Theeidien    ist  also  nicht  vorhanden,   statt  dessen  finden  wir 
zwei  fffeie  Spitzen ,    die    durch   ihre  Art  der  Durchscheinenhait 
und  Streifung  lebhaft  an  die  Mundfortsfttze  von  Terebrateln  ert 
Innern.     Man    kann  diese  Hasse  unter  dem  Fleische  4er  Arme 
rings  verfolgen,  sie  ist  aber  mit  der  Schale  verwachsaa*    Aber 
da  «ie  sich  mit  einem  besondern  Olanz  hervorhebt,  so  wird  man 
dabei  lebhaft  an  den  Schleif  uamsntlich  •  des  Strigooepbalüs  pag. 
288.  erinneH..    Doch   ist    bei  aller  andern  Unlhnlicbkeit  darauf 
keine    besondere    Verwandtaohaft  'ZU    begründen.     Difa   beiden 
Schleifen  jedes  Armes  sind   düreh  zwei  Membranlappen  mitein- 
ander terbunden.     Auch  die  Rttekenschale  r  hat  innen  drei  Rip- 
pen.    Reiset    man  die-  Schalen  auf  fig.  174»  so  tritt   auf  dead 
HShenpunkte   der   am  stärksten    ausgebildeten    Mittelrippe'  am 
Oberrande  ein  schlanker  Doppelmuskel  s  hervor,  der  wahrschein- 
Itcb   den  Scbliessmuskeln   entspricht;   dahinter  stehen   ein  Paar 
kiurze   dicke  kk^  die  sich  nach  der  Bauchschale  hin  je  in  zwei 
Bündel  tbeilen.     Ihrer  ganzen  Anlage  nach   würde  man  sie  fUr 
Oeffnungsmuskeln  halten.     Reinigt  man  jedoch  das  Loch  fig.  175t 
so  treten  zwei   mediane  Muskelpaare  hervor;   das  änssentte  am 
Wirbel  im  Vordergrunde    gehört    ohne  Zweifel   den  Oeffinungs- 
miiakeln,  und  hinten  die  hellen  Stränge  sind  obige  Sehliessmukeln 
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••  Wenn  man  seitlich  sieht»  es  kOnnen  \iieh  gleich  Sparen  ?ob 
k  bemerkt  werden,  die  daher  den  Leib  bewegen.  Hen  dtrf  £e 
kleinen  Schälchen  nnr  anfreissen  fig.  174  >  um  diese  Anordmug 
sofort  sn  sehen.  Sogar  unter  dem  Munde  m  h&igt  noch  eii 
schwarser  Strang  zwischen  den  schlanken  Muskeln,  den  man  tt 
den  Nahmngskanal  halten  hönnte.  Der  Mantelrand  hat  kooe 
Wimpern.  Das  Ligament,  welches  die  kleinen  Thiere  an  iiu- 
sere  Gkgenstände  heftet,  ist  gans  kurz  fig.  173,  und  erfldlt  mit 
seiner  Masse  das  grosse  Loch  der  Bttckenschale.  Zlhne  in  der 
Rttckenschale  und  Zahngruben  in  derBanchschale  sind  gross  viA 
stehen  weit  auseinander.  Die  Schalen  sind  aussen  und  inaeD 
sehr  deutlich  punktirt 

In  der  Subappeninenformation  der  Superga  kommt  ose 
grosse  Abänderung  vor  Arg.  detruncata  fig.  176,  die  ich  im  Hdb. 
Petref.  1866  tab.  50  fig.  8  abbildete,  und  sdum  in  aUenwesentr 
Hohen  Keanaeichen  mit  der  lebenden  abereinstimmt.  In  der  Baneb- 
schale  sieht  man  zwischen  den  drM  Leisten  deottiche  Spuren 
der  dttnnen  Armunterlage,  welche  mit  einem  angewaehseneo 
Sehleife  Aehnliohkeit  haben.  Die  Rfickenschale  hat  swar  iooes 
mehr  als  drei  Hauptrippen,  aber  da  sie  iUisserUch  so  tät- 
lich bleibt,  so  ist  darauf  kein  Gewicht  zu  legen.  Das  «od 
eben  kleine  Veränderungen,  welche  in  grossen  Zeitl&ufen  gtr 
leicht  entstanden.  Fig.  177  aas  dem -Tegel  von  Landsknm  is 
Böhmen  hat  damit  noch  ausserordentliche  Yerwandtschaft.  Durcb 
das  Loch  sieht  man  die  Bauchleisten«  Wir  haben  etwas  Aebs- 
liebes  in  England,  wo  die  kleine  ungerippte 

Arg.  cistellula  fig.  178,  welche  bei  der  Insel  Skye  lebt 
in  Form  ein  wenig  abweicht  von  der  schon  frtther  durch  Wood 
aus  dem  Crag  fig.  179  bekannt  gewordenen.  Diese  Dingerebao 
sind  glatt,  schon  wegen  ihrer  Kleinheit  Dasselbe  gilt  tod 
Scachi*s  grauer  A.  Neapolitana  fig.  180,  die  ganz  den  Unrisi 
der  englischen  Cragmuschel  hat,  während  Risso's  rGtiiliche  A. 
cnneate  fig«  181  aus  der  Adria  etwas  mehr  in-  die  Breite  wseb^ 
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and  sor  flachen  Rippang  n^gt.  Dtireh  das  Loch  merkt  nüi 
auch  hier  di^.OeffnungsmaskeUi  fig.  181.  a  sehr  gut,' sie  hin- 
nen sttsammen  am  Wirhel  der  Bauohschale,  und  heften  Bicdli  et* 
waa  gegabelt  an  die  Rttckenechale.  Erst  dahinter  treten  die 
aartem  Schlieaamnakeln  aof,  welche  sich  entgegengesetat  gabeln. 
Innen  kommt  bei  beiden  auf  der  fiaaohachale  nur  ein  Septom 
vor,  was  dem  Eoatellum  gleicht,  ttber  dem  der  Mund  liegt,  wie 
die  rothe  euneata  fig.  182  seigt  Die  naoh  innen  gefransten 
Arme  bilden  daher  jederseits  nur  einen  Schleif.  Wenn  die  Dar- 
stellung des  Innern  richtig  ist,  so  würde  sich  hier  sogar  noch 
decemcostata  üb.  61  fig.  183  F.  Römer  Verat  Nordd.  Kreid. 
1841  pag.  41  ans  der  Tourtia  von  Essen  anschliessen ,  die  er 
zu  den  Gincten  Terebrateln  stellte.  Suess  (Sitsb.  Wien.  Akad. 
1853  XI  tab.  3  fig.  1)  wies  daran  ein  einziges  Septom  mit 
einfachem  Schleif  nach.  Ich  nahm  daher  im  Handb*  Petref.  1806 
tab.  50  fig.  4  keinen  Anstand,  die  kleine  Orthis  Bronnii  tab.  61 
fig.  184  Hagenow  Jahrb.  1842  pag.  543  aus  der  Weiasep  Kreide 
von  Rttgen  daau  su  atellen^  Man  sieht  wenigstens  durch  das 
Loch  daa  Septom  in  der  Rflckeoschale ,  wie  das  auch  bei  der 
Arg.  flabelliun  tab.  61  fig.  185.  186  Defr.  Dict.  Sc.  natur.  1828 
Bd.  53  pag.  160  von  Mastricht  der  Fall  ist,  die  mit  Terebra- 
tniites  microscopicus  Schi.  Petref.  1820»  286  identisch  sein  aoU. 
Die  Rttekenschale  fig,  185  hat  schon  gans  oben  ein  Septom, 
was  nicht  bis  aur  Stirn  reicht;  die  Baochschale  fig.  186  dagegen 
ein  dickes  Septom  bis  sum  Unterrand.  Aussen  spielt  die  Zahl 
der  Rippen  immer  um  10  herum.  Ohne  von  Römer's  Namen 
zu  wissen,  hat  Deshayes  (Descr.  anim.  foss.  sans  vertibr.  1864 
II  pag.  156  tab.  86  fig.  26)  aus  dem  Grobkalke  des  Pariser 
Beckens  eine  Arg.  decemcostata  fig*  187  abgebildet,  die  eben- 
falls noch  die  zehn  Rippen  zeigt.  Derselbe  legt  grossen  Nach- 
druck auf  die  Correspondenz  der  Rippen  in  der  Stirn,  sonst  sind 
die  Aehnlichkeiten  der  vermeintlichen  sechs  Species  unter  ein- 
ander  so   gross,    dasB   wenig   zo   zweifeln  ist,    das  Innere  der 
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7i6r  Arg.  semioottata,  hirando,  Armbniati,  bil.,  cuneifonn.,  on. 

Baaehiobale  bestehe    bei   allen   ebenfalls   am   emem  einfscbai 
Septum,  wie   bei  der  seinicostata  fig.  188  Desb.  1.  c.  Üb.  87 
fig.  3.     Die   Zeiten   möchten    bald  vorfiber  eein,   wo  mso  solch 
kleinen  Unteraebieden  noch  eine  derartige  Bedeutung  gibe,  wie 
diePrantoeen  in  diesem  Falle.    Eine  ausgesproohene  CincteBfbm 
hat  auch  Orthis  hirundo  6g.  189  Hagen.  Jahrb.  1842  pag.  545 
tab.  9  fig.  9  aus  der  weissen  Kreide  von  Rflgen,  die,  aar  m» 
swei  Rippen  bestehend,  ohne  Zweifel  aar  Argiope  gehart,  wenn 
man   auch  ihr  Inneres  nicht  kennt.    Ar.    Armbnisti  fig.  190 
Schlönb.    Palaeontograph.    1866  XIII   tab.   40  fig.  5   aos  der 
Mucronaten-Kreide  von  Ahlten  bei  Hannover  aeiehnet  sich  dvreh 
ihre  hohe  Area  aus,  ist  aber  so  klein,  dass  sie  8mal  vergrSssert 
geaeichnet  wurde.     Arg.  bilocularis  fig.  191  Deslongch.  Ballet 
8oc.  Linn.  Norm.   1855  I  pag.  69  tab.  4  fig.  1  aus  dem  aatern 
Cenomanien  von  la  Manche  hat  denselben  überragenden  Schnabel, 
war   aber   damals    nur  in   diesem   einaigen    Exemplar    bekaaot 
Es  heisst  auch  orn^e  de  dix  cdtes.    Innen  gans  das  Gerüst  wie 
bei  Neapolitana,   und  darch  das  greisse  Loch  sieht  man  seitlich 
die  Mundfortsätae  des  Gerüstes,  und  oben  und  unten  daa  Septon. 
Man  würde  dabei  an   Ar.  cntieiformlB    fig^  192  Orbigny  Terr. 
Cr^t  IV  tab.  521  fig.  10  denken,  allein  dieselbe  wird  au&Uend 
genug  wieder  mit  drei  Scheidewänden  wie  decoilata  geseiehnet. 
Bei  Ar.  ornata  Suess  Denksoh.  Wien.  Akad.  1866  XXY  pag. 
158  aus   den  grauen  Ereidemergeln   der  Gosau  gabeln   sieh  die 
Rippen  und  altemiren  an  der  Stirn.     KürsKch  fand  sTdi  im  Lep* 
taenenbed  des  Lias  d  bei  Rosenfeld  eine  drei  Linien  breite  Afg. 
amalthei  mit  10  knotigen  am^  Rande  altemirenden  Rippea. 
Zum  Schlnss  führe  ich  noch  kurz  die  berühmte 

Pantoffelmaschel  Cälceola 

an,  die  Herr  G.  Lindström  (Oefvers.  af  K.  Vet  Akad.  F5rb. 
1865  pag.  271)  wohl  gans  mit  Recht  au  den  gedeckehen  Ko- 
rallen gestellt  hat.  Sie  wurde  von  Hüpsch  (Neue  in  der  Ns- 
turgesoh.  des  Niederdeutschlandes  gemachte  Entdedtangen  1766 
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pag.  30  tab.  1)  in  der  Eifel  entdeokt,  mit  ^eines  Frauenaimmor 
Pantoffel^  verglichen,  und  Sandalites  oder  Grepkea  genaiuit. 
Schon  Ouettard  und  Walch  (Natarg.  Verst.  1771  III  pag.  216 
Snppl.  tdb.IX  d  fig.  5)  hielten  sie  für  Korallen,  da  ihre  Kanten 
an  die  Fungitae  tetragoni  Gothlandici  von  Bromeil  (Mineralogia 
et  Lithographica  Snecana.  Deutsche  Uebera.  1740  pag.  69)  er- 
innerten, welche  auch  heute  wieder,  wenn  auch  unter  andern  Na- 
men (Ooniophjllum  pyramidale)  als  Ausgangspunkt  genommen 
werden.  Allem  Linn^  fahrte  sie  am  Ende  seiner  Anomien  als 
A.  sandalium  Gmelin  1788  pag.  3349  auf,  das  schlug  durch«  La- 
marck(Anim.  sansvert&br.  1819  VI  234)  setzte  sie  swar  mit  dem 
neuen  Namen  Calceola  sandalina  unter  die  Rudisten,  worunter 
jedooh  auch  mehrere  ächte  Brachiopoden  standen*  Lange  war 
der  Eifeler  Kalk  ihr  einxiger  Fundort,  bis  sie  durch  Phillips 
(Pal.  Foss.  1841  6g.  102)  noch  ans  Devonshire  bekannt  wurde, 
und  zur  Haoptstiltze  fllr  die  Abtrennung  des  Devonischen  lieber- 
gangsgebirges  diente.  Die  Galceola-Schiefer  wurden  dann  anf 
dem  Harze  um  Clausthal  ein  Horizont,  und  dienen  jetzt  in 
Belgien  (Cbimay)  und  Frankreieh  (N^hou)  als  sichere  Lei^ 
schichten. 

Calc.  sandalina  tab.  61  fig.  193-202  aus  dem  Eifeler 
Kalke  hat  entschieden  das  Mnschelähnlichste  Ansehen,  und  ohne 
die  Erfunde  im  Oothl&nder  Kalke  wäre  man  wahrscheinlich 
noch  lange  nicht-  auf  den  Gedanken  einer  Koralle  gekommen, 
wie  das  Kunth  (Ztschr.  deutsch,  geol.  Oesdlsch.  1869  XXI 
pag.  666)  so  trefflich  nachweist.  Die  Area  der  Rüekensehale 
fig.  193  hebt  sich  nach  Art  der  Guspidaten  Spiriferen  pag.  494 
hoch  hinaus,  und  hat  in  der  Mitte  ein  Band,  hinter  welchem 
im  Schlose  fig.  197  eine  €h*nbe  liegt.  Unter  den  concentrischen 
Anwachslinien  sind  senkrechte  Streifen  verborgen,  wie  es  so  oft 
auch  bei  andern  Brachtopoden  vorkommt  Ungewittinlieh  ist  die 
Biegung  der  Spitze  nach  htaten,  wodurch  sie  ihre  Pantoffelähn* 
liehkeit  bekonmit.    Der   fiaehe    Deckel   danmter   schliesst  voU^* 
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kommeii,  and  Miae  quergeitreifke  Area  liegt  mit  der  Bohle  dei 
Puitoffels  in  glatter  Flnoht ,  ein  kleiner  Vorsprang  iMgt  die 
SehloBSgrube  an,  woneben  auf  beiden  Beitel  eine  zieriiehe  Ktr- 
bang  sichtbar  wird.  Gross  and  Klein  fig.  104«  195  seigt  da- 
selben  Verschlass  ond  dieselbe  Xossere  Bildung.  Aneb  dss  Is* 
aere»  welehes  bei  der  ansehnlichen  8cbalendi<&e  sich  leiditbloi- 
legen  Utast,  seigt  eine  dreiseitige  Vertiefong  in  der  BficksoTslTe, 
deren  Spitse  jedoch  mit  Callos  compact  erftdlt  ist.  Die  runden 
ZAhne  der  Schlosslinie  idnd  von  der  Anwadisstreifenffiasse  dordi 
eine  Furche  getrennt,  der  Mittelzahn  seichnet  sieb  dnreh  Dicke 
und  Randang  wesentlich  aas,  and  hinter  ihm  steht  eise  Hittei- 
grabe. Auch  links  und  rechts  werden  gewöhnlich  einige  Ztim« 
grösser.  Von  diesen  Schloessfthnen  gehen  Streifen  nach  Lmen, 
deren  Zahl  genau  den  Zähnen  entspricht,  im  Grande  Terlieres 
sie  sich  jedoch  unter  glattem  Callas.  Diese  Streifong  eiioiiert 
lebhaft  an  die  Wirbellamellen  von  GyathophjUen :  die  LsmeUeo 
der  Zähne  sind  dicker  als  die  Zwischealamellen  unter  den  Ker- 
ben, und  awischen  beiden  stehen  vertiefte  Ponkle,  wie  des  £g. 
107.  a  etwas  yergrössert  darstellt.  Auf  der  oonvexea  Seito 
lassen  sich  awar  die  Streifangen  schwieriger  verfolgen,  aber  so- 
gedeutet  sind  sie  wenigstens  Ihnen  gans  bestimmt.  Auch  Aussen 
kommen  sie  undeutlich  zum  Vorschein,  sobald  man  die  Anwachs- 
streifen  wegkratst.  Man  glaubt  eine  Gonvergens  gegen  die  Mk- 
tellinie  wahrsunehmen ,  wie  das  die  Copie  von  Kunth  £g.  198 
ideal  darstellt.  Das  würde  auffallend  an  die  bilaterale  ISntr 
Wickelung  mancher  Zellen  von  CyathophjUen  erinnern.  Denken 
wir  uns  die  Rückenschale  als  Zelle,  so  müsste  die  äussere  eoft- 
centrische  Streifimg  der  Korallenhölle  (Epitheca)  entsprethes, 
welche  in  der  geraden  Linie  etwas  tlber  die  untereinander  ver- 
sehmolsenen  Wirtellamellen  (Septa)  hinaosragt  Der  groase  Sehlo» 
sahn  eiktspräche  dem  Hauptseptum,  gegenüber  die  Furche  in  der 
oonvexen  Seite  dem  Oegenseptum,  ond  die  Seitensepta  dsnKsB- 
ten^  worin  die   Area  gegen  die   Schale  absetat    Die  Pookte 
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swiMhoi  den  abweohielnd  ungleiohen  WirtellamelleD  entständen 
dnrdi  sarte  Qoerlamellen  (Trabecnlae),  wie  sie  den  ächten  Ko- 
raUen  so  eigenthümUeh  sind.  Die  Ungleichkeit  der  Wirtel  tritt  na- 
mentlich aach  unter  den  An wachsstreifem  aof  der  Areafig.  109  hervor, 
wie  die  vergrttBserte  Stelle  a  zeigt,  und  alle  Streifen  stehen  senk- 
redit  gegen  die  Schlosslinie.  Die  Deckel  fig.  196  xeichnen  sich 
innen  dnrch  ein  dickes  Medianseptnm  ans ,  welches  nnter  der 
feingekerbten  Schlosslinie  eine  tiefe  Grube  ftr  den  Schlosssahn 
der  Räckenschale  offen  lässt.  Obgleich  Zahn  und  Grube  in  Be- 
sidiung  auf  Grösse  ausserordentlich  variiren,  so  muss  man  darin 
doch  wohl  ein  besonderes  Befestigungsorgan  erblicken.  Die 
Zahl  der  Wirtellamellen  ist  durch  die  der  zarten  Sehlosszähne 
bestimmt  gegeben.  Einige  derselben  links  und  rechts  ver- 
dicken sich  plötzlich  zu  hoch  hinausragenden  Zähnen,  was  uns 
an  die  ursprüngliche  Korallennatur  erinnern  könnte.  Sämmtliche 
Lamellenstreifen  stehen  senkrecht  gegen  die  Schlosslinie,  biegen 
sich  nur  am  Vorderrande  der  Flflgel  etwas  nach  aussen,  und 
lassen  öfter  auf  der  Area  nach  dem  Aussenrande  noch  Spuren, 
wie  ßg.  200  in  etwas  gewendeter  Stellung  zeigt.  Der  ganze 
Deckel  besteht  also,  aus  nebeneinander  Hegenden  Platten,  die 
durch  Callus  verkittet  sind,  und  von  den  äussern  Anwachsstreifen 
ttberzogen  werden.  Bei  guten  Exemplaren  kommen  zwischen 
den  Wirtellamellen  auch  Punkte  vor,  wie  fig.  201  vergrössert 
zeigt. 

Auf  die  mannigfaltigen  Varietäten  will  ich  nicht  eingehen, 
nnd  nur  an  die  scharf  ausgebildeten  Steinkeme  erinnern,  wie 
sie  in  den  Thonschiefern  von  Bigge  bei  Brilon  in  Westphalen 
(Hdb.  Petref.  1866  tab.  50  fig.  B2)  oder  am  Auerbahn  fig.  202 
auf  dem  Oberharze  vorkommen.  Letztere  sind  kurz  und  dick 
und  lassen  in  der  Schlosslinie  der  Rttckenschale  grobe  Löcher 
erkennen,  Zähnen  entsprechend,  von  welchen  die  zarten  Streifen 
zur  Spitze  strahlen. 

Oaleeola  Gothlandiea  Üb*  61  fig.  203—206  Böm.  Jahrb. 
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1856  pag.  798  von  Ch>thl«nd,  Enatoform  dar  NorduMtikam- 
gehen  G.  Tennefifleensis,  bildet  ein  solch  beatimates  Ifittriding 
swiBohen  Cyathophyllen  nnd  PantoffelmoacheLii ,  daas  sokon  Hr. 
Steenatrop  (Om  Brachionopodernea  ag  CyathoUemea  Plali  i 
Sjratem.  1848)  in  Zweifel  Aber  die  Stellung  gerieth,  bis  ue  Lhid- 
atröm  als  Rhiaophyllum  Gotkndieum  an  den  SteiakoraUen  w- 
aetzte»  trots  ihrer  Deokel.  Korallenartig  iat  daran  daa  dendic^e 
Proliferiren  fig.  203.  204 ,  wobei  sich  die  Exemplare  ao  ausam- 
nlenaehnfiren,  als  wüchse  daa  Jange  immer  wiedw  ave  der  Mut- 
ter hervor;  bei  C.  BMidaUna  sieht  man  ao  etwaa  nie.  Die  Ad- 
faagsqpitke  ist  häufig  sogar  warmförmig  gekrfimmt  fig.  205,  und 
auf  den  Kanten  der  Area  ragafl  Kalkwarxeo  fig.  204  her?«, 
fitr  Braehiopoden  fremdartige,  an  StemkoraUen  aber  gans  be- 
kannte Organe.  Ueberhaupt  seigt  der  ganse  Wachs  eine  Frei- 
heit der  Formbildung  fig.  205,  wie  wir  sie  sonst  bei  Braehio- 
poden nicht  kennen.  Die  Wirtellamellon  treten  swar  inaeD, 
^>enfalla  wenig  hervor,  daawisehen  erheben  sich  aber  in  wirrer 
Stellung  nicht  selten  jene  KaHLblaaen  fig.  200.  «i  welche  eiaer 
gewissen  Äbtheilung  der  alten  Sternkprallen  von  Lonsdale  des 
bezeichnenden  Namen  Cystiphyllnm  {whxK  Blase)  eingetiagen 
haben.  Solehe  Blasen  können  unter  Umatftnden  innen  alle 
Strahlen  ttberwnohem,  nnd  eine  Dicke  der  Wände  fig.  207  er- 
sengen,  welche  mit  der  .sarten  Mauer  anderer  fig.  206  in  ««^ 
fallendem  Oegensatze  steht  Aber  trotzdem  sieht  man  bei  alles 
einen  schubförmigen  Dmriss ,  mit  gerader,  wenn  auch  wenig  g^ 
kerbter  Schlosslinie,  und  in  deren  Mitte  eine  Andeutung  von 
Zahn,  welcher  daa  Bnde  eines  Haoptseptnm  beseicfanet  Hbtar 
dem  Zahn  folgt  eine  Bucht,  welche  aussen  auf  der  längs-  und  qo«* 
gestreiften  ebenen  Fläche  eine  eiböhte  Mittellinie  eraengt,  wie  sie 
die  ächte  Galceola  ansaeichnet.  Das  läast  entBchied«n  soft»- 
gehörigen  Deckel  acblieasea,  die  awar  aelten  sind,  aber  g^' 
den  wurden,  wie  die  Copie  fig.  208  von  Lindatröm  aeigt,  welche 
die  im    Weaentfiohen   mit  aatidalma .  stteaende  InosBattta  dt^ 
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stellt  Die  Deckel  bestimmten  Herr  Prof.  Oirard  (Jahrb.  1842 
pAg.  232)  einst  allein,  jenes  vierseitige  Cyathophyllum  pyrami- 
dale fiir  eine  Calceola  zu  halten.  Denn  gedeckelte  Korallen 
waren  damals  etwas  ganz  Unerhörtes,  ja  als  L.  v.  Buch  bei 
den  räthselhaften  Hippuriten  nur  vorübergehend  an  Korallen 
dachte,  erschracken  die  Zoologen  und  zuckten  die  Achsel.  Jetzt 
denkt  man  darüber  anders !  Die  Brücke  von  den  Korallen  zu  den 
niedem  Muscheln  scheint  damit  geschlagen  zu  sein. 

Endlich  will  ich  nur  noch  kurz  bemerken,  dass  Morse  (Ann. 
Mag.  nat.  bist.  1870  XXXIII.  267)  die  Brachiopoden  sogar 
von  den  Mollusken  trennen,  und  sammt  den  Bryoioefi  zu  den 
Gliederthieren  in  die  Nähe  von  Serpnla  bringen  will.  In  dieser 
abweichenden  Ansicht  bestärkte  ihn  besonders  Lingula  pyrami- 
data  Ag.,  welche  er  im  Sande  der  Südcaroliniachfn  ÜUUta  iß- 
band  SU  beobachten  die  Gelegenheit  hatte.  Ihr  dioker  Stiel  mit 
Längs-  und  Quermuskeln  voll  rothen  Blutes  war  6mal  so  lang 
als  die  Schale,  spiralig  gedreht,  und  am  Oipfel  mit  einer  Sana- 
röhre  versehen,  die  wenn  sie  abbrach  sich  immer  wieder  bildete. 
Mit  den  hornigen  Borsten  am  Mantelrande,  welche  ächten  Mol- 
lusken so  fremd,  wM  aber  bei  Gliederthiereo  behawit  -sind, 
konnte  sie  sich  im  Sande  bewegen. 
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der  Genera  ind  Sabgenera  mit  ibren  Ableitnagei. 


d^Orbigny  Compt  rend.  1847  Tom.  XXV.  S96  (Brono'i 
Jahrb.  lSi8.  347):  point  de  brM,  lea  bord«  da  mantera  dli^  Be- 
greift Thecideen  and  Hippariten,  welche  letstem  eher  eo  dsa 
Oofichiferen  gehören. 

ithothyvfti  pAg.  112  dbiavO«  Dom,  dupic  Fenster.  D^OrbigiT 
Pal^ntoL  Fraa^  Teir.  cr^  1847  Tom.  IV.  848.  Für  TerebraUU 
spinoM^ 

AeHUm  pAg.671  oxptTos  angesondert  Volborth  Verii.  HinenL  OeieDfeli- 
Petersb.  1868  IV  tab.  17  fig.  7—9. 

Aerotretm  pag.  674  axpo(  oben,  TpT^TÖ«  dorohbohrt  Katorga  Veitiaiid* 
langim  Rosa.  Mineral.  Oeeelbeh.    Petersboiip  1847  pag.  S75. 

Ae«lm«0om0ltms  pag.  448  axtCc  Strahl,  «d^x»«  MueheL  ITCoy 
STnopeia  Carbon.  Ltmest.  fo8«t  of  IreUnd  1862  pi«.  149  tab.  ?  fig-^ 
(hinter  tob.  31).  Das  Werk  wnrde  sobon  1844  rorbereitet  Dih« 
setst  King  Monograph  of  the  Permian  fossUs  of  England  (Loodoa 
Palaeontogr.  Soc  1850  pag.  137)  die  Aatorschaft  1844.  Iit  eise 
Bpiriferine  Terebr.  Boissyi  von  Cork. 

AmbiMOllla  Hall  =  Orthis  ambonato  Con.,  Ann.  Mag.  Nat  HUt 
1867  XX  pag.  78. 

AmipItlelUia  pag.  188  &^^i  heram,  xX{vi|  Lager.  Lanbe  Denbekr. 
Wien.  Akad.  1866.  XXV  pag.  38,  ron  8t  Cassian. 

Jkiieylopoda  pag.  17  dc^xt^Xo«  gekrümmt,  itoiSi  Fass.  Sabdt««  ^^ 
Qray.  Ann.  Mag.  Nat  Bist  1848  IL  435  (Bronn*a  Jahib.  l^^ 
pag.  601). 

Amonla  oder  Amomites  pag.  2  v6(jlioc  =:  vÖ(ai(m(  legmlis  gesetsUck, 
durch  i.  priratiram  angesetslich  in  Hinblick  anf  die  übriges  Bi- 
▼alven.   Knflpft  an  Concba  aaomia  1616  von  Fabio  Colomia.  l^ 
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Termitchte  noobAostettt  daarft,  die  allerdings  nadi  Oitei»  die  «lak- 

sten  Verwandten  sind.     Dooh  TerstiBd   sehon  Wsblenberg   (Aets 

Upsslensis  1821  psg.  60)  nnr  Braobio]^odeB  dirwrtSr. 
Jkmo]fäMMk9mA  psg.  488  und  668  oevoicXec  waffenlos,  <Kfxi|<  BabUtntsa. 

Sandberger  Sitsvngsb.  Wien.  AlLsd.  1856  XVI  pag.  6  und  ZVUI 

pag.  103.    Die  Spiriferine  Terebr.  lepida. 
AsitlaomUs  pag.  862   avTtvo|&{a  GeseUeswiderspmob.    Gatollo  Quart 

Joum.  geol.  6pc.    London  1861  VII  pag.  74.    Fflr  Terebr.  difVs. 

Arlmseitlitos  Jameson  Edinb.  n.  pMl.  Jonm.  1831  pag.  147  soll  nacb 

.    Bronn  (Jabrb.  1832  pag.  481)  ein  Hanfwerk  von  Prodnctus^Rdbren 

aus  dem  sohottisohen  Kohlenkalke  sein.    Arboscula  Bänmchen. 
Jkwem  pag.  627  hiess  Bragui^re  in  der  £ncyclop^die  m^tbodiqne,  Vers 

PI.  311  fig.  9  den  Produotas  pnnctatns. 
Avftope  pag.  704  ^Kp^ioKri  eine  Nymphe.     Deslongchamps ,  M^moir. 

8oc.  Linn.  Normand.  1842  VII  pag.  9,  schrieb  Argyope,  ebenso  noch 

DaTidson  im    Ballet.   8oc.  g^ol.   France    1849   VII    pag.  66.     Die 

lebende  Anomia  decollata  Chemn.  ist  Typus. 
Atliyria  pag.  441   MToy  Synopsis  Carb.  Lim.  foss.  Irland  1844  und 

1862  pag.  146.    Die  Spiriferine  Terebr.  concentrica  ist  Typus. 
Atrypas  pag.  208   Tpuica  Loch,    Dalman  Terebratuliter  in  den  Kongl. 

Vet.  Aoad.  Handlingar  1827  pag.  18.    Die  calcispire  Terebr.  prisoa 

pag.  209  ist  Typus. 
AnloAOtrete   pag.  669   at^Xcov  Rinne,   Tpi)TÖ(  durchbohrt.     Kutorga 

Verb.   Buss.   Mineral.    Qesellsch.     Petersburg   1847    pag.  278.      Ist 

Pander's  Ungula,  Eichwald^s  Obolus. 
JkwiioMte^em  pag.  639  auXö^  Röhre ,  oWp)  Haus.    Helmerson  in  Bronn*s 

Jahrb.  1847  pag.  330  aus  dem  Zechstein  ron  Orenburg  =  Stropba- 

losia. 

■ 

meovMes  pag.  84  Hdb.  Petrefactenk.  1861  pag.  449  sind  gefaltete 
Terebrateln  (Rhynchonellen)  mit  swei  innem  Forts&ts6n. 

mioliKes  pag.  660  Xoßö(  Ohrlftppchen.  Linnä  Syst.  ed.  Malier  1776 
VI  pag.  326  für  Orthis  biloba. 

Boliniiaflcltelatelne  pag.  8  allgemeiner  Name '  für  Braobiopoden 
im  vorigen  Jahrhundert. 

Boiscliardla  pag.  264  nacb  Bonchard-Ghanteranx  wurde  von  David- 
son Bull.  800.  g^ol.  France  1849  VII  pag.  62  die  lebende  Terebr. 
rosea  (=:  tnlipa)  genannt. 

BrAelilopodA  pag.  1  Classenname,  sollte  beissen  Braebiönopoda. 

B«r««liyiiaenia  Sbaler,  Thesannis' fflttri««  Tön  Bigsby  pkg.  99. 
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tyifcfghi  pag.  494  ßpox^  kma.    If'Coj  C^rnopite  1844  p.  144. 
Spiriftr  plagtiis  Typaa. 

»phalwi  UnD4*8  VoUst.  MatonysU  MinerAlreielM  ütorwlit  toi 
Gfli«Iio  1779  Bd.  I?  pag.  49  gerippte  Bpirifttren  im  Um^  Bofe 
Kvöi»,  MfcX^  Kopf;  bei  SshciicbBer  pag,  696  Prodootu. 

CaleeolA  pag.  708  oaleeolas  ein  kleiner  Sokah.    Lamarok  8yiL  im 

Anim.  tans  rert.  1809  pag.  189. 
€!ftlel«ptime  pag.  907  Sippaobaft  der  Bioomer.   Haadb.  Petiet  1861 

pag.  460. 

CAmarluii  xa|&^a  forniz  Scbwibbogeo ,  arcbing  fteptum.  Hau  Pi> 
laeontoL  New-Tork  1889  pag.  486.  Oleicb  Merista  pag.  451  dH 
SohablOiFel,  Daridson  Brit  Der.  Brach,  pag.  15. 

CTaaaaropItort*  pag.  186  fopita  tragen,  nicht  fepets  wie  Sqm 
Brach,  pag.  101  angibt  King  (Ann.  Mag.  Nat  Hiat  1844  UV 
pag.  818}  hatte  nraprfinglich  Camerophoria,  Ton  camera.  IftTerdir. 
Bchlotheimii. 

CAnaerella«  DiminitiTum  von  camera.  BiUings  Canadian  Natnnliit 
Augost  1859  =1  Tripleeia  Hall  Oktober  1859  Geology  of  Caoidi 
1868  pag.  944.  Nach  I.e.  pag.  231  flg.  247.  e  dentlieh  eineCemaro- 
pboria  der  Primordialfanna  (Qaebec  Qronp). 

C^MteoAeUa  Billings  Canadian  Natnraliat  1859  IV.  181  imd  GmL 
Canada  1863  pag.  874  su  den  Epithyr.  impreeaae  pag.  845. 

C^kAHOMelUa  Bill.  1.  c  pag.  374.    Glatte  Terebratel  dea  ftlten  Uebecf. 

CltoitetMi  pag.  599  x»^  Sobmelstiegel.  Flacher  de  Waldheim  OfTet^gr- 
QooTem.  Moaoou  1880-*87  pag.  184.  Fflr  Orthia  atriatelU  vbA 
Verwandte. 

CItfirlstMes  pag.  467   x*^^^  trennen.    Fiaoher  de  Waldheim,  Mötict 

aar  la  Choriatite.   Moaoou  1825.    lat  Spirtfer  Moaqaenaia. 
ClAwavelUa  pag.  618  ron  Qoldfaas  ffir  Prodactna  proboacidea». 
C3tot««li|rH«  oder  diothyrto  xXttw  aohlieaaen.    rbilUps  PalaeoMC 

foaa.  1841  pag.  55,  beaaerer  Name  für  Atrypa. 
CUtMia^oaltMi  =  Klitambonitea  aXciö«  abaohüsatg,  «(j^v  unbo  Wiibel. 

Paader  Beitr.  Kenntn.  Boaa.  Beicba  1880  pag.  70.     Orthiaina. 
€oMelU€l«aa  pag.  227  «ö^xn  Muaohel,  tUtt.  Qeault.    Linn^  Ho»«» 

Teaa,  1758  pag.  90. 

€)Huate  oder  CTittBi^llte«  pag.  675,  jipav{ov  Bohftdel.   Betsina  Schrift» 

dar  OaaaUaoh.  natoil  Frennde.    Berlin  1781  Bd.  2. 
CrapHn  aiva  CM»l4«IMiuu  p^g.  709  xp^sic  dehnb.     O^ 
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Neoe  io  der  NatnrgeMdi.  Niederdenttobliiidct  genmaHe  S«td«9l» 
1788  pag.  56.    Ist  Oaloeola. 
CMoipits  pag.  676  xpt^c  Widder.   Poli  Tettaoea  ntrioMiiie  Si^iiUM  170| 
Introd.  pag.  34,   und  daTon  CMepodevKi»  Beaennniig  iUr  die 
Braobiopoden  flbeiliaiipt. 

CTryptOMema  Silnrian  Hall.  Bigsby  Thesaums  Siltnicna  1868  pag.  98. 
Ctemttea  pag.  4  xtCtc  Ramm.     Agricola  de  nat.  foaa.  pag.  611.    Für 

gerippte  Terebrateln  gebrftnobliob,  tr  PectuncnUtea. 
Cyelotliyrla  xüxXo«  Kreis.   Pbillips  Palaeoc.  fosa.  1841  pag.  65.  Ab- 

theilnngisiiame  Epi-  und  Hjrputbyriden  p^g»  37  umfaase&d. 
Cyrtia   pag.  498   xupTÖ(  krumm,  anspielend  „af  det  myoket  «^»hQJda 

ocb  pnckliga  störte  skalef'  Dalman  Terebratnliler  (Koi^k  Vet  A«ai. 

Handlingar  1837)  pag.  14. 
Cyrttna  pag.  490.     BoII  das  Diminntivom  von  Cjrti«  «ein,  Oairidsoa 

Brit.    Carbonif.    Bracbiop.     1863     pag.    67.      SplrilWr   faeteroelytns 

Typus. 

DaviilaoMla  pag.  689  nach  DaTidson  von  Boucbard-Cbantereanx  Ann. 

scienc.  natur.   1849  XII.  84  (Bronn*s  Jabrb.  1850.  754). 
Delthyrlilea   M*Coy  für  Terebratella  d*Orb.   teftte  Datidsen  fattö^ 

dnetion  Clasa.  Brach.  1854  pag.  65  finde  ich  nicht    Aber  Wohl  ist 
Delthyrlilae  M'Coy  Synopsis  Carb.  foss.  Ire!.  186S  pag.  137  andtfrt 

als  gewöhnlich  gebraucht 
üelthyrla  pag.  466  nach  dem  Griechischen  A  benannt,  Dalman' IVrebrat. 

1837  pag.   15  =  Spirifer. 

IiliM»elo«la  pag.  550  8{(  doppelt,  xotXo^  hohl.    King  Permian  fossils 

1850  pag.  106  =  Orthis  biloba. 
INelaama  King  Bronn  Ordn.  280  =  Terebratula  teste  8uesB  Jahrb. 

1861  pag.  154. 

IMmeFella  ($i(  doppelt,  |upic  Theil)  Zittel  (Palaeontogr.  1870  XVII 
320)  ans  der  alpinen  Trias,  Kleine  bicorne  Terebratel  mit  sehr 
hoher  nnd  langer  Scheidewand,  worauf  der  Name  anspielt. 

Dlphyltes  pag.  566,  oder  Dlpliyes  di^u^c  doppelgesohleohdg.  Pli- 
nina  hist  nat  37.  57.     Wahrscheinlich  Hysterolithua. 

Vlselna  pag.  657  8(oxo{  Wurfscheibe.  Lamarck  Anim.  sans  vertbbr. 
1819  VI  286.     Orbicula  Sw. 

■Caioala  Hall  1856  Palaeont  N.-York  1859  III  pag.  432,  nach 
Prof.  £aton.  Sobeint  im  wesentliohen  mit  bioomen  Terebrateln  an 
stimmen. 
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Wehwttldte  BUliai^t  Cantdian  Nfttnraliit  1868  m.  443  nniOMLof 

CanadA  1868  pag.  US.    Aenaaerlieh  epitfiyride  Terelmteki. 
BnteletMi   Fiaeli«r  Notiee   des  fota.   goiir.  Moaoon    1809.   8piDitr 

BttU.  8oe.  imp^r.  Moto.  1848  XVI  pag.  18. 
Bplilijnris  jic{  darauf:   Bei  PhUlipa  Palaaoa.foaa.  1841  paf.66.  Cat«^ 

abthaifciDg  Ton  Qyolotbyria,   bei  King  Penn.  tea.  1850.  U7  fb 

Terebratnla  elongala  pag.  4S6.     Davon  Byiiliyrl^Uie  pig.  23. 
■«denia  pag.  S98  King  Perm.  foaa.  1860.  144  nach  Eodaf-DMloag- 

obampa  fBr  Ter.  orbicalari& 
■«tliynto   pag.  448   im  Qegenaata  von  Athjria  fllr  Terebntola  oon* 

eantrioa. 
Vtanlvostott  d*Orb.  Compt.  rend.  1847  XXT  pag.  269.  Spaltaehnibel 

Terdrlogt  dnrch 
■HlMraupiMMim  pag.  266  d*Orb.  Pal^nt  franc.  Terr.  cr^t  1847  IV. 

182.    Fiaanra  Ritae,   roatmm  Sohnabel.     bt  Terebr.  pectsniforoii. 
d^lonnlM»    pag.  647   ^XCma  Zange.     Phillipa  Memoira  of  tbe  gro- 

logioal  Snrrey  Oreai.  Er.    1848   II   pag.  870.     Eine  Qrnppe  tob 

Lingnla. 
dtomant^omltiM  pag.  545  yuvo^  Winkel ,  a|ißwv  tunbo.    Pander  Beitt. 

1880  pag.  77  s  Ortbis. 
Ovypliltes  pag.  685  grypkos  Greif.     Lnidioi  Lithopbyl.  Brit  Ichno- 

grapbia  1699  Nro.  26.     ProdnctUR. 
Ctrjrplinin  tou  Megerle  1811   fllr  Terebratnla  vorgeacblagen. 
CliryMUi   naeb  J.  Qwyn  Jeffreys.     KiDg   Dublin,  ünir.   sool.  boUn. 

A880C.     Lebend,  1859  ReeTo  Conohol.  Iconica  Bd.   18  tab.  10. 
Clypldia  pag.  227  ^ii^  Geier,  cT^o«  Bild.    Dalman  Terebr.  1827  pag.  18. 
■eatlproaltiM  pag.  545  V  balb,  icfxuv  GipfeL    Pander  Beitr.  IBSO 

pag.  75.     Ortbis. 
■emlthyiis   d'Orbigny   Compt.    rend.    1847   XXV.  268   für  Tenkr. 

psittaoea  pag.  87  „onTertnre  contignS  b  la  cbamibre. 
■IpparloMyx   pag.  584   linc&piov    Pferdcben,    2vuf   Huf.     Vanozea 

Geological   Report   of  tbe  Tbird  District.  1848   pag.   124.    W•k^ 

sobeinlicb  Ortbis. 
lllppvrlien  f&Isoblich  Ton  dX)rbigny  an  den  Bracbiopoden  gntdlt 
HyMMlphoiia   pag.  408   Qvvt(  Pflngscbar,    ^oplu  tragen.    8nei0  i> 

Haner*8  Beitr.     Palaeontogr.  Oestr.  1858  pag.  44.     Eine  epithyride 

Terebratel. 
■ypodemia  pag.  690  öxödi^fut  Pantoffel.    De  Koninok  1862  Udiae> 

n.  886.    Bebeinbar  der  Caloeola  Terwandt. 
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Hypotlayrto  pag.  28  6ic6  unter.  Pbfllips  PaUeoz.  foM.  1841  pag.66 
=  Rhjmobonellen.    Davon  Hypothyrldae  pag.  27. 

Hyvterolttllttfl  pag.  566  toxica  GebAnnntter,  XlOoc  ^tein. 

Hyaterapetra  pag.  566  lUi^a  Fels.  Cardanua  de  BnbHHtate.  Basel 
1554  Llb.  VII  pag.  222. 

Ifliaeala  l9{tiIvY)  Tocbter  desOedipua.    King  Penn.  foaa.  1850  pag.  142 

fSr  Terebr.  pectunculua  pag.  287. 
iMirltyaeliiifl   pag.  542  Tao;  gleicb,   f^XÜ"^  Bcbnabel.    King  Perm. 

foaa.  1850  pag«  112,  für  Ortbia  aeqairoatris. 

Rla^eaa   pag.  257   nacb   Prof.   King;     Davidson  Brit.  Cret  Bracb. 

1852  pag.  41. 
Iftlltanilioalie«  =  GliUmbonites. 
Roalaeklna   pag.  181  für  Roalackla  nacb  de  Koninck.   Sueas 

bei  Davidson  Introd.  Class.  Braebiop.  1853  pag.  92.    Ist  Prodnctns 

Leonhardi  von  8t.  Cassian. 
Mraassla   pag.  258   nach    Oberstndienratb   Krauss.     Davidson   Ann. 

Mag.   nat.   bist    1852   IX    pag.  869..    Ist  Anomia   rubra.      Später 

üjransvtna  Bness  Sitab.  Wien.  Abad.  1869  Bd.  87  pag.  210. 
fftatOFgiaa  nacbKntorga.   Billings  Oeol.  Sttrvey  of  Canada  1861—65 

pag.  8  fHr  Obolella  oingnlata. 

K^ampas    Xa^Liza^   Lampe.     Hnmpbrey    Mnsenm   Ca^onniannm     1797 

pag.  884   für   Ter.    psittaoea  etc.     Siebe   Davidson   Brit.  Tertiary 

Bracb.  pag.  21. 
l^eptaeaa  pag.  580  Xenr^^  dünn  „anledning  af  bela  mnaslans  tnnnbet**. 

Dalman  Terebratul.  1827  pag.  10. 
■jeptaenalosla  King  Perm.  foss.  1850  pag.  98  für  Btropbaloaia  ist 

wieder  aufgegeben.  .    . 

■jeptayoala  pag.  590  Xiirrö(  und  vielleiobt  ^wüol  Zeugung.    M^Coy 

Synopsis  Carb.  foaa.  Ire).  1844  pag.  116.   HauptslIebUcb  fftr  Ortbia 

depreasa. 
K«ept€»eoella    pag.  570    xocXCa   Bauobböble.     Hall    1856    Palaeont. 

N.-York  in.  447.     Nicbt  sieber   au  begründen.     Zum  Tbeil   aucih 

Atrypa. 

Ijliiia  pag.  616  gebraucbte  Bueb  für  Produotus  limaeformis. 
Kila^nla  pag.  648  ,,eine  kleine  Zunge*',  Brugni^re  Encyoloptfdie  mtf- 

thodique.     Vers.  1789  Üb.  250  flg.  1. 
KJiavnlella  pag.  671  Diminutivurn.    Salter  1865. 
Ua^ulepls  Xg3c{c  Scbuppe.     Hall  1868  für  Ldngula  prima  pag.  646. 
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Iiyn  X4p«  Leyer  fOr  T«TeVrmtcila  lyra  866.    8iib-f aaiift  von  OaDW 

land.    DiTidMB  Bot  Cr«t  Bnok  pag.  8S. 
MaeMi€v«wla  King  1869  &  W«ldh«liiiia  tecte  Bwtm  Jabrb.  IMI 

p«g«  154. 
Mayma  pag.  355  |ftflrf^  ^^g  ^<'  CitlierMil«Bi    8owflr1»j  Mtner.  CoDok. 

1816  Üb.  118. 
Martlnla  pag.  518  M'Coy  SynopsU  Garb.  foM.  Inland  1844  pag.l3». 

Naob  HartiD.     Ein  glatter  Bpirifer. 
Me^aateite  pag.  844  ^a^  gv«>M|  «vn^pi«  BtQtse.   ßneaa  8itid>.Wieiu 

Akad.  1855  XVIII.  51.     Cincie  Tercbratel. 
MecatÜTvIs  pag.  704   d'Orbigny  Compt.  rend.  1847  XXV  pag.  269, 

fUaoblioh  Megatbiris  =:  Argiopo. 
Vafferlta  pag.  251    naob  Itfegerle   von  Mfihlfeld.    KiDg  Perm,  fost 

1850  pag.  145.     Später  in  Megerlea  Terftlscht.     lat  Ter.  tnmeiU. 
HeHsia  pag.  451  lupicrcö«  getbeilt,  auf  die  inneni  Winde  aospielend. 

8aeaa  Jahrb.  k.  k.  geol.  Reiobsanttalt  1851  IV.  150  (Bro&n*i  Jiki^ 

1858  pag.  S38}.    Ter.  oaaaidea  Typu^ 

Mertotelto  pMp.  455  DimJnitiYiun.  Hall  Thirteenth  Ann.  Bcp.  ^  tk« 
Regent»  State  Cab.  N.*York  1860  wd  I>aTid«>n  Brie  Der.  BrtA, 
pag.  15.    Ter.  tamida  Typua. 

VaavMa  p.i^.  252.  Naob  Monis  benannt  DaTidson  Ann.  Mag.  ut 
biat.  1852  IX.  361. 

IVneleospUra  pag.  518   nnclens  Kern,    apira  Sobaeokenlinle.    HtH 

Palaeont.  N.-Tork  1859  UL  pag.  219.     Dem  Spmfer  Trrwaodt. 
IVnaiiilits  pag.  675  „eine  kleine  Milnse**.    Stobaena  de  numnlo  Brat* 

tadburgenai  1781. 
Obolus  pag.  669   ^ßoXo«   eine  Münse.    EiohwaU  Zoologie  ap^ai!» 

1829  h  274. 
aiNilalla   p«g.  672    DiminntivQin,    BilUnga   Geol.  8iinr.  of  Cv^ 

1865  pag.  7. 
•ay«Mte»  Meroati  Metallotbeoa  880. 
•vlliaella  pag.  667  d^Orbigoy  Compt  rend.  Angoat  1847  XXV  pag.»6i 

Ponktirt,  geaeblitste  Untersobale.     Diminntirom  von 
Orlblenla  pag.  657  „die  dcbeibe**.    Cnvier  Tableau  ^l^ment  do  B^ 

anim.  1798  pag.  485  ist  Crania, 
•rMomla   pag.  657    Bowerby   Transaot  i.ianean.  8oe.    1818  (t8»i 

XIII   pag.  465,   und  damaob  Owen  Tranaaot  Zooi  Swe.  1883  i^ 
.    DiMina  Lmk« 
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OrTbiealoldea  psg.  658  d*Orbigiiy  Coropt.  rend.  1847  pag.  269   ist 

Orbicula  ßw. 
OFtliaiiilloiiltes  pag.  555  ^p6<S(  gerade ,  ajjißiüv  Wirbel.    Pander  Bei- 
träge Kenntn.  Rnss.  Reichs  1830  pag.  80,  gehört  stir 
Ortlils   pag.  537   willkührlichea  Wort  nach    8p0öc   gebildet     Dalman 

Terebr.   Kougl.    Vet.    Acad.    Handliogar    1827   pag.  12    „ob  cardi- 

nem  reotilinenm*'.    Darnach  OrtlUilae'  pag.  537  als  Abtheilangs- 

oame. 
OFtliisIna  pag.  544  d'Orhigny  Compt.  rend.  1847  XXV  pag.  267  ist 

Orth.  anomala. 
Ortitotetes  Fischer  Bull.  Soc.  nat.  Mose.  1829  (Bronnes  Jahrb.   1831 

pag.  335)  ist  Orthis  arachnoidea  Vem.  Q^ol.  Rnss.   d^Europe    1845 

n  pag.   196. 
Ortliotoiiia    pag.   815    t6(ao(    Schnitt.      Zar    Grnppe     der    Terebr. 

Heyseana. 
OrtliotKrix   pag.  639    6pi$   Haar.     Geinitz    Bull.   Soc.    imp.   Nat.  de 

Moscoa  1847  XX.  84,  =:  Strophalosia. 
Osireopectinitl  pag.  4.    Name  im  Yorigen  Jahrhundert  ftir  gerippte 

Terehrateln. 
Palaeocranla  pag.  688  TcoXaio^  alt. 
Paielli^pag.   1  nannte  Müller  die  lebende  Crania. 
Paiellltes    Walch    Naturforscher  1775   Stück  7.     Rückenschale   Ton 

Bpirifer  mit  hoher  Area. 
Peetinites   Lister  bist  anim.  Angl.  1678  pag.  248  für  Orthiden  ge- 
braucht. 
Peetnnciiliis  pag.  3  Plin.  IX.  45  sive  PectitiicnUtes  wurde  von 

Lister   etc.    hauptsächlich    für    gestreifte   Brachiopoden   gebraucht, 

Walch  Steinreich   1769  pag.  151   tab.  XIV.  8. 
Pentameraa  pag.  222  ictfvts  fünf,  {jipo«  Theil.    Sowerby  Min.  Conch. 

iBld  tab.  28. 
Perlillolttliiis    pag.   595    Tasohenstein    ff7]p{6(ov   Tasche.      Hüpsch 

Neue  in  der  Naturg.  Niederd.  gemachte  Entdeckungen.  1768  pag.  144. 

Ausdruck  für  die  spätere  Orthis  vorgeschlagen. 
Pliolldops    pag.  689    ^oXf^   Schuppe,    0(|>  Gesicht.      Hall    Palaeont. 

New- York   1859  III  489.     Kalkig  wie  Cranien. 

itlilla  Costa  Fauna  del  regno  di  NeapoH  6  Jan.  1852  pag.  47  s= 

Morrisia  Dav.  Mai  1852. 
latyatroplala  pag.  540  izkax\Ji  plait,  aipo^^cu  drehen.   King  Permlan 

foss.  1850  pag.  106.     Für  Orthis  lynz. 
Qnsoitedly  Braohiop.  46 
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•trieklandia  oder  Strleklaiidiitla  pag.  607  nach  StrieklsDi 
Billings  Canadian  Nataralist  and  Geologist  1859  IV.  434.  Pest^- 
merua  lens  etc.     Jahrb.  1861.  156 

•triiroeeplialiu  pag.  284  strizEule,  xEoaXijEopf.  Defranoe  Tableao 
des  Corps  organis^s  fossiles  Paris  1824  pag.  110  schrieb  zuerst 
» Strygocephale ",  sodann  Diction.  d^hist.  nat.  1827  LI  pag.  102 
„Strigocephale".  Erst  in  Bronn*s  Jahrb.  1842  pag.  894  kam  Stringo- 
cephalus  (orptY^)  auf. 

•troplialosla  pag.  639  Soess  (Class.  Brach,  von  DaTidson  pag.  131] 
leitet  es  von  atjpo^oXieiv  sich  yerdrehen  ab.  King  Ann.  Mag.  toL 
bist  1844  XIV.  313  und  1846  XVIII.  pag.  92  (Jahrb.  1847  pag.  253. 
Subgenus  von  Prodactus  (Spondylus  Goldfttssii). 

•troplieodoitta  pag.  604  0T(<p(pEi5c,  ^cüc  Th Orange] ,  ^Sövi«  die  Zfiloe 
Desshalb  Strophodonta  falsch.  Hall  Palaeont.  of  New-Tork  1851 
II  pag.  63  und  1859  III  pag.  180.  Bronn*s  Jahrb.  1853  pag.  213. 
Leptaena  mit  gezähntem  Schlossrande. 

Stroplionieita  pag.  590  orpe^to  drehen ,  arpo^fievo^  gedreht,  ccd 
wohl  nicht  (iiJvt)  Mond,  wie  Suess  (Class.  Brach,  von  Daridsos 
pag.  114)  annimmt.  Soll  von  dem  Amerikaner  Bafinesqne  stammeiL 
Davidson  fahrt  als  älteste  Quelle  Ann.  des  scienc.  pbys.  par  üorj 
St.  Vincent  1820  pag.  282  an.  Auch  Defrance  Tableau  Corps  org 
foss.  1824  pag.  110  kennt  schon  „Strophom^ne^*.  Orthie  depre^ss 
Typus. 

Snessla  pag.  534.  Nach  Prof.  Suess  genannt  Eug.  DesloDgchamps 
Annuaire  de  llnstitut  des  provinces  Caen  1855.  Zu  den  Lias- 
Bpiriferen  gehörig. 

•yntrllasma  Carpenter  Ann.  Mag.  nat.  bist  1867  XX  pag.  73. 

Syriiagrotliyris  pag.  494  aüptyS  Röhre,  Oupic  Fenster,  auf  die  pnak- 
tirte  Schale  weisend.  Carpenter  Ann.  Mag.  nat.  bist.  1867  X! 
pag.  69.     Zum  Spirifer  gehörig. 

Tereliratella  pag.  258.  D^Orbigny  Compt  rend.  1847  XXV  pag.  ?6S. 
Die  lebende  Ter.  dorsata  mit  doppelter  Anheftung  des  Gerüstes  isi 
Typus. 

Tereliratala  pag.  33.  Terebrare  durchbohren.  Daher  Bohrmnscbcl- 
steine.  Llhwyd  Lithopbyl.  Britan.  Ichnographia  1699  pag*  ^^ 
fig.  830  „in  lapicidinibus  Witneiensibus  (Witney  nordwestHcb  Os* 
ford)  eine  perovale  Biplicate  pag.  405. 

Terebratullna  pag.  243.  D'Orbigny  Compt  rend.  1847  11^ 
pag.  268.    Für  die  lebende  Ter.  caput-serpentis. 
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Terebrirofltra  pag.  268  rostrnm  Sohnabel.   D'Orbigny  Compt.  rend. 

1847  XXV  pag.  269.     Terebratnia  lyra. 
Tlieeldea  pag.  690  Oijxy)  Kiste,  Itia  Gestalt.     Defranoe  Tableau  des 

Corps  orgaois^s  foss.  1824  pag.  110  schrieb  französisch  Thdcid^e. 

Sowerby^s  Tbecidium  (Genera  of  reoent  and  foss.  Shells)  ist  spftter 

nnd  nicht  richtig. 
Vremattfli   pag.  667.     Gemachtes   Wort   nach   TpijfMi  Loch.     Sharpe 

Quarterly  Journal  geol.  8oc.  1848  Bd.  4  pag.  66  (gelesen  Jnni  1847). 

Vergleiche  Orbicella  d'Orb. 
Vrematofliplra  oTiEipa  spira.    Hall  Pal.  New-York  1855—59  pag.  207. 

Gerippte  Calcispire  Terebrateln.     Verwandte  der  Rhynchospira. 
Trifponosemas   pag.  266   TpiYcovov   Dreieck,   a^(ia  Zeichen.     König 

Icones  fossilinm  sectiles  1825.     Für  Ter.  pectiniformis. 
Trlfpoitotreta  pag.  467  Tpi^xo«  durchbohrt    König  Icfofis.  seot.  1825. 

Bedeutet  Delthyris. 
Trimerella  pag.  672  Tpt(iepii;  dreitheilig.     Billings  Geol.  Snryey  of 

Canada   1865  Vol.  I  pag.  166.     Grosse  dreitheilige  Steinkeme. 
Triplesla   TpucX^oeo«  dreiföltig.     Hall    Palaeont.   N.*York    1859  III 

pag.  522.     Durch   einen   hohen  Wulst  der  Bauchschale  dreitheilig. 

Atrypa   eztans    Pal.  N.-York   I    pag.  137    ans   dem   Trentonkalke 

Typus.     Camerella. 
Tropldoleptns  Tpönic  Schiffskiel,  Xstctö^  dünn.     Hall  1857—59. 
IJiicItes  pag.  281  uncos  Haken.    Defrance  Dict.  des  scienc.  nat.  1828 

Bd.  56  pag.  256. 
Viis'iilltefli  pag.  668  nngula  Klaue.     Pander  Beitr.  zur  Kenntn.  Russ. 

Reichs  1830  pag.  55  =  Obolus. 
IlTaldlieiinla  pag.  280  nach  G.  Fisclier  von  Waldheim.    King  Perm. 

foss.    1850    pag.  145.     Terebrateln   mit  grossem  Schleif.    Lebende 

Ter.  Anstralis  Typus. 
Iiralioiila  Day.  =  Argiope  teste  Suess  Class.  Brach,  pag.  160. 
Kellania  pag.  704  Moore  Proceed.  of  the  Sommerset  Aroh.  et  nat 

bist  Society  1854. 
aSy^ospIra  Hall.    Bigsby  Thesaurus  Siluricus  1868  pag.  125. 

In  Amerika  wachsen  die  neuen  Genera  wie  aus  dem  Boden,  aber 
sie  Bind  auch  oft  darnach.  Desshalb  ist  zu  rathen ,  wo  möglich  wieder 
einzulenken,  dass  wir  der  Zersplitterung  nicht  unterliegen.  Wie  weit 
das  seiner  Zfiit  Raflnesque  im  Amer.  Journal  of  Science  1819 — 1888 
getrieben  hat,  geht  aus  den  Namen  henror,  von  denen  ich  die  meisten 
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hier  nur  hiiuetieii  wOl:  Amblotrema,  Apleniotit  (Jonrn.  Pliyi.  1819 
Bd.  88  pag.  427),  Clipsilia,  Dieliptitea,  Didisma  (BnlL  g^l.  Fnnee 
1889  X  pag.  881),  Goniolia,  Ch>notrema,  HemiBterias,  Megarite«,  Ut- 
gorima,  OboTitas,  Paobjrtoma,  Plenraeterites ,  Plenrinia,  ßpinifer,  Sty- 
riaaia,  Teliatropbii,  Trnnoidites.  Es  ist  meikw&dig,  dass  Dich  dem 
Tode  Ton  Linn^  gerade  die  aogrÜDdlichsten  Beobaebter  das  Bedfirfniss 
nach  endloser  Zersplitterung  fanden.  In  Deutschland  wollte  man  doe 
Zeitlang  dem  widerstreben.  Aber  jetst  Iftsst  man  sich  wieder  fortreisieD, 
bis  endlich  die  bessere  Einsicht  den  richtigen  Mittelweg  finden  wird. 
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Abraohiopoden  21. 
▲canthothyris  112. 
Aerius  671. 

Acrotreta  subconioa  674. 
ActinoconchuB  paradoxns  448. 
Addactores  9. 
Amphidina  188. 
Anaoampyli  8. 
Aneylopada  17. 
Annaliferen  244. 
Anomla  2. 

—  aarita  248. 

—  biloottlaris  227. 

—  biplioata  326.  369. 

—  capnt-flerpentifl  243. 

—  craniolaris  678. 

—  craninm  678. 
~       crispa  488. 

—  cospidata  467.  494. 

—  decollaU  704. 

—  detranoata  704. 

—  bysterita  566* 

—  laxeatriata  169. 

—  materoula  664. 

—  pecten  681. 

—  plicatella  496. 

—  pubescens  248. 

—  retionlaria  210« 

—  retiua  248. 

—  rabra  268. 


Anomia  sandaliam  709. 
^       septentrionalis  248. 

—  terebratola  869. 

—  turbinato  676. 

—  vespertilio  168. 
Anomites  2. 

—  anomaluB  648. 

—  conohidiam  227. 

—  ooBtatas  268. 

—  craniolarif  676. 

—  exporrectna  498. 

—  longirQStriB  898. 

~        prodnctoa  609.  622. 

—  punotatua  629. 

—  resupinatai  662. 

—  rbomboidalis  690. 

—  spathulatai  271. 

—  striatus  246. 

—  tbecarioa  627. 

—  triangnlarif  497. 
Anoplotbeca  488. 

—  lamellosa  668. 
Antinomia  862. 

—  dilatata  864. 
Antirbynohonella  231. 
Apygia  20. 

Area  627. 
Argiope  704. 

—      amalthei  708. 

~      Armbrasü  708. 
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Argiope  büooolarif  708. 
~       Bronnii  707. 

—  oistellola  706. 

—  cuneaU  706. 

—  cnneifonnis  708. 

—  deoemeosUU  707. 

—  deeollaU  705. 

—  detraneata  706. 

—  flabellnm  707. 

—  hlrondo  708. 

—  liaaina  704. 

—  Neapolitana  706. 

—  ornata  708. 

—  semioostata  708. 

—  speciosa  704. 
Athyris  441. 

—  oompressa  489. 

—  ooDcentrica  441. 

—  snbülita  520. 
Atrypa  208. 

-*  alta  566. 

—  caasidea  450. 

—  crassiroitra  219. 
~  denuta  205. 

—  dorsata  541. 

—  galeata  223. 

—  lentionlaris  552. 

—  longispina  215. 

—  micola  552. 

—  nitida  456. 

—  oborata  518. 

—  pectinifera  441. 

—  plebeja  451. 

—  sublamellosa  449. 

—  snbqaadrata  449. 

—  tenaifltriata  456. 

—  nngniotilas  511. 
Aalonotreta  669. 

—  BOYÜpta  671. 


Aulostegea  639. 
Baoobichale  6. 
Bauhin  8. 
Bicornes  34. 

—  calciapirao  207. 
Bilobites  550. 
Bohrmuschelsteine  8. 
BoQchardia  tnlipa  254. 
Brachionopoda  1. 
BrachjtbyriB  494. 
Bafoeephalns  5.  635. 
Calceola  708. 

—  Gothlaodioa  711. 

—  beterodita  489. 

—  pyramidalis  713. 

—  aandaltna  709. 

—  Tennesaeeosis  712. 
Calcispirae  207. 

Callas  13. 
Galyptraea  663. 
Camariam  482. 
Camaropboria  185. 

>-  globnlina  187. 

—  Hambletonensis  186. 

—  Soblotheimii  186. 
Cbonetes  599. 

—  armata  606. 

—  Buehiana  599. 

—  conoeotrica  626. 

—  complanata  572.  603. 

—  Dalmaniana  599. 

—  Langnessiana  599.  606. 

—  longispina  599.  607. 

—  M'Coyana  607. 

—  papilionaoea  605. 

—  striatella  606. 

—  trioornis  606. 
--         Verneuili  605. 

Cboniopora  687. 
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Choristitos  467. 

—  Mosqneniu  507. 
CUragella  618. 
Cleiothyris  431.  448. 
Coarctaten  275. 
CoDchidiam  biloonlare  227. 
GoDchita  rbomboidalis  592. 
Concbites  anomins  468. 

—  rbomboidalis  590. 
CoDoinDeae  86. 
Crania  675. 

—  abnormig  680. 

—  anomala  678. 

—  anüqaa  679. 

—  antiqaior  686. 

—  antiqaissima  688. 

—  annata  688. 

—  aspera  683. 

—  bipartita  688. 

—  Brattenbargensis  678. 

—  corallina  685. 

—  costata  681. 

—  oristagalli  686. 

—  divaricata  688. 

—  Egnabergennis  680. 

—  ezimia  686. 

—  Hagenowi  682. 

—  intermedia  683. 

—  irregalaris  684. 

—  Kirkbyi  687. 

—  lamellosa  685. 

—  lineata  685. 

—  Moorei  686. 

—  nodtilosa  682. 

—  nammnliis  679. 

—  obsolete  687. 

—  Parisiensis  679« 

—  PoDSorti  686. 

—  personate  678.  679. 


Crania  porosa  688. 

—  proavia  687. 

—  qnadrate  687. 

—  ringens  678.  679. 

—  Sohanrotbi  686. 
--      Sedgwickii  687. 

—  spinulosa  679.  682. 

—  striate  681. 

—  subqaadrata  684. 

—  SueYica  683. 

—  trigonalis  687.   ' 
~      tripartita  688. 

—  tmncata  679. 

—  tubercnlate  679. 

—  tarbinate  678. 

—  velaU  685. 

—  vesiculosa  687. 
Craniolites  Bobroeteri  686. 

—  Yermioolaris  698. 
Crepites  "709. 
Criopoderma  676. 

Criopus  676. 
Gryptambones  9.  23. 
Ctenites  4.  35. 
Cyatbopbyllum  710. 

—  pyramidale  718. 

Cyrtia  trapezoidalis  493. 
Cyrtina  Bncbii  180. 

—  insculpta  488. 

—  septosa  510. 
Cystipbyllnm  712. 
Davidsonia  689. 

—  Boacbardiana  690. 

—  Vemenili  690. 
Deltbyridae  466. 
Deltbyris  crispa  488. 

—  cyrteena  495. 
~         elevate  488. 

—  granulös«  527. 
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Delthyris  Hartmanni  637. 

—  laeriooita  478. 

—  lynx  471. 

—  maoroptAra  479. 

—  mioroptera  484. 
^-        semioiroularia  600. 

—  snbraloata  471.  541. 
Delddinm  10. 

Diooelosia  550. 
Didnctores  9. 
Diphyes  566. 
Diplothjridae  87.  587. 
Discina  657. 

•—      Norwegioa  659. 

•*      ostreoides  657. 
Dorsati  611. 
Dragonennütien  468« 
Eierleiter  19. 
EpithTTidae  84.  841. 
Endelia  298. 
Eathyris  442. 
Fabio  Golonna  2. 
Fissnrirostra  266. 
Forcillaten  62. 
Gesner  8. 
Glossina  647. 
Gonambonites  545. 
Goniopbyllam  pyramidale  709. 
Grflndler  1. 
Gryphiten  5.  686, 
Gypidia  concbidiom  227. 
Heilige  Geist-Steine  6. 
Heiden  papyraoea  668. 
Helictopoda  17. 
Hynnipboria  408. 
Hypodema  690.  718. 
Hypothyridae  84. 
Hysterolites  565. 

—  hyiteiiomi  474. 


HyBterolttea  paradozni  476. 
—  TnlTaiins  565. 

Hysteri^tra  566. 
Uorbynobni  542. 
Kingena  257.  315. 
Knocbengerftste  14. 
Koninckina  181. 
Kranesia  258. 
Leptaena  580. 

—  Bobemioa  579. 

—  oaperata  612. 

—  DaTidflonii  585. 
<—        fUgax  585. 

—  bnmerosa  631. 

—  lata  598. 

->        latioosta  570. 
-—        latiasima  598. 

—  Liasina  534. 

—  Maeatreana  586. 

—  minnta  606. 

—  Moorei  535. 

—  Narai^oana  596. 

—  oblonga  589. 

—  plicata  570. 

—  polymorpba  626. 

—  Bpathnlata  583. 
-^        Stepbani  598. 

—  variabiÜB  615. 

—  Tariolata  702. 
Leptaenenbed  582. 
Leptagonia  590. 
Leptoooelia  flabellifer  570. 
Lima  Waldaica  616. 
lAngwilA  648. 

—  anatina  644. 

—  anatinaeformia  653. 

—  angnsta  658. 

—  antiqna  647. 

—  atteonaU  647.  651. 
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Idn^vla  Bararioa  646. 

—  Beanii  655. 

—  biragata  649. 

—  Brisela  650. 

—  oalcaria  653. 

—  cancellata  648. 

—  doaoina  654. 

—  craasa  649. 

—  Credneri  652. 

—  cramenu  647. 

—  Davidsonü  655. 
•—  Dayisü  646. 

—  DeistersenBis  654. 

—  Dumortieri  656. 

—  elliptioa  652. 

—  elongata  649. 

— -  Faitmanteli  651. 

—  fbsciu  656. 

—  granulata  648: 
^  Hawkei  648. 

—  homillima  675. 

—  inohoaiiB  675. 

—  Keuperea  653. 

—  KingstonenBis  649. 

—  Koninoki  651. 

—  Kurrii  654. 

—  lamellata  650. 

—  Lesneri  648. 

—  Lewisii  650. 

—  loDgisBima  648. 

—  Longovioiensis  655. 

—  marginata  652. 

—  Metensis  656. 

—  Meyeri  656. 

—  minima  651. 

—  mola  652. 

—  molassiea  656. 

—  mytüoides  652. 

—  nigra  655. 


Iitnyiila  oblata  660. 

—  OYalis  656. 

—  ovata  656. 

—  Ozfordiana  656. 

—  parallela  651.  652. 

—  peroYata  650. 

—  Philomela  650. 

—  Posidoniae  655. 

—  prima  646. 

—  Progne  649. 

—  pygmaea  647. 

—  quadrata  647.  649. 

—  Baaliniana  656. 

—  saoonlna  655. 

—  Sootica  652. 

—  spatiosns  651. 

—  sqaamiformis  652. 

—  Bubdeonssata  651. 

—  BnbovallB  656. 

—  snbparallela  651. 

—  SuoBsi  654. 

—  tenniB  656. 

—  tenoiBsima  658. 

—  trnnoata  656. 

—  Voltzii  655. 

—  Zenkeri  658. 

—  seta  656. 
Lingnlclla  646.  671. 
Links  8. 

Lobati  621. 
Macroolinterien  357. 
MagaB  pumiloB  255. 
Martini  a  gliber  518. 
MeganteriB  Arcbiaci  844. 
MegathyriB  704. 
Megerlia  Ewald!  293. 

>>        PeterBi  261. 

—        tnmoata  251. 
Mentzeli»  522. 
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Merista  4S2.  461. 

—  aroiiAta  44t. 

—  CMsidea  450. 
MerittelU  482. 

—  tnmida  455. 
Metoelinterien  857. 
Mesopygia  21. 
MicioelinteriQn  857. 
HorriBU  252. 

—  antiqna  258. 

—  Saeasi  258. 
MnsooloB  4. 

—  anomtoB  384. 
MundfortsAtee  15. 
Hytilas  inflatos  616. 
Namen  28. 

Nnoleospira  482.  518. 
NamümaleD  802. 
Nnmolas  676. 
Oberschale  6. 
Oeflbnngsmaskeln  9. 
Obalas  669. 

—  ApollinU  671. 

—  Labradoricas  672. 
Obolella  672. 

—  ohromattoa  672. 

—  Pbillipsii  672. 
Orbicella  667. 

—  caelata  668. 

—  filosa  668. 

—  Hnronensis  668. 
-—    •    Ottawaensii  668. 

—  terminalis  668. 
Orliieiila  657. 

--  angnlati  668. 

—  ArdaennenBis  666. 
~  bulla  665. 

--  caelata  668. 

—  cancellata  668. 


Cellennis  664. 

—  dacta  665. 

—  Ciwce  666. 

^  oonoentriea  665. 

—  Coming^  659. 

—  DaTTeoziana  665. 

—  depresaa  666. 

—  discoidea  664. 

—  disooides  66S. 
•-  filosa  668. 

—  Porbesii  666. 

—  graodis  665. 

—  Hnmphriesiana  661. 

—  Konineki  664. 

—  laevis  657.  659. 

—  lamellosa  659.  666. 

—  lata  664. 

—  maeotis  666. 

—  nitida  665. 

—  papyraeea  661. 

—  panctata  668. 

—  refleza  660. 

—  reversa  667.  675. 

—  rngata  665. 

—  spelnncaria  664. 

—  sqamiformis  689. 

—  squamosa  666. 
— -  soloifera  660. 

—  Townshendi  661. 

—  varians  675. 

—  Vernettilii  667. 
Orbioaloidea  658.  661. 
Orthambonites  555. 
Orthidae  587. 

Ortltia  537. 

—  acuta  557. 

—  adscendens  544. 

—  aeqmrostris  542. 

—  alternata  581. 
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Ortlils  angmaU  543. 

—  aDomioides  252. 

—  arachnoidea  577. 

—  areola  589. 

—  baaalis  556. 

—  BeaumoDti  566. 

—  biloba  550. 

—  biradiata  602. 

—  Bohemica  579. 

—  Boueii  592. 

—  Bronnii  707. 

—  Boachardi  556. 

—  calligramma  552. 

—  canalis  554. 

—  cardiospermiformis  550. 

—  candata  597. 

—  cincta  546. 

—  cingulata  601. 

—  circularis  567.  578. 

—  comoideo  605. 

—  coDcentrica  181.  703." 

—  coDvexa  588. 

—  orenistria  574.  578. 

—  crispa  582. 

—  Dalmani   181. 

—  deflecta  676. 

—  deraissa  553. 

—  depKSsa  589. 

—  dilatata  603. 

—  distorta  585. 

—  Datertrii  586. 
•—  elegans  560. 

—  elegantula  554. 

—  emineDB  546. 

—  euglypha  539.  578. 

—  excisa  561. 

-—  excisa  longula  565. 

—  expansa  546.  576. 

—  extensa  549.  554. 


Orthls  filiaria  560. 

—  fissicosta  555. 
»  flabellani  558. 
-.  gigas  577. 

—  Haneri  580. 

—  hemipronites  545. 

—  bians  285. 

—  hipparionyx  573.  584. 

—  birnodo  708. 

—  Hamboldti  588. 

—  bybrida  555. 

—  imbrex  588. 

—  interstrialis  580.  585. 

—  in  versa  575. 

—  irreg^laria  596. 

—  Laapii  547. 

—  lato  598. 

—  latissima  598. 

—  lens  486. 

—  lenticolaria  552. 

—  lepis  595. 

—  Lewisii  557. 

—  linguata  565. 

—  Loveni  576. 

—  lunato  558. 

—  lynx  539. 

—  margaritaoea  587. 

—  Micbelini  559. 

—  mietila  553. 

—  mnltiBtrUta  568. 

—  mnlns  558. 

—  mnscnlota  568. 

—  Naranjoana  596. 

—  neglecta  558. 

—  nentra  585. 

—  oblonga  589. 

—  obovata  582. 

—  obtusa  546. 

—  orbioalaris  554. 
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Orthta  oroata  589. 

—  Pmderi  654. 

—  pannoBA  598. 

—  parUU  582. 

—  parva  555. 

—  peoten  582. 

—  pelargonata  547. 

—  perelegaaa  566. 

—  piltgera  604. 

—  plana  545. 

—  planoconvexa  575. 

—  plannmbona  575. 
~  plioifera  552. 

—  prodaotoidea  612. 

—  reolinata  545. 

—  redox  556.  572. 

—  resapinata    568. 

—  reticDlata  548. 
•—  rotroflexa  545. 

—  Romingeri  552. 

—  rotundata  543. 

—  ragosa  590. 

—  Sedgwioki  572. 

—  segmentum  586. 

—  semicircularis  554. 

—  eemioTalis  587. 

—  semiradiata  601. 

—  aepta  583. 

—  serioea  586. 

—  ainuata  549. 

—  solaris  549. 

—  spathnlata  588. 
~  Stephan!  593. 

—  striatella  562.  601. 

—  striatissima  562. 

—  striatula  562. 

—  strigosa  562.  584. 

—  sabarachnoidea  577. 

—  anbjiigata  549. 


Orthls  snbtransTersa  587. 

—  testndinaria  557. 

—  tetragona  558. 

—  transversa  587. 

—  transversalis  586. 

—  Tscheffkiai  543. 

—  nmbraoalom  539.  674. 

—  nngula  673. 

—  vennsta  559. 

—  Vemenili  544.  585. 

—  vestita  563. 

—  Visbyensis  555. 

—  valvaria  567. 

—  Wrigbti  661. 

—  zonata  545. 
Orthisina  544. 

—  festinata  545. 
Orthotoma  315. 
Orthothrix  639. 
Ostiolati  472. 
Ostreopeotimti  4. 
Oxyrhynchas  84.  132. 
Palaeocrania  688. 
Pantoffelmusohel  708. 
Patella  anomala  1.  657.  676. 

—  HoUebeni  664. 

—  irregalaris  684. 
~       papyracea  661. 

—  Hjokholtiana  687. 

—  ungois  643. 
Patellites  antiquos  688. 

—  discoides  668. 
Palliobranohiata  1. 
Pectioites  flabelUfonnis  605. 
Pectanoalus  85. 

~  ferreolas  3. 

PenUmerns  222. 

—  Bobemicns  225. 

_  aoatolobatna  225. 


Begiater. 
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PenUmenifl  galeatos  223. 

—  globns  225. 

—  Knigbtii  226. 

—  liratas  607. 

—  Rhenanus  227. 

—  ROmeri  229. 
^  oblongns  280. 

—  orbicnlatQS  220. 

—  Sieben  226r' 

—  spbaeralis  220. 

—  spbaerieas  220. 

—  apbaeroions  220. 
Peridiolitbns  595. 
Perifloma  16. 
PhanamboneB  9. 
Pbolidopa  689. 

Pinna  unguis  648. 
Pileopsis  striatas  616. 
Platistrophia  540. 
Plectambonites  transTeraa  587. 
Plenropygia  21. 
Polyginglymon  608. 
Porambonites  540. 

—       Capewelli  548. 
Procampyli  8. 
Producta  609. 
Prodnctidae  26.  607. 
Produetn«  009. 

—  aenleatns  680.   685. 

—  alpinns  181. 

—  analogns  594. 

—  antiqnatus  621. 

—  areaarias  618. 

—  auritas  615. 

—  braohytbaeraa  620. 

—  ealyus  639.  1 
~             Canorini  620.  641. 

—  oaperatus  612. 

—  (xmoinnns  622. 


Cora  617. 
oorrngatus  617. 
ooBtatns  595. 
orauuB  615. 
depreflana  590. 
dubina  183. 
fimbriatOB  628. 
fragari«  618. 
Geinitaianns  639. 
gigantena  614. 
aoldfaaaii  639. 
bemiBpbaerioiiB  615. 
horreBCQiMi  642. 
horriduB  635. 
bnmeiOBQB  63. 
Inoa  622. 
latiBBimuB  616. 
latiroatratna  640. 
Leplayi  636. 
LeuobtenbergenBis  626. 
limaeformiB  616. 
Leonbardi  181. 
loogiaplntiB  625. 681. 
lobatns  625. 
margaritaoeiifl  620. 
mazimuB  615. 
mesoloboB  688. 
monilifer  618. 
MorrisianQB  641. 
Mnrcbiaomanaa  612. 
peotinoideB  620. 
personatOB  615. 
plicatllU  626. 
polymorpboB  634. 
porreetns  619. 
praelonguB  613. 
proboBcideoB  618. 
punotatUB  726.   629. 
pQBtaloBua  636. 


786 


BcgiBter. 


pjxidifonnis  636. 
~         RitbergeDsU  618. 

—  MurcionlAtas  599. 

—  scabricaliM  630. 

—  Bcotieas  622. 

—  seinirotioiilataB  621. 

—  tericeiu  612. 

—  spiaosiM  620. 

—  Bpinnloiiu  613. 

—  striatiu  616. 

—  subacnleatns  618. 
— -         sablaeris  688. 

—  •abquadratne  620. 

—  snicatus  624. 

—  teonieinctas  618. 

—  tabnliferas  685. 

—  Twamleyi  588.  608. 
-•        ambonillatas  640. 

—  nndatas  618. 

—  YouDgianuB  680. 
Pronites  544. 

Protouia  609. 
Pseudodeltidium  10. 
Psendocrania  688. 
Pagites  862. 
pQgnaceae  85. 
Pygope  862. 
Pyzis  609. 
Rechts  8. 
Rensselaeria  848. 

—  Maiylandica  843. 

—  OToidea  343. 

—  Suessana  343. 
Retioolaria  519. 

Retzia  438. 

—  Arara  180. 

—  Haidingeri  801. 

—  lyrato  179. 

—  pachygaster  180. 


f  RhTnchooella  86. 

—  td^t  65. 

—  amaltbei  533. 

—  angnlaU  91. 

—  Aroliea  137. 

—  Atla  148. 

—  Bonebardü  43.  6S. 
--  Baehü  533. 

—  eanard  65. 

—  compreaaa  160.  164. 

—  oontracta  127. 
_  DaTidsoni  108. 

—  decipiens  127. 

—  deonrtat«  184. 

—  depreasa  161. 

—  Deslongchampni  62. 

—  dilatau  143. 

—  Fisclieri  103. 
~  fisflicosUta  147. 
~  foroülaU  533. 

—  globas  220. 

—  Grasiana  165. 

—  Grayi  87. 

—  Oreppini  148. 

—  Gresslyi  38. 

—  Gümbeli  148. 

—  Guerini  127. 

—  Hopkinai  98. 

—  laeuna  42. 

—  laeWs  841. 

—  loxiae  65.  96. 

—  Moorei  75. 

—  maUbilis  192. 

—  myriacaotba  113. 

—  nnz  361. 

—  polygona  159. 

—  pygmaea  533. 

—  quadriplecta  179. 

—  retrocita  361. 


Begiater. 
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BhynchoDella  rimata  44. 

—  Boyeriana  82. 

—  Bolitaria  148. 

—  apinalosa  115. 

—  Bnboonoinna  76. 

—  gnbdeoorata  48.  118. 

—  anloata  144.  169. 
~         ThaUa  58. 

—  Wrightü  61. 

—  Zieteni  87. 
Bliynehora  268. 

•—        Davidaonü  269. 
Rfiokensohale  6. 
Sandalites  709. 
Saroicobraohia  18. 
Schalentextnr  11. 
Schisotreta  elliptioa  676. 
Sohliestmoakelii  9. 
SohloBsplattohen  14. 
SohahUffler  482. 
Schwane  SohiiF  617. 
Sohmidtia  671. 
Sclerobrachia  18. 
Seminula  428. 
Silifioationiponkte  890. 
Siphonaria  686. 
Bipbonotreta  672. 

^         Anglioa  674. 

—  oonoidea  674. 

—  fitBa  674. 

—  mioola  674. 

—  tentorimn  674. 

—  nogaioalata  674. 

—  TerraooBa  674. 
Siphsothyridae  27. 
Spiralen  7. 
•plrlter  466. 

—  aooleatns  487. 

—  aootioostataB  609. 

QBBDitedtv  Bnflklop. 


mpiriWew  alatuB  498. 

—  arobiguus  448. 

—  amphitomnB  149. 

—  Amphitiite«  486. 

—  angalati  524. 

—  aperÜBBinrag  486. 

—  apertaratoB  601. 

—  —    ooBpidatiu  502. 

—  Arcbiaoi  604. 

—  ArdaenneBBiB  482. 
<-  arieÜB  624. 

—  attenaatOB  607. 

—  aurioalatiiB  476. 

—  bidorsataa  708. 

—  bifidoB  486. 

—  bisaloatoB  608. 

—  Bonobardi  486. 
--  Boobianns  801. 

—  Buobii  180. 

—  oalcaratQB  504. 

—  oanaliferoB  601. 
->  oarinatoB  474. 

—  obama  641. 

—  obeiropteryz  610. 

—  cboriBtiteB  607. 

—  ClaimyaDnB  512. 

—  comprimatOB  484. 

—  conoinnaB  472. 

—  orUpuB  488. 

—  oriBtotQB  489.  610. 

—  onltriJngatQB  476. 

—  onrratiiB  477. 

—  oaspidatas  494. 

—  oyolopteraB  472. 

—  dentatuB  641. 

—  de  BoiBByi  441. 

—  diqnnotOB  608. 

^  —     BanunenaiB  604. 

>—  distana  608. 

47 
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lUgialer. 


BpiwiWcir  doplleiooita  MO. 

^  elllptioas  614. 

—  Emmriohi  698. 

—  exporreotas  498. 

—  Fiseberianns  609. 
-^  flabellifonnii  600. 

—  fragilis  600. 
•^  gigutom  608. 

—  glaber  618. 

—  Haneri  626. 

—  heteroolytaa  469. 

—  blaiiB  616. 

—  birtnt»  601. 

—  Hqnboldtii  180. 

—  imbricatna  614. 

—  inflatna  617. 

—  inaenlptm  489. 

—  interlineatiia  406. 

—  laeTigatoa  614. 

<-  —      Eiflianna  614. 

—  —      petiomidna  616. 

—  -^      atriofer  616. 

—  lamelloatta  447. 

—  leDtieolaria  669« 

—  lima  487. 

—  lineatna  618. 

—  lingaifer  616. 

—  Lonidalii  604. 

—  lynx  640. 

—  maeropteraa  480. 

—  Marklini  496. 

—  medianna  692.  181. 

—  MentaeK  692. 

—  meaolobiia  614. 
~  Moaqaenaia  606. 

—  Mflnatori  626. 

—  moltilobiiB  466. 
-—  Nioadnin  496. 

—  Nerei  496. 


•pirifer  imdiia  493. 

—  oblatna  619. 

—  obtoaua  614. 

—  oelopUoatiia  487.  5S4. 

—  oatlolatoa  47S. 
— •  panidoxoldaB  482. 
~  paraaitioaa  600. 

—  pingoiB  494^  526. 

—  piaam  612. 

—  pollena  496. 

—  Porambonitea  642. 

—  prinoaps  607. 

—  procemmiiB  180. 

—  retionlataa  471. 
~  rbomboide«  699. 

—  roboatoa  496. 

—  Boamerianaa  498. 

—  Roiaaji  441. 

—  roatrataa  181.  621.  527. 

—  —    foUaloa  698. 

—  rotandataa  494.  612. 

—  aeeans  496. 

—  aaptoBQB  610. 

—  aimploz  486.  499. 

—  SowerbTi  606. 

—  apeoioaiia  479. 

—  apnriiia  496. 

~  Btnngwajai  607. 

—  atriatna  607. 

—  Btriolatoa  496. 

—  aabovapldAtea  486.  49S. 
^  attbapeeioaoa  48S. 

—  aymmetfieiia  514. 

—  Tbetidia  496. 

—  togataa  496. 

—  tnqiezoidalia  490.  421 

—  triaogqlaxia  497« 

—  trigonalia  606. 

—  triplieataa  486. 


Register. 
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•pUrlfer  Triton  497. 

—  tamidns  62$. 
^       imoinatas  588. 

—  nndifenis  479.  486. 

—  nndnUtiM  498. 

—  nngiiioalut  611.  518. 

—  Urii  611. 

—  VemeoUi  504« 

—  Terraooflas  589. 

—  *->      plioatas  630. 

—  ^*      YillosaB  581. 

—  Walootü  628. 

—  —     qoi&qiiepUcati  525. 
Spirifera  =:  Spirifer. 
Spiriferidae  480. 

Spiriferina  582. 

—  Caasiana  181. 

—  oriaUU  487. 

—  fragiiia  601. 
Spirigera  431. 

—  conoentrioa  440. 

—  flezuosa  177. 

—  hemisphaeroidioa  176. 

—  phalaena  449. 

—  qainqneoostata  177. 
~      trigonella  286. 

Spirigerina  20& 
Bpondylobolna  688« 
Spondylua  QoldfuMÜ  689. 
St.  Caasian  172. 
Str^torbynohuB  647. 
Strioklandia  lens  607. 
Strigoe^phalas  284. 

—  Burtiiii  284. 

—  hianB  239. 
Btrophalosia  689. 

—  Goldfüisü  689. 

—  lamellosa  640. 
Btropheodonta  604. 


Strophomena  690. 

—  exoaTftta  641. 

—  gig*»  677. 

—  lepia  602. 

—  membranaoea  612. 

—  MoRiaiaua  641. 
Saeasia  coitata  684. 

—    imbrieata  684. 
Syringotbyrii  494. 
Systematik  20. 
Temnorhynoh  40. 
Terebratella  268. 

—  Astieriana  299. 

—  dorsata  262. 
TerebFatulA  869.  89. 

—  aoaleata  281. 

—  acaminata  169. 

—  acuta  64. 

—  aontioosta  105. 

•^  —      loBgnla  109. 

_  —      minor  107. 

—  acntioostala  108. 

—  Adrieni  488. 

—  aeqoiTalyis  374. 

—  alata  168. 

—  —  Postelberg  165. 
<-  —  Salaborg  166. 

—  altidorsata  366. 
-^        amaltbei  65. 

—  ambigna  441. 

—  ammonitioa  39. 
— >        ampbitoma  148. 

—  —     ourvifrons  160. 

—  ampalla  871. 

—  amygdala  844. 

—  Anglioa  818. 
<-        angnlata  435. 

—  angusta  365. 

-^        antidicbotoma  168. 
47* 
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Bagi 

itor. 

Tere%* 

»tulA  MtipleoU  276. 

VevetemtalA  Biiohü  64. 

— 

AperUffottf»  SIS. 

— 

ballata  409. 

— 

»ptfoha  97. 

— 

~  Wfirttemb6rgiet410. 

— 

aptyota  191. 

— 

oaiqiia  848. 

— 

argentea  61  ft. 

— 

oaleiooata  61. 

— 

AitierUiM  1S8.  S61. 

— 

eanalifera  468. 

— 

anrieiüata  948. 

— 

oapillaU  886. 

— 

MUtnIu  279. 

— 

oapiit  setpflatis  16. 

— 

AoftnaoA  60. 

oardinm  298. 

— 

axine  866. 

— 

— 

Bakeriae  814. 

— 

oaraea  876. 

— 

basilioa  829. 

— 

oaaaidaa  460. 

— 

Baagieri  448. 

— 

-^     inflata  460. 

— 

Baylei  486. 

— 

^    oeentta  460. 

— 

Baeksii  880. 

— 

Cansoniaiia  817. 

-i- 

belemnitioa  48. 

— 

Celtioa  889. 

— 

Bentleji  274. 

— 

Cbilenaiii  264.  16. 

— 

Berneri  404. 

— 

obxysalia  248. 

— 

BeMina  266. 

— 

ooaiüUta  278. 

— 

bioanalioalata  894. 

— 

—     alba  276. 

— 

bioarinata  278. 

— 

~     laevia  274. 

— 

bioomoidea  296. 

— 

CoUetü  449. 

~^ 

bidena  72. 

— 

oolUnarU  887. 

— 

bidentata  206.  824. 

— 

oomata  216. 

— 

bifida  811. 

— 

eommimia  420. 

— 

bifrons  277. 

— 

oomplaoata  425. 

— 

bipUoato  881. 

— 

oompraaaa  842.  436. 

— 

—    aoata  884. 

— 

oonoentrioa  440. 

— 

— 

~       aperta469. 

— 

bipUeoaa  108. 

— 

—      eloaa  459. 

— 

Binnensdorfensis  899. 

— 

coneinna  80.  92.  141. 

-^ 

bisnffareinata  894. 

— 

— '  obliqiio8eidiiml4i 

— 

—    UUiogriq^bioa896. 

— 

—   Vilaenaia  146. 

— 

bianoa  620. 

— 

Qontorta  161. 

— 

blTolnerata  809. 

— 

eontraoU  172. 

— 

borealla  204. 

— 

ooDYexa  168. 

— . 

Boaei  864. 

— 

oor  817. 

... 

Boaeti  82. 

— 

Conntosciiait  261. 

_ 

baoonlenta  888.  414. 

— . 

oordifofnia  169.  190. 

Register. 
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Teve^imtulA 


oomigera  146. 
cornoU  810. 

—  soalpraU  816. 
coirina  208. 
coBtellaU  89. 
Craooyiensis  186. 
craaai  Costa  218. 
oristagalli  177. 
cnunena  184.  187. 
oabioa  408. 
onboidea  192. 
onneata  204. 
onrrioeps  67. 
cnirifrons  862.  160. 
CoTieri  171. 
oynocephala  77. 
Daleidensis  202. 
Daphne  206. 
deoipiens  172. 
deoorata  116. 

—  rapicalcifl  119. 
decnrtata  188. 
deoQssata  274. 
daformiB  169. 
Defiranoii  247. 
deltoidea  862. 
depressa  166.  166. 
desqnamata  216. 
dtdjma  489.  842. 
diflbrmia  169.  187. 

—  alpina  162. 
digona  880. 
dimidiaU  169. 
diodonta  206. 
dipboros  366. 
dipbya  868. 
dipbyoidei  866. 
diapaiilia  886. 
diMimilia  187.  169. 


diatorta  189. 
distraota  142. 
diTidna  486. 
donata  264. 
Dnmortieri  276. 
daplioata  101. 
DQtempleana  888. 
eohinata  109. 
Eifliensifl  446. 
EbningensiB  102. 
elegant  168.  266. 
eloDgata  426.  429. 
—     fiinaata  427. 
emarginata  416. 
Emerioi  168. 
Erbaenais  868. 
Eugenii  868. 
ezpansa  866. 
faba  889. 
fafoionlata  249. 
Paiyaaü  248. 
feriU  488. 
Ferreneaenaia  449. 
fiouB  429. 
flmbria  296. 
FiBoberiana  882. 
flabeilatA  216. 
flabellola  298. 
flabeUain  264. 
flaresoeiif  279. 
flexaosa  177. 
Flearioaaa  282. 
Fraaai  147. 
firennm  221. 
fronto  71. 

Fflntenbergenflis  98. 
ftircata  298. 
fiiroülaU  60. 
gallina  160. 
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GibiMim»  IM. 
gigintoft  87S. 
OOliiigaBgui  429. 
QiagflDiif  78. 
Ofrii  948. 
glalbritirU  621. 
glolHiU  412. 
globofl«  880.  878. 
gloVnliii«  188. 
QoldItaMÜ  199. 
graoilb  249. 
Orafiana  129. 
grandii  872. 
Gr««UBft  166. 
gregarift  418. 
Qretten«]i8ii  880. 
Oreyül«i  249. 
grosralas  880. 
grypliitio«  40. 
Qnerangeri  801. 
Gtterini  172. 
gutta  402. 

Haidingeri  800.  486. 
hamifera  668. 
Harlan!  878. 
Harpyia  206. 
baflteto  429. 
HelTetiea'  124. 
Henriei  196.  800. 
heronlea  466. 
Heyseana  814.  688. 
hippopns  866. 
HiBpanfea  449. 
HSmesi  402. 
HambletODensiB  184. 
Httmboldtii  261. 
hnmeralis  886. 
inaeqnilatera  184. 
imbrieata  216. 


Sil 

846. 
247. 
268. 

136. 
-.     Fnteow  141. 

—  obtiiM  140. 

—  Seliweii  141. 

—  speoioaa  188. 
iadentota  882.  S24.  369. 
indistinota  174. 
Infra-oolilhiea  41ft. 
l]ifl«Ka  88. 
insigBia  888. 

—  eervicaU  889. 

—  atrietira  889. 

—  TiohaTie&iu  S9i 
inegwamoia  217. 
Intamadia  406. 
iiiTena  277. 
lalebiensia  187. 
janitor  868. 
Junnais  76. 
JDTtetia  41. 

Kam  272. 
lacrymoaa  886. 
laomnoideB  149. 
laoimoaa  121. 

—  daeofaU  125. 
~    diffiisa  128. 
^.    maltipUattt  IH 
^     poliU  1S6. 

^    rariplioati  1S8. 

—  nipioaleis  1S& 
~    aUioea  139. 

—  BpaniGo»u  l^ 
laeriooata  472. 
lagaoalia  886. 

-»    aouaBiiftfA  838i 


Regutar. 


Tei«¥rai«l*  Laftfekima  168 

—  lampM  889.  811. 

—  lata  168. 

—  lata^naata  206. 

—  latioliTa  189. 

—  latiroatria  246. 

^        latiaaima  161.  168. 

—  Latona  808. 

—  lepida  487.  570. 

—  Uma  266. 

—  Hmbata  169. 

—  LiTonioa  202. 

—  longa  888. 

-*         loagiroatrii  898. 

—  lorioaU  258. 

—  lyra  26a 

—  lyrata  179. 

—  Mantelliana  158.  171. 

—  Uantiae  801. 
^        margarila  406. 

206. 
881. 
171. 
materoola  208. 
maxillata  408. 
media  124. 
Megaera  206. 
melonioa  842. 
Henardii  261. 
meiogoiia  190. 
miororliynoha  200. 
minata  98. 
oumTiQS  ovo. 

Moreaiia  261. 
Mori^rei  94. 
Moutoniaoa  172, 
mnoronata  488. 
moltilbrmia  157. 
124. 


Tere% 


itala  mvlUrtriato  878. 
myriaeaatlia  118. 
saTicola  278. 
nigrioaoi  87. 
nacalla  220. 
nooiformia  161.  164. 
Bodeata  856. 
nninltmalia  802. 

—  oyaÜB  824. 

—  OTolnm  826. 
Nympba  203. 
obaaa  884. 
obliqnoacnlnm  144. 
oUonga  296. 
oboTata  881.  415. 
obioleta  80. 
obtriU  85. 
obtDsa  455. 
ooonltuoatra  218. 
ootopUoata  168. 
omalogMtjr  407. 
orbioalaiia  298.  802. 
orbit  400. 

oniithooe^ala  882.  889. 
416. 

oyalis  218. 
ovata  886. 
ovatiaaiaia  828. 
•Toidea  407. 
OTiihim  825. 
oxyoolpoa  461. 
ozynoti  47. 

—  obtaailoba  48. 
paohydenna  200. 
paobyplenra  199. 
paobjrtfema  295. 
pala  854. 
palmetta  265. 
pandoa»  479. 
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Regbt«r. 


Vere%rai«l*  ptnülel«pip«dal  99. 

—  ParisienBis  249. 

—  parrlrostrit  67.  158. 
^  pMMT  468. 

—  pMioloosta  161. 

—  paaoiplioa  487. 

—  peotttn  168. 

—  peotittiform  448. 

—  peotinilinriiiSa  266. 

—  peotiU  267. 

—  peotunoaUtai  166. 

—  pMianonloidas  261. 

—  —     reoU  264. 
'^  peotoneiiliis  287. 

—  ^     intorcostoU  291. 

—  —     intorl»TigaU291. 

—  —    teKOottoto  291. 

—  pedato  149. 

—  poitagoiiilia  886. 

—  peregriiia  164. 
— •  perforata  880. 
^  pMOTalia  418. 

—  p«raonata  100. 

—  PbilUpsü  412. 

—  pUa  198. 

—  pÜQla  41. 

—  pisoiii  171.  168. 

—  planata  91. 

—  '  planosnlcata  448. 

—  plat^loba  189. 

—  pUoaU  296.  116. 

—  plioatalla  204. 

—  pUoatUia  167. 

—  plioatiMÜna  47. 

—  praelooga  384. 

—  primipilarit  198. 

—  prineeps  196. 

—  prifloa  209. 

^  —    oomata  448. 


»^raital*  protraeU  189. 

—  pronnliun  461. 

—  pranam  219. 

—  paeodojamisis  884. 

—  paeodolageDilis  840. 

—  paendoliTOtiiea  208. 

—  paeodoacalpnim  453. 
~  psaonoti  829. 

—  paittacaa  7.  9.  87. 

—  Psyche  208. 

—  pagnaoea  80. 

—  pagnotdaa  191. 

—  pngniis  188. 

—  —    ammiinata  190. 

—  —    renifonoii  189. 
-—  pnmiU  694. 

—  pmiotata  822. 

—  pQaoheana  276. 

—  pygmaa  816. 

—  PyBenria  887. 

—  pyriformis  880. 

—  qaadra  98. 

—  qaadrifida  809. 

—  qnadripleota  178. 

—  quadriplicata  79.  81. 

—  —       angolata  81. 
..  »       muQma  88. 

—  —       planifiroos  84. 
-.  ^       pUoatelU  88. 

—  qnadrUpiaata  881. 
~  QnoBBtedti  246. 

—  qninoiineialii  191. 

—  quinqnecostaU  177* 

—  quiiiqoeptioata  67. 

—  radialia  801. 

—  Ramsaneri  868. 

—  reoluaa  813. 

—  reotangularia  368. 

—  reonnra  266. 


B^gister. 


T#* 


ilnwitaUi  B«haiuiiii  SSO,  , 
BeaAüzi«!«  163. 
reüifoimia  189. 
reiapinftto  368.  814. 
Ntieoliuris  218.  871. 
rettoolaU  271. 
rigida  249. 
riaiftte  67« 
rimoM  64. 
ringenB  96. 
RogDznicensiB  866. 
Roteyi  447. 
n>8t«U»U  62. 
loatralinA  167. 
sottrftU  92.  124.  140. 
roftriformiB  166. 
rotmdAto  878.  218. 
888. 
.;264. 
BwfimoataiM  60. 
rnguUtU  207. 
nigaloM  886. 
Mcovliu  941.  427. 
SMOMBai  418. 
Mlinarom  149. 
Sia^i  486. 
Baipf  bo  20ß* 
^fi  ;266. 
•oftlpeUam  67. 
•«üpnun  468.  461. 
Sohafhftatli  419. 
S«lilo(h«Miui  184. 

—      lAlebieiidB  187. 
Sohniinü  801. 
scrobiooloM  668. 
leoQrit  207* 
ielU  888. . 
«ollAiit  176. 
npmfmW*  174. 


TevelMmtato  ««oigloboia  878« 

•—  seminoU  189.  428. 

•^  Bemipleota  178. 

—  temUtrUto  298. 
^  BentiooBft  114. 

—  Beptemplioata  89. 

—  Berpontnia  801. 
-—    •    B«nrata  68. 

—  BiniA  866. 
-^    .     BimplBz  408. 

—  BiaDaU  660. 
^  BOoialiB  86. 
~  Sowarbyi  884. 

—  BpecioBa  479. 

—  BpeotabiliB  168. 
-*    .     Bpbaara  220. 

—  BpbaeroidaliB  409. 
,«-*  apinoBa  109. 

—  -*.    GOBtata  112. 

—  ,    -^    ioflata  112« 

—  —    ntytlaoaiitba  118. 

—  —    BentoBa  118. 

—  Bpirifera  190.  468. 

—  BpirifaroidBB  441. 

—  BqtoamiplBx  72. 

—  BqaamoBa  886. 

—  StawyoU  866. 

—  ßteinbeiiii  97. 

—  «tna^nla  847.  244. 

—  Btriatos  249. 
^  ctrigioepa  848. 

—  Btff^lata  408. 

—  atriooiaota  131. . 
— .  Btrioplaaata  182. 

—  atrioplioata  182. 

—  etnidi  176l 

—  saavia  801. 
-r  aohaou^  178. 

—  Bttbai^giiata  176. 
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R0|^lt6F. 


i%mMm  rab-BenÜeyi  S74. 

—  8abbnooiil«DU  416. 

—  sabcmnalii  278.  861. 

—  saboordiformii  109. 

—  ■aboonmU  812.  164. 

—  snbdeiitaU  189. 

—  snbdigosA  812. 

—  tubdimiditta  149. 

—  rabferita  484. 

—  rablagenalls  827. 

—  inbniuiiismftlit  807. 

—  Buborbionltrii  177.  298, 

—  soboToidot  822. 

—  rabpe&tagona  299. 

—  sabpUeatft.  169. 

—  snbpliMtena  296. 

—  fubponetau  828. 

—  snbringena  96.  42. 

—  sobfotuiida  876. 
^  tnbgimilU  129. 

—  sobstriaU  244. 

—  —     mannorea  246. 
--  —    silieea  246. 
-^  nubqvadriflda  810. 

—  sitbMgalaria  874. 

—  snbtriangtilata  868. 

—  sabnadata  876. 

—  sttf&ato  427. 

—  saleata  157. 

—  tttloirostris  189« 

—  sylphidaa  208. 

—  tamarinduB  884. 

—  tegnlata  261. 

—  tenviooBta  218. 

—  tetra«dira  68. 

—  Tlieodori  106. 

—  TbnrmaDiii  90. 

—  TidhäTieiiaia  892. 

—  Tbiteaö«iitis  882. 


tiia&ifolaa  867. 
Trigati  4ia 
trigtma  146. 
trigonella  280. 
trigonelloidea  285. 
trigosocineta  178. 
trigonoidea  146. 
trilatera  801. 
trilobata  184. 

—  Oraooriemii  136. 

—  Inooiistaiu  140. 
triloboidea  129. 
triplieato  70. 

— .    JüTeiiia  40. 
tripliooaa  99. 

^     finoülata  101. 

triqiietni  889. 
triaignalft  402. 
triuMa  96. 
traiieata  261.  260. 
tamida  456. 
Tuneri  46. 
olodirfat  801. 
nmboiiall*  881. 
ondata  440. 
unguifoniua  584. 
Tariabüit  48.  70.  872. 
yariaiiB  86. 

—  aronata  89. 

—  planata  91. 

—  qnadra  98.* 
Tentriooaa  407. 
ventrosa  461. 
Teanata  488. 
Tasioalaria  428. 
respertillo  168. 
Tioinalia  816. 

^    splMBroidaIis391. 

Tilflafiab  277. 


Register. 
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Tere^imtvla  Titrea  S70. 

—  yulgaris  480.  174.  888. 

—  —     oompresBa  803. 

—  —     minor  174. 

—  Wahlenbergii  199. 

—  Waltoni  414. 

~  Waterhonai  812. 

—  Wiesüi  166. 

—  Wilson!  198. 

—  —     Bohemica  195. 
— •  —     oylindrata  199. 

—  —    Gothlandioa  194. 

—  —     macrosoma  197. 

—  —     microBoma  197. 

—  —     oTlformis  199. 

—  —    primipUaria  198. 

—  WiBsmanni  176. 

—  WoodwardH  166. 

—  Wormii  189. 

—  ypsilon  842. 
Terebratnlae  241. 

—  annaliferae  848. 

—  annolifareatae  261. 

—  biplicatae  869. 

—  oinctoe  280. 

—  dorsatae  260. 

—  ftircatae  250. 

—  improBBae  845. 

—  loricatae  267. 

—  nncleat«  867. 

—  Bpiriferinae  480. 
Terebratalina  248. 

—  DeBlongohampBÜ  244. 

—  fasoiculata  88. 
Terebratoliten  8. 
TerebrataliteB  aaper  212. 

—  biforatuB  640. 

—  comprimatUB  474. 
^  criBUtns  488. 


Terebratnlites  explanatiia  218.) 

^  gryphna  282. 

—  intannediuB  479. 

—  laonnoBUB  184. 

—  micvoseopions  707. 

—  navionla  602. 
^.  OBtiolaUiB  472. 

—  patinatQB  472. 

—  peoten  600. 

—  pelargonatna  647. 

—  polfleptoginglymna  261. 

—  BarcinulatQB  608. 
~  Btriatnloa  661.  602. 
~  BabhiBterionB  868. 

—  triquetroB  811.862. 

—  TennicnlariB  698. 
TerebriroBtra  268. 
Tlie^ldea  690. 

—.  AdamBi  698. 

—  antiqna  699. 
->  bidonata  708. 

—  Bachardii  708. 

—  oriBtagalli  700. 

—  concentrica  181.  708. 

—  de  Francii  700. 

—  digiUtk  697. 
~  EBsenBiB  697. 

—  bieroglyphioa  696. 

—  bippocrepiB  698. 

—  jorensiB  708. 

—  MayaliB  702. 

—  mediterranea  692. 

—  Moorei  708. 

~  papillata  682.  694. 

—  priBca  689. 

—  produotifomiiB  512. 

—  radiauB  694. 
~  radiaU  694. 

—  reonnriroBtra  696. 
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Bflgiftar. 


TlieeldeA  rostiea  704. 
»        ffinaftU  701. 
<-        tMtndiiHtfU  693. 

—  tetragoB«  698. 
-^        trfftBgalarii  700. 

—  ölmeiigii  699. 
~        TemiettlarU  698. 
--        WethmlUl  699. 

Theoidinm  690. 
TrematiB  667. 
TrigonoCflini»  S66. 
TrigonotreU  467. 

—  obifttft  516. 
Trilobatenkftlk  185. 
TrimerelU  grandis  672. 
Tripleski  795. 
Tjlodina  662. 
Uebersioht  714. 
Unoites  281. 


Üncitet  oarbonariaa  520. 
—    gxypboides  282. 
^-    grjpiuM  232. 
^     lATlS  340. 
Ungnlit«  668. 
UDgnlites  668. 

~      ApoUiaia  671. 
>-      DaTidsoni  672. 

—  politna  671. 

—  trauTemu  672. 
Uotttndiale  6. 
VogoUehnibler  172. 
Waldheimia  279. 

—  draniam  880. 
Wiltonier  198. 
Wirbellage  9. 
Wobnaitse  19. 
Zellania  704. 
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